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Dorwort. 


In dem vorliegenden zweiten Bande ift die Biographie 
Moris Hartmanns zu Ende geführt. Wie bei feinem Dor: 
gänger ift es auch hier mein Beftreben gewefen, mit der 
Darftellung der dichterifchen Entwidlung Hartmanns eine 
Schilderung der politifchen Seitverhältniffe zu verbinden, wie 
fie fid) in diefem reichen £ebenslaufe fpiegeln . . . Das 
Material, auf dem fid) meine Arbeit aufbaut, beftebt in 
erfter Reihe, neben anderen Dofumenten, in einer großen 
Sammlung von Briefen; rund 500, welche Hartmann an 
feine freunde Berth. Auerbach), Ludw. Bamberger, Sig. Kap: 
per, 5. Kolifh, €. Kompert, Paul Heyſe, $erd. Hiller, 
Lieben, A. Meißner, Sabatier, Schlefinger, Thudichum, die 
Sürftin Trubegkoi, £. Walesrode und andere richtete, und 
etwa 1000, welche er von Auerbach, Bauernfeld, Boden: 
jtedt, Bamberger, Anaft. Grün, Fanny Lewald und Ad. 
Stahr, ferm. Hettner, Heyfe, Huranda, Hiller, Ebers, 
Kapper, Lieben, Meißner, £orm, Betty Paoli, Sreiligrath, 
A. Strodtmann, Turgenjeff, Carl Dogt, Walesrode und vielen 
anderen erhielt. Natürlich wurde aud) die gedrudte Literatur 
nicht vernadhläffigt. Hier famen vor allen Dingen die ftatt- 
liche abl felbftbiographifcher Schriften derer in Betracht, welche 
zu Hartmann in Beziehung getreten find. 3d) wow die 
Werte von frodor IDebl, Wachenhuſen, Klaus Groih, 
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Georg Ebers, Paul Heyfe, Ludwig Bamberger, Dutlis, 
st. Dedit, Freytag, die Tagebücher Darnhagens von Enfe, 
die Erinnerungen bes Herzogs Ernft von Gotha, Stahrs 
„ah fünf Jahren, Parifer Studien“, ferner Brieffamm- 
lungen, wie die von €. Geiger herausgegebenen Briefe 
Adolf Stabrs, den Briefwechfel zwifhen Carl Alerander 
von lDeimar und Sanny £emalb, den Berthold Auerbachs 
mit feinem freunde Jakob Auerbach, zwifchen Anaft. Grün 
und £. 4. Frankl, Biographien wie die Hebbels von Emil 
Kuh und die Éeines von Strodtmann. Für die einzelnen 
Abfchnitte wurden, foweit folche vorhanden, Spezialfchriften 
benugt . . . Eine zufammenhängende Darftellung der deut: 
fhen Slüdtlingfhaft und ihrer vielverworrenen Suftände 
eriftiert bis jebt nod) nicht. Jd) habe in meiner Darftel- 
lung M. €. Grigners „Slüchtlingsleben“ (Zürich 1867) 
verwertet, fowie einzelne Momente, welche in Ludwig Simons 
Gedentbuche „Aus dem Eril“, in Stefan Borns „Erinne: 
rungen“, in bent von Marcel Herwegh, mangelhaft genug, 
herausgegebenen Briefwechfel Georg Herweghs, in Marr 
Brofhüre „Bere Dogt", in Wilhelm £iebfnedts autobio: 
graphifhen Skizzen, in Malwida v. Meyfenbugs „Nlemoiren 
einer Idealiſtin“ erzählt worden. Don großer Bedeutung 
ift hierfür auch die von dem Flüchtling und fpäteren Rene: 
gaten Ad. Kollatfhef herausgegebene „Deutfche WMlonat- 
fhrift für Dolitif, Wiffenfhaft, Kunft und Leben“ (1851), 
fowie desfelben fpäteres Journal „Stimmen der Seit“ 
(1860 ff.). Auch Johanna Kinfels längft vergeffener, doch 
nicht wertlofer Roman „Hans Tbeles in London" wäre 
hier zu erwähnen. für Hartmanns Londoner Aufenthalt 
habe id) vieles einem feuilleton der Amely Bölte: „orig 
Hartmann in London” entnommen, weldyes aud) zahlreiche 
Briefe reproduziert. Latour de Farges, das provencgalifche 
Wunderfchloß, fchildert ganz vortrefflih Otto Hartwig in 





Dorwort. IX 


einem Auffaß über die Sabatiers. (Deutfche Rundfchau, 1897): 
Sür Hartmanns Parifer Aufenthalt und befonders für feine 
Drientreife fommen wefentlih feine eigenen Mlitteilungen 
in Betradt, wie er fie in feinen Korrefpondenzen für die 
Kölnifche Zeitung und andere deutfhe Blätter niederlegte, 
weld mit môglihfter Genauigkeit durchgearbeitet worden 
find. Auch konnte ich mid) bei der Darftellung feiner Reifen 
auf eine Reihe von in furjen Notizen geführten, freilich 
lüdenbaften Cagebüdjern ftüten . . . Die politifhe Ent: 
widlung (fiiere id) in den Hauptpunktten in engem An: 
fhluß an Sricdjungs mit echt berühmtes Werk „Der 
Kampf um die Dorherrfchaft in Deutfchland zwischen Öfter: 
reid) und Preußen. 1859/66." Dod) habe id) es hierbei 
aud) an eigenen Studien nicht fehlen laffen, welche fid) be: 
fonders auf die zeitgenöffifche Brofchürenliteratur erftrecften, 
foweit fie fid) mir ohne Schwierigkeit als zugänglich erwies. 
Ad) nenne hier nur die Namen Dogt, £affalle, Engels, 
Marr, Bamberger, die demofratifhen Studien und ihre 
Gegnerfhaft, befonders bas Triumvirat Sröbel-Abt-Kolatfchef. 
Ich habe mid) aud) hier begnügt, die Anfichten und politi- 
fhen Außerungen der bürgerlichen Demofratie darzulegen, 
und feinen Anlaß genommen, aud) die anderen Parteien 
zu djarafterifieren, da mich folhe Œrfurfionen zu weit ge: 
führt hätten, auch von vornherein nicht im Rahmen meines 
Werkes lagen. Die in ihrer Art treffliche und gründliche 
Spesialarbeit von Dr. Annie Mittelftädt „der Krieg von 
1859 und die öffentliche Meinung in Deutfchland“, welche 
mir erft nach Abfchluß der betreffenden Partieen in die Hand 
fam, hat mich nicht bewegen Pónnen, meine Auffaffung zu 
ändern . .. Seine Anfhauungen über die innerpoli: 
tifhen Wandlungen in Deutfchland nad) dem Grenzjahr 
von 1866, über den unaufhaltfanıen Xüdgang der fort: 
fhrittlichen Parteien, hat Hartmann in der „Allgemeinen 





X Dorwort. 


éxitung^ in fhneidender Schärfe ausgefprochen. llber diefe 
Stuttgarter Jahre hat mir auch Herr Reichstagsabgeordneter 
Dr. fr. Daugmann einen eigenen, fhriftlid ausgearbeiteten 
Aufſatz überfandt, welcher die gemütliche fchwäbifche Tafel- 
runde, an der Hartmann Teil nahm, fein charakterifiert. 
Mein aufrichtiger Dank fei ihm dafür aud) an diefer Stelle 
beseugt . . . Martmanns legte Wiener Jahre fhildern in 
längeren 2[rtifeln S. Kolifch und Weffel, welche ibm damals 
nahe geftanden, aud) ein gleichfalls handfchriftlicher Aufſatz 
Jafob Denebeys hat mir vorgelegen . . . Auf das Der: 
halten der zeitgenöffifchen Kritif zu Hartmanns literarifdjem 
Schaffen fonnte ich nicht tiefer eingehen, ohne mid) gänzlich 
ins Unabfehbare zu verlieren. Ich habe nid begnügen 
müffen, hie und da ein marfantercs Wort hervorzuhrben. 
Ging doch Hartmanns eigene fchriftftellerifche Teilnahme 
an dem Seitfchriftenwefen feiner Seit gleichfalls in cine un: 
endliche Breite. Ich [affe, als bibliographifhe Ergänzung, 
ein Derzeichnis der Journale, Seitungen und Jahrbücher, 
an denen Hartmann mitarbeitete, folgen, fomeit fie mir 
wenigftens dem Titel nach befannt geworden find. Hierbei 
ftehen diejenigen voran, welche ich einer Durdfidt unter: 
zichen fonte. 

Album zum Beften der durch die Überſchwemmungen 
in Böhmen Verunglückten 1845. Album für Ofterreih 
ob der Enns (für Spital a. Pyhrn) 1845. Album der Wohl: 
tätigfeit, herausgegeben von J. Wache 1842. Bilder, 
Doctifhe aus der Seit, herausgegeben von A. Ruge 1847: 
Lamtelien, herausgegeben von Graf $. Schirnding 1340 ff. 
Europa, herausgegeben von ©. Kühne, 1345,7. Freya 
1861 68. Gartenlaube 1858/65. Grenzboten herausgegeben 
von À. Kuranda 1842/7. Handelsfurier, Bieler 1859 00. Nuhr: 
bud) deutfcher Belletriftif 1855 6, herausgegeben von Landt, 
57 ff. von S. Kapper. Jahrbücher, Deutfche, für Politif 
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und Literatur 1861 ff. Jahrhundert, 1856,9. Kalender, Öfter: 
reichifcher, herausgegeben von Stubenraud 1844 ff. Künftler: 
album, Düffeldorfer 1851: ff. £ibuffa, herausgegeben von 
D. A. Klar 1842 ff. Lieder aus der Fremde, herausgegeben von 
D. Harrys 1857. Muſeum, Deutfches, herausgegeben von 
X. Drug und ID. Wolffohn 1 u. ff. Morgenzeitung, Hannöve: 
rifche, herausgegeben von Harrys 1845 ff. Morgenblatt, Ofter- 
reichifches, herausgegeben von Öfterlein u. $franfl 1840 ff. 
Miufifseitung, Allgemeine Wiener, herausgegeben von 
A. Schmidt 1841 ff. Uovellift, herausgegeben von J. Um: 
laufft (Prag) 1838. Orion, herausgegeben von Strodtmann 
1865 ff. Oft und Weft herausgegeben von Xuó. Glafer. 
1857/48. Poft, DOftdeutfche,herausgegeben von J. Kuranda 
1864/5. Dreffe, Neue Freie, 1864, 68/72. Recenfionen 
für Literatur und Theater 1859/60, 64. Revue Germanique 
1857 ff. Sonntagsblatt für heimatliche Intereſſen, herausgege: 
ben von £. A. Frankl 1811/4. Studien, Demofratifche, 1860/1. 
Über Land und Meer 1864 ff. Tafchenbuch, Rheinifches, her: 
ausgegeben von Drarler: Manfred 1850. Dolfsfalenóer, ber: 
ausgegeben von 3. Auerbach 1864/5. Wanderer (Wien) 1859. 
IDeftermanns Monatshefte Ig. I ff. 1856/67. Seitung, All: 
gemeine Wochen: Ausgabe 1867/8. Seitung für die elegante 
Welt 1844. Zeitung, Hartungfche (Königsberg) 1861/2. 
eeitung, Kölnifhe 1850/62. Seitung, Schlefifhe 1852;5. 
cerner: 

Album, herausgegeben von HKaazer 1844 (?). Blät- 
ter für deutfche Dichtung, herausgegeben von 23. Endrulat 
(Hamburg). Bud für Winterabende, herausgegeben von 
YA. Donef 1845 ff. Didasfalia. Ergänzungsblätter zum 
Konverfations:£erifon. Sortfchritt, herausgegeben von Wa: 
lesrode (Hamburg). Hemifphären. Herold, herausgegeben 
von X. Biedermann 1844 ff. Jahreszeiten, herausgegeben 
von $. Wehl (Hamburg). Komet, herausgeben von K. Her: - 
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lopfohn 1844 ff. MWlorgenblatt (Stuttgart). Muſenalma— 
nad, herausgegeben von Schad. Nachrichten, Hamburger. 
Hationalzeitung (Berlin). Odeon, herausgegeben von Car: 
[opago (Wien) 1842. Sonntagsblatt, Cafíler. Sonntags: 
blátter, herausgegeben von Xuppius. Staatszeitung, New 
Dorfer, 1860 ff. Dolfszeitung (Berlin). Zeitung, Deutfche. 
Hritung für die elegante Welt 1845,7. Seitung, Frankfurter. 

Ein Derzeichnis, welches wahrfcheinlih od) febr 
lüdenhaft ift! Daß in diefen Dunfien aud) nur eine eini- 
germaßen erfchöpfende Arbeit geliefert werde, davon Pann, 
wie jeder Kenner zugeben wird, unter den heutigen Der: 
hältniffen nicht die Rede fein. Dies wird fo lange eine Uto: 
pic bleiben, bis an Stelle der gegenwärtigen Serfplitterung 
unferes Bibliothefswefens eine vollfommienere Organifation 
getreten fein wird . . . Mehr Kopfjerbrechen verurfadten 
mir einige andere fragen, deren Beantwortung id) pergeb: 
lid) anítrebte. So 5. 33. habe id) nicht feftftellen können, 
wo und wie Hartmann — die Berechtigung zur führung 
des Doftortitels erwarb. Scidte an ein, zwei, drei, vier 
Univerfitäten — nämlich Leipzig, Berlin, Jena und Gießen 
— doc; feine [ôfte die frage mir auf... Auch bei diefem 
Bande hatte id mid) vielfach wirffamer Förderung zu er: 
freuen. Ich nenne bier in erfter Sinie den allverehrten 
Dichter Paul Heyfe, der mir feine ganze Korrefpondenz mit 
Hartmann zur Derfügung ftellte. $erner Herm Dr. A. Bet: 
telheim, der mir in die Briefe Dartmanus an Auerbadı 
Einblid gewährte und manche wertvolle Aufklärung gab. 
Herrn Prof. Dr. Jul. Rodenberg (Berlin). frau £uife 
Amari (Florenz), der ich den Briefwechfel mit Sabatiers 
»erbanfe; Herrn Dr. Reinh. Rüegg (Sürid); Herrn Prof. 
Dr. Rühl (Königsberg); Herrn Prof. Dr. A. Sauer (Prag), 
der mir feinen unfhäßbaren Nat in mandjem fhwierigen 
Faͤlle nicht vorenthielt; ebenfo Herrn Prof. Dr. U. Dauf 
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fen (Prag) und Herm Prof. Dr. 21. Dorcicfa (Wien), und 
Herrn Privatdozenten Dr. Dolfan, der meine Materialien 
aus feiner großen Autographenfammlung wefentlich berei- 
dyerte. Ihnen allen fei bier nochmals wärmftens gedanft. 
Außer ihnen fühle id) mich aufrichtig verpflichtet meinem 
Freunde Ernft fiffauer, der über manches Detail eigene 
Unterfuchungen anftellte, deren Xefultate id) verwerten fonnte, 
fo 3. 3. über das Derhältnis Hartmanns zu Heine, über das 
Gedicht „Llariffa“ , feine Quelle und deren Bearbeitungen. Auch 
bat er mid) durch vielerlei bibliographifche Hinweife tätig 
unterftütt, und über manchen dunfeln Dunft bin ich dur 
Disfufion mit ihm zur Klarheit gelangt . . . Die erften 
drei Kapitel meiner Arbeit, vor Jabresfrift als Differtation 
ausgegeben, haben in dem Pleinen Kreife, dem fie befannt 
geworden find, eine über all mein Erwarten freundliche 
Aufnahme gefunden. Q. b. f. f.s.... Im ganjen, 
meine Arbeit überfchauend, Pann ich nicht beffer fhliefen 
als mit den, einer wohl von Hartmann herrührenden 
Buchanzeige in der A. 5. entnommenen Worten: „Es be: 
darf für den Abfchluß jeder folchen Arbeit wenigitens eines 
Moments, wo fid) der Schaffende zwar feineswegs über 
das Mißverhältnis zwifchen feiner dee und feiner Aus: 
führung täufcht, wohl aber annimmt und empfindet, daß 
er fein Beftes getan habe, und mehr nicht vermöge... .* 


Wien, im $rühling 1905. 


Otto Wittner. 





Druckfehler: 


Seite 46 lies ftatt Jucobi: Jacoby. 


64 
243 
401 
433 
521 


Antwerpen : Rotterdam. 
Challemelle-X. : Challemel.$. 

Meyer: Niayer. . 
Guicciardint : Ghiberti. 

Bruhns: Bruns. 





Vorwort 


Einleitung > 2 2 00er 
|. Slüchtlingstage in der Schwei3 . . . . . 

2. Der Unſtäte . lr . . 
5. Ein Jahr im Orien. ect 
4 


. paris. Reifen nad Dentifatb. . . . . . . . . . . . . 


5. Die Einigung Jtaliens und die beutibe Demofratie . . . . 
6. Genf. Im eigenen Beim 
*. Stuttgart 


s. Wien. . 


. 9 ee 9€ 9.9 ^*^ ee ^» . ? € -* $9 ^» * * $9 + € 








Derzeichnis der Abbildungen: 


Seite 

I. Ofbif von Buhl. Rícarb . - . > > 2 nen 1 
JI. Uleiftiftzeihnung von Denri Sebmann . . . . -.... 142 
111. Harifatur in Rötel von Puit. Ricard . . . . . . . . . 330 


IV. Zäfte vn Emil Canet... ............. 602 





Einleitung. 


Mit dem Scheitern der von fo großen Hoffnungen be- 
grügten Revolution war Deutfchland weit hinter die polt 
tijhen Zuftände des Dormärz 3surüdgemorfen. Damals hatte 
das abfolutiftifche Regiment, und nicht nur in Öfterreich, durch 
die gemütlichen Sormen, in denen es herrfchte, wentgitens 
äußerlich eine verfchleiernde Milderung erfahren. Nun aber, 
nahdem im Sommer des Jahres 1849 jeder Miderftand, 
welcher zur Sicherung der freiheitlichen Entwicdlung ge 
leiftet wurde, niedergefchlagen, jede einzelne revolutionäre 
Bewegung auf dem ganzen Kontinent erdrüdt war, herrfchte 
die „Ordnung“ fhranfenlos. Die Reform an Haupt und 
Hliedern, welhe die Sürften, Preußen voran, nun ohne 
Mitwirfung des Dolfes durhfübren wollten, fcheiterte freilich 
an der llneinigfeit der Regierungen, welche über die Ab- 
grenzung der Souperänetätsrechte zu Gunſten einer Neu: 
bildung nicht übereinfommen fonnten, ebenfo, wie die Ent- 
würfe und Drojefte der fonftituierenden Derfammlungen. 
Tach monatelangen Derhandlungen und ntriguen, ge 
beimen Derträgen und noch geheimeren Notenwechfel ftand 
man wieder am Ausgangspunft und war, wie Denedey es 
porausgefehen hatte, der alte Bundestag wieder auf dem 
Wege nad) $ranffurt. Polizei und Gerichte begannen eine 
fieberhafte Tätigfeit gegen alle zu entmwideln, die im Revo— 
Iutionsjahr für den politifhen Sortfhritt aefümpft hatten. 
Don dem Heinen Häuflein des Stuttgarter Rumpfparlamentes 
fag mehr als die Hälfte im Eril oder war daheim in hod 
notpeinlide Droseffe verwidelt, die nicht felten mit einer 
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langwierigen Subthausirafe ibr Ende fanden. Tandem 
Entflohenen donnerte ein Todesurteil binterdrein. Aber aub 
die Müttelparteien, welche in Frankfurt jeden energüchen 
Sdrüt vereitelt batten, und fo nicht zum geringen Tal die 
Urjache dieſer traurigen Wendung aereeien waren, ernteten nit 
die Früchte ihres Derbaltens. So iebr fe auch — ihren eigenen 
Abmachungen vor jener Sranffurter Kaiſerwabl zumider — 
Ah in Gotha und Erfurt zu Konzeifisnen an die nun wieder 
mãchtigen Poniervativen Regierungen verftanden, — fe ver 
modten die Reaktion, Die We jo oft diret und indirekt ae 
fördert, nicht aufzuhalten. 50 batte für lanae Sat Wr 
Wutibe Liberalismus ausaefpielt. Yur in einigen Klein · 
ftaaten fan? er eme beſcheidene Bewegungsfreibeit. Die De 
mofratis hatte natürlih an den Periammlungen von Erfurt 
un? Gotha gar nicht Teil genommen. Sie Blob aud von 
allen Wahlen auf Grund oktroierter Derfafjunaen fern und 
verbarrte in ſchweigender Surüdbaltuna. 

Erit Die Anderung der politiihon faac welche infolge 
Ds Ausganges des Krimtrieas eintrat, ermSalihte wm fort 
ſchrittliben Parteien ihre Tätiafeit mit einiger Bsimuna auf 
Erfolge wieder aufzunchmen. Not fanden ibre Beſtrebungen 
in don Großjtaaten Kinderniite, und eie Oraaniiation der 
Gleichgeſinnten war mur in der Weile ausführbar, daß man 
einen großen Dereim fbuf, der ich ohne lokale Abzweiaungen 
über aan; Deutibland erjtredte. So bildete der Mationale 
verein ein gewaltiges Maitafionszentrum, im dieſer Hinſicht 
eta den Maärzvereinen Ws Jahres 1836 veraleihber. Die 
breiten Schichten des deutihen Müraermms iammelten ſich 
bald unter Deje Sahne, und bei den Wahlen fiel ihnen Sieg 
auf S4ea zu. Aber obwohl die Neitsverfaifuna pon 1349 
die Baſis war, auf der man fib misderum veremiate, der 
zur Macht aclanate fiberalismus, Der jemen Sieg trag einem 
reaftisnären Wahlivitem erlangt batte, verwandte jeime 
Kraft niht Dazu, jene demokratiſche forderuna durchzuſetzen, 
welche in der Paulsfirhe Gsacnitand lanaer Dobanen ac 
weſen mar un? durch die Politik Keinrit Simons Eingang 
in die Derfafuna acfunden batte: das allacmeine und aleishe 
Wohlrcht. Kaum in den 2X der Mandate  aelamat, 
fürbtete man ſchon, die Dorkerribaft im Parlament einzu 
büfen. So verloren die Liberalen die Sühluna cben mit jenen 
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Schichten, welche, nodi ausgefchloffen, nun um fo heftiger 
ibre politifhen Rechte zu reflamieren begannen. Im Befige 
der Macht wurde der Liberalismus felbit fonfervativ. Seine 
politifhe Tätigfeit befchräntte fih auf das Beftreben, die Re- 
gterungsgemalt einzuengen und fo das Prinzip eines wahren 
Konititutionalismus zur Durchführung zu bringen. Ein ge: 
mijjer kleinlicher Opportunismus [teg es ihn verabfäumen, 
diefen tieferen Schichten des Dolfes, den eigenen liberalen 
Grundfägen gemäß, die Möglichkeit politifchen Wirkens zu 
erfchliegen. Die Aktionen der liberalen Parteien felb(t fchei« 
terten an der Unzulänglichkeit der gewählten Mittel, an der 
Unfähigkeit, ftärfere Energien zu entfefjeln. Diefer Doppelte 
Sehler verurfachte jene Derfteinerung der inneren Dolitif 
Preußens, an der ganz Deutfhland nod) heute franft. 

Jn diefe Blüteperiode des preußifch-deutfchen Liberalismus 
fallt auch die glanzvolle Ouverture der deutfchen Arbeiter: 
bewegung, die £aflallefche Agitation. Das Proletariat, bisher 
von den politifhen Parteien als Mittel zur Erreihung eigen» 
füchtiger Swede gemißbrauht, organifiert fid) felbftändig, 
greift mit eigener Macht in den politifshen Kampf ein. Eine 
Sülle neuer Jdeen, neuer Ziele erfcheinen mit eins am Ge: 
fihtsfreis. Aber die bürgerlichen Parteien erweifen fic außer: 
ftande, fih dem fozialen Gedanken zu affomodieren. Sie 
treten diefem weltummwälzenden Ideenkompler und feinen Der: 
fechtern mit der nämlichen Schroffheit entgegen, welche die 
feudale Partei für das aufftrebende Bürgertum gehabt batte. 
Sie haben alle Sufunftsideale in Gegenwartsintereffen einge: 
taufcht, die Sorge, einen politifchen Bafikftand zu wahren, 
hat jeden anderen lebendigen Gedanken in den Hintergrund 
gedrängt. Was fih fo feit der Niederlage des bürgerlichen 
fiberalismus im Derfajfungsfonifift vollzog, ift ein unauf: 
haltfamer 2!bbródelungsproseg. Nach unten der Bafis ent. 
behrend, fahen fi die bürgerlihen Parteien durch den 
Trieb der puren Selbfterhaltung gezwungen, anderswo eine 
Stüte zu fuchen, eben auf jener Seite, auf der fie vordem 
ihre meiftgehaßten Gegner fanden. Das Jahr 1866, welches 
die liberale Oppofttion zerbrah, ijt auch für diefe Entwick— 
fung das entfheidende, das Grenzjahbr. Mit ibm begann 
eine politi! der Xonseffionen an die ſiegreichen Gewalten, 
melde für den bürgerlichen £iberalismus verhängnisvoll 
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geworden iſt. Sein politifher wie fein geijtiger Einfluß ging 
von abr i Jahr zuruück. Die offene Derleuanuna fiberaler frin: 
zipien, wie fe endlich befonders in der Schaffung von Aus: 
nahmsgeſetzen Mar ju Cage trat, beſchleunigte dieſe Serfegung. 
Die ſolbſtändigeren, arundjagfeiten Elemente gaben Sen Su: 
ſanmenhang mit eter Partet auf, welche ihre Jugendideale 
längſt Aber Nord geworfen batte. 

Der bisberiue Derlauf unierer Darjtellunga bat as sit, 
aus welchen Anfängen Noritz Hartmann als Politiker bervor 
qa. Eine wetter Schilderung auch feines politiſchen Werde 
nangs Ub von Interoſſe, obwohl, Ser better geiſagt, gerade 
weil er fein Mann Ver aregen Mon war, weil er nie m 
Nr vorderiten Nahe and. Um do mebr konnen wir in 
ibm einen, and zwar nicht eben büunaet — des Püruer: 
ton Politikers von der Spots Ns Mhmniveriuers et: 
dlicken. Unvorrückbar hält ec un Ser demokratüchen Pound 
lae rer Anchauungen fol. Poltüre Theorte iſt rat 
nicht hw Aut, und jo Pann cs Em geiceben. Jus oc nf 
von eier Poe welche Ne Energie murfurt väujden List. 
SUM um Momente Ne Erprasurg Uf ec wreder Sewrtttert. 
ante derr MEURT wre auf ONT gr ut orten Süßen 
bebartt. Es ir up Acer für SET DMOURIT, wo m 
RD ned NX rot Wenduns per Son von ‘enter be: 
Nee Keinnung toner lOIunset bey Te Em 
RUHE wird teren GER und crnlf Wcr Tier LOC an 
ihn re GARI MRC citer erteilen. ve MTS Me Tonton 
Moment die gewtectunmtt Aderpouer aix ce idco Sum 
den Nea geigetfren, den Fratts Swuier Sen em ußtendes 
mous Jus Cwesgtero acer geggriceit c 





Füchtlingstage in der Schwein. 


Die Schweiz, die Durch den Sieg des fortfchrittlichen prin: 
zips über die fferifale Reaktion einen Hauptanftoß zum Aus- 
bruch der Märzbewegung gegeben batte, gewährte deren ver: 
íprenaten Trümmern gajtliches Quartier. In Scharen (trómten 
die Slüchtlinge über die Grenze. In ihren Hauptmajfen fon: 
zentrierten fie fih allerdings auf die großen Städte, befon- 
ders Bern und Zürich. Doch allenthalben im Lande traf 
man auf einzelne Serfplitterte, von der großen Slutwelle ae. 
‚ trennt, die der Sturm über den Bodenfee jagte. 

Mancher benugte auch die Gelegenheit, in Ausflügen 
und Streif3ügen mit der fchönen Natur des Landes jich ver: 
trauter zu madjn. Unter diefen müjjen wir uns Mlorig 
Hartmann denken, der feine Entzüfungen vom Jahre 42 
trot all dem, was feither über ihn hingegangen, unverblaÿt 
in fib trug und gern auf den alten Spuren gewandelt fein 
mag. Im Spätfommer aber firierte er jih am Genferfce. 
Mit den Mitten mag ihm auch die Luft an weiteren 
Schlendertagen vergangen fein. Denn in $rantfurt Erfpar- 
nie zu machen, von den paar Thalern täglicher Diäten, bei 
erböbten gefellfchaftlihen Zlnforderungen, dieſes Kunſtſtück 
war feinem der jeßt in der Kiimmernis der Derbanmung um 
fo inniger verbundenen und jufammenhaltenden Sreunde 
gelungen. Su literarifhem Erwerb mar wenig Gelegen: 
bet und was der pfajfe Mauriius feinen Schöpfer 
juaebraht, war bald verbraucht. So war bei ihnen allen 
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mehr oder weniger Schmalbans Küchenmeifter. Und es war 
gut, daß noch diefer jtarfe phyſiſche Swang hinzu fam, fie 
von dem unfruchtbaren, moralifh faulen Sinnieren des 
Slüchtlingslebens hinweg zu erneuter Tätigfeit binzuleiten. 


Sür Hartmann fam es bier natürlih zunächſt in $rage, 
die Derbindlichkeiten gegen den befreundeten Derleger der 
Reimchronif zu erfüllen, jenen Löwenthal, der auch in der 
Gefhihte des jungen Deutfchland in den dreißiger Jahren . 
eine gewiffe Rolle fpielt. So entítano der lebte Sang der 
Reimchronif, das politifche Schwanenlied des Pfaffen. Er 
ift offenbar, und nur zu begreiflih, mit weniger £uit ae 
fchrieben, als die frifche Kedheit feiner vier Dorgänger. Nur 
et» grimmigen Stellen gegen die Falben und Dertrauenden, 
die Gagern und Konforten, nnd gegen die, die zu Kreuze 
rocher und die Band füpten, die fie geprügelt, gegen die 
Karl Bet, Laube und ihre Gelinnungsgenoffen, fönnen ibm 
jene innere Befriedigung gewährt haben, die eine Dorbe: 
dingung alles Schaffens ijt. Sonft batte fid) eine, nach den 
Erregungen der legten Monate fait felbitverftändliche Über: 
fättigung in politicis feiner bemäcdhtiat. Er mochte am 
liebften gar nichts mehr davon bóren, und diefe Stimmung 
ift wohl auch der Grund, die ihn binderte, die Chronik, die 
anfangs vermutlih als eine Art fortlaufenden politifch-fa- 
tirifchen Kalenders gedaht war, nod) weiter fortzufeßen. 
„Offen gejtanden, ich bin der Dolitif unendlih müde“, jchreibt 
er im Dezember aus Genf an Mleigner, „es ijt ein auf- 
zehrendes, abmagerndes Jagen und Treiben obne Erfolg — 
und wenn mit Erfolg, was baben Menſchen, wie tb ae: 
wonnen? Ib bin ein Bürger derer, die erjt üt zwei Jabr: 
hunderten oder vielleicht nie fommen werden. Darium fihreibe 
ib Idyllen“ . .. 


lDenige Wochen nad der Katajtropbe batte Bartmann 
ant Südoſtufer des Henferfees Rube gefunden. „Seit mebr 
als jebs Wochen”, fchreibt er an Amely Bölte nach London, 
„eat das arme Deutfihland bitter mir und die Web: und 
Sterbelaute, Me dort zum Bimmel fteiaen, kommen nur ge: 
Sämpft über die Berge zu mir und werden in dieſer ber 
teren, freien Alpen- und Soewelt kaum verjtanden ... Bier 
lebe 1h ein jo rubiges, alüdtlibes £eben, als es mit den 
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Erinnerungen san dus 3urüdgefafjene Elend und mit den 
Schilderungen, die dann und warn an mich gelangen, möglich 
ijt. Übrigens find wir in jener Periode angelommen, mo 
wir uns, wie die Sranzofen der Lleunziger-Jahre ans Sterben 
und an alles Elend gewöhnt haben. Es ijt eine fhauerliche 
Pbilofophie, die bei jedem neuvergofienen Blute fagt: ‚Ein 
neuer Märtyrer mehr‘ und bei jeder Schandtat der Gegen: 
partei: ‚Ein neuer Bundesgenoffe mehr‘ — aber fie tritt 
endlich ein, dieſe Philofophie, und verdrängt alles Privat- 
leiden und alles Privatmitleiden, und man gewinnt eine Ob: 
jeftivitát der Anfchauung, die noch glüdlih zu nennen iit, 
wenn fie einen Goethefdyen Anftrich trägt.” Er wohnte in 
Derner zwifchen Œlarens und Œhillon, „zwifchen Rouffeau 
und Byron”, und Heinrich Simon und Johann Jacoby, mit 
denen er fid) in den lebten Monaten fehr befreundet hatte, 
waren beftändia in feiner Gefellfchaft. „Sie fônnen glauben, 
dag es fih mit folchen Menfchen gut, fchön, bedeutend lebt, 
dag alles Inhalt befommt, ob man Scherz, ob Ernit treibe, 
ob man fidi auf dem See, ob auf Bergen umbertreibe, oder 
des Abends auf der Terrajfe, vom füdlichen Sternenhimmel 
begünftigt, die Sterne befchaut.” Inmitten all diefer para: 
dieſiſchen Schönheit löfte fid) der Drud, der die Seit her auf 
ihm laftete.e Und, von der mehr als äußerlichen Ahnlich— 
feit der Lage getroffen, (dirieb er in Montreur feine „Der: 
bannten von focarno." Mußte er nicht auch um feines 
Glaubens willen — man muß das Wort ja nicht immer 
mit Religion überfegen — die geliebte Heimat meiden, nah 
der ihn nädhtlihe Sebnfudhtsträume zurüdfübren ? „IH 
wollte nur auf paar Tage 3urüdfebren, die kewußten pro. 
menaden wandeln und die bewußten Selichter feben, memen 
Sreunden die Hand Orüden, — dann wieder zurüdgehen 
ins Eril, wie traurig es auch ijt.^ Und irrte er nicht auch 
im Lande umher, ungewig, nicht, wo er eine neue Heimat 
finden werde, fondern wo es ihm vergönnt fein werde, für 
längere Zeit Boden zu fajjen, ohne darin Wurzel zu fchlagen ? 
Denn wenn er auch den Optimismus, der in jenem Geſpräch 
mit 3anf zu Tage trat, längft nicht mehr beate, der Ge: 
danfe an ein Dezennien dauerndes Sernbletbenmüjien von 
allem, was ihm daheim lieb und teuer, konnte unmöglich in 
ihm auffteigen. 
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Das war fo aerade die rehte Stimmung für ein Ge 
dicht, das alle Not und Elend der Derbannung fhildern 
follte. Doh wie wir uns auch in Diefes tieffte Unglüd 
hineinzuverfegen traten, inımer werden wir empfinden, Sa 
die Situation eigentlib nicht plaitifd berausgearbeitet tit. 
Die Glätte der Sorm mag Schuld fein, dag die Stimmung 
pie von ihrer erfhütternden Wahrheit einbügt. Der In— 
halt des Gedichtes, das zu der von Hartmann fo eifrig ge: 
pflegten lyriſchen Epik zu rechnen üt, ijt fhon im Titel am 
gedeutet. Um ihres Abfalls von der allein felig machenden 
Kirche willen werden die angefehenjten Bürger der Stadt 
focarno Landes verwiefen. Nach langer Mühfal pfadlofer 
Wanderung Curh Gletfchereis und Firnſchnee gelangen ie 
nah Gürih, das ihnen gaftlib Aufnahme gewährt: „Ihr 
habt ein Daterland verloren, Ihr habt ein Daterland ae: 
funden“ Plingt es zuverjichtlih tröftend aus, eine Huldigung 
zugleich des vertriebenen Dichters an die frote Schweiz, die 
aud) ihm fhütendes Afvl bot. 

Und es ijt wirflih der höchſten Bewunderung wert, was 
oiejes Land, das ja an materiellen Mitteln felbjt feinesweas 
reich war, für die Laufende frender Slüchtlinae aefetjtet hat, 
die das Schickſal auf fein Gebiet verſchlug. Es hatte ihnen 
nicht nur Dad) und Berd zu fpenden. Die meilten waren 
jeglicher, felkit der primitivften Habe entblöft. Da wurden 
Maffenguartiere errichtet, Sammlungen von Bilfsgeloern und 
mitteln in und auperhalb des Landes muiterhaft organi: 
Wert und an die Bedürftigen verteilt. Bier waren auch die 
bejjer Heftellten unter den Slü:btigen, wie Doat, Simon u. a., 
in hervorragender Weiſe mittätig. Salt jeder Tag brastte 
Bilfsfendungen aus dem Daterlande, von surüdaebltebenen 
Angaebörigen und Geſinnungsgenoſſen, die nur auf etefe 
Weiſe noch ihre Sympatbie für die verlorene Sache befunden 
fonnten. Man perfucbte auch, den gezwungen Müßigen Arbeit 
aller Urt zu verfchaffen. Dod) es waren ihrer zu viele und 
die Arbeitsiujt im Allgemeinen nicht groß. Die Stimmung 
in den Lagern war noch zu gährend unrubig. Jeden Mugen: 
blit, alaubte man, könne es wieder losachen, und jebt, 
durch Erfahrungen gewißt, mit befferem Erfolge. Man wollte 
nicht dadurh, daß man dauernde Befhäftiaung annabm, 
den rechten Zeitpunkt verfäumen. Putſchgerüchte, die ae: 
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glaubt und disfuttiert wurden, entftanden im Zu in Dicfer 
überhigten und fhwülen Atmofphäre. Überhaupt erreichte 
die Xannegiegeret geradezu ungeheuerliche Dimenfionen. Man 
madte fib Dormürfe über vermeintlich falfche Abjtimmungen 
in Frankfurt und den anderen Kammern und Kämmerchen, 
als ob das den geringiten Einflug auf den Gang der Er- 
eianifle gehabt hätte oder noch nehmen fónnte. Man debat: 
tierte alle Möglichkeiten durch, wie man in Sufunft in einem 
gleichen Salle zu handeln hätte. Spaltungen, Switftigleiten, 
ernjthafte Seindfihaften entftanden, obwohl man doh des 
aeborgenen Augenblids ftd) hätte freuen müjfen, und Heinrich 
Simon batte für feinen Kompromig mit der MDeidenbufh: 
partei bei Selegenbeit der Kaiferwahl, der jeßt als ,Dolts. 
verrat^ hingeftellt wurde, genug Schmähungen auszujtehen. 
„Die Stimmung unter den Slüdhtigen“, fhreibt ein Freund 
von Karl Marr : „war feine rofige. Die fogenannten poli 
tifhen Sührer wälzten jid) gegenfeitig die Schuld des Miß— 
lingens zu, wmilttärifche Leiter fritiiierten einer des andern 
rüdgängige Offenfivbemegungen, Slanfenmärfhe und offen: 
five Retiraden ; man fing fid an Bourgeois:-Republifaner, 
Sozialiften und Kommuniften zu fdüimpfen ; es reanete Slug: 
fchriften, die feinesmegs beruhigend wirkten. Spione wurden 
überall gewittert und zu alldem verwandelten ſich die Kleider 
der Mehrzahl in CLumpen und auf vieler Hoficht las man 
den Hunger...” Der Unfriede ward fihlieglih fo arg, daf 
er manchmal in offene Prügeleien ausartete: Sogar eine 
Seier zum Angedenten Blums foll. durch folbe Ausfchrei- 
tungen beffedt worden fein. Nur wenige verftanden es, fich 
in die neue Lage zu fhilen und fanden fih, wie der von 
Ciebknecht gefchilderte Kreis des „Rummeltipuff“, mit einigem 
Humor in die unerquidlihe Situation, eine noch geringere 
Anzahl begann fid) nach einem joliden Erwerb umzufehen, denn 
die Arbeit eben [enfte von der politifhen Tätigfeit ab, die 
allem andern voranijtand. Zur ein Beruf hatte in jener Seit 
unter der Slüchtlingfhaft Kurswert , diefer aber auch einen 
auferordentlihen : der des Schriftitellers, in erjter £inte 
natürlich des politifshen. Jeder glaubte fih zum Redakteur 
berufen. „Alle Welt will Journale gründen”, flagt Herwegb. 
An feinen fchriftftellerifchen Sähigfeiten fam feinem ein Smeifel : 
hierzu batte er (don durch feine politifche Dergangsnhett 
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den Befähigungsnahmweis erbracht. Aber nur wenige der fo 
in die f(eine verworrene Slüchtlingswelt binaustrompeteten 
Drojefte gediehen zum Leben, und nur eines fonnte fich 
längere Seit — etwas über ein Jahr — halten : die pon AD. 
Kolatfchet gegründete Deutfhe Monatsfchrift für Politik, 
Wiſſenſchaft, Kunft und Leben. Sie ijt zunächft der Sammel. 
punft der geiftigen Elemente der gefchlagenen Partei. Don 
einem Slüchtling herausgegeben, hat jie vorwiegend Slücht- 
linge zu Mitarbeitern. Die Dogt, Raveaur, Simon erheben 
hier wieder ihre ehedem fo weithin fhallende Stinnme, um 
gegnerifche Angriffe zurüczumeifen, melde den Unterlegenen 
den C[elsfugtritt verfegen. Dogt hält denen, die er meint, 
in feinen gottvoll farrifierenden „Unterſuchungen über Tier- 
ftaaten“ einen fein zugefchliffenen Serrfpiegel vor. Kunit: 
biftorifche Betrachtungen erinnern an den zum Zuchthaus 
„beanadigten“ Kinfel, der Damals noch in Naugard ſchmachtete. 
Ein Artifel Richard Wagners zeigt, daß jid der ebemalige 
Dresdener Foffapellmetfter von feinen politifchen Selinnungs- 
aenojfen noch nicht getrennt. batte. Um fo mehr wundern 
wir uns, Debbel unter diefer ihm fo fern ftehenden Gemeinde 
zu finden. Auch Hartmann tit unter den Mitarbeitern ver 
zeichnet, ohne freilich diefem Rufe gehorcht zu haben. 

Die dentfhe Monatsfchrift zieht die Summe aus den 
febren und Erfahrungen der legten Jahre. Bier werden 
die Ereigniffe fritifh beleuchtet, ein ehrliches Streben tritt 
zu Tage, die Urfachen der Mißerfolse zu erkennen. Die 
Heaner werden in ibren Haupttvpen trefflih und mit mit: 
leidlofer Schärfe pfvcholoaifh analvjiert. Aber man verweilt 
nicht bei ibnen, man wendet jih in abjichtspoller Selbſtſchau 
gegen das eigene Lager. Es tjt eine Abrechnung und eine 
Klärung, was jib fo vollyebt. Ein Seldzug gegen Die 
Phrafe, die foviel zur Dermirrung der Geiſter beigetragen. 
Eins Abfage an alle die, denen eine holde Selbittänfhung 
Kebensbedürfnis mar iuo Die felbft im Erile jih im Ne» 
eanfen an vergangene und fünftige Macht beraufchten. 
„Nur Feine Allujionen mebr“, lautet der Grundton eines 
dicfer politifhen Erfurfe. So geſchieht bier der Sortfhritt 
sur Ernüchterung und zur praftifhen Arbeit. Aber freilich 
war die Mehrzahl zu dieſem Schritte noch nicht reif, erit Die 
Seit mußte jte um diefe bitteren Erfahrungen reicher masben. 
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Macaulay hat in feinem großen Derfe Stimmung und 
Defen einer andern politifchen Emigration in einer Weife 
gefchildert, welche in ihren Hauptzügen pfvchologifcher Œr: 
faffung für alle Zeiten Seltung zu haben fheint. Alle die 
Merkmale mit denen er feine englifchen politifchen Slücht- 
[inge des 17. Jahrhunderts charafterifiert, finden wir 
bei unfern deutfchen Eandsleuten des neunzehnten, ihrer fo 
andern Artung zum Qro, wieder. ,Diefe Slüchtlinge”, fo 
fagt Macaulay, „waren im allgemeinen Leute von hitigem 
Temperament und wenig gefundem Urteile. Sie befanden 
fih zudem unter dem Einfluffe jener Selbfttäufchung, welche 
die Lage in der Regel mit fich zu bringen fdyeint. Der durch 
eine feindliche Partei in die Derbannung gejagte Politiker 
fieht gewöhnlich Land und Leute, die er verlaffen hat, dur 
gefärbte Gläfer. Schmerz, Sehnfuht und Bitterfeit entitellen 
und verzerren jedes Ereignis. Jede Spur einer Mißitim- 
mung erfcheint ihm als Dorläufer einer Revolution. Jeder 
Strafenauflauf tft ihm eine Rebellion. Tlichts fann ihn über: 
zeugen, daß fein Daterland nicht eben fo fehnfühtig nah 
ihm felbft, wie er nach demfelben, verlange. Er bildet jich 
ein, alle feine früheren &enoffen, die nod) zu Baufe tm Ge: 
nuffe ihres Befites leben, feien von denfelben Gefühlen ae- 
peinigt, welche ihm das Keben zur Kaft maden. Mit der 
Dauer der Derbannung wächſt die Balluzination. Die Zeit, wäh: 
rend fie den Eifer der Freunde abfüblt, die er zurüdgelaffen, 
fteigert den feinigen. Mit jedem Monate mehrt fid) feine 
Ungeduld, das Heimatland wiederzufehen, und mit jedem 
Monate gedenft es feltener feiner und vermißt ibn weniger. 
Diefes Gaukelwerk wird fait zum Wahnfinn, wenn em 
Haufen von Slüchtlingen an eine fremde Küfte geworfen zu- 
fammeníeben. Ihre Lieblingsbefchäftigung ijt, von dem zu 
fprechen, was fie einft gewefen und wieder werden dürften ; 
die Erbitterung gegen den gemeinfchaftlichen Seind wechfel- 
feitig anzufahen und gegenfeitig überfpannte Siegeshoff- 
nungen uno ARachegedanfen zu nähren. Auf diefe Weife 
werden fie für Unternehmungen reif, welche irgend jemand 
geradezu für hoffnungslos halten würde, in dem die Leiden: 
Schaft nicht die zu Erwägung der Möglichkeiten des Erfolaes 
nötige ruhige Urteilsfraft erftidt hat." 
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Man mug zugeben, daß bei diefer Lage der Dinge Die 
großen Slüchtlingsanfammlungen zu einer ernften politifchen 
Gefahr für die Schweiz werden konnten, die feit dem Sonder: 
bundsfrieg bei den Großmächten fo wie fo migliebig war. Jim 
fo mehr muß man die Selbitlojigfeit ihres Dorgehens be- 
wundern. Man mugte natürlih trashten, fid der bedent: 
lihen Elemente allmählih zu entledigen. Und fo hatte man 
auch genug su tun, fih mit den heimifchen Derbáltnijjen 
der einzelnen Erulanten vertraut zu madjen. Die, die zu 
Haufe feine weiteren politifchen Derfolgungen zu befürchten 
hatten — es waren Dies befonders die Süddeutfchen — 
entlieg man nad) einiger Zeit wieder über die Grenze. Die 
ärger Kompromittierten ſuchte man anderwärts im Ausland 
unterzubringen, und in Scharen gingen fie, fowie die Mittel 
Dazu aufgebracht werden fonnten, über den „großen Teich“, 
wo die, in den neuen Derhältniffen rafh eingelebt, ihrer 
deutſchen politifchen Sorgen entladen, die Schlachten der 
Union fchlagen halfen... 

Die Maßregeln, welche die eidgenöfiifchen Bel:örden er: 
griffen, verfeblten natürlih nicht, Mißſtimmung unter den 
Flüchtlingen hervorinrufen. Nicht immer mochte man für 
ausreichende Garantien einer ftraflofen Rückkehr geforgt 
haben, fo dag manchen Arglofen doch noch das Damofles: 
ſchwert etes. geridhtlihen Derfabrens bedrohte. Befonderen 
Unwillen aber erregte der Befchlug, die Flüchtlinge, welche 
fd in den Hauptitädten angefammelt batten, gleihmäßia 
auf die einzelnen Kantone zu verteilen, eine &Entfcheidung, 
die ſicherlich aerechtfertiat war, aber anfheinend niht ohne 
überflüfjiae polizeilihe Härte durchgeführt wurde. „Es nimmt 
mich nur Wunder“, fihreibt Ludwig Pfau, den ein gleiches 
Schidjal betroffen, ganz aufgebracht, nach einigen Kraftaus- 
Orüden über die freie Schweiz, „dag man uns nicht auf Die 
verfibiedenen Eisberae verteilt bat.” Natürlih fam es aus 
Stefen Anlaß wieder zu heftigen DPorwürfen und Anſchuldi— 
aungen gegen die, welbe den Dorjua längeren Derweilens 
genoſſen. Sie wurden des Einverftändnijfes mit den Behörden, 
der N psftafie und womöglich nod fehlimmerer Dinge besichtigt. 

Auh Bartmant war trot feinem erbabenen apolitif den 
Standpunkte wenigjtens zeitweife von diefen Slüchtlingasftebern 
angeftedt. Noch viel jpáter fihreibt er an Meigner von Bern 





1. Slüctlingstage in der Schweiz. 15 


aus, wohin er auf Bitten feines Sreundes Ludwig Simon 
im Dezember übergejiedelt war, bei Selegenheit eines neuen 
gemeinfamen ÆReïfeprojefts, das die beiden ausgehedt, und 
das diesmal, ungleich unzähligen Dorgängern, doch, trot der 
prefären £age, in Erfüllung ging: „Ich fehe den Srüblina 
mit folchen Stürmen fommen, daß man nicht weiß, ob man 
(b in und nach den Derwirrungen, die er verurfachen mag, 
wieder finden fónnte.^ Das waren aber nur momentane 
Schüttelfrôfte, die fo rafch vergingen als fie famen. Im 
großen und ganzen hatte er fid) die innere Berechtigung 
und Reife erworben, über die Genoffen zu fpotten, die in 
ibren Dorftellungen von den Erinnerungen der jüngiten Der: 
gangenheit gar nicht fid loslöfen fonnten, und Die der 
Äberzeugung waren, daß die Entwidiung, wenn der Pendel 
der Geſchichte wieder nach ihrer Richtung ausfchlüge, an 
dem Punfte neu einfegen müßte, an dem jte pon den preu- 
fijchen Kanonen bei Waghäufel fo jäh unterbrochen worden 
war. Wie viel der Mleinlichiten Eitelfeit, der erbärmlichiten 
Eigenfucht gab fich in diefen findifchen Dingen Fund! Denn 
es war Mar, und fonnte ja gerechter Weife aud) gar nicht 
anders fein! —, daß jeder die ihm feiner Meinung nach 
zufommende Stellung wiederum einnahm, der Reichsregent 
wieder Neichsregent, der Deputierte wieder Deputierter fein 
wollte. Die Eiferfüchteleien verftummten (con ohne dies in 
der Slüchtlingfchaft nicht. Diefes unfruchtbare Spintifieren 
gab ihnen neue Nahrung. So tat ihnen Hartmann mit 
feinem bitteren Urteil nicht zu viel. „Ich habe die unanae- 
nehme Entdefung gemadt, daß alle diefe Freunde, die feit 
der Auflöfung in Stuttgart mehr oder weniger beifammen 
waren, alle nod) zu fehr im Parlamente fteden und ji 
aus ihrer Dergangenheit eine Art Nehtsboden gemacht 
baben, auf dem fie ganz behaglih à la Vincke herum 
traben. Die Narren, als ob fid) die nächlte Revolution un 
all das Zeug fümmern würde. — Jd) bin fehr beraus aus 
tiefen Geſchichten. —  Diefes und der Schmuß und Die 
überhand nehmende Demoralifierung unter der Maife der 
Slüchtlinge, der fogenannten fombattanten Partei — dies 
find die oben charalterijierten Putjch-Küfternen — läßt es 
mich bedauern, daß ich Genf verlafien habe, wo ih all 
dem unfruchtbaren und häßlichen Seug fo (dión ferne Kad .. .* 
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Diefe angenehme Surüdgesogenbeit am Genfer See hatte 
er alfo, den £odungen Simons folgend, feit Mitte Dezember 
aufgegeben. Eine gemeinfame Behauſung wurde bezogen, 
Ludwig Simon, der fih auf feine hausfraulihen Talente 
nicht wenig einbildete, führte die Wirtfchaft, und dieſes 
fröblih-behagliche Beifammenleben frifhte die Erinnerungen 
an die beiten Sranffurter Tage wieder auf. Dazu fonnte 
man fid in dem Berner Milteu, von den Schattenfeiten des 
Slühtlingslebens und der Slüchtlingfchaft felbft abgejeben, 
redit wobnlih fühlen. Den Mittelpunft des Sreundesfreifes 
bildete das Haus Doat. Der alte Dogt, der Dater des 
XMeidisregenten, hatte fhon in den dreißiger Jahren eine 
Profefiur an der neugegründeten Berner Univerjität er- 
halten, fo war die Samilie (chon in der Schweiz eingebürgert. 
Durch feine $rau, eine geborene Sollen, war der Sufammen: 
bang auch mit der älteren dentfchen Demofratengeneration 
lebendig geblieben, über alle Tradition hinaus. „So wurde 
das Haus ein wahres Afyl für die gefamte Slüchtling- 
fhaft. Die Einen fanden dort Anregung und Unterhaltung, 
die Anderen Rat, Hilfe nnd Troft.” Auch Löwe von Calbe 
und Reinſtein von Naumburg, mit denen Fartmann die 
Mochen ant Genfer See verbracht, fihlugen in Bern ihre 
Minterquartiere auf, und Wiesner, der alte Sreund von 
Mien, Leipzig und Sranffurt, folgte nad). So erweiterte fid) 
der Kreis noch allmählich im Laufe der erjten Winterwochen, 
und Wohnung, wie der Ourd) feine Allpenansficht berühmte 
Ballon des Haufes Dogt, mag oft von den politifchen Dis: 
Puffionen und Tiraden widerhallt fein, die Hartmann jet 
fo fehr perborrefjterte. 

Denn er war in der Tat „febr heraus aus Ddiefen Ge: 
ſchichten“. Mit ihm batte jid) in den legten Monaten über: 
haupt eine nicht unbedeutende Wandlung vollzogen. Er, der 
abgefagte Feind aller Mathematif, die in ibm nur Erin- 
nerungen an die Jandera’fchen Solterqualen unfeligen An: 
gedentens erwecken fonnte, der entlaufene Jünger der Wiener 
medizinifchen Börfäle, in dem fhon der Gedanke an Sezier- 
mefjer und Obduftion Unbehagen erwedt batte, verfpürte 
mit einem Male jid) mie durh einen elementaren Drang 
zu allem hingejogen, was Naturwiffenfchaft bieg. So fdyreibt 
er, in dem jd)on oben äitierten, nod) aus Genf datierten 
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Stimmungsberiht, im Dezember an Meißner : „Bier lebe ib 
jo fort, mie ich (dion gefchrieben. Beim Burgunder und 
Champagner mit Herzen und Herwegh“ — die beiden hatten 
im E£ril das Entbehren nicht gelernt, und befonders Herwegh 
fonnte einen Bang zum Œpifuräertum nie verleugnen — 
„und mit italienifhen Slüchtlingen, meift Künftlern in ihren 
Ateliers. Wahrfcheinlihh werde ich nächlte Woche bei einem 
Bildhauer zu arbeiten anfangen. Die Italiener find das 
präcdtigjte Dolf — marmblütig, naiv, aufrihtig und gut !“ 
Ob mit diefem Seitenfprung in die Plaftif ernftere Abfichten 
verbunden waren, läßt jid nicht mehr beurteilen. eben: 
falls bat der bald darauf erfolgende Aufbruh nah Bern 
diefen Beziehungen ein Ende gemacht. Ernft zu nehmen tft 
aber, was er im folgenden über feine erwachten natur: 
wiljenfhaftlihen Neigungen fagt : „Dabei.... ftuoiere ich 
in dieſem Augenblide mancherlei Naturwiffenfchaftliches und 
feibnig, der mich übrigens febr langweilt, befonders die 
Mathematif, zu der ich mich unmöglich verftehen fann. Don 
meinen nafurmijjenfdiafificdhen Studien wirft Du fdon in der 
Idrlle einen Abglanz finden.“ Und nur wenig fpäter aus 
Bern: „Mit den Naturwiffenfchaften ift es tiefer Ernft. Ich 
finde ſoviel Glück und Xube in ihnen, $ag ich zu glauben 
anfange, ich babe meine Beftimmung verfehlt, daß ich fie 
nicht von Jugend auf ftudiert habe — und fange an, Goethe 
in feinem £eben und feinen Werten vollfommen zu verfteben 
und, wenn es ju [agen erlaubt ijt, zu entfchuldigen.!) — 
Die anders wird durch fie die ganze Kebensanfhauung — 
wie vieles Große wird einem flein, wie vieles Kleine groß. 
— Nuch fehe ich ein, daß nicht nur mein Leben, fondern 
meine ganze Poejie Ourd) jie eine andere geworden wäre. 
Du wirft gewiß erftaunt fein, in meinem neuften Opus 
Derfe zu finden, wie 3. 3. : 


ũberall ſteht der Baſalt mit dem Zwillingsbruder gepaart da, 
Uberall prallt Dolomit und Porphyr als felſige Wand ab, 
Überall wölbt der Trachyt die glaſigen Glocken und Dome, 


1) Es ift nicht überflülfig, hier an die Stellung Börne's zu Goethe, 
beionders mit Beziehung auf feine naturwiſſenſchaftlichen Arbeiten, 
zu erinnern. (Dal. Börne’s „Tugebuch”.) 
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Denn es ichaffer die Kraft aleiómágia im Innern der Erde: 
Mie die Dern das Mnt. durdbulüben fie Ströme ron Flammen. 
Toben? von Pole 5n. Pel, ununterbraben. aemaítia. 

Mann die iüMidte $Inr erbebet vom mächtigen ritos. 
Krandet eribroden das Meer am ſkandinaviſchen Ufer 

Sittert der ichInmmernde See. den Eiſe der Alpen bededen 
Stodt und verbirat ſich der beiliame Quell in dieiem Gebirac. 
Denn ein einiaes Leben belebt und beweut und erwärmt die 
Erde, die wieder uns. ibre Kinder, belebt und ermärmet 

Mie eine Mintrer. Sie ist aleib uns ein lebendes een - . . 


Dabrlih, er batte Recht, zu faaen, dag em neues Element 
in jeine Poeſie gekommen jet. Und darüber binaus inbte er 
hh mit Bilfe es neuerworbenen Wiens eine Art natur: 
pbilstopbiften Svitems aufzubauen. Man debt jhon an 
dieſem Bruchſtũck, wie jein ganzes Denfen Ser neuen Bañs 
zuftrebt. Mit Seuereifer batte er Wb beſonders anf Phvño- 
logie und Biolsaie aemorfen, die ibm ja aub am meilten 
anzieben mugten, wo jeder Taa nob neue Sortichritte brachte, 
und der Adept Wb der Illuſion des Stels am meijten bin: 
aeben Ponnte. Und in Ben war er da arrade am retten 
Ort. Tie männliben Mitalieder Ser Familie Doat zählten fai 
alle den Mingern Ser nuova scienca ju, und den berübmten 
Dhvfiologen Dalentim, Sen Dertreter jenes Sades an Wr 
Berner Universität, lernte er jest alcibialls als imtimen 
Sreun? des Dogt'ſchen Xretjes fennen. An Mnreaung und 
Anleitung in der erjebnten Rittuna konnte es da nit 
fehlen. So jiudierte er mit heißem Bemüben Me Bücher 
von Dalentin und Doat Mur, un? nafdem er jemen 
Miiensdunt aclöiht hatte, war auf Peut Intereſſe abar- 
fühlt und wandte nb anderen Dinaen zu. „Ib ſtudierte 
jetzt Heslsate und Phyſiologie — bei legterer febe 1h, daß 
wir nichts willen fónnen, ohne daß mir Parum us Der; 
verbrennen will...“ 

Schon vor der erwähnten Wevíle, Seren Beendigung er 
bochbefriedigt Meigner mitteilt, indem or Sem Skteptiker 
Proben feiner neuen Kunjt vorleat, batte. er in cutem fe: 
dichte feine pantbeiſtiſchen Ideen niederaeleat. Wir baben 
ähnliche Gedanken Ja thon im Diartum eines Nonchs ae 
funden, und in Sen Gedichten aus Ser Prauer Srübzeit des 
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Sreundespaars zeigt fid) manches Analogon — man oenfe 
nur an Meißners Shelley. Doch in „Kalotas, oder der 
Bund der Gleichen”, das er im Oftober in Genf nieder- 
fchrieb, find fie mit dem Gedanken einer idealen Gemein— 
fchaft all derer verbunden, die am fittlichen Sortfchritt der 
Menfchheit gearbeitet und für diefes deal geblutet und ge: 
litten : Sofrates und Chriftus und alle, die in ihren Bahnen 
gewandelt, bilden einen großen Bund der Gleichen. Diefe 
Erfenntnis und die Aufnahme in diefen ewig unvergäng- 
fihen Lund heilt den am Sinn des Lebens verzweifelnden 
Kalotas, einen edeln Hriechenjüngling, der, um zu den 
ewigen Rätſeln vorzudringen, das Myſterium des Todes 


fuchte. 


Die Sorm, in die er diefes fleine Lehrgedicht goß, ift der 
gereimte Alerandriner, den er fchon einmal in einem feiner 
früheften Gedichte, dann auch in einem der furzen Abfchnitte 
der Reimchronif angewandt. Überhaupt nahm er fid) jett 
aud) metrifch wieder in etwas ftrengere Zucht, was nach der 
faloppen Manier, die fid) der Reimhronift angewöhnt, fei 
nem Alter ego wirflih not tat und nur zu Gute fommen 
mußte. 


Der Plan des , yoylfijdhen Gedichts Adam und Eva“ ift 
anfcheinend fchon längere Zeit zurüd zu datieren. Mit Meiß- 
ner hat er „fchon lange davon gefprochen“. &s ift alfo 
mehr als wahrfcheinlih, daß Hrundidee wie Details feit 
fangem in ihm reiften, die Ausführung aber in dem Ge: 
dränge der €reignijje zurückblieb, ja es ift nicht ausgefchlof- 
fen, daß nur die Arbeit an der Reimhronif fie felbit in 
Frankfurt noch hintanhielt. Wie dem auch fei, ficher ift, daß 
die Niederfchrift erft in Genf im Ztovember und Dezember 
begonnen und in rafchem Zuge beendet wurde. jm Januar 
fann er fie bereits in Bern für den Drud oiftieren. Ludwig 
Simon, der damals eine fhneidige Schrift gegen die Frank— 
furter Mittelparteien, die an dem verfohíten Brande der 
Revolution fich behaglich wärmten, ein „Wort des Rechts 
für alle Reichsverfaffungsfämpfer“ in Drud gab, fchildert 
die Heinen Reize diefes Sufammenlebens und Zufammenar: 
beitens in feinem Erimmerungsbuh in den freundlichiten 
Sarben . . . 

Bartmanns Werte Bd. II. 0 
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Jahren fchon eine Rodung angelegt, die ihm Bolz für fein 
Hammerwerf geliefert. Dort jtebt ein Hüttchen, von den 
Hoßfällern damals bewohnt und nun verlafjen. Bierhin 
will er die Jungfrau fenden, die er der Obbut des zum 
Manne herangereiften Sohnes Adam anvertraut. So bringt 
uns der erjte Pefana die „Schöpfung“ des „Paradiefes“, in 
das uns der zweite bineinverfeßt. 

Aber aud) mit den Helden werden wir befannt. Adam 
febrt von der Jagd zurüd, wie gewöhnlich mit leerer Taſche. 
Den Spott des munteren Schwefterchens weift er mit männ- 
liber Würde ab. Nicht Unfähigkeit und Ungefhid haben 
ihm die Beute entrijjen: In den herrlihen $rüblingsmorgen 
binauswandernd, empfindet er jih Natur und aller Kreatur 
im _Inneriten verwandt. Und bier, wo er dem gleiihen Ge- 
füble reiner Zlaturfreude, Sehnſucht und Schöpferdantbarteit 
su boacanen jüb jegt mebr als je bewußt ijt, foll er töten? 
Die Iaadlujt feiner Sreunde erfcheint ihm anf einmal wie 
Mord und Derbreben: „Und ein jealiber Schuß der $e 
fährten durchſchnitt mir die Seele“. Schweiaend erkennt die 
Aunafrm die Hüte feines Mejens. Dem Dater, der ibm 
feinen Plan mitteilt, veripriht er freudig, das anvertraute 
Hut mit Leib und £chen zu büten. Der nàdjte Morgen 
debt die beiden auf der Wanderung, dem verjtedten Aſyl zu. 
Der zweite Geſang zeigt unfer. Pärhen bereits in feinem 
Paradieje. Tätig regen fie in ihrem kleinen Kreiſe Vie Kräfte, 
und bald its mobnlidt, und bei der Arbeit für ibr neues 
Beim it aub m ihren jdon etwas wie Heimatgefühl ent: 
fanden. Der einzige Menib, der ibre Einſamkeit unterbricht, 
deſſen Erſcheinen fe an die Welt da drangen erinnert, if 
der Pater Kamillus. Seine Geſchichte bören wir m Dritten 
Geſang. Er mar einjt ein tätiger Arzt. un? ob feiner bilfreichen 
Milde, Me jelbit der Geringſten jeiner Kunſt und jemes 
Miitens teilbaftigq werden ließ. verebrte man ibn als Wohl: 
täter der ganzen Gegend. Sb nibt nuc Sie Körper mdte 
er von Gebreſten zu befreien: er wollte aud Sen Druck erleib: 
tern. Ser auf den Geiſtern lattete. Als Cehrer jud t er aufflärend 
zu wirken, Se Promethousfamme des miens bringt er m 
Ste niedrige Bütte Schwer bat er bet Ser Clusübuna eines 
Amtes, em er eimen 10 erbabenen Pflichtentreis abitedt. unter 
ecc Anfreiheit, Ser polinichen Rechtioſiakeit des Dolkes zu 
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leiden. Wie eine Offenbarung erfcheint ihm daher die Kunde 
vom Aufftande des Dolfes von Paris. Er fühlt (id) mäch: 
tig bingezogen und fann der fodung nicht widerftehen. Als 
Jefreier feines Dolfes, hofft er, wird er surüdfehren, die 
Oronung der Ungleichheit umftofend, nachdem er dort den 
Sieg der Dolfsrecdhte hat erfämpfen helfen. Jahre vergehen, 
und feine Kunde von ihm dringt in die Heimat. Klagend 
betrauern feine Schüßlinge den frühen Tod ihres Helfers 
und Beraters. Da, plöglih und von feinem erwartet, er: 
fcheint er wieder, fo einfam, als er ausgezogen. Keine feiner 
Hoffnungen und Erwartungen hat (id erfüllt. Nur furse 
Seit hat das Dolf die errungene Sreiheit zu behaupten ge: 
mut. Und als ein anderer betritt Kamillus die Stätte feines 
Wirkens wieder. Die Schreden, die an dem Shauernden 
porüberzogen, haben fein Baar vor der Zeit gebleicht, feinen Leib 
abgesehrt. Im Getriebe der Welt, fühlt er, ift nicht mebr fein 
plíat&. In der Stille der einfamen Klofterzelle, unter Hut und 
dem Swange ftrenger Obſervanzen, jind feine unfeligen Erinne- 
rungen am beiten geborgen. So läßt er fid) einfleiben und 
verbringt als Pater Kamillus im abgelegenen Waldflofter 
Stunden der Selbitlafteiung. Aber hier findet fein dem Wohle 
des Dolfes gemweihtes Denfen feine Ruhe, feinen Srieden. 
Don der Kanzel herab, drängt es ihn, im Geifte der ehmals 
mit Begeifterung weiter getragenen Ideen zu wirken. Un 
geheuer ift der Zulauf, den feine Predigten finden, in allen 
Köpfen fcheint die Saat feiner Worte aufzugehen. Seine 
Ordensvorgefetten wittern Gefahr, und Pater Kamillus hat 
bald zum legten Male gepredigt. Mit dem Arzneifaften 
zieht er wieder durch die Gegend, wie in alter eit, geehrt 
und geliebt von allen, denen ihn feine hilfreiche Hand zu- 
führte... 

Dod) audi in unferem Paradiefe fehlt die Derfuchung 
nicht. Eines Tages, als Adam, Holz zu fällen für die fleine 
Wirtfchaft, tiefer als gewöhnlih in den Wald gegangen, 
miro der bang Aufhorchende durch flehende Hilferufe unter: 
brochen. Sie fommen aus der Richtung ihrer Hütte, fie 
fommen von Eva. Der in ftürmifchem Laufe Herzueilende 
etblidt fie, fidi windend in der wilden Umfchlingung eines 
Sremden. Mit gefchwungener Art ftürst Adam auf ihn los 
— es war einer der ruffifchen Œindrinalimage. Yr mm be 
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rechtigt waren die Befürchtungen des Daters gemefen. Ein 
heißes Ringen entjpinnt fid). Endlich glüdt es dem Jüng- 
ling, den Seind niederzuwerfen. Die flehentliche Bitte Evas 
ídiigt ihn vor dem fchon gehobenen Beil des Sreundes. Da 
er fidi aber hämifch weigert, von feinen freventlichen Planen 
abzulaffen, erneut jid) der Kampf. Ein lauter Ruf unter- 
briht ihn: Es ift Pater Kamillus, den fein abendlicher 
Bang herbeiführt. Dem Sauber feines Wortes weicht der 
böfe Starriinn des Sremden : befchämt leijtet er den gefor- 
derten Eid in die Hand des Priefters und verfhwindet in 
der Dämmerung. Danterfüllt umarmen fich die Geretteten. 
Don Klofter berüber tönt der Abendfegen. 

Schwer drüdt die Erinnerung an das Gefdebene Evas 
Heines Haupt. Immer muß fie der fchredlichen Augenblide 
gedenken, und immer erhebt jid) in ihr aufs Neue die Srage, 
was denn wohl die Urfache des ungeftümen Überfalls ae. 
wefen fei. Ihr fommen Gedanken, die fie früher nie ae: 
dacht, und ihr Derbältnis zu Adam erfcheint ihr mit eins 
in ganz anderem £ichte. licht fo unbefangen wie ebebem 
fann fie ihm gegenübertreten. Sie fteht vor dem „Baume 
der Erkenntnis” — der darf ja in feinem richtigen Dara: 
diefe fehlen. Leider unterläßt es der Dihter in ganz um 
nôtiger Prüderie und übertriebener 2taivetát, diefen feelifchen 
Dorgang im Geijte feines jungen Hefchöpfes, das fid) sum 
erften Male feiner Weiblichfeit bewußt wird, zu fhildern. 
Seine Eva meidet den Schatten diefes Baumes : fie emp- 
findet den Drang nicht, über die in ihr auffeimenden Ge. 
fühle und Stimmungen nadzugrübeln. Denn: „Sie ver: 
weilte nicht gern und nicht lang bei der fhlimmen Erinnrung“. 
So fühlt jib aud) der Dichter diefer beiflen Aufgabe über: 
hoben und fügt, um die alte Ungezwungenbeit zwifchen den 
beiden wiederherzuftellen, eines feiner fleinen Genretilder 
ett, das aber bier, da man die Abficht gar zu fehr merkt, fait 
etwas läppiſch wirken muß. 

Abenteuer und Käntpfe bleiben dem innerlich wieder ae: 
einten Paare nicht erfpart. Eine lange, fonnenheitere Wan: 
derung führt fie m Teile des Berawalds, die fie noch nie 
betreten. Die Schönheit des Urwalds erareift beide mächtig, 
aber während Eva fid) in unbefangener Natürlichkeit einfach 
des Befchauten frent, jieht Adam tiefer in Die großen ue 
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fammenhänge alles Werdens und Seins und predigt der 
ungelehrten, doch um fo gelehrigeren Schülerin, die anfangs 
erftaunt und halb ungläubig aufhorcht, begeiftert fein Evan- 
gelium von der Einheit und Unendlichkeit aller Lebensformen. 
Das wird ohne allzubreite £ebrbaftigfeit vorgetragen, und 
wenn anfangs diefe naturwiffenfchaftlichen Erörterungen im 
Urwald unter naiven Dorffindern etwas befremdend wirken; 
wird man bald von der poetifchen Durchdringung und oid: 
terifchen Befeelung der Naturvorgänge gefangen genommen... 

Don feinem feurigen Enthufiasmus fortaerifjen, bat Adam 
nicht bemerft, bag der Abend berangefommen ift. Gemitter- 
hafte Schwüle hat fid) längft über dem Walde gelagert. 
Und furchtbar bricht es min los. Mühfam arbeiten fid) die 
beiden Wanderer vorwärts, und oft genug muß Adam die 
Ermattete und Derzagende jtügen und tragen. Endlich ent: 
dedt er eine Höhle, in der fie jid vor dem Unwetter 
bergen. Doch bald bemerken fie, daß fie nicht allein find. 
Ein Paar unbeimlicher Augen glüht ibnen aus der Tiefe 
entgegen, und ein zum fürchterlihben Brüllen anfchwellendes 
Gebrumm macht ihnen erfchredend flar, weſſen Säfte fie 
find. Dergeblid) fut Alam die Sitternde zu beruhigen, 
wenn er felbft fidi auch feinen Augenblid länger. täufcht. 
Mutig befchliegt er, den Kampf aufjunehmen, da fein Aus: 
weg offen ftebt. Kaum fann er dem wuchtig anfpringenden 
Tier ausweichen, das mit weit ausgeitredten Gliedern zu 
Salle fommt. Mit aller Macht wirft jb Adam, mit der 
Schnelligkeit des Gedankens, ihm auf den Rüden. Er preft 
es mit feinem ganzen Gewicht gegen den Boden, daß es 
knirſcht. Mit dem Mefler, das Eva ihm reichen foll, will 
er ihm den Garaus machen. Dod) die ift längit fhretend 
binausgelaufen, wo das Unwetter noch in unverminderter 
Stärfe tobt. Sie hört fein Rufen nicht. Ein Blig, der die 
Höhle erhellt, zeigt dem Ermattenden den rettenden Ausweg. 
Dort, wo fie ins Dunfel jih zu verlieren fihien, ftürzt die 
fchroffe Selswand, die fie begrenzt, jäb in einen Abgrund 
hinab, in welchem der regengefshwellte MWildbah tofend 
feine Wafler fchäumen läßt. Dibt am Rande diefes UE: 
grundes feuchen im Kampfe Wolf und Menfh. Und mit 
legter Kraft fchleift Adam den fchnaubenden Wolf vorwärts. 
Ein Rud, ein Stoß, ein fihwerer Sall — er it Les fie 
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terlihen Gegners ledig. Und vor der Höhle fteht Eva, die 
immer nod), halb bewugtlos, ibr „Hilfe“ in die fhimme, 
regendurhraufhte Serne binausfchret — bis er plößlich 
neben ibr fteht und ihr Rufen [ujtig unterbricht. Im füßen 
Gefühl des Gerettetfeins ſchwelgend jinft jie an feine Bruft. 
Da tönen Rufe durh die nächtige Serne: Es ift Pater 
Kamillus, der ji in ihrem Häuschen vermißt batte, und, iie 
in Sturm und Regen fhublos wifjeno, mit den Klofterleuten 
ausgezogen war, um nah ibnen zu forfhen und zu helfen, 
wo es Not tat. Staunen? und gerührt zugleich betrachtet 
er den _Jüngling, deilen leichte Wunde er verbindet, wäh- 
rend Era ibm das Erlebnis getreulich fihildert, nod) in der 
Erinnerung zufammenfshauernd. Und unter fröhlichem Ge⸗ 
fange bereiten jte die Heimkehr... 

Jn Eva ift, wie nah dem ſchrecklichen Tag, an dem jie 
Adam aus den umflammernden Armen des Auffen befreite, 
eine Deränderung vorgegangen. Sie ijt berangereift und 
erfennt mit ruhiger Sreude, und geftebt ibm mit ruhiger 
Gewißbeit : „Durh das innigfte Band, das es gibt, bin 
mit Dir ich verbunden“. Schon lange nennt fie ihn nicht 
mehr Bruder : jie fühlt, dag diefer Name nicht der richtige 
Ausdrud für die Innigkeit ihres Derbältnitfes if. Selbit 
emer eiferfüchtigen Regung auf den quten Pater Kamillus 
ift iie ji) bewußt, der einen zu arogen Teil von Adams Denfen 
einnimmt. Dod nod) findet das Wort Liebe nicht den Weg 
über ibre fippen, wie es nod nicht Eingang in ihr Denken 
gefunden. Sie fühlt nur, daß zwifchen ihnen nod) etwas 
feblt, dag noch nicht alles fo ijt, wie es fein follte und fie 
es wünfcht. Adam ijt jih über die Gefühle, die er gegen 
fie beat, nod agar nicht Mar geworden. So ijt jedes von 
beiden  innerfichb mit Sem andern bejhäftiat, denn audi 
Adanı idi die Wandlung im Wefen Evas nicht entgangen. 
Und als fie wieder im Abendfhein auf der Banf por ihrem 
Büttchen jigen, hält es Era nibt mehr. Sie mug dem 
Freunde fagen, mas [ie feit langem drüdt. Und plöglich 
erinnert fie jib an jenen alten, riejiaen Koffer, der daheim 
im legten Simmer aeitanden und der früber immer etwas 
Geheimnisvolles für fie batte. Und [die erimmert jih, mie 
eines Tages die Maud ibr das Geheimnis enträtfelte: Er 


- birgt ihre Ausjteuer. So it das Wörtchen „Heirat“ in ihren 
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Doritellungsfreis eingetreten. Und nur die Heirat fehlt, um 
aus dem Kinderfpiele von Mann und $rau Ernſt zu machen. 
Das fagt fie dem freunde, der an ihrer Seite fist, und, 
in feiner Sagheit duch ihr rajd)es Wort beftürzt, ftatt ihrer 
Srage Antwort zu geben, nur feinem Erftaunen unverholnen 
Ausdrud [eibt. Doc leicht gelingt es ihm, von Erregung 
überwältigt, die &efrünfte zu verföhnen. 


Und nun ift der Tag da, der fie wieder „aus dem para: 
diefe ins Leben“ zurüdführen foll. Denn die Ruſſen haben 
das heimatliche Dörfchen verlaffen, und es ijt feine Gefahr 
mehr zu beforgen. Schon hat der Knecht fie auf die An- 
funft des Daters, der feine Kinder zu holen eilt, die er fo 
eng verbunden wiederfinden foll, vorbereitet. Und fchweren 
Éersens nehmen fie von den trauten Räumen und allem 
Abfchied, was fie lieb gewonnen. Auch Pater Kamillus, der 
dem f£eben der beiden mit liebevollem Blide gefolgt ift und 
diefe Entwicdlung natürlich vorausgefehen hat, weilt nod 
einmal bei ihnen. Weihevoll fegnet er ihren Bund. Und 
der Dater, deflen Kommen fie überhört, ruft fröhlich— ‚bewegt 
fein „Amen 0s. sua 


Wenn es gewiß richtig und eigentlich nur eine Selbftver- 
ftändlichkeit if, was Hartmann im [lebten Gefang feines 
Idylls auch von fid) fagt: bag dem Dichter die Gefchöpfe 
feines Liedes wie aus dem Herzen hervor, fo aud) ans Berz 
wachfen, wie viel mehr mußte das hier der Sall fein, wo 
in der Tat 


Das fieb nichts anderes ift, als treue Erinnerung, 
Lieblihes Echo nur und Mahnung verfloffener Tage. 


Bat es ihn doch wieder in fein Heimatsdorf zurücgeführt, 
das er fo lange meiden foll. Wecte es wieder in ihm die 
wehmütig.erquidende Erinnerung feiner eigenen „walddurd- 
dufteten“ Kindheit! Diele feiner eigenen jugendlichen Erleb- 
nije find feinem Helden Adam beigelegt. Der findlih-heitere 
Pantheismus, der fich in feiner Naturanbetung ausjpricht, 
fand ja ſchon Erwähnung. Anderes wird eingeflo.hten, wenn 
der Gang der Erzählung ausfegen muß: die Leblihe Lonnvs 
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Epifode, die bereits mitgeteilt wurde. Und bis ins fleinjte 
Detail jind diefe Bilder der Erinnerung zu finden. Mie oft 
mag er die taufend Sachen und Sächelchen, die er mit fo 
[ebenspollem Humor in der „Schöpfung“ befchreibt, als balb- 
wühliger Knabe nod) mit neugieriger Scheu angeltaunt 
haben. Und daß die fünftliche Uhr in der guten Stube zu 
Dufhnif geftanden, möchte man befhwören... Ermwähnt 
er doh auch in dem Syklus „Heimkehr und Flucht“ fold 
eine llhr: 


Großmutter, die gelehrte, nur 
Derftand es, fie in Gang zn bringen. 


Wie jid) diefe Schilderung friedlicher Jugend von den 
Wirrniffen des gegenwärtigen £ebens abhob, fo fontraftieren 
die Reflere diefer bewegteren Seit, die der Dichter einflocht, 
und die unmittelbaren Œindrüde der legten Tage. Don der 
Dofitif, die aller anderen Gefährten in der Derbannung 
Denken über Gebühr in Anfpruch nah, hatte er, wie wir 
faben, in diefer Zeit überfättigt fid) abgewandt. Zur am 
Eingang feiner Jdylle verrät er die Bitterkeit, die fein polt 
tifches Jahr in ihm gelajjfen. Da (ah er „Wie ein jegliches 
Neht mit Süßen getreten, verhöhnt wird . . .“ „Wie Die 
Lüge gewinnt ihr Spiel und Orgien feiert" und er, der 
Reimhronift, findet es nur natürlih, „Daß fih da der poet 
abmenbet mit €fel.^ So batte er fhon im Kalotas, von 
„Derfennung, Mißverſtand, Enttäufchung“ angewidert, aus: 
gerufen: 


So halt ih mid) an dir, o heilungsvolle Dichtung 
Und feh tief unter mir den Abarund der Dernichtung. 


Doh neben feiner Doejie hatten die Naturmiffenfhaften, 
deren Emwigfeitswerte ibm wieder jene Ruhe und Sicherheit 
des Denfens gaben, die die Dolitif ihm geraubt, feine Seit 
befonders ausgefüllt, und dies gerade während das Tv 
in ihm reiffe. Don diefen Studien finden wir denn auch die 
breiteften Spuren, und, von Anachronismen ganz abacfchen, 
bat den Dihter fein feines Empfinden nicht immer vor Ge: 
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Schmadlofigteiten bewahrt. Im ganzen aber tragen Ddiefe 
Ideen, die er feinem Adam in den Mund legt, fo wenig fie 
in Mirklichleit im Sufammenhang mit der eigentlichen Er- 
zählung ftehen, fehr zur Dertiefung der Sabel bei. 

Wenn fidi auch Bartmanns Derfe über das gut bürger- 
liche Mittelmaß erheben, die Kiaffifer des deutlichen Berame- 
ters erreicht er natürlih niht. Es ift mancher Ders bei 
ihm, den man nicht ohne Holpern und Stolpern lefen Tann. 
Andererfeits gelingen ihm oft fhône und treffende Klang: 
malereien. Hier ift befonders eine Stelle aus der Schilde- 
rung des Gewitters herporzubeben, das Adam und Eva im 
„Urwald“ überrafct: Ä 


Sifhend zuckte der lif und zerichlitte die zitternden Himmel, 
Polternd rollte durch Fochende Wolken der grollende Donner 
Murrend brummte durh Schlucht, Kluft, Bucht der wühlende Sturzbach. 


Fartmann felbft lehnt jeden Dergleich feines Idylls mit 
dem großen Dorbilde Hermann und Dorothea, das ihn felbft- 
verftändlich beeinflugte, — man betradite nur die Behand» 
lung des hiftorifchen Bintergrundes oder denfe an die Œin: 
führung der franzöjifchen Revolution durh die Erzählung 
der Erlebniffe des Paters Camillus — mit richtiger Befchei- 
oenheit ab. Unter den Epigonen diefes erhabenften Dorbil: 
des wird fein Werk jedoch ftets eine achtungswerte Stellung 
einnehmen. 


Wegen der Herausgabe war Hartmann zunächſt wieder 
mit Löwenthal in Unterhandlung getreten, der fur; vorber 
auch zwei Bände revolutionärer Studien Freund Meißners 
in Derlag genommen hatte. Dod) famen jie zu feinem Ab- 
(ding. Hierauf fnüpfte er mit dent Leipziger Grunow, dem 
Derleger der grünen Gren3boten, an. Aber der machte ein 
ziemlich fänerliches Geſicht. Die Seiten feien fo fchlecht, 
meinte er. Wer fei da noch in der Stimmung, Gedichte zu 
faufen. Und vollends von einem Dichter, der jid) politifch 
fo fehr fompromittiert habe! Offenbar fürchtet er auch ein 
Derbot der neuen Schrift, befonders in Diterreih. Gerade 
beraus abweifen mag.er den ihm fo woblbefannten Dichter 
natürlich nicht. „Sehr angenehm foll es mir fein, wenn wir 
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einig werden, obgleich Sie fidi durch den Pfaff Mauritius 
febr. aefchadet haben follen.” ber Hartmann fonnte natür- 
lid merken, in welcher Richtung diefes Küftchen blies. Später 
fand er in Leipzig einen Derleger, der fid) diefes „Wagnifjes” 
unterzog. 

Aber auch mit der größten Dichtung, die während ſeines 
Schweizer Aufenthaltes entſtand, kehrte er in das Wipfel⸗ 
rauſchen der heimatlichen Wälder von Duſchnik zurück. Hier⸗ 
hin war, während er am Seeufer lag oder durch die Berge 
ſtreifte, fen Sinnen gerichtet. Alle Erinnerungen an Dater- 
haus und Dorfgaſſen, alle Erzählungen aus feinen Kindbeits- 
jahren, die damals halbverworren die jugendliche Phantaſie 
mit ihren Geſtalten belebten, wurden nun, da er. ausgeſtoßen 
war, wieder lebendig in ihm. Und Me ſchwankenden Er: 
ſcheinungen nabmen Körper an und ſchloſſen ſich zu einem 
wunderlamen Reigen zuſammen. So zeichnet er Me ereignis: 
(ete Epiſode aus der Geſchichte feines BSbniiden Wald 
winkels anf: mit allen ihren merfwürdiaen Wondunaen und 
don ſonderbaren Goſellon, welche in dieſem abaecleaenen Welt: 
teilten Me Bellen trasierten, jo mie Sas alles, vom „Rofte 
We Nabrehunderts* übrüoaen von Wr mündlichen Überliefe 
rung einer Geſchloechterreihe nerändert un? ausgeſchmückt, an 
fin Mr adrungen war, So ſchrieb er Die Seitihte vom 
‚Kran um Wen Np... 

£z dd eme Goſchi pᷣte Ser Müübielisen und Melatenen. 
Ein Goſchichte dos acModteten und ansacoaenen Dolfes, 
weliws m aimer Set Mr VRochtidnakeit und Anarchie, an 
jenen Sdichal vorzweifoelnd sur Ste art. Und es 
ww om Kampf ums Not 

Me Mauern vum Pardon mem Däthen wolchos 
Wb Nummern an Sem CGtemuaen Pero der €üamfa aufbaut, 
gehn am Im mema crtraarenten faim Ihres Canditrichs 
ner raie Nabruna. Dom Nana sm? Ein! wären fie 
ziehen Ste ibuen mt us mallas Solände Ser Bo 
ynNa Samen own and Non à amsbeuten und 
Sosion Bae Stérime Ne mat ms Van! bmem aum Derlonf 
hm Du War ait dee Bosnien und Ernäbrer. Mn? 
een eis Mald NT dns cum amaemmm morden. Da tft 
eme XXadhheraememe Me nm Sohiros oconess des Wales 
mr voten Jr nn IDsdearıırdor ar eanemes adem 
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hat, ohne Plage und Sorge, wie die armen Dufdhnifer. Die 
haben auch ein Gelüfte auf den Wald, der fidi ein Stüd 
in ihre Dorfgemarfung hineinzieht und ihre Œinfünfte jo 
herrlich mehren fônnte. Was man wünfcht, glaubt man. 5o 
glaubten die Obtfchower bald, ein Recht auf den Wald zu 
haben. Und von diefem Glauben bis zum Prozeß ijt beim 
Bauern niemals ein weiter Weg. Ihr Sührer, der alte Mika, 
der reichte Bauer des Ortes und wegen feiner Schläue der 
nBauernadvofat“ genannt, verfpricht fid) wegen feiner weiten 
Gefchäftsbeziehungen einen befonderen Nuten vom Holzver- 
fauf, und es gelingt feiner urfprünglichen Beredtfamteit, auch 
die mit fortzureißen, welche ihm anfangs im Gefühle des 
Unrechts, welches jte gegen die armen Slurnachbarn begehen 
follten, widerftrebten. Bald hat fid) der fhwerfällige Apparat 
der faiferlihen Gerichtsbarkeit mit der „Sache“ zu befaffen. 
Doch erleidet der fchleppende Zug der Kommiffionen eine 
Unterbrehung. 

£s ijt die Zeit des erften fchlefifchen Kriegs. Die vorher 
anerfannte pragmatifhe Sanftion wurde nach dem Regie: 
rungsantritt der Kaiferin von Preußen und Bayern ange: 
fochten. Der bayrifhe Kurfürit erhob felbft Anfpruch auf 
das HKaifertum und fiel in die Œrblande ein. Jeder Be: 
figftand erfhien mit einem Male unficher, und wie die Re: 
gierungen je nach der Stárfe der friegführenden Parteien 
wechfelten, wie die adeligen Krundherren flüchteten, die ge- 
ftrenge Obrigfeit aus dem Hefichtsfreis der ländlichen Unter- 
tanen verfchwand, da dachten die Obtfchomer, die gute Ge: 
legenheit 31 benußen, und, ehe der Prozeß entfchieden war, 
— darüber fonnten ja Jahre hingehen — ibr edt 
durch die Tat geltend zu machen. Der fchlaue Mila, der 
[ángft einen Kontraft mit den faiferlihen Armeelieferanten in 
der Tafche hatte, fpornte fie an und ließ in ihnen das Be: 
wuftfem ihres ungerechten Tuns nicht auffommen. Mit Er: 
bitterung fchauen die friedlichen Dufchnifer diefen Treiben zu, 
mur die verföhnlichen Worte ihres alten Rihters, der fie mit 
dem BHinweife auf das Bibelwort befchwichtigt, welches dem 
Reichen verbietet, bas Gut des armen Mannes zu fchädigen, 
und ihnen nad) Serichtsurteil Erfag zufichert, hält jie von 
rafcher Tat zurüd. Der alte Stroß ift ein Mitglied jener 
Heinen Gemeinden, welche noch im Derborgenen an Dem 
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durch die Patholifche Aeaftion faft ganz ausgerotteten hufjiti- 
fchen Bekenntnis fefthalten. So ijt er in den Augen feiner 
Dorfgenoffen, welche freilich den Sufamntenhang nicht ahnen, 
von Dufte des Geheimniſſes umflojfen, fie fchreiben ihm 
allerlei aufergavébnlihe Kenntnis zu und laufchen feinen 
Worten. Diesmal freilich find fie mit feiner geduldigen Milde 
durchaus nicht ceinveritanden, und als ein junger Burſch, 
aufgeregt und blutend, die Nachriht bringt, die feindlichen 
Vanern trieben wieder im Walde ihr Unwefen und hätten 
ihm, der ji hindern gewollt, fo übel hergerichtet, — da über: 
mann fir der Horn, Sie. befchliegen am andern Morgen aud 
hinauszuziehen, ibr Hut felbit zu verteidigen. Der alte Strof 
aebt mit ibnen und beret. fte mit Mühe, den Obtſchowern 
unbewaäffnet entaegenzutreten. 

Wirfli treffen fie die Gegner wieder dabei, eine Anzahl 
— Hmm niederzulegen. Aber die warnende Anrede 
des alten Richters läßt ſie unſchlüſſig die erhobenen Ärte 
ſenken. nur der tolle Honſik, ein Balbnarr von ungeheurer 
Körperkraft, arbeitet wie bejejlen Darauf [os. Soon baben 
Se mabnenden Worte des greiſen Sübrers in den Fersen der 
foeindlichen Rauern Wurzel aescblaaen, ſchon üt, febr gegen 
deu Wunſch Des Vonernadvoluten, eine Einigung im Werden, 
durch welche Me Streitfrage einem Schiedsgericht vorgelegt 
werden ſoll, — da ſtürzt mit donnerndem Krachen Ser Baum 
meer an dem der telle onm? jein Serſtörungswerk verrich⸗ 
tete und bogräbt unter Seiner Wucht den Friedenbringer, den 
alten Richter. Grimm im Herzen. zieben Me Duſchniker mit 
Ser Tate tres greijen Sübrers abs Der blaue Mika lacht 
RD ins Suit: ute Romans "no geñchert. Die Tub 
nifer aber XWbuejrernt für thron gefällten Outer bittere Rache 
ut nebmert. 

Ein Naeadubes Miinnien See Vouer Kinnich. von einem 

crane Grae too wirft I? wen Süubrer auf. CTüt 
Senen nd Xnäütteitt Dips or Cotes Spur C] fürme 
nam teur uno Ne Doreen Ser NWArnectaeneradd läuft 
„rue MD gdbestef ſtellt 
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ote nichts zu verlieren haben. Der alte Mila denkt wieder 
an feinen Prozeß, das tft ein Terrain, auf dem er ftd) fiche: 
rer bewegt. Er will nur feine Zeit abwarten. Die Dufhniter 
aber find feine Sreunde des Soldatenfpiels. Sie find des 
mühfamen Wachens, des tatlofen Waffentragens überdrüflig. 
Sie verlangen, daß endlich auch etwas gefchehen folle. Aber 
ibr jo agiler Sübrer ift fein Sreund der Aktion. Im Gefühle 
feiner Wichtigfeit hat er fich gefonnt und gefpreizt. Zu einer 
berzbaften Tat fehlt ihm die Œntfhloifenheit. Sehr gegen 
feinen Willen wird er von feinen eigenen „Offizieren“ zu 
einem fübneren Unternehmen gedrängt. Aber während er 
einer langen Beratung mit feiner — Slafche pflegt, er: 
fheint plôtlih der Mann, der auserfehen ift, der Dufhnifer 
Sache eine großartigere Wendung zu geben: Peter Burefch, 
der Wilddieb.... 

fibufdifa, das Schwiegertöchterchen des alten Richters, 
als Tochter des Baunernadvofaten felbft aud) Obtihower 
Kind, ift die unfchuldige Deranlaffung feines Kommens. Das 
Œntfeten über den Ausbruch der Händel swijdien ihren bei: 
den Heimatsdörfern treibt jie, bet einem zufunftstundigen 
Manne Rat zu fuchen. Da lebt, in der Nähe des Ortes, 
in unbeimlicher Behaufung in Gefellfhaft feiner Schlangen, 
die ihm gehorchen und die er, fpielend, zum Tanze abrichtet, 
allerlei geheime Wiſſenſchaft übend, der „Alte vom Hammer.“ 
Ein alter Soldat aus Eugens Zeiten, in mancher Türfen- 
fhlacht verfucht, fpäter eine Generation hindurch Dorarbeiter 
auf den benahbarten Hämmern, nährt er fid nun von den 
wunderbaren Künften, die er einft von den Heiden erlernt. 
Das ift der Dater eter Burefhs. Die ftarke, fübne Erfbei- 
nung feines Sohnes tit fein Stolz. Das ijt ein Kerl, der aan; 
dazu gemacht ijt, eine Rolle zu fpielen, wie der Trent, der 
Pandurengeneral. Diefe Gelegenheit darf nicht verfäumt wer: 
den. Dazu tft es ihm nur recht, dem alten Richter, der mehr 
Anfehen bei den £euten hat, ein gehörig Shnipphen zu 
fhlagen. Und er geht und ruft den Sohn aus dent fernen 
Bergrevier herbei. 

Aber Peter Burefch fommt nicht allein. Er hat alle Wild: 
Diebe des Geländes zu einer großen Kumpanei vereinigt. 
Er ift ihr Oberbaupt. Sie bringt er mit jid), ein gewaltig 
Bilfstorps für die armen fehlechtbewaffneten Dufdinifer, die 
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freilich zu ihrem Erftaunen von ihrer eigenen Jungmann- 
fchaft manchen zum Gefolge Peters ftoßen fehen. So fällt 
ibm die Sührerfchaft von felber zu, und der feige Kinnih 
muß fid) unter Hohn und Spott auf die Seite trollen. Er 
ſchwört den von ihm abgefallenen Bauern Rache und fröhnt 
feinem Haſſe, indem er an der gemeinen Sache zum Der 
räter wird. . 
Mit dem Auftreten Peter Burefihs gewinnt die Sache 
der Dufhnifer fofort ein anderes Anfeben. Er finnt da : 
oem Handel eine weit größere Ausdehnung zu geben. Woh 
vertraut mit aller Art Schmuggel, ſchafft er mit Hilfe eines 
verfappten bayrifhen Œmiffärs feinen Leuten vor allem gute 
Waffen. Durh Suzug von allen Seiten will er ihre Scharen 
verftärfen. Die Obtjhomer haben gegen den gefährlichen 
Send alle Nahbardörfer im Gebirge aufgeboten. Peter 
ſchickt Boten rings imber an die Talbewohner, welche mit 
den Dufchnifern ihre Armut und ihre Eiferfuht auf die 
woblhabenderen Gebirgler teilen; an die Seuerarbeiter und 
Kuappen in Dütten und Gruben des Geländes, welche in 
ſchwerer Krohn kümmerlich leben; an die Altgläubiaen, die 
Koßer, welche die Ausſicht verlodt, jabrbundertlange Unter. 
erüduna auf einmal mit Sinjen heimjujablen. Sie alle 
ſtrömen ihm in arogen Kaufen zu. Aber mehr als das: er 
brinat in den Kampf aud: eine zündende der. Der Bauern- 
zwiſt an ih ijt ihm alcibañltia. Was er tut, tut. er „aus 
Bag der Schreiber und Boamten und nidt um ibren Dant.” 
„Er bagte die Boamten und Berrichaften, Ne Bauern waren 
ihn aletdaültia, aber den Winkel er Erde, m welchen fein 
Duſchnik laa, lichte er un? mit ihm alles, was Sarın wohnte. 
Dog die Obtſchower Nuuern Bl; ſtahlen, Saran lag ibm fo 
wenia, als Saran, dag der Fuchs Pübner jtieblt — im Gegen⸗ 
teil Lichte er den Fuchs. Was dd db Naoki berausfommen ? 
fraate er ich. Die arme Miſchower Jugend fommt heute, 
Wd einen Spañ zu machen — hKhitens jollte man je Dafür 
prũgeln. aber totſchießen ) Enwoder man fänat Me Ge 
bite aaro nicht an Ser Me muß ares und aemaítia werden, 
hundert. tauien® Dörfer müssen anBüStben und Me Grafen 
totiblagen und dre hnsbt und Ne Shkliner anzünden — 
Ser man J|Agt Ve Goſchichte ſem. fme mil Sau zu 
fhigen matt mehr Stu als hundert ſolcher Bauern. 
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Dielleicht aber ijts ein Anfang.” So ermidert er feinem 
Dater, dem Alten vom Hammer, als ibn der ermuntert, er 
folle fein Sähnlen duch Blut und Derbrechen zu einer 
Schar zuſammenſchweißen, furditbarer noch als Trends Not: 
mäntler : „Nein, mich gelüftets nicht nach Herrendienft ; auf 
eigene Sauft will ich handeln. Arme, Bilflofe, Derzweifelte 
will ih machen, und aus Ddiefen danıı eine Armee bilden, 
der nichts widerftehen foll. ^b weig, wie furchtbar der 
Menſch ift, wenn er nichts mehr zu verlieren hat, furchtbar, 
wie der Eber am furchthariten it, wenn er umiftellt und 
angeftochen ijt. An der Derwirrung und am Kärmen freue 
ih mich, wie der Wolf am Dirbelwind und an toll auf: 
fteigenden Staubfäulen. Dann aber fommt die Rache und 
die Erfüllung meines Faffes gegen Pfaffen und Berren. 
Meiner verzweifelten Armee will ich von ferne die Schlöfier 
und Klöfter, die Keller und Kaffen zeigen und du follit 
feben, wie fchnell fie wachfen wird, wie bald felbit die Obt: 
fdower und ihre Sreunde auf unferer Seite ftehen werden. 
Darum muß mit ibnen zuerft angefangen werden; ihre 
Dörfer müffen verbrannt, ihre Herden aufgezehrt werden. 
Nichts will ich für mich — aber die Pfaffen und Herren müjjen 
mir gleich werden und auch nichts baben.^ So prangt denn 
das panier der Dufchnifer auf ihrem Seldlager : zwei ae 
freuste Drefchflegel weiß im roten Selde, mit der Umfchrift : 
Gleiche Schläge, gleiche Srudht. 

Auch einen Shlacht: und Seldzugsplan bat Peter ſchon 
entworfen. Ein recht harmlofer Überrumpelungszug der 
Obt(dyomer Burfhe wird mit Pulver und Blei empfanaen. 
Die einfame Waldlichtung ijt mit Blut gedüngt, und manchen 
Toten fchleppen fie mit (fich, als fie heimmwärts fliehen. Jetzt 
erít ijt der Krieg begonnen mit allen feinen Schreden. Peter 
fübrt fein Programm durch. Auch der ärgfte Feind der 
Dufchniler, der hinterliftige Bauernadvofat, hat gelitten : fein 
ältejter Sohn tft in jener Blutnacht geblieben... 

Für die Aufftändifchen gilt es zunächſt, einige feite Punfte 
an der nad) Prag führenden Straße in Befig zu nehmen. 
Peter, der für alles Rat weiß, hat einen äuferft geſchickten 
Spion in feinem Dienft: die ebenfo fhône als verſchlagene 
Sigeunerin £unetta, feine Geliebte. Mit ihrem geierfharfen 
Auge erfpäht fie die Blöße des Gegners. Mit ihren as 
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ſchmeidigen Tänzen berüdt fie feine Sinne. Sie weiß überall 
durhaudrinaen, um ihren Berrn und Meilter, dem fie auf 
feinen Sügen als Jägerburſche verfleidet folgte, erwünfchte 
Botfchaft zu bringen. Mn ibm bängt fie mit einer Treue, 
die fie über die Grenzen des Lebens hinaus verbindet. Sie 
weiß die Wachfamteit der Obtfhomer einzufhläfern. Sie 
verfhafft durch Éijt den Leuten Peters, den Ribniker Xetgern 
£inlag in das feite Jeſuitenkloſter zu Oborfhifht. Uner⸗ 
müdlih tft fie unterwegs, feine Pläne zu fördern. Jet bat 
Peter duch feinen Getreuejten den Maierhof befeßen laffen, 
der Obtſchow beberrfht. Das jtarfe Schloß von Blubofch, 
längft von feinem Bejiger perfajjen, kat er felbit berannt 
und nach kurzer heftiger Gegenwehr aud genommen. So 
batte Peter feine erſten Siele erreiht. Jetzt aalt es, eifrig 
Brände berzutraaen, Samit die flamme des Aufftandes aus 
dem Meinen Waldwinfel weit hinmealodere über dus ganze 
Land. 

Zuerſt will er Se Obtſchower feinen Plänen aeminnen. 

Der zweite Sohn des alten Mila wird acfangen genommen 

at dem Verſuche, dt Heine Ciduſchka, jene Schweſter, nad 
Obtſchow zu entführen. Der Alte jutt den barten Gegner 
auf, den Sobn frei zu bitten. Peters Remũhungen, ibn für 
die gemeine Sade zu aewinnen, jmd verloren. Der Bauern: 
advofat ijt ein Mann Ser Geſetzlichkeit. Sp bleibt Zdenko 
als Heigel dafür in der Gewalt Peters 3urüd, daß fem 
Pater feine Anzeige an Me kaiſerliben Behörden zu Prag 
ergeben lajje. Aber Ser ſchlaue Fuchs ſchreibt an Me Jeſuiten. 
So zieht nd) Me Wetterwolke zuſammen, aus der Ser totlidv 
Bir auf Peter und Me Seinen bemiederfabren toll. 

Am jelben Tage. an dem Peter de heimtücke des alten 
Mika binterbracbt wird, diat Obtſchow. an aller £den am 
geſteckt, in Ob Aber batte Peter Me Gegner Ddurb 
Schrefen gewinnen wollen, jo batte er nb aub bern ver: 
rechnet. Der Mauernaj?peefat ſtebt Falter auf dem Ben des 
Geſetzes als je, und bült durch feine Reden aud ſeine Bauern: 
ſchaft zuſammen. Ste zieben up in Me Wälder zurück iuo 
perbretten Such Me Erzäblung res Mnañts Sen Abſcheu 
vor dern Namen Peters. Hub Ne Jeuiten und ibre Brüder von 
anderen Orden. tur dus Mrs Me Suche Peters als Kirchen 
fnouna nuno Pottsslätterung zu verfegeen und jo die bt 
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gotten. Bauern vom Anfhlug an die Bewegung, welche 
ihnen Eutlajftung von $rohne und Robot bradite, zurüd- 
suhalten. So ftoden [feine Unternehmungen und Anfchläge, 
ftatt dag der Aufruhr, von Bayern mit Geld und Waffen 
unterftüßt, fchwellend Land und feute in feine XKreife zieht, 
bleibt er auf das Meine Gebiet befhränft, das Peter fait im 
erften Anfturm zugefallen. Seine Œmiffäre finden überall 
Sleichgiltigkeit, Übelwollen, feindfelige Aufnahme. Der Alte 
vom Hammer beginnt fchon, auf einen gefahrlofen Rückzug 
ins Bayrifche zu denken. Peter entfchliegt fich, feine Macht 
zu fammeln. Loch hofft er, den wider ihn ausgefandten 
Truppen, die nicht alljuitarf fein werden, fiegreich entgegen: 
zutreten. 

Als er aber wieder an Hlubofch vorbeizieht, findet er 
die Tore geichloffen. Der Befehlshaber, den er einaefebt 
bat, bat feine Mannfchaft zum Abfall gebracht, indem er 
fie mit den freimaurerifchen Grundfäben des Schloßherrn, 
der felbit in fhônen Worten den Gedanken der Bauern: 
befreiung mit feinen Logenbrüdern diskutiert, befannt macht. 
Und den braven Bauern liegt nichts ferner, als einen fo 
guten Sürften zu verlegen. Alfo beſchämt, lajfen fie eher Die 
gemeine Sache im Stich... 

Das tft der Anfang vom Ende. Aber aud) in Dufchnif 
hat jid alles fihauerlich gewandelt. Die arme £idufchfa, 
feit dem Tode ihres Bruders in Trübfinn perjenft, irrt mit 
verzweifelter Klage umher. Nur zwei Gedanken haben in 
ihrer verounfelten Seele noch Raum. Sie ift fchuld an der 
Ausbreitung des alten Swiftes, ihre furchtfame Stage beim 
Alten vom Hammer hat auch den Peter Burefch herbeige: 
führt. Unfelig prunfenb in der Ferbitionne breitet fich der 
Wald vor ihr aus, um den der verderbliche Streit entbrannte. 
Und eines Tages, im Parorysmus, geht fie hin mit einem 
lodernden Soit in den Wald, überall zündend und fengend, 
wo ein $unfe auf die trodnen Blätter fällt. Sie felbft findet 
einen fchanerlichen Tod. Und der Wald brennt nieder bis 
auf den legten Stamm. Die Dujdmifer padt Derzweiflung, 
als fie fo auf einmal ihr einziges Hab’ und Hut vernichtet 
fehen. Die Weiber rafen gegen den Krieg, die Quelle alles 
Unheils. Die Männer verlaffen fharenmeife offen und heim: 
[if Peters Beer. Su Baufe fehen fie Derzwertling md 
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Dunger am Werke. Die Weiber ftehlen ihren Männern die 
Waffen, verbrennen jie, fluchen dem eben noch als Hoffnung 
und Wetter 23egrüftei, Nur mit graufamer Strenge fann 
Peter nod) feine Schar beifammen halten. Die Kerntruppe 
freilich, feine Wilddiebe, fteht treu zu ihm. Aber die Bauern, 
die frei zu machen er gefommen war, haben den Glauben 
an ibre eigene Sade in Mühfal und Gefahr längit verloren. 
Feigt ſich nur erit der Berr, der fie gedrüdt, wieder in alter 
Stärke, fo werden fie willig ihr Haupt dem Joche beugen. 
Es acht abwärts mit Peters Macht. 


Tun kommt auch die Nachricht, dag die gefürchteten 
Votmäntler wider ibn aufgeboten find. Und eines Nachts, 
auf denfelben aebeinmispollen Wegen, auf denen die Patres 
Joeſuiten ibren gierigen Verfolgern entfchlüpften, tauchen jie 
pili im Klofter Oborfhifht auf, trot aller Wachſamkeit 
eer Vibniker Ketzer. Da kommt ibr legtes Stündlein, und 
nichts bleibt ihnen, als ebrenooff zu erben. Aber in diefen 
Krieasläuften iſt eine kaiſerliche Regierung mit mibtigeren 
Dingen boſchäftigt, als über Sie Unruben der Untertanenfhaft 
und ihre Urſachen gorichtsmäßige Erbebunaen anzuſtellen 
Man reſolviert ſich Bars Allen wird ur Gnaden verziehen. 
Aur Peter. Ser Erzvorfübhror, ſoll feine verdie ente Strafs fut 
Set, Diver unerwartete Entſcheid [ert Sen legten Reſt 
won Disziplin unter Peter Rureichs Mannicaft. An> der 
weotmäht es aud wetter an der Site dieſer bäuerlichen 
Erdarmlichkoeit zu eben. Im orae ſchickt er ne fort. Und 
aub eine gotvonen SNS enXägt er anf — 
ou bre gewohnten Nesere Er bit wrbirat xt m lern 
eeraeen Neramertaf Lio. bar de gedmeidise £unzia 
UP Guy ife Mdr is rer Sem auaufunditartt. 
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lieg er die Landjchaft 3urüd. Und es dauerte lange, bis 
die Wunden vernarbt waren, welche er gefchlagen hatte... 

Yümunt in Dartmanns Roman and) die Sigur des Wild- 
hüten Burefch eine hervorragende Stelle ein, fo Pann man 
ihn Doch nicht als den eigentlichen Helden desfelben bezeicknen. 
Der Träger der Handlung ijt vielmehr das getretene, ges 
quälte Dol? felbft, welches aus der Erftarrung der Knechtfhaît 
erwacht ift, um fich feine verlorenen ewigen Rechte zu ecfümp: 
fen. Deter ijt nur der Kopf diefer Maſſe, der für fie dentt, 
wo fie rein gefühlsmäßig und inítinftio, planlos, ohne Oro: 
nung handelt. So ijt auch diefe Maffe ziemlich gleichförmig, 
ungegliedert, die wenigen, die aus ihr heraustreten, find nur 
durch ihre allgemeinen typifchen Eigenſchaften charafterifiert. 
Nur der alte Burefh ijt ſchon durch feine Derganaenbeit 
eine Derfônlihfeit für fih, und funetta, die reizende bin: 
gebungsvolle Zigeunerin, bringt einen romantifchen Schimmer 
in den nüchternen Bauernfampf. 

Don Bedeutung ift nur der Hegenfpieler Peter Burefihs, 
der Bauernadvofat Mila, ocfjen eigenfüchtige Bosbeit fhon 
einen fo fihreienden Kontraft zu der verföhnlichen Milde des 
alten Richters gebildet. In ibm hat die eine Haupteigen- 
fhaft des Bauern, das Hängen am Beſitz und eine gewiſſe 
kleinliche Schlauheit in feiner Erhaltung, Leben und Geſtalt 
angenommen. Site ijt auch der Grund, der ihn abhält, jid) 
der Sahne Peters anju[diliegen, obwohl er Regierung, Berr- 
fihaft, Beamtentum ebenfowenig liebt, als jener. Er ijt der 
„Mann des Gefeges“, weil er dabei feinen Dorteil zu finden 
weiß. Der gefeglihe Weg ift der langfamere, aber and der 
fiberere. Und mie er (ib vor der Gewalt, die von oben 
fommt, zu beugen verftebt, fo Orüdt er den Schwäkheren, 
mo er es vermag, ohne dag ihm die Schuld einer flagranten 
Hofegesverlegung gegeben werden fan. „Wenn mir ein 
Unreht gefchieht,“ fagt er zu Peter, ,fete ich mich bin und 
fhreibe, und fete alles Mar auf und made meine Eingabe 
an das Amt — und wenn ich einen Beſcheid befomnte, der 
mir nicht behagt, fange ich von vornen an, fete meine Schrift 
noch Marer auf, berufe mich auf die Gefete und gehe durch 
oie Inſtanzen. Es geſchieht mir auch felten Unrecht — 
denn ich ftebe gut mit den Beamten und weiß mich aud an 
ihnen zu rächen Ich fübre au einen Krieg ih liege 
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auch im ewigen Kampfe, aber immer mit dem Geſetze in der 
Hand, und ich gewinne mehr als die Herren und Beamten 
— id) arbeite nicht, ich betrüge fie, ih mache £ieferungen 
und befomme zehnmal foriel von der Kaiferin zurüd, als ich 
ihr an Steuern zahle, und die Herren und Beamten, vor 
denen ich mit dem Hute in der Band ftehe, find erbärmliche 
Fungerleider neben dem alten Mila.” So fann er fih alfo 
ganz gut mit der beftehenden Ordnung oder Unordnung ab: 
finden. Er braucht feine Deränderung, welche ihm od nur 
Unbequemlichkeiten brächte, und verfteht die Schwarmgeiite- 
reien Peters nicht. In Mila hat der Dichter vielleicht un 
' bewußt einen Typus des indolenten vormärilihen Oftreicher- 
tums gezeichnet. 

peter dagegen ift Rebell aus Inſtinkt. Das Leben in 
der freien Natur läßt ihn den Swang des beamteten und 
polisterten Staates als unerträglich empfinden. Wie in feinem 
Walde, fo erfennt er auch draußen feinen. Höheren über (id 
an, und feine Erhebung [foll diefe Gleichheit aller in Recht 
und Beſitz gewaltſam durhfeten. Als feinen Leuten bei 
ihrem erften feden Handftreih auf Obtſchow reiche Beute zu- 
fällt, läßt er jie vor allem unter die Armen in Dufchnif vertetlen, 
um das Elend zu lindern und auszugleichen. Peter felbit 
it noch ganz Naturmenfh voll ungezügelter Keidenfchaftlich- 
fett. Die Wut, die ihn beim 2Inblid einer Nichtswürdigkeit 
erfaßt, fhüttelt ibn, wie ein epileptifher Krampf. Die Tiere 
des Waldes, denen er mit Büchfe und Saufeder nadıftellt, 
liebt er brüderlih. „Das Schießen auf die Menfchen maht 
einem nicht halb fo viel Sreude als en Schuß auf das Wild 
des Waldes. Das fommt Saber, dag man fo einen Kirfh, 
fo ein Reh, fo einen Suhs, fo einen Bären aus inneritem 
Herzensgrunde lieb bat, und weil man's ihnen nicht fagen 
fann und weil fie por einem fortlaufen, jagt man ihnen 
eine Kugel nah. Es ift immer ein Stüd vom eigenen Her: 
jen, das man mit dem Blei in die Büchfe ladet, und jeder 
Schuß ift wie eine Liebeserklärung. Aber die Menfhen? — 
Wer [iebet die Menfhen?” Den Suchs hat er befonders 
in fein Ber; geſchloſſen, in ihm fiebt er ein. Abbild der eiae: 
nen Derfchlagenheit und Rühnheit. Desbalb fennt fein 
Schmerz feine Grenzen, als er fiebt, dag die Sücbfe in Scha— 
ven das verwüftete Waldrevier der Homola verlajfen. Den 
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Obtſchowern fhwôrt er blutige Rache in fürchterlichen Eiden 
für diefe Dertreibung der armen Füchſe. „Er wälzte fich in 
Wut und Jammer auf dem Steine, grub mit den Händen 
im Moofe und big ächzend vor Ingrimm in die Wurzel, die 
ihn bedecfte.“ 

Mie biejer Naturmenfch mit fräftigen Strichen geftaltst 
ift, fo ijt auch die Vatur felbft lebendig gefehen und ftim- 
wungspoll gezeihnet. Das gilt vor allen Dingen von den 
Schilderungen des Waldes, den der Dichter uns in der drüt: 
fenden Mittagsſchwüle Ter drohenden reignifje und bann 
in friedliher, gefättigter Abendftille vor feinen Untergang 
zeigt. Bier ift der Dichter zu Haufe, vertraut mit jedem 
Stamm und Steig, den Seugen feiner Ingendwanderungen, 
feiner Sreuden und Schmerzen. 

Aber inmitten diefer verwirrenden Sluht tragifcher Er- 
eigniffe findet auch ein gewifjer mildernder Humor feine Stätte. 
Fumorvoll, und doch nicht Karrifatur, ijt die Schilderung 
des Klofterlebens der frommen Mönche von Oborſchiſcht, als 
ihnen £untetta ihren folgenfdnreren Befuch abitattet. Da 
fehlt nicht der fenfationslüfterne Chronikenſchreiber, der iu 
dem Ehrgeiz befangen ijt, gleich feinen großen mittelalter- 
lihen Dorgängern eine wichtige Quelle hijtorifcher Sorfchung 
zu fchaffen, Dabei aber leichtgläubia und fritiflos fich von 
der fihlauen Sigeunerin eine Naſe drehen läßt. Da ijt der 
Pater Quirinus, die rechte Hand des altersfchwachen Priors; 
juna, fhön, nimmt er es mit den drei Helübden feines 
Ordens [feinesmegs zu genau. So wandelt nod) manche 
Grütznerſche Sigur duch die weiten Kreujgänge. 

Auch die Schilderung der aufitändifhen Banernfharen 
entbehrt des komiſchen Elementes nicht ganz, wie fihon ibr 
Anführer, Haſenfuß Kinnich, beweiſt. Mleift aber tjt diefer 
Humor von einer trüben Färbung, von dem Schatten der 
Ereigniffe überflogen. Die Hinrihtung des Bruders Löleftin, 
diefes durch unglüdlihe Kiebe ins Klojter und wieder in die 
Welt getriebenen Burfchen, bat fo etwas ungemein £ácber: 
lihes und Grauſiges zugleih. Es ijt, als ob eine Tragödie 
bei heiterer Tanzmufit jich abfpielte, fo gehen die beiden Ein: 
drüde gebrochen in einander über. Einen echten Zug tragt: 
(der Ironie aber brinat der Dichter in fente. Erzählung da: 
durch, daß er den Wald, um den der Elutige Streit (ib ent: 
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ſpann, untergeben läßt; ein Derbángnis ruht über ibm, und 
er fällt wie zur Sübne für eine begangene Schuld. ber 
dem Kampf feblt nun der Swed, um den er unternommen 
worden, fo vieles Blut ift vergeblich aefloifen, und die £m: 
pörung, der Peter eine fo großartige Wendung geben age: 
wollt, ſinkt in (id) zufammen, wie ein loderndes Feuer, dent 
man die näbrenden Brände entzieht... 

€s gibt in der deutfchen Literatur einen Roman, den 
wir mit Recht zu unferen größten Kunftwerfen zählen, zu 
dem Bartmanns Krieg um den Wald unverfennbare Süge 
einer inneren Derwandtfchaft aufweiſt. Es ijt Kleifts Michael 
Koblbaas. Auch bier ein Kampf, der fiib aus Dergemalti- 
gung und verweigerter Juftis entfpinnt. Auch Kohlbaas 
fucht feiner Sade eine allgemeine Wendung, zu unten des 
gemeinen Dolfes, zu geben, will „eine beifere Ordnung der 
Dinge“ berbeifübren. Spielt er fich doch geradezu als den 
Sendboten der himmliſchen Geredhtigfeit auf, der gefommen 
ijt, den Menſchen eine neue Rechtsordnung zu verkünden. 
Aber während feine Gefolafchaft, die nach den erften Erfol- 
gen zu einem fleinen Deere anwächſt, aus gedungenen Knech: 
ten und in Beuteboïfnuna zufammengelaufenem Hefindel be: 
jtebt, jtebt um Peter Burefch das um fein Recht kämpfende 
bewaffnete arme Dolf felbft. 

Koblhaas wird, um fein Recht zu erlangen, zum Räuber 
und WMordbrenner, an deifen Händen unfchuldig veraofjenes 
Blut f(ebt. Der Wilddieb und Schmuggler Peter Burefd, 
der wohl manchen fatfeclihen Hollbeanten und Sorjtmann 
auf dem Gewiſſen hat, wächſt im Kampfe für eine große 
dee; der Sreibeitsdrang, der aus feinem Haß gegen Die 
„Schreiber“ (pribt, der Wunſch, die Lage feiner Mitbrüder 
zu verbejjern, welche ibn zu feinen verzweifelten Schritten 
treiben, machen ibn wieder ebriib in unferen Augen. €s üt 
ein myitifchsjtarrer Rechtsbegriff, der die gewaltige Energie 
Michaels Kohlbaas entfejjelt. 2015. einer Meinen Urſache geht 
fein Abfall bervor, und die Unbeirrbarkeit ſeines Rechts— 
aefübls, weldbes jede andere Neaung in ibm zum Schweigen 
bringt, erbebt ibit zu traaifber Größe. Dabei bandelt es ji 
ibm aber dob nur um feine eigene Perfon, fein Fehdezug 
üt eine Privatradhe Dafür, Sag das Recht in ihm befetotat 
it. Sowie ibm Ausſicht auf Sühne aeboten wird, die Mög— 
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lichkeit, feinen Handel rechtlich beisulegen, entläft er feine 
- Mannschaft und ftellt fid) den furfürftlichen Gerichten. Sort 
find mit eins alle feine mefjianifchen Gedanken und Pläne, 
die ihm alfo doch wohl nur Mittel zum Swede gemefen 
find. Er will tatfählih nihts als fein Recht, welches für 
ihn das Xedt ijt. So fteht er für uns da als ein Märtyrer 
des Reihtsbewußtfeins. 

Der Dujdnifer Handel ijt vielmehr eine foziale Tragödie. 
Er gebt wirklich das „gemeine Wefen“ an. Ihr ehrlicher 
Kampf ift im höheren Sinne ein Kampf um eine $Sorderung 
allwaltender, ausgleishender Gerechtigkeit, als der Kohfhaa: 
fifche. Und gerade Peter Burefch, der Wilddieb, ift es, der 
jede Eigenfuht befümpft, aller Augen auf den gemeinfamen 
ome® richtet. Er felbft fände viel mehr feinen Nuten, wenn 
er, dem Rate feines Daters folgend und den Aufruhr ein Stel 
zu feinem eigenen Dorteil ftedend, als woblbeftallter faifer: 
li:her Pandurenobrift endete. Aber in ihm ift etwas von dem 
Charakter und der Energie, dem Ungeftüm und dem fostalen 
Geiſt der Sübrer des großen Bauernfriegs ... 

Die gedrungene, manchmal etwas zu fehr fomprimierende 
Kürze des Koblhaas fehlt freilich dem Hartmannfchen Roman. 
Mit größerer Behaglichkeit fchreitet hier die Erzählung fort. 
Epifoden und furje Abſchweifungen werden, zum Schaden 
der jtrajfen Konzeption, nicht immer verfhmäht. Die nicht 
befonders glüdlich motivierte weitläufige Erzählung eines 
Märhens mitten in der Krieasbandlung bildet ein über: 
flüíta retardierendes Moment. Als pfvchologifhe Keiftung 
fann jich unfere Hiftorie vollends nicht mit dem wunderbaren 
Werte Xleijts vergleichen. Aber dag man üt den weiten Ge: 
filben der deutfhen Literatur feinen anderen Maßſtab für 
fie finden fan, fie frei zu würdigen, als den unferer be: 
rühmtejten Novelle, das ijt felbit ſchon das höchſte Lob, das 
ibr gefpendst werden kann. Sie fteht im Schatten eines 
Größeren, aber mit Ehren. 

Das eingeflochtene „Märhen vom Blansky-Walde“ be: 
bandelt, mit vielen eingelegten voltsliedartigen Strophen, 
einen Stoff, den.auch Lenau in feinem Romanzenzyflus , Anna“ 
bearbeitet hatte: das Mädchen, das um die Schönheit und 
Geſchmeidigkeit feines Éeibes zu bewahren, feine noch unge: 
borenen Kinder den unterirdifben Mächten opfert. Bier wie 
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dort fühnt ein [anges bußfertiges Leben die ungeheuere 
Schuld. Nah einer fhottifhen Sage hat Lenau fein Gedicht 
erzählt, Doch find die Abweichungen nur unbedeutend oder 
äugerlih . .. Das Märchen ift viel früher entftanden, als der 
Roman. Es fand bereits im Srühjahr 1847 in Kühnes 
„Europa“ Aufnahme. 

Don allen Werken Hartmanns bat vielleicht feines einen 
fo tiefen Eindrud hervorgebracht, als der „Krieg um den 
Wald“. Aber freilich war die Zeit der Romanleftüre nicht 
günftig, fo dag der ánfgere Erfolg ausblieb. Später ift das 
Buch in Dergejjenbeit geraten und erft in jüngfter Seit madıt 
fd ein vermehrtes Jnterejfe dafür geltend. Aber die zeit- 
genôffifche Kritif nahm es mit voller Anerkennung auf. Um 
jo mehr muß das Derbalten Huftav Kühnes auffallen, der 
in feiner Geitfhrift einen Aufſatz unter dem bezeichnenden 
Titel „Morig Hartmann und feine böhmifche Räuberroman- 
tif“ veröffentlicht. In dieſer Kritif des ebemaligen „guten 
Sreundes“ Kühne, in einem Journal, das jtets ein williger 
Ferold für Fartmanns jungen Ruhm geweſen war und 
manchen Beitrag aus feiner Seder gebracht hatte, tit in der 
Tat ein merfwürdiger Umſchlag in Beurteilung und time 
mung dem alten Mitarbeiter und Fausgenoffen gegenüber 
eingetreten. Sie ijt der vollendete Ausdruck eier frijtallt 
jierten Niedertracht. Kübne gehörte offenbar zu den Fläglichen 
Cbharafteren, welche duch Angriffe gegen die unterliegende 
Partei den Siegern ihre Loyalität befonders bandgreiflich 
beweifen wollen eine faubere Praris, die ja fchon bet der 
Achtung des ungen Deutschland bis zum Efel geübt worden 
war. Bierju war ibm der ehemalige Freund wohl gerade befon- 
ders tauglih. So fhreibt er denn ein Pamphlet, und ein Dane 
pblet gegen einen Wehrloſen. Denn von feinen Ertl aus konnte 
Bartmann natürlid Dent im Mittelpunkte ves literarischen 
Treibens bequemlich Sitzenden nicht gebührend entgegentreten. 
Aber die Freunde traten für ibn ein, befonders Wehl (tritt 
mit Nachdruck gegen die Rühneſche Perfidie und auch Darn: 
bagen lieg em Kraftwort bören. Tas Derbalten Kühnes 
wird dadurch charakteriſiert, dag fid feine Angriffe nicht etwa 
auf Hartmann beſchränken. Ebenfo bat Meigner unter diefer 
Wendung feiner Gunſt zu leiden und alles was fib zu der 
geſtürzten demofratifchen Partei ehemals rednete, wird in 
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dem „liberalen“ Blatte mit niedrigem Hajje verfolgt. Aber 
gegen niemanden hat Kühne foviel feines Giftes verfpritt 
wie gegen Hartmann. Vach mehreren Jahren, als in der 
deutfchen Politif wieder mildere Lüfte wehten, und eine folche 
Sreundfchaft für einen Publiziften wohl weniger fompromit- 
tterend war, fuchte Kühne durch Kappers Dermittlung wieder 
mit Hartmann anjufnüpfen. Der aber wich feiner neuen 
Annäherung forglih aus. 

Wir hatten bereits öfters Gelegenheit, zu feben, wie Fart- 
mann jih in diefer Zeit in politicis verhalten. Bei feiner 
Deranlagung ift es nur natürlich, da fih bald eine heftige 
Reaktion gegen diefes Nichtsmehrmwifjfenwollen einftellte. In 
Die Kanregießereien feiner Umgebung verfiel er nicht, aber der 
Dfaffe Mauritius regte fid) wieder in ihm. Hatte in Adam und 
Œva von den Einlettungsworten, die ja nur erklären follen, 
warum er, der bisher als der politifche Dichter comme il 
faut batte gelten fônnen, jid) zur Idylle hinwandte, abge- 
fehen, fid) feinerfei Hinweis auf feine Anfchauungen gefun- 
den, was ja auch der Art diefer Dichtung nur entfpricht, — 
menn man nicht etwa die umjtändliche, man fónnte faft fa. 
gen: Entjchuldigung bier anführen will, mit der er den Be- 
jh des Kaiferbilonifjes bei feinem würdigen Pächter Thomas 
ermähnt — jeßt geht er an die Ausarbeitung eines fatiri- 
fhen Epos. 

Schon durh feinen Titel find Inhalt und £harafter bin 
reichend gefeningeidinet: Donna Juana. Srühe hatte er fid 
unter der Anregung und dent beftändigen Œinfluife Mleißners, 
für Byron begeiftert. Aus fpäteren Briefen Hartmanns wiffen 
mir, dag er von allen Werten des Dichters den Don Juan 
befonders bod, ſchätzte. Hier war es nun ganz offenbar feine Ab- 
ibt, eine Art Gegenſtück zu der Bvronfchen Satire zu lie: 
fern, in dem er die deutfchen Suftände genau fo perjiflieren 
fonnte, wie es dort mit den englischen gefchieht. Ob die fa. 
tirifche Stimmung fo bald verflog, ob nur die nach furzem 
erfolgende Abreife von Bern die Weiterarbeit hintanhielt — 
wir wiffen es nicht. Die 95 Stanzen, die auf uns gefommen 
find, und die etwa einem erften Geſange entjprechen mögen, 
iind fiherlih fait ohne Abfegen in einem Guſſe niederge- 
ichrieben. Wenn man nun nicht annehmen will, — und Dies ift 
miht recht wahrjcheinlih, — dag eine Fortſetzung des auf 
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jeden Sall unvollendet gebliebenen Werkes uns verloren ae: 
gangen ijt, fo wird man die Angabe des mehrfah erwähn: 
ten Neumann, Hartmanır babe nod) zur Seit feines Éondoner 
Aufentbalts an ,Donna Juana“ gearbeitet, für unrichtig 
erflären müjjen. Denn bei diefer Art Dichtung hätte eine 
derartig radikale Anderung des Miliens ood) irgendwie, und 
fei es nur in einer Anſpielung, zum Ausdrud kommen 
miüfjjen. 


Es ijt bemerfenswert, daß Hartmann in feinen Briefen 
an Meißner, in denen er fo ausfübrlihe Angaben über Adam 
und Eva macht, diefes neuen Werkes nicht im geringiten 
Erwähnung tut. Dies in einem Angenblide, wo Meißner 
gleihfalls mit der Herausgabe eines fatirifchen Epos „Der 
Sohn des Atta Troll” befchäftiat if. Und Dartmamn tjt 
gegen Meißner aufgebradht, dag er in feinen Mitteilungen 
über den Sohn des Atta Troll fo zurüdhaltend ift. Übrigens 
erſchien dieſes Werk, über weldbes Hartmann verfchiedene 
Rezenſionen lieferte, bereits im Januar oder Sebrnar 1850, 
zu einer Seit alfo, wo ftd Donna Juana nod) in den erjten 
Stadien des Entjtebens befunden baberi muß. 

Über den Inhalt, den Hartmann feinem Epos zu geben 
beabiühtigte, läßt ich nach dem furzen Sragment nur wenig 
ausfagen. Die „Henefis“ der tana bleibt in Dunfel gebüllt. 
Sie ijt eine Demimondame großen Stils, die fhon halb Europa 
durchreiſt, ibrer HSügellofigkeit zu frôbnen. Auf Dewfchland 
wird fie eigentlib erit. Such den Ausbruch der Revolution 
aufmerffam. Wie viel ungebrochene Kraft mug bier noch zu 
finden fein! Jeden Reiz bat fie fibon ausgefottet: in dieſem 
Deutfchland, das fie einem no fpät im Alter moſtenden 
Wein vergleiht, ſucht fie jett den Mann Ser Männer, den 
Mann an fd: 


Sonit dt des JDeibes Der; ein Menichenfenner. 
Mana. dob wie oft betrüat der Schein ! 
Vergib dem Deinen, daß es jo geirrt fid. 
Wer tat es nicht im abre ahtnndricrita ?.. 


Sie eilt an den Rhein. In St. Hour lernt. ſie emen 
Studenten kennen, der tbr durch ſeine Statur nicht weniger 
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wie durch feinen Geſang aufgefallen tjt. Sie befchliegt mit 
ihm anjufnüpfen, und fie reifen nach Sranffurt weiter, 


Wo die Quinteffenz 
Der deutſchen Lirfraft fid im Tiegel fatgte, 
Nach Frankfurt ging der Weg, wo Deutfchlands Ken; 
Mit Donnerreden aus den Knofpen plate. 
Sie mufte nicht, dag fid) die Impotenz 
Schon damals traurig hinterm Obhre frafte, 
Sonft wäre fie im fchönen Sranfreid) blieben, 
Wo felbft die Dahlmanns doch das lDeib nod) lieben. 


Dieran hätte fih wohl unmittelbar eine fatirifhe Schil- 
derung der Sranffurter Derhältniffe, die er fo meiiterlich 
verftand, fnüpfen follen, doch ijt leider nihts mehr Davon 
zur Ausführung gefommen. Das ift fehr zu bedauern, denn 
mit ciner faft noh rüdjichtsloferen Schärfe als in der Neim- 
chronik fpricht fih unfer Dichter über die Derfahrenheit der 
deutichen Œuftände und die daran Schuldigen aus. Der 
Baud wehmütiger Sentimentalität, die ihn, als er nod, 
mitten drin ftand, notwendig überfommen mußte, und Die 
alfo die ganze Reimchronif bet all der ihr inne wohnenden 
Kraft des IDiges durchzieht, ift bier, wo er den Geſcheh⸗ 
nijen in der Nüderinnerung weit mehr als ein 3etrad* 
tender gegenüberftehen fann, gewichen. Bier gibt eher eine 
gewille leishte Srivolität den Grundafford an, die feinen 
Stanzen febr wohl anjteht. Die Prügelfnaben feiner Satire 
ind noch diefelben, wie in der Lhronif: Laube, deſſen 
,Sdneiberbügeleifenfunftfinn^ verfpottet wird, — er war 
Damals artiftifcher Direftor des Wiener Burgtheaters ge 
worden und batte damit das Siel erreicht, dem er feit. Mo— 
naten, ohne fich über feine politifchen Wandlungen die ae: 
ringjten Bedenken zu machen, naihgeftrebt. Hatte er doch 
(bon im Dezember falt rehnend an den Intendanten 
Grafen Grünne gefchrieben, dab er der Abberufung der 
öfterreichifchen Abgeordneten entaeaenfehe, und fo feine eigenen 
Aulunftspläne auf die politifche Banfrotterflärung des 
einigen Deutfchland aufgebaut, für Das er vor wenigen 
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Jahren nod gefchrieben und aejtritten. Aber aub das bisber 
fo gute und freundfhaftlihe Derhältnis zu Auerbah fiheint 
etwas getrübt, da Hartmann ihm eine allzu jtarfe Rüd: 
fihtnabme auf den Geſchmack des publitums, „Modefhrift- 
ftellerei*, vorwirft. Wir feben alfo, dag in dem neuen 
Wert Mauritius’ neben der politifhen auch die literarifche 
Satire zu Worte fommen follte. Dod diefe Derbreiterung des 
Stoffes tut Ser Schärfe feiner Angriffe auf bobe und aller: 
höchfte Derrfdhaften keinerlei Eintrag. Auch bier wäre eher 
eine Steiaeruna, vielleiht fogar eine Dergröberung im Der: 
gleih zur Reimchronik zu verzeihnen. Auch gegen den 
in der Reaktionszeit überall üppig aufwuchernden Antiſemi⸗ 
fismus wendet er (ib. Die Juden follten mit einem Male 
an allem Schuld fein, was geſchehen war, und was nicht 
aefibeben war. 


Œinit mar die Welt voll Jeinitenriecber. 

Deut aibt es Woenrieber allerweaen. 

Servile, Demauouen. YDübler, Kriecer. 

Ein Jeder dmt dem Inden beizuleuen. 

Mas ibn ueniert. Und daß nun lab und ſiecher 

Die ganze Welt — mer joll die Schuld denn beuen ? 
Dummbeit der Völter? Shblabtialeit der Kronen ? 

€ nein: Der Prüuelfnabe der Nationen! 


Aucobi. Stabl und Gerlach iind Debraec 

Selbit Gothas «bar it nibe aunz fret 5n ipraben: 

In Frankfurt lebrten and nur Pburtüer 

Und =umions Nbnberr dana an Bubels Mem. 

In Erfurt Fámprten. bloße Yiaffabàer. 

Mas bleibt nns ann wenn Deutiblunds Eichen breben? 
Sehr wenn its! — Mb ous mit Crauer ab! 

CEbriſtlich Germantié v* cnr Iinerbub... 


Ye viele Proben man aber auf mittellen mag, es dit 
ummoaltb. cime Vorstellung Javon zu geben mas dus ganz 
Wert bótt werden Binnen. Stteriip batte Bartmann in 
der „Donna nana“ Seine Reintbhronik weit übertroffen. Die 
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gefchlojjene, an die beiden Hauptperfonen Juanas und des 
Studenten antnüpfende Handlung erfordert eine ftraffere 
Konzentration, was dem ganzen fompofitionell zu Gute 
fommen mußte. Gleichzeitig ermöglicht die freie Sorm der 
Stanze, die unfer Dichter fo graziös zu handhaben weiß, 
joe Abfchweifung, jeden Pleinen Seitenfprung, der zu den 
febensnotwenbigfeiten des Satirifers gehört. Es ijt aljo in 
jeder Hinfiht bedauerlih, dag Hartmann fid) nicht zur Sort: 
fegung aufraffen fonnte, find uns auch feine Motive nicht 
befannt. Mit der Möglichkeit eines dauernden Aufenthaltes 
in der Schweiz hatte er ja nie gerehnet. Das war ihm 
immer nur ein Proviforium gewefen, aus dem er bald nad 
Deutfhland ober gar in die nächſte Heimat zurüdzufehren 
anfangs glaubte. Denn in der Schweiz fühlte er fid) für 
die Dauer doch nicht wohl. Dielleicht waren ihm die Der: 
hältnifje noch zu fremd und zu Fein. Auch das Leoben in 
und mit der Slüchtlingfchaft mochte ihm, wie wir fahen, 
auf die Länge nicht behagen. Und merfwürdiger Weife 
hatte er jb im der franzöfifchen Schweiz, am Genfer See, 
beffer gefallen wie in Bern. Die deutfhe Schweiz, fchreibt 
er parador genug an Meißner, fcheine ihm weniger deutfch 
als die franzöjishe. Und gar die Sprache serreigt ihm die 
Obren ! .. 


Die Illuſionen, die er (id) über eine mögliche Rüdtebr 
gemadt batte, verflogen bald. Schon im 5. Kaput der 
Reimchronit erzählt Hartmann, daß ein, natürlich vollitändig 
gefegwidriger, Geftellungsbefehl, Kinkel fogar, daß fpâter, 
wohl nad Sprengung des Parlaments in Stuttgart, Stect: 
briefe wider ihn erlaffen worden ſeien. Meißner teilt Hart- 
mann fpäter, im April, den Abdruck eines folcben Stedbriefs 
aus Öfterreichifhen Blättern mit. Er ijt ein ausgezeichnetes 
Beifpiel für den Scharflinn der f. f. Behörden. Hartmann 
wird darin als 35 Jahre alt bezeichnet, und zur Erleich- 
terung der Erfennung wird mitgeteilt, dag er fibwarzes mit 
grau gemifchtes Haar und ſchwarze Augen habe, wortfarg 
fé, und einen ſchwarzen Rod fowie ſchwarze Beinfleider 
trage ! Hierbei durfte er fid) alfo noch ziemlich ficher fühlen. 
Dod) konnte man dem Dichter nichts anhaben, fo hielt 
man fidi an feine Derfe. Wie auf einer Karrifatur aus 





11. 


Der Unitäfe. 


„Ich möchte willen, ob Sie den Winter in London blei: 
ben. Denn meine Reife dahin, die früber eine Dergnügungs- 
reife fein follte, hat ftd) jeßt in eine Slüchtlingsreife verwan- 
delt. In der Schweiz, dem ideen- und ideallofen Lande, iit 
auf die Länge nichts zu ſuchen; Frankreich ſieht uns nicht 
aer; alfo bleibt nur noch Albion übrig. Doch möchte id 
nibt nad) London fommen, ohne von einer befreundeten und 
freundlichen Seele empfangen zu werden. Schreiben Sie mir 
aljo, ob ich Sie finde, tun Sie es aus Menfchenfreundlichkeit 
nue aus guter Landsmanıfhaft. b bringe Ihnen dafür 
das gan Deutſchland mit, in wundem Berzen freilib und 
blutend; denn die Heimatloſigkeit macht empfindlih. Die 
Deutſchen, die jet in London jui, find, offen gejtanden, nicht 
meine Éeute, Ruge etwa ausaenommen, der mir, bei aller 
Dordrebtbeit, weaen feiner Naivetät, die der Hrundton feines 
Woſens t, lieb. und wert bleibt . . So babe ich Sie immer 
nur um Gefälligkeit und Freundlichkeit zu bitten, obne die 
Ausſicht zu baben, Ihnen veraolten zu können. Aber was 
heat daran? Bezablt man den Sonnenſchein ?“ 

£s wur noch im November 49, dag Bartmanı von 
Gent aus dieſen Brief an Mmelv Bölte richtete, die ibm 
ned von der auten Leipziger Heit Der bekannt und allmäb- 
lih befroundet war. Seine Lage in der Schweiz batte qui». 
dann, wie wir jaben, gebeſſert, und er Murfte mit Befriedi: 
anna auf Set in Bern verbradten Winter zurüdjeben. Don 
der fluchtartigen Eile, anf die dieſer Brief hinweiſt, bat dar: 
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um ſeine Reiſe ſchwerlich mehr etwas gehabt, wie wir ſchon 
aus der ruhigen Sicherheit erſehen können, mit der er ſich 
gegen Meißner über dieſe Pläne äußert. In England frei— 
lich ſollte er zunächſt nicht das finden, was er fid) verfpro: 
hen. War es die vollftändige Unkenntnis der englifchen 
Sprache, die wenigitens Amely Bölte bezeugt — feine Wie- 
ner Briefe an Meißner erzäblen von verfchiedenen Derfuchen, 
jih diefe Kenntnis zu erobern, ibr Refultat fcheint alfo min— 
deftens zweifelhaft geblieben zu fein —, war es, daß er fih 
in die Kebensgewohnheiten des fremden Landes nicht zu 
fhiden vermochte und gegen die Sumutungen, die feiniaen 
zu Gunſten des Landesbrauhs zu ändern, fid durchaus un: 
zugänglich verhielt, — er vermochte nicht, feften Sug zu faf: 
fen. Hundert anefootenhafte Abentener erlebte er allein aus 
dem Grunde, weil er fid) nicht entfchliegen fonnte, in Siefem 
Lande, ut dem das Scheermeſſer die Hefichter beberrichte 
und der Dollbart als gefell(chaftliche Todfünde verpônt war, 
den üppigen Wuchs zu opfern, der fein Kinn umwucherte. 
Qoh als er mehr als zwölf Jahre fpäter, die zweite Kon 
doner Weltausftellung zu befuchen, zum zweiten Male nadı 
England fam, erinnerte er fic) diefer Seit und ihrer fo wenig er: 
quiclichen Œrlebniffe mit ungelindem Schauder, in. der er, 
mie er fagt — er hatte es jeßt leicht, Wiße zu machen — 
„Ser Märtyrer feines Bartes“ war. Da ihn die Gaſſen— 
buben nachliefen. Da eine Lady mit ihrem Kutfcher feinet- 
halb verftändnispolle Blife mechfelte, und eine andere ibm 
ernftlich verjicherte, daß er mit einem Barte nicht felig wer: 
den fónne, denn der Bart fer die Handhabe, die der Teufel 
machfen laffe, um daran feine Opfer zu fajjen! Damals, 
als er noch unter dem Drude diefer Derháltnijje jtand, hatte 
er alle Urfache, das weniger bumoriftifch zu nehmen. Denn 
es war, im ganzen verzweifelt ernjt, remi man von den 
Heinen Außerlichkeiten abfah, die allerdings manchmal über: 
wogen und dem Satirifer Necht zu geben fchienen, der jh 
beftändig zu Dergleichen mit Ebina geneigt fühlte. So 3. &. 
als furse Zeit nach Hartmann Samy. Kewald nah London 
fam. Ihre Abficht war, englifhes eben und Sitten in 
Heinen Sfien nad) rt ihres früber erfhienenen und bei 
fällig aufgenommenen „Jtalienifchen Bilderbuches“ dem lieben 
deutfchen Dublifum vorzufegen. Amely Bölte, de im ihrer 
4* 
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Liebenswürdigfeit für viele deutfche Landsleute den Quartier: 
macher abaab, batte aud zu ihrem Empfange die Dorberet- 
tungen zu treffen. Hartmann, der gerade aus irgend einem 
Grunde weniger d'accord mit der Lewald war, als ehemals 
in Berlin, „bätte fo artia fein follen, je vom Schiffe abzu- 
holen und bersuaeleiten; allein er war dazu nicht geneigt, wollte 
nibts von ihr willen, behauptete, Sag fie ibm nicht ange: 
nebm fei. So war ih denn,“ erzäblt oie Bölte, „einiger- 
magen verwundert, als 1h ibn, nah Fanny Lewald aus: 
ſchauend, mit feiner Sigarre im Munde auf das Baus zur 
kommen jab. Ih ſchlug den Senjterflügel zurüd, und fprah 
mit ihm von da aus. Nebenan auf dem Balkon erſchien ein 
Bere, der Ungar Eötvös, und fragte uns nad dem Swede 
unjrer beiderjettiaen Anweſenheit. Wir erflärten es. Da pohte 
ein Singer an die Himmertür. ‚Come in‘ rief. tb, mich zu. 
rũckwendend. Der Wirt trat ein. „Ich Pann die Dame, die 
Ste erwarten, wicht in meinen Bau aumebmen, jaate er 
lues. Was ub für Seren Frühſtück beiorat habe, nebme 
Ub auf meine Nechmuna, bitte aber. Sap te db ſofort ent. 
ferne.‘ Aber warnm? fragte ich verſteinert. „Es fagt 
mir nicht ost eine Dame als Mieterin zu haben, Me vielleicht 
ebenfalls aus Sem Anger mit bürtisen Männern ſprechen 
Bundes Es war nicht méalit ibn anderen Simnes zu 
madens So nabm ich Senn Put un? Sharrl, eritudte Morig 
Nuartmanı unten Wache su balten; wenn Sannv Sowald 
komme. ne nad mener Wohnung ju bringen, aun? eite a 
Vügelten «brutes vou, um ein anderes Smmmer zu mieten.“ 

Ts gearen Ge tranfombdhen Me betteren Momente. 
Ast bate de Marie ant thre Kebrerte Eine geſell⸗ 
toit LDonnos Keveue ud Barmen gaz Me Dauer nicht 
wur Eme Kai Staline srienchmer aleich feinem 
round Number Wr Wrenas quoi Condon o mite, mo 
ec nad Nr aD PT uns o Maze o al Üsimtär in das 
Naunfhauni R sms mer Rte er mt beab. 
wenn mors & Xe — — arr Reims aud 
Mt Oaetus Wr Canet romain Nat ux? reaslmägisen 
Eon wann GM Mags arten  hàuben mag. 
Me hu Sri un care Seren mürden 
«4C Nes NUM auum i0 Ms ass den. as mar 
WWNT Mn Meaux Neil Nes NE Co ant „Mole 
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fbineíen^ fchimpfte? In der Schweiz, die ihm jeßt wohl 
in einem rofigeren Lichte erfdeinen modhte, batte er unter 
faum weniger ungünftigen Derhältniffen doch reiche Arbeit 
pollbradıt. Sein £ondoner Aufentbalt ijt für ihn eine Seit 
des Stillitanos, in der er fih höchftens rezeptiv betätigte. „Er 
verwertete feine Zeit nicht,“ fo charafterifiert ihn die Bölte, 
„mie er jie hätte verwerten follen, um Nutzen von feinem 
Aufentbalte zu sieben, denn als Mittel zum Swede bätte er 
vor allen Dingen der Sprache jid bemáchtigen müjjen, und 
das langweilte ibn. Es war eine gewiſſe Läſſigkeit in feiner 
Natur. Er träumte lieber, als dag er date. Am liebften 
fihlenderte er in den Straßen umber, betrachtete die alten 
Bauwerke, reihte das Jetzt an die Seit, wo Shafefpeare und 
Holdfinith hier weilten, und fpürte hijtozifchen Erinnerungen 
und Denfmalen nah. Wenn ih ibn antrieb, dieſe erjten: 
£inorüde für deutfche Blätter zu Korrefpondenz-LLrtifen zu 
verwerten, fo fhaute er unluftig drein. Und die Unluſt 
tieate. ^ 

An Meigner, der ja gleihieitig mit ihm nah London 
gefommen war, fand er feinen rehten Rückhalt. Auch war 
ihre Sreunojdhaft nicht mehr die alte, feite, als Cie fie fich 
nod) in den Stürmen des tollen Jahres bewiejen batte. Der 
Briefwechfel zwiſchen Senf— Bern und Prag-— Karlsbad seiat 
ihr Derhältnis nod ungetrübt. Erſt das Beiſammenſein it 
London fcheint aemijje Differenzen zur Ausſprache gebracht 
zu haben, die fid im Kaufe der Zeit verfchärften und zu 
unüberbrüdbaren Gegenfägen ausmudfen. Ob diefe Diffe- 
renzen nur politifcher rt waren, wie Meißner in fetten 
£ebenserinnerungen behauptet? Meißner batte jib mit der 
durch die Reaktion gefchaffene Lage der Dinge wenigjtens 
äugerlih abgefunden. Das war in feinem Salle nur loaift. 
£r nahm den Status quo an, wie er war, in dem Bemwußt- 
fein, daß er als einzelner doch nichts ändern fónne, und day 
es vielmehr jeßt heiße, zu feiner Seit auf diefer Bafis met 
ter 31 bauen. Das hieß gewiß nicht, feine Grundſätze per. 
leugnen. Auch Hartmann war, in feiner Weife, nicht weni- 
aer fonfequent. Zur daß ihn fein Weg gerade zur andern 
Seite geführt batte. So mag es ja oft genug zwischen ihnen 
zum Disput gefommen fein. Zur dachte Hartmann immer 
Mar genug, die Gründe einer Meinungsverfchiedenbeit unbe: 
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fangen zu würdigen. Es ijt nicht einjufehen, warum er ae 
rade in dieſem Salle eine Musnabme gemacht baben follte. 
And die offenbare Derlegenbeit, die fih in Meißners Dar: 
jtellung diefes Punktes fimo gibt, wo er dem Sreunde mit 
ausgeſuchter Kleinlichfeit eine Selbftgerechtheit vormirft, die 
diefer nie befeffen, verrät fein ganz freies Gewiſſen. Es ift 
wohl ſelbſtverſtändlich, dag rein politifche Differenzen nie eine 
derartig radtfale Trennung der innigſten Iugendfreundfchaft 
bewirfen fonnten. Eine gewiſſe Spannung trat immerbin 
ein, und als Meigner ſich in anderer Beziehung nicht 3i 
verläflig erwies -— Bamberger, der Bartmann ja aud in 
der Londoner Geit nabe ftand, faat in feinen Erinnerungen: 
„Ich meine, es waren Weiberfahhen” —, da rig Tas Band 
ibrer Freundſchaft. ene Achtung, die ihre ftärkfte und alle Seit 
überdauernde Grundlage üt, batte Meißner in Hartmanns 
Augen fhon [ánajt eingebügt, in jenen Sranffurter Septem: 
bertaaen, in denen, während er fein Leben nicht fihonte, 
Meigner die Seit in etm abgelegenen Simmer in auter 
Xube verbradbte. Was mun acfhah, war lediglih Das 
weitere Abbröckeln brüdhia gewordnen Mauerwerks. Dod 
erit das Ende von Bartmamıs englifhem Mufentbalt war 
dus Ende feiner intimen Beziebungen zu Meipner. 

So war aub in Mofer Hinſicht ſeine Englandreife un: 
erfrenlib und unerſprießlich. Eine große Erinnerung aber 
nahm er do aus London mit fort: Amely Bälte führte ibn 
ins Baus Larlvles cin. 1850 bat er in einem anmutigen 
£jav der Eindrüfe Meer häuslichkeit gedacht. Größere 
Gegenſätze in Anſchauungen und Weſen find kaum denkbar, 
als die sch bier in aemütlubem Geſpräch an Teetiſch und 
Kamin zuſammenfanden. Larlvie jtand Damals im 55ten abre, 
und jein Anſehen war kaum nod einer Steigerung fäbig. 
Bartmanns Sffentlibe und literariſche Laufbahn batte Damals 
aerae  beaeonnen und war an einem für jene Entwidlung 
ſcheinbar keineswegs günſtigen Punkte anaelanat. £arlvie 
batte ſich in ſeiner Klauſe in einen recht einſeitigen und imi 
derlichen Koniervatismus cinaciponnen. Bartmann batte ſich 
von einem eben in jener Schrankenloſigkeit bornierten Radi— 
talismus gerade abgewandt. Larlvte ſtand als fübler Beob- 
abter den Ereigniſſen gegenüber, an denen Bartmann in 
voler jugendlicher Leidenſchgftlichkeit und Feuer Zeil gu 
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nommen. Doch im dem Urteil über die Frankfurter Derfanun: 
lung, die Larlyle ein Windei nannte, fanden jid) beide zu⸗ 
fammen. Gerne lieg jtd) Œarlvle von dem Augenzeugen über 
einzelne Momente und Phafen der deutfchen Revolution 
unterrichten, und Hartmann gewann in diefen Geſprächen 
von dem wohlmwollenden £aufcher, deffen Hauptfchriften ibm 
natürlich befannt waren, den unvergeflihften Eindrud. MU 
die Menfchenfeindlichkeit und Mlenfchenverachtung, die die 
Schriften des großen Geiftes oft fo bitter machen, fcheint ihm 
nur eine in ihr Gegenteil umgefchlagene Menfshenliebe zu 
jein, binter ihr fich nur „eine tiefe Klage wm die Menfchen- 
würde zu verfteden, die Carlvle verloren glaubt.” Aber auch 
Carlvle felbft gewann für feinen jungen Saft großes nter: 
eile, fogar von feinen literarifchen Plänen fcheint Hartmann 
ibm gefprochen zu haben. Dies fann man wenigftens Daraus 
Ihliegen, dag Carlyle ihm den Stoff zu einer Novelle ent: 
midelte. Und es fpricht für die Nichtigkeit der Charafterijtik, 
die Amely Bôlte von Hartmann in jener Zeit entwarf, da 
er fid, obwohl die Erzählung den Poeten in ihm wieder 
wedte, zur Ausführung durhaus nicht entfchliegen lonnte. 
In anderer Stimmung würde er faum einen Moment ge: 
saudert baben, den prächtigen Stoff dichterifch zu verarbei- 
ten: Jetzt ließ er ein halbes Jahr darüber hingehen. 
Einmal fo wohl aufgenommen, war Hartmann in dem 
freundlihen Häuschen in Chelsea, in diefer „von Blumen 
und Baumfchatten hold umfriedeten Bucht”, fein feltener 
Hal. Und die Sreunde des Fausherrn, die er bier kennen 
lernte, waren nicht weniger bedeutende Perfönlichkeiten, als 
der Fausherr felbfl. So tauchte eines Tages Mazzini auf, 
der nah dem Zufammenbruche der römischen Republif ji 
mit fnapper Lot Ten Nachitellungen der Derfolger entzogen. 
Der Umftand, daß Hartmann im Haufe Earlyles per: 
febrte, öffnete ihm mande Türe, die ihm vorher verſchloſſen 
war, und fo mögen die [egten £ondoner Wochen für ibn 
mebr in jener angenehmen, leicht gefelligen Weife verflofjen 
fein, die für ihn, noch von feinen Wiener Jahren ber, mit 
zu den Kebensnotwendigkeiten gehörte. Selbit in den Kreijen 
der haute finance fand er jebt Zutritt, und oft mögen ihm 
in den glänzenden Salons des Str Iſaac Goldſmid, der der 
dritte im Bunde der Rothfchilds und Mionteftores war, He: 
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danken gefommen fein ähnlich denen, die der Er-Hamerad 
Jed in feinem Wort an das Haus Rotbfchild ausgefprochen. 
Auch bei den Ruſſels verkehrte Hartmann in diefer Seit, und 
die beiden Söhne des Haufes, Artur und Oo, die Sreunde 
Meißners, welche damals auf der erfte Stufe ihrer diplo- 
matifchen Karriere ftanden, fchloffen fib ihm enger an. 


So vergingen die furzen Monate der Londoner Seaſon; 
es fam die Geit, wo ,XYüemanoó mehr” in der Stadt war, 
o6. b. Niemand, der gefellfhafthih noch etwas galt und 
3üblte. Auch Hartmann, der feinen Aufenthalt in London 
gar nicht länger batte bemejjen wollen und nach den an: 
fängliben Erfabrungen fogar jih nur widerwillig zum 
Bleiben entſchloſſen, griff wieder zum Wanderftabe. Irland, 
das vielbemeinte, hatte er jih zum Neifeziele auserfeben. Mit 
eigenen Augen wollte er die von Sreiligrath befungene Niobe 
der Nationen fehen. Anfang Juli fegte er nah Dublin über, 
einen Monat etwa mag er im Kande umbergeitreift fein. 
So lernte er das ganze grüne Erin fennen, und feinen 
fbarfen Mugen blieb nichts verboraen, was das Tageslicht 
zu fiheuen batte. Er batte London in feiner bejonders ena: 
länderfreundlihen Stimmung verlajfen und überbaupt feinen 
boben Begriff von englijher Kultur und Sitte bekommen. 
Der Anblick des iriſchen Elends mußte diefe Eindrüde be: 
deutend verjtärfen, und fo werden wir es begreiflih finden, 
dag er der engliſchen GSivilifationsarbeit damals in feiner 
Weile geraht werden fonnte. Sicht man dies in Erwägung, 
jo darf man ihm den Docmurf. der Übertreibung erfparen: 
mur, dag er in einem Bilde, das ohnedem ſchon der fitbten 
Farben zu jebr entbebrt, véllia aran in grau malt, und eine 
jentimentale Träne jeinen Blick trübt. Ber alledem find feine 
„Briefe aus Dublin“ nicht obne hiſtoriſchen Wert und fiber 
ein vollwertiaes Geuants für Stimmung und Lage Irlands 
nad dem doe des arogen Agitators (D £onnel. 


Denn in Irland fand Dartmann ſeine Arbeitsluſt wieder, 
ANTON © ſchloß + th + NX! "ate imo * St 
wentajtens entjblog er Wb nad Sem Rate jeiner Freundin 
Amelv Bölte, jeine Reiſeeindrücke literariſch zu nufen. 0 
entjteben jeine vier Briefe aus Dublin, mit denen eine der 
vornehmſten nenen Journalerſcheinungen Deutiflands, das 
von Robert prug und Wilbelm Wolfſohn eben bearündete 
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„Deutihe Muſeum“ erfolgreich debutierte. Das Motto, das 
er diefen irifchen Briefen voranfebt, zeigt ſchon an, auf mel. 
chen Ton fie geftimmt find: 


Famine is in thy cheeks, 

Need and oppression starveth in thy eyes, 
Upon thy back hangs ragged misery, 

The world is not thy friend, nor the worlds law. 


Er hat aus London Empfehlungen an in Dublin an: 
jäffige Engländer und bóbere Beamte mitgebraht. Doch ' 
309 er von dieſen keinen wefentliben Nutzen, um dar 
für um fo ungeftörter und unabhängiger in feinen Œrtur- 
fionen zu fein, die ihn in all diefe fchredlichen Höblen füh- 
ren, in denen irijdoes Elend und Eafter bauít. Dublin, Bel: 
faft, Antrim, die alte Keltenjtadt durhwandert er und 
ihre Umgebungen, überall bietet ſich ihm das gleiche Bild, 
das ibn ‚mit heftigen fozialen Mitleid erfüllt. Er fucht die 
Wurzel des Übels zu finden, es zu erflären, überall fcheint 
ibm die Hauptfchuld bei den Unterdrüdern des einft blühen- 
den Landes zu liegen. Englifche Ausbeutung jieht er auf Schritt 
und Tritt, und ihre Srüchte: auf der einen Seite den glän- 
senden Palaft des reihen Srundherrn, auf der anderen die 
faulende Hütte des von feinen Laſten erdrüdten Pächters, 
auf der einen die fchönen Quartiere der wohlhabenden Ge: 
fhäftsleute, auf der anderen die verfallenen, fenfterlofen Lehm- 
hbäuschen, in denen ein darbendes Proletariat verdumpft. So 
gelangt er dazu, die irijohe Indolenz und fetbaraie, diefen 
eigentlich pafjiven Widerftand gegen neue Lebensformen, zu 
alorifisteren. Und gewiß nicht mit Unrecht, folange es fidi 
um die Rücweifung eines mörderifchen Sabrif(vitems handelt: 
„wenn er, der Jrländer, verhungert bet feinem Sträuben 
gegen vierzehnftündige Arbeit, fo bat er Recht und ijt ein 
Märtyrer der Wahrheit und Sreiheit im Menſchen.“ 


€rjt viel fpäter ijt er foweit unbefangen und unpartetifh 
im Urteil, zuzugefteben, dag ihm „Irland in Dublin und in 
der Graffchaft Willow Mitleid, romantifhes Mitgefühl und 
Bag gegen England, in Belfaft aber und in Antrim Mig: 
ahtung für Irland und Achtung für England einflögte.“ 
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fhaft, der wieder in dem alten »Hotel des trois freres« 
Quartier nahm. So fügte es ſich von felbit, dag er fie auf 
ihren Streifzügen durch Paris begleitete. 

ber auch die Arbeitsluſt ermachte wieder in ihm. 
ouerft ging er an die Ausführung des Stoffes, den er 
noch aus England mitgebracht, des Sackville, deſſen Ge 
fhichte ibm Carlyle überliefert. Der Inhalt it in furzen 
Worten diefer: Nach dem für die böhmifche Neformations- 
partei fo unfeligen Ausgange der Schlabt am weißen Berge 
it Sadoville, einer der wenigen Öetreuen, die Elifabeth von 
England, der Gemahlin des Winterfönias, von London nach 
Heiwelberg, von Beidelberg nad Prag gefolgt jind, nad, 
dem Hradfchin surüdgefebrt, um dort, da er fihon vom 
eindringenden Seite bedroht ijt, noch zu retten, was zu 
retten ijt. Er findet die Ballen einfam und verlaffen. Zur 
im Winkel eines Innenhofes erblidt der Entjeßte die halb» 
obnmächtige Königin, db ängftlih an die Mauer fchmie- 
gend. Kurz entfhlofjen — Geit ijt nicht zu verlieren, hebt 
er die von allen ibren Dienern fo fhmählih im Stich Ge: 
fajjene zu ft:b aufs of, und unter taufend Gefahren und 
Derfolgungen ſchlägt er fib mit der fojtbaren Kaft nach 
Sahfen durch. Diele Jabre fpäter, als er (dion längſt am 
Hofe des Kômigs Karl in Ebren ergraute, fommen ihm 
hämiſche Bemerkungen zu Obren, die jein Jugendfreund und 
Kanpfaenojje Bruse über fein Abenteuer mit der unglüd* 
liben Böhmenkönigin getan. Nach längerem Schriftenwocchfel 
fommt es zum Duell smifdien beiden alten Kumpanen, in 
dem jeder von des anderen Hand jtirbt. 

Die Erzählung Sadvilles an feine Begleiter zum Kampf: 
plat von jenem merkwürdigen Ritt bildet den Hanptteil des 
Hedichtes, das in einfachen Reimzeilen obne jedes rbetorifche 
patbos dahinfließt. Anmutig bebt jb aus dem Ganzen die 
ville beraus, weldbe Me beiden, der nächſten Gefahr ent: 
ronnen, mitten im Walde im Daufe eines alten Ajtrologen 
finden, der feit Rudolfs Tode in der Einfamteit lebt. Und 
wenn man aud mit Nebt Propbezeiungen ex post als 
Hefchmadlotigfeiten verpónt, Die zudem der Wirkung eines 
Hedichts fait immer Eintrag tun, - - bier it der Dorgang 
motiviert, da er mit dem Wefen des alten Aftrologen zu 
untrennbarem Einklang verbunden tft. Und der milde Skepti— 
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zismus Sadvilles ſchwächt diefen Nebengedanken nod) weiter 
ab. Dann aber ijt es eine faft wunderliche Xaivetät des 
Dichters, wenn er, um den fentimentalen Hauch, der über 
das Ganze gebreitet ift, noch um eine Nuance zu verftärfen, 
dem alten englifhen Seudalen noch weiter feine modernen 
Anjihten über Lromwell und religiöfe Toleranz in den Mund 
legt, "und demfelben Mann, den er eben einem Kriege um 
des Dogmas willen, wie fein zweiter war, entrinnen läßt, 
ein Plaubensfrieg als der Dinge Unbegreiflichftes erfcheinen 
mug... 

An fchönen Einzelheiten ift das Gedicht reich, von denen 
als Probe nur die Schilderung des nächtlihen Rittes ange: 


führt fei: 


Auf Panzern lag des Mondes Duft, 
Die £anse glänzte durch die Kuft, 

Der Mantel flog, die Mähne lang, 

Der Weiter jchwieg, die Waffe lang... 


In paris fand Hartmann das Slüchtlingslager an Zahl 
nicht geringer als in London. Doch waren nur wenige 
f£eibensgeführten, denen er wirklich näher trat. Um fo größer 
war feine $reude, hier wieder mit dem alten Sreunde und 
Jugendgenoffen Szarvadv zufammenzutreffen. Auch Szarvady 
hatte an den Bewegungen der [e&ten Jahre tätigen Anteil 
genommen. Er war in den Dienft feines Daterlandes ge: 
treten und hatte zulegt im Auftrage der revolutionären Xe: 
gierung in Paris auf ein Bündnis der franzöjifchen und der 
ungarifhen Republif, zunı wenigften auf ein vermittelndes 
Eintreten des neuen $ranfreib. für das neue Ungarn hin- 
gearbeitet. Es war ihm nicht gelungen, diefe diplomatifhe 
Unternehmung zu einem für fein Daterland erfprieglichen 
Ende, zu einer rettenden Tat zu geftalten : zu deutlich warf 
der erwachende Bonapartismus feine Schatten voraus. 
Jet (dug er jid mit journaliftifcher Arbeit in Paris durch. 
Bald fanden jich beide in alter Dertrautheit zu einander, 
deren Zeugnis ihre gemeinfame Petöfi-Überfegung | ift. 

Wer von beiden zuerft den Plan fate, tft unbekannt. 
Doch fcheint befonders Szarvady, den wohl vorwiegend Die 
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patriotifche Tendenz zu dem Werke beftimmte, große Hoff: 
mungen darauf gejeßt zu haben. Wenigitens ift in der von 
Szarvady verfagten Dorrede die Abficht ausgefprochen, einen 
zweiten Band JPetöfifher Gedichte dem erſten folgen zu 
laffen, fogar der Plan einer ungarifchen Anthologie aus 
Werten Dörösmartys, Ezuczors, Compas, Aranys, Erdelys, 
für die er „einer freundlichen Aufnahme bei der deutfchen 
£ejemelt^ jicher wäre, fcheint beftanden zu haben. So erklärt 
es fih dann auch, daß die Sammlung nur Gedichte aus 
der Zeit des Dormärz enthält, die glänzendften fieber des 
Sreibeitsfampfes, fogar die ungarische Marfeillaife mit ihrer 
binreißenden Glut, fehlen: AIT dies follte eben den Inhalt 
der zweiten Sammlung bilden, die nicht erfchien, als der 
fehnlih und mit folcher 3ejtimmtheit erwartete große Er: 
folg bei der „deutfchen £efewelt^ ausblieb. 


Die Arbeitsteilung der beiden Herausgeber fand in der 
Weile ftatt, dag Szarvady, da Hartmann ja das Ungarifche 
nicht verftand, die Übertragung in deuntfhe Profa vornahın, 
Dartmann dann die Derlifigierung beforgte. Bet einer foldhen 
zweifachen Umſchmelzung mußte natürlih vieles verloren 
gehen. Und in der Tat enthält die Sammlung, wenigitens 
verhältnismäßig, auffallend wenig vollftändig gelungene 
Stüde, am beiten ijt wohl das längfte Gedicht, Szilaj Piſta. 
Sonft ift meijt das Cigenartige, das fpezififch magyarifche 
Kolorit, das ja felbft vielen Gedichten Éenaus anhaftet, und 
das gerade für deutfche Leſer den eigentlichen Neiz bildet, 
durch die doppelte Überarbeitung verwifcht, wie die Kafuren 
eines alten Gemäldes, das einem ungefchidten Neftaurator 
in die Hände fiel. In diefer Hinfiht fino die Überfegungen 
des Ungarn Kertbeuv weit befjer und fräftiger, farbiger ae: 
raten. Man veraleihe 5. 3. : 


Bartmann: 


Mein ſchönes Pferd, mein trener Salben, 
Der eine Buf ijt morid und [ofe, 

Ad bringe did zum Meiſter Schmiede, 
Du bringft mid) dann zu meiner ofc. 
Der Eife Kohlen glühn — doch heißer 
od glühn die Augen meiner Teuern — 
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Das Eifen ſchmilzt, doch wird noch weicher 
Mein Herz in ihres Anges Seuern. 


Kertbeny: 


Hejh, fhôn Rôflein, gutes Pferd, du feines, 
Sieh, von deinen Eifen fehlt dir eines! 

faf zum Schmied dich führen zum Befchlagen, 
Soft dafür mid) zu der Kiebften tragen. — 
Hejh, des Schmiedes Kohle glüht (o fprühend, 
Mehr nod find der Kiebften Augen glühend ; 
Weich wohl madt die Glut die Eifenftüdke, 
Weicer doch mein Der; der Kiebften Blicke. 


Die Kraft leidenfhaftliher Natur, die den braunen Pußten- 
john verrät, ift unter den Händen des deutfchen Dichters 
zu deutſcher Sentimentalität verflüchtigt. 

Einer Srau ift die Sammlung der beiden Freunde gewid- 
met: Karoline Ungher-Sabatier. Im Winter machte Bart- 
mann ihre Befanntfchaft, die ihm das Gedächtnis feines un: 
glüFlichen Sreunbes Éenau wieder wachrief. Karoline Ungher 
war ja 1859 furse Monate hindurch Kenaus Braut gewefen. 
Die rafende Eiferfucht Softe £ômenthals, der Srau feines - 
Sreundes, in deren Banden er [feit Jahren hoffnungslos 
fhmachtete, zwang ihn, das Derlöbnis mit der genialen 
Künftlerin zu löfen. Ein Jahr darauf lernte Karoline in 
Rom den fünfzehn Jahre jüngeren Franz Sabatier, einen 
reichen, ganz feinen fünftlerifschen Neigungen und Sähigfeiten 
lebenden füdfranzöfifchen Edelmann, fennen. Seiner ftürmt- 
(dien. Werbung gab fie endlich nach, und nun hielt fid) das 
Paar, jtets Mittelpunft eines Kreifes von Gelehrten und 
Künftlern, wenn es nicht fünitlerifche Entdecdungsreifen nad 
Griechenland oder Italien machte, im Winter in Paris, im 
Sommer auf Schloß Latour de Sarges auf. Sabatier, felbit 
glühender Republifaner, der die Schilderhebungen der Revo⸗ 
Intion in den Nachbarländern Sranfreichs mit warmer Be: 
geifterung verfolgt hatte, wandte jeßt Intereffe und Teilnahme 
deren verjprenaten Kämpen ju, und es ift nicht ausgefchloifen, 
dag gerade diefes Intereſſe die erfte Bajis der Sreundfchaft 
zwifchen Hartmann und dem wenig älteren Sabatier bildete. 
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Den beiden mußte fo der Gedanke nahe liegen, Hartmann 
einen Sommer lang in ibre füdlihe Einſamkeit zu entführen. 
Diefer folgte der gajtfreien Aufforderung um fo lieber, als 
er fih fhon längſt mit der Abficht getragen batte, $ranf: 
reich von einer andern, als von der Parifer Seite fennen 
zu lernen. Seine Schönheitsfehnfucht 309 ibn nach dem 
Siden. Und went einer, fo gebörte Hartmann zu denen, 
die mit Nutzen zu reifen verftehen. Welche Sülle von Ge: 
ftalten, welche Bereicherung feiner Kenntniffe hatte er noch 
von jedem feiner Streigüge mit beim gebradht. 


Außerdem aber: er war jebt gar nicht in der Lage, von 
der angebotenen Gaftfreundfchaft feinen Gebrauch zu machen. 
Der Winter in Paris batte ibm feine der Ausfichten erfüllt, 
mit denen er gerechnet. Das Leben in der Großftadt war 
teuer, und es fam die Zeit, wo ein paar getrocknete Pflau: 
men ihm ein üppiges diner und souper ausmachten, wo er 
fidi der fchlimmften Wiener Tage des ftellungslofen Hofmei⸗ 
fers mit nagendem Magen ſchmerzvoll erinnerte. Sein ſchma⸗ 
fer Geldbeutel war längft ſchon erfhredend leer, und der 
deutfche Derlagsbuchhandel, ehrenwert und ängitlih wie nur 
je in des Vormärz dunfelfter Sinfternis, beeilte ſich nicht 
* fehr, die Mafchen mit Elingenden Metalle neu zu füllen. Erft 
das Jahr 1851 follte für ihn wieder zum Erntejabr werden. 
Jetzt aber fah er ſich ziemlich vis-à-vis du rien, und er 
ſelbſt kann endlich nidt mehr umbin, dem treuen Bamberger 
die Troftlofigkeit feiner Lage zu entoeden. Bamberger hatte 
damals, nachdem er feine Kondoner „Lehrzeit“ beendigt, mit 
Unterftüßung feiner reiben Onfel auf bolländifchem Boden 
ein eigenes Meines Bankgefchäft eröffnet, das, wenn es ihm 
auch keine goldenen Berge brachte, ihm doh wenigitens er: 
möglichte, feine Braut, der er fib. in der Höhe der eget 
fterung der Märztage verlobt, endlih beimzuführen. Jetzt 
führte er in Antwerpen ein fo bebagliches Leben, als es ge: 
rade in Oiefer Tlisbts:als-Hefchäfts:Stadt : derjenige konnte, 
welcher höbere Intereſſen als den blogen Erwerb kannte. 
Auf alle Sálle battc er unter allen Slüchtlingen das gfüd* 
lichfte Los gejogen. Der Sorge unm die Eriftens war er auf 
immer überboben, und fo lonnte er daran denken, bedürfti | 
geret Sreunden in der Not zu Dilfe zu kommen. 
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Don feinen Sommerplánen hatte Hartmann — die beiden 
itanden in regelmäßigem Briefwechfel — ihm bereits gefpro- 
den. „Erftaunen Sie,” fchreibt er Ende März, „daß ich 
noch hier bin? Slauben Sie, daß Paris foviel des Anziehen- 
den für mich hat? Gott bewahre, id) bin nur hier, weil 
ih fein Geld zur Abreife habe und doch fónnte mich diefe 
allein vor fünftigen Bedrängniffen retten. Im Süden könnte 
ih ganz ohne Koften [eben und fônnte mir einen forg- 
lofen Winter bereiten, während hier meine Derlegenheiten 
mit jedem Tage wachen. Man hat mir nod) zchn Tage 
Srift zur Abreife gegeben. Sind diefe verüber und es fam 
feine Hilfe, weiß ich nicht, was anzufangen. Die deutfchen 
Buchhändler find mijerabef." Troß allem ift er vier Wochen 
fpäter immer noch in Paris, fpriht faum noch von feiner 
geplanten ,Xeije in die mittäglichen Provinzen“, denkt viel 
mehr daran, wie er Hiller, der im Sebruar einige Wochen 
in Paris geteilt, wobei natürlich die alte Freundſchaft mic: 
der auflebte, mitteilt, im Mai nach London zu gehen, das 
er doch nod) von feinem erften Aufenthalt in unliebfamer 
Erinnerung haben muß. Welcher Swede Erfüllung er bei 
diefer Reïfeabfiht fuchte, ift nicht recht Mar. Der Mai fieht 
ihn in der Provence umherwandern. Es ift eine zu ver: 
lodende Aufgabe, ihn an Hand feines Tagebuches auf diefen 
an dichterifcher Beute fo reichen Zügen zu begleiten, als daß 
man ihr widerftehen fônnte. 

Auf einem der legten füdlichen Ausläufer der Levennen 
liegt Latour de Sarges, das romantifche Schloß. Die mie 
derbare Degetation des Südens mit ihrer Sarbenpradht bat 
die Düfterleit der alten Ritterburg verwandelt, die harten 
finien feiner Kontur lieblih und lebendig umlleidet. Die 
drohenden Außenmauern find verfallen, Epheu und Wein 
ranfen fid an den Wänden empor und fcheinen fie mehr 
zu ftüfen, als fid) an fie zu flammern. Dod) ijt die ehemals 
fo trogige Sefte noch heut weit entfernt, den Eindrud einer 
Auine zu erweden. Starr genug ragen die Drei Oiden 
Türme in die £uft, ihrem alten Swede entfremdet und ver: 
wundert die neue Zeit fhauend, die fih zu ihren Süßen 
regt. „In dem Parle ringsberum gedeihen üppig alle Ge— 
wächfe des Südens.  pinien breiten ihre Kronen aus, und 
Cerebinthen und andere Balfamfträucher, Seigen und Oran: 

Bartmanns Werte 5, II. 5 
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genbäume, Agaven und Manlbeerftännme wachen durchein- 
ander. In dem Gezweige des dunfelnden Parfes niften un⸗ 
zählige 2tadjtigallen, die in lauen Srühlmgsnächten die vom 
Blütenduft durchfättigte Atmofpbäre mit ibren weichen Kiedern 
in eine noch ftárfer erzitternde Bewegung fegen.“ Ein reiches 
Bild diefer Eandfchaft, des Lebens und feiner Umrahmung, 
gibt Hartmann uns. Mit welchem Zauber mußte fie aud) 
auf fein empfängliches Auge wirfen. 

lMnabfebbar dehnt fih vor Latour die Ebene, in unend- 
liher Sruchtbarfeit bunderttaufend Leben nährend und zeu- 
gend. Jn allen Nuancen des Lichts, das die heiße Sonne 
des Südens in unmefbarer Sülle auf das gefegnete Land 
herabfluten läßt, hat fie fid dem Dichter unvergeglih eut 
geprägt. „Wie berrlih war fie zu feben, als am Johannis» 
vorabend nad) der Sitte des Kandes, vor all den Sleden, 
Dörfern, Schlöffern und Städten, ja vor jeder einzelnen 
Meierei die gewaltigen, von Weinreben genäbrten Slammen 
aufitiegen. In weiter Serne erblidte man dunkle Geltalten, 
wie Deren durch Die feurige Kohe fliegen; das waren bie 
Bauern und Bäuerinnen, welche glauben, daß ein folcher 
Sprung durch die heilige Johannisflamme fie für das ganze 
Jahr vor dem in den Sünmpfen lauernden Sieber ſchütze ... 
Wie grauenvoll fhôn war fie zu fehen, als man in einer 
Herbſtnacht die Sümpfe bet Aigues-Mortes in Slammen fted'te, 
um fie mit der eigenen Afche für das nächte Jahr zu dün- 
gen. Als ob Ninive und Babel und Perfepolis, neben eut: 
ander aufgeftellt, von einer ungeheueren Slamme verzehrt 
würden. Der Himmel brannte mit und die neunzehn ae: 
zadten Türme von Aigues-Mortes ragten glühend in die 
ltadit empor wie Die legten Nefte von Ninive, Babel und 
Derfepolis. Die Sterne erbleishten, die Dögel in ihren XUeftern 
erfihrafen vor diefer Morgenröte, aber ruhig und ftolz wieg- 
ten die Slammenfäulen einander thre Häupter zu wie ein 
feuriger Wald, deſſen JDtpfel ein fanfter Morgenwind be: 
meat. Wie traurig aber war das Land, als an einem fdiónen 
Junimorgen plößlih ein Heer von Üebeln aus dent leere 
ſtieg, landete, jid mit den 2Xebelit der Sünpfe vereinigte und 
einen traurigen, fhaurigen Siegeszug über die Ebene hin 
begann. Sie fchienen fo langſam zu wandern und doch mie 
ſchnell verftwanden Dörfer und Städte Hinter ihnen, wie 





II. Der Unftäte. 67 


bald lag eine weiße Nacht, ein feuchtes Keichentuch ausge: 
breitet über das ganze Gefildel! Die Sonne erbleichte und 
verjhwand, die Kerchen fanfen erfchroden und ftumm in ihre 
Lefter, den Leithammel ergriff panifcher Schreden und mit 
tönender Glode lief er dem Schäfer voraus, von den Garri: 
gues fort nach Haufe in den Stall, und ihm nad, die ganze 
Éerbe. Die Bauern fagten: da drinnen fien die Sieber. 
Einzelne Tropfen, die zur Erde fielen, waren wie Tränen 
von Kindern, welche die Geifter geraubt und hinter ihrem 
weißen Gewande perftedt forttrugen in unbefannte $ernen. 
Wer fennt das fchöne Dolkslied der Griechen nicht, das von 
Eharos fingt, dem reitenden Tode, der auf Rüden, Bals und 
Eroupe feines Pferdes Greife, Jünglinge, Weiber, und, ach, 
fo viele Kindlein entführt. Er reitet immer fort und will fich 
niht aufhalten beim Brunnen; denn dort fónnten die Ge. 
liebten ihre Jünglinge, die Hatten die Gattinnen, die Mütter 
ibre Kinder erfennen — ‚wer fónnte dann fie trennen‘!... 
Aber herrlich, unbefchreiblich fchön ijt das Land jeglichen 
Abend, felbft nad) folchen Nebelmorgen. Wunderbar ift die 
Mannigfaltigfeit, die Derfchiedenheit der Sonnenuntergänge. 
Jeden Tag fhmüdt (id) diefe ewig junge Königin mit 
anderen Beten und Jumelen, um jeden Tag mit anderer 
und neuer Schönbeit in das Brautbett zu fteigen. Bald ift 
iie in glühendes Gold, bald in fanftblauen Samt, bald in 
dunkeln Durpur gekleidet. Die goldnen Wölklein, ihre Pagen, 
babet es von der Herrin gelernt und find wie fie uner: 
fhöpflih in Erfindung neuer Trachten. Silbern, golden und 
purpurn, — manchmal auch in Trauer gehüllt, folgen fie 
ibr nach, tragen fie ihre Schleppen oder fprengen auf feurt 
gen Roflen um ihren Siegeswagen. £aunifd) wechfelt fie ihr 
Kleid oft unzählige Male in der Minute, blidt ebenfo ihr 
Geficht bald lächelnd, bald melancholifh, und mit ihr ändert 
fih ihr ganzes Hofgefinde. Beherrfcht von ihren £annen, 
beginnt die ganze Natur ein magifches Spiel. Die Levennen 
erglüben; ihr König, der Pic St. Loup, erhibt fich und fieht 
mit leuchtender Stirne der Sonne entgegen, die fid gnädig 
lächelnd zu ihm niederbeugt; Doch zieht fie weiter und er 
verfinft nad) und nach in Trauer und mit ihm alle Dafallen, 
die vom Urfeuer gehärteten Berge, alte Dulfane mit fahlen 
Shädeln. Mit Sonnenuntergang beginnen die hier fo häufigen 
p* 
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Lufttäufchungen und Dhantasmagorten. Alle Dörfer, Städte 
und Sleden der füdöftlichen Ebene fliegen mit einem Ruck 
in unfere Nähe; wir fehen jedes Senfter, wir bliden in alle 
Gaſſen, wir fehen die Camarisfen der Sümpfe, die im Abend: 
winde zittern, wir erfennen die Laterne des uralten Turmes 
de Œonftance in 2ligues2T(ortes, ja wir hören die Glocken 
der fernften Kirchtürme. Im Weiten aber rüdt alles in 
träumertfhe Serne, in blaue duftige Nebel. Nur die Dörfer 
auf den Höhen erglüben in heiterem Lichte, aud) St. Genies, 
obwohl der Stammort Guijots, defjen Großvater fchon ein 
Derräter feiner Hlaubensbrüder gemelen, denn die Sonne 
leuchtet gleih gütig auf Gute und Bôfe. Das Schloß Laftrie 
mit den hundert Bogen feiner Wajlerleitung gleicht einer 
Sata morgana, die por jeden Augenzwintern verfchwinden 
flam — auch verfhwindet es. Dunkler Abend ruht auf Tal 
und Ebene. Nur der Pinienbain vor uns leuchtet nod) mie 
arüner Samt aus dem Dunkel. Bald wird die Nacht fommen. 
Schon, mit einem Schlage tft fie 9a, dte ſchöne, blaue, iternen: 
befäcte, Nachtigall durchſungene provencalifhe Nacht! €s 
it geradezu lücherlih, Das Milles befhretben zu wollen !... 
Ich fue es nicht, ib feige vom Ballon berab ins Schloß 
zu meinen lieben Saftfreunden.... Durch die Bibliothef, wo 
franzoöſiſche, deutſche, engliſche, ſpaniſche, ariehifhe und la 
teiniſche Klaſſiker über: und nebeneinander aufgeſtellt find, 
ja wo ſogar acheimnisvolle Sanstritzeihen, wie indiiche 
Schlinapllanzen Sen Studiertiſch bedecken, gelanae ich binab 
in don Saul des erſten Stodes. Er it in ein Atelier per: 
wandelt. Der Schloßherr, Ser Cert oben Sansfrit ftudiert 
une db an Nahl und Damajanti entzückt, malt her unten 
Me Portraits jener Freunde. neben ibm jit ferne ſiebenzehn⸗ 
jibriae Tochter und ſtudiert anſpruchsloſe Schönbeit an 
einem Nottellinde, Vus, wenn fein Portrait vollendet, in 
wenigen Lauen reich beſchenkt ontlaften wird. Mn den 
Winden hängen Seichnungen und Kartons, Meiſterſtücke 
ds frübwrbidenen Papetx. Unwillkärlich haftet das Auge 
am reftanrierten Dantbeon, Sen Inbouriff aller Schönheit, 
das Popety mit Kümitlerliche aus tauſend Brushitüden ge 
fammengetragen und wieder horgeſtellt hat. Indeſſen ffingen 
dem Saal im Larterre Lieder von dud, Mogart, 

Der warn) cinem uralten Malienec. berauf. Wenn 
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fie fchweigen, erbrauft der Erard in Beethovenfchen Sonaten, 
in Bachiſchen $ugen oder lispelt graziöfe Melodien von 
Couprin. Denn Schloß und Umgegend gehören einem 
Künftler, ber, horribile dictu, ein Sosialift, und admirabile 
dictu, dabei ein reicher Mann ijt, der es verfteht, fid) mit - 
dem Schönen aller Zeiten und aller Dölfer zu umgeben. 
Seine Gattin ijt eine weltberühmte deutfche Künftlerin, die 
bier in Langued’oc’fcher Einfamkeit, auf Lorbeeren ruhend, 
ihr fchönes Künftlerleben weiter träumt. Sie ijt die Sän- 
gerin, welche fang. Die Muſikerin aber, die Beethovenfche 
Sonaten zum fispe[n der Eyprefje fpielt, ift ihre Siehtochter, 
eiue. perlafjene junge Künftlerfeele, deren fie fid) gütig am 
genommen. So wandere ich herauf und herunter, von 
Poele zu Malerei, von Malerei zu Gefang, von Gefang zu 
Muſik. Lin fchönes £eben, (dión eingerahmt“... 

So lebensvoll bewegt find alle Schilderungen Fartmanns 
aus diefem glüdlihen Sommer. Und wir haben in Oiefem 


Bilde Schloß Katour’s und feiner nächſten Umgebung alle - 


Elemente beifammen, die die Bilder feiner Seber fo bunt 
und wechfelnd geftalten. Überall diefes felbe Seingefübl für 
Iandfchaftlihe Stimmungen und architeftonifche Wirkungen, 
dasfelbe lebhafte ntereffe für Volksleben, Dolfsíieo und 
Dolfsfeft, diefelbe Begeifterung für große hiftorifche Der- 
gangenbeit. Und oft, wenn ihn ein hiftorifcher Erfurs auf 
die politifchen Suftände der Gegenwart führt, fommt der 
Shall in ibn zum Durchbruch, wie bei der Ermähnung 
Guizots. So fann er fid) bei der Erzählung des unglück— 
[ben Shidials der Lamifarden nicht verfagen, anzumerken 
— und man fieht ordentlich das vergnügte, halb fchaden: 
frob-boshaîfte Schmunzeln, mit dem das gefhieht — daf 
einer der erjtem, die ihre Sache verrieten, Wilhelm Jordan 
geheißen. 

Zu hiftorifhen Œrfurfen ergreift er jede fih darbietende 
Gelegenheit. Sie find ihm Bedürfnis, find Berzensfahe. 
„jedes Land wird mir erft dann lebendig, wenn ich es mir 
mit gewiffen Helden feiner Hefchichte bevôlfere, und ich 
bereife es, wie man einen Roman lieft, immer in Begleitung 
des „leidenden“ Helden, indem ich alles oder das Mleijte, das 
ih fehe nno erlebe, auf ihn beziehe. Daß diefe Helden meiner 
Reiferomane oder Romanreifen meift die Unterdrücdten des 
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Landes find, — das tft fo mein Hefchmad, meine Sym. 
pathie. In Irland war es Robert Emmet und die Katho- 
[ifen, im füdlichen Sranfreid) find es Roland, Jean Cavalier 
und die Proteftanten. Nächten Srühling bereife ih wahr: 
. fcheinlich Korfifa, und fchon ahne ich, daß Pascal Paoli 
mein Auserwählter fein wird; durchwandere ich aber Die 
Dyrenäen, dann werde ich mich allem Anfcheine nach me: 
niger um die tdyllifch glüdliche Republif von Andorra, als 
um die Cagots fümmern, welche, wie man (aat, von den 
Zimmerleuten abftammen, die das Kreuz Ehrifti gezimmert, 
und darum in der Kirche noch abgefonderte Stühle haben, 
und faum vor einem halben Jahrhundert als Ausgeftoßene 
ungeftraft angefpuct werden durften.” So bevölkert denn 
feine Phantafie das Land, das er durchmandert, mit jenem 
troßigen Lamifardengefchleht, das den Heeren Ludwigs viele 
Jahre erfolgreich widerftanden. Er fchildert, er lebt ihre 
Kämpfe und Siege, ihre wilden Prophetien und Predigten 

mit durch. Die Geftalten ihrer großen Sührer erhalten in 
feinem Wort Sleifh und Bein für unfer geijtiges Auge, ihr 
Schidfal und ihre Schlachten machen uns hei. 

Hartmann fennt die Gefchihte jener Tage bis ins De 
tail, er beherricht die ganze Kiteratur, die fih über die 
Lamifardenfriege angebünft, und fo mußte ihm faft mit 
zwingender Gewalt der Gedanke kommen, felbft die Ge- 
(dichte diefes gewaltigen Kampfes für die Sreiheit des Ge: 
danfens zu fchreiben. Unter ganz veränderten Umftänden, 
und wohl ganz anders, als urfprünglich geplant, follte er 
um vieles fpäter diefe Abficht ausführen. 

Dod) vergit er über der Dergangenheit die Gegenwart 
nicht. Er kümmert fidi um das Leben der Kandbewohner 
chenfo wie um die Entwidlung der Städte und ihres Geiftes: 
lebens, er befchreibt die Weinernte mit ihrer ftrahlenden 
Heiterkeit, die ergößlichen Wechfelfälle der «Magnanerie», 
der provengalifchen Seidenraupenzubt, und fchildert die be: 
rübmten arciteftonifhen Denfmäler, die antifte maison- 
carrce in Limes und die in edeljter Gotik prangende Kirche 
von St. Trophime in Arles. Die Schönheit der arlefifchen 
frauen perfebt das trunfene Auge des Dichters in efitatifches 
Entzüden, und das Herz des Sreiheitsmannes frampft ji 
zufammen bei der Erzählung des unglüdlihen Endes des 
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Marfhalls Brune, den die Raferei des weißen Schredens 
wehrlos hinmetelt. Er macht Außeichnungen über Dolfs. 
gebrauch und Dolfsaberglauben und verfucht, Dolfsficber zu 
fammeln, freilih obne im Befultat Befriedigung zu ernten. 
So ift das Jnterefle des Kefers feinen Moment unbefchäf- 
tigt gelaffen, und oft erfcheinen all dieſe Vorzüge rei; 
voller Darftellungstunft wie in einem Strahlenbündel gefam- 
melt : Solche Glanzpunkte find die jprühende Charafteriftit 
Rabelais und das Ende Brunes oder gewiffe Epifoden des 
„Aufruhrs in den Levennen.” 

Fier tritt der Erzähler felbft ganz in den Hintergrund. 
Nur felten fommt er auf feine eigene Lage zu fprechen, wenn 
er in wehmütiger Betrachtung der unerreichbar fernen 
Heimat gedentt. ,Xeifen! — Es ift wohl die fchönfte und 
unfchuldigfte aller Keidenfchaften, die Reiſeluſt. — Aber 
ohne Siel ift das Reifen faft fo traurig, wie das Leben ohne 
Swed, ohne dee. Wenn nicht die Heimat das [ette Ende 
des Wanderers, der vielen Mühen füßer Kohn ijt, ijt es 
ein Jrren in der Wüfte, ein Im-Kreifegehen, ein Streifzug 
durch eine unendliche Fläche, von deren Horizonte Fein fchat: 
tiger Baum, fein gaftlihes Kicht roinfet. Der Wanderer 
mug die Ausficht auf einen heimifchen Herd haben, um den 
herum feine Lieben jigen, die mit Teilnahme den Erzäk- 
lungen von fremden Ländern, von AUbenteuern, von beftan- 
jenem Mühſal horchen. Georges Sand befchreibt einmal das 
füg unheimlihe Gefühl des Alleinfeins in fremder Serne, 
irgendwo in einen weltvergeffenen Tale, in einem labyrin- 
thifchen Gebirge, da man fid) fagt : Jetzt bijt du zum erften 
Male allein, feine Seele weiß dich zu fuchen; jest bift du 
frei; dir, dir ganz allein und den Geiſtern in dir überlafjen. 
Wenn aber diefes Gefühl, ein alltäalihes geworden, dann 
bat es feinen Reiz verloren. — ch fchreibe dies auf einem 
Fels ſtücke jigend, befchattet von einem wilden Brombeerjtrauch, 
der mich aütig gelabt hat, da ich feit Stunden, vom Wege 
verirrt, allen Menfchenwohnungen ferne bin. Dor mir ein 
fdimaler Pfad, nur felten von der Siege und dem Jäger 
ohne permis de chasse betreten — er verliert fib in 
verwittertem Geftein — um mich debnt ich weit und 
breit eine fahle Gebirgswüijte, aus grauen Gebirasrüden 
sufammengeftüdelt. Weit hinter mir der freundliche Hau 
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Grün, Ubland m anaenebmem Gedächtnis. Denn gerade 
mit neuefter Literatur batte jih Taillandier vorwiegend be 
fhäftigt. So waren aud) Fartmanns Schriften ihm befannt. 
Hartmann befuchte ihn mehrmals in feinem wohlgefüllten 
Auditorium, und da er einmal gerade über neuere politische 
Poejie fprad, wobei ibm fein Gegenjtand Gelegenheit zu 
allerlei treffenden Parallelen zwiſchen deutfchem und franzö- 
fifhem Seitgeilt gab, wie er in der politifchen Lyrik beider 
Dôller zum Ausdrud fommt, — da mate es fid) für den 
galanten Profejjor (der von felbit, de cet illustre poete 
bohémien zu fprehen, der bôdlihft erftaunt über dieſe 
Kanonijierung ex cathedra in fo weiter $erne von dem Du: 
blifum, auf das zu wirken er jtrebte, zu feinen Fügen (af. 
Ein vertrauter Derfebr mit dem lichenswürdigen Gelehrten 
war rafh angebabnt, und nirgend brachte Hartmann ange: 
nebmere Stunden zu als in diefer franzöfifhen Häuslichkeit, 
die von deutfhem Geifte erfüllt war. Voch oft febrte er 
von feinen Provencaliihen Sabrten zu Taillandier zurüd, 
und aud dieſem ward die »douce habitude de vos visites», 
mie er einmal einladend ſchreibt, teuer. 

Fartmann bat jedem Bande feines Tagebuhs ein nter: 
me35o eingefügt. Das des eriten Bandes führt den Unter: 
titel „Im Meere“ und fheint größtenteils oder aar poll. 
ſtändig im Grau entitanden zu fen. Denn em Gedicht, das 
zur felben Seit niedergefchrieben ijt, „Um Meere“ mit dem 
Datum „Lette, im Mai (851^ wurde nicht mit aufgenommen. 
Schon früber, bei feiner Malienfabrt, batte er ja das Mleer 
befungen. Dod menn ibm Pamals alles Müttel zum Aus- 
druck politiſcher Tendenz geworden war, jebt (ino feine Ge 
Lichte meift einfache und ſchlichte Reflere von Stimmungen 
des Augenblicks. Es ijt em vollitändiger Syflus von An 
funft bis zu Abſchied, und es it ibade, dag das dem unter 
Ser Äberſchrift „Aus Sem Siden“ erfolaten Neudruck diefer 
Gedichte in den „Hettlofen“ beigefügte „Provenzaliſch“ nicht 
fhon im „Tagebuch“ enthalten nt, Sa es emen famofen 
Abſchluß asbildet bätte Die einzelnen Gedichte find von 
ſehr verſchiedenem Werte. Bier alt mt, was fonft von 
lvrijdhen Gedichten zu gelten pfleat, dag die Kürze em Map- 
fab des Wertes jei. Gorade Me fürzeren jmd meiftens un 


u bedeutend, einige ſind Carum mit Medbt beim Ztenaborud 
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ausgelajjen. Unter den längeren findet fid) Dagegen manches 
Schöne, wie das helle „Wiederfehen“, das ernft und ſchwere 
„Ein Wrad“, das fünftlihe „Abendgang”, das auch durch 
feinen Reimbau eines der merkwürdigften Hedichte Bart: 
manns tft. Doch auch der herbe Ton des Erilierten fehlt nicht : 


. meine £ippe fchweigt. 
Du haft die Wunde mir gezeigt, 
O Deutfchland, deine tiefe Wunde, 
Und fiumm bin id fett jener Stunde.... 
Könnt’ id bei Lorbeer und Sypreffen, 
Bei Ruhm und Trauer dein vergeffen ? 


(Erinnerung) .... Weniger erfüllt die Erwartungen das 
Jnterme33o des zweiten Bandes, welches von Bartmann in 
der Provence gefammelte Dolfslieder bringt oder bringen 
foll. Hartmann felbjt verbirgt die eigene Enttäufchung nicht. 
Er hatte auf reichere Ausbeute gerechnet. „Der deutfche Kefer, 
der fid) das Nachtigallenland von Doltsliedern durchllungen 
denft, möge von der ärmlichen Ausbeute fchliegen, was ich, 
enttäufcht und mit Schreden felbft erfannt habe: das füd- 
franzöfifche Dolf fingt nicht mehr... Nie ift auf freiem 
Selde, in der Serme, am Herde, im Dorfe, wo fid) das Dol? 
verfammelte, ein originales provengalifches Lied an mein 
Ohr gedrungen ... Der Sammler provencalifcher Dolfslieder 
it im Jahre 1851 bereits zu fpät gefommen.” Es werden 
im ganzen dreizehn Gedichte mitgeteilt, Deren wertvollftes 
Stüd wohl ein hiftorifhes Dolfslied auf die Gefangennahme 
Sranz I. vor Pavia ift, das jedoch aud) im Nordfranzö- 
fchen vorhanden. Hartmann fand es „in einem alten Buche”. 
Drei andere find von befannten Derfajjern und von ihm nur als 
Proben neuprovengalifcher Poefie aufgezeichnet. (Die Tyrannen 
von Aubanel; Roumanille und Drygnan). Einige andere 
tragen ganz den fihäferlich-jentimentalen Œharafter der 
Seigneurpoefie à: vorigen Jahrhunderts, in dem fie wohl 
auch entftanden. Nur die fhônen Melodien haben fie im 
Munde des Dolfes erhalten. Diefe erften drei und) das 
derbere, gefundere vierte: Quant vous vézé tout mé play 
find auch die einzigen, die Hartmann wirtlih ſingen hörte. 
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„Die Gedichte ‚Morgenftändchen‘, (wahrfcheinlich Reſte einer 
alten Aubade), ‚der Dieb‘ und ‚das Matrofenlied‘ find Be- 
arbeitungen nach Thematen, welche dem Überfeter von längft 
verfchollenen Gejängen geliefert wurden.” Man fieht, daß 
Hartmann feine Mühe acfheut hat, feine fo rudimentäre 
Sammluna weiter auszugeftalten. So ift ihm die Schuld des 
geringen Erfolges nicht beizumeflen. 

Bartmanns Taaebuh wurde, erit 1855 tm Derlage von 
€. ID. fesfe in Darmftadt erfchienen, mit großem Beifall 
aufgenommen. Es mehrte die Beliebtheit feines Derfaffers 
und fheint (don nah einigen Jahren „verariffen“ gewefen zu 
fein, da Hartmann, als er 1866 daran gebt, eine Gefamt: 
ausgabe feiner Schriften zu veranitalten, im Dorwort zu dem 
acplanten Neudruck des Tagebuhs erffárt, dag eine neue 
Auflage desfelben eiaentlich. fhon hätte vor Jahren erfcheinen 
müjjen. Enthuſiaſtiſche Krititer vergleiten den Erfolg mit 
dem, den Beines Reijebilder in den zwanziger Jahren davon: 
actragen. Dod ijt das natürlih cine ftarfe Übertreibung, 
wie fil am beiten aus einer Deraleihuna der Art von 
Mord und Derfañer ergibt. Auch Abſicht und Siel der 
Dichter ſind weſentlich verſchieden. 

CLange vor Bartmanns Tagebuch beſaß das deutſche 
publihun ſchon em Bub van literariſchen Qualitäten über 
Se Provence. Es ſind Thümmels „Reifen durch die mit: 
tüaliben Provinzen Frankreichs.“ Etwa ſochzig Jahre vor 
Dartınann batte Thũmmel dieſelben Gegenden durchwandert. 
An ſieben Bänden bat Thümmel ſeine angeblichen Reife 
erfahrungen niedergelegt vor einem Publikum. jas fie verſchlang 
und ihn fortan zu ſeinen liebſten Erzählern rechnete. Wenn 
wir von unſerer hiſtoriſchen Diſtanz aus Chümmels Reiſe— 
wert kritiſch betrachten, jo wird vs uns ſchwer, dieſe Beliebt- 
beit ju beareifen uns zu erflären. Die Erwartungen, die es 
durch jenen Titel erweckt. werden durch nichts gerechtfertigt. 
Die Namen Avignon. Times, Maricille als Kapitelüber: 
ſchriten na? fait das einzige in dieſem Buche, was uns in 
Se Provence verlegt und wäre mit Me Schilderung von 
Pauchse und Me für uns beſonders intereſſante Erwähnung 
eines Arztes Sabathier in Miarieille. Ser unicren empfindfamen 
Medewuwn in ſhweror Krankheit uneigennũtzig pfleat und 
zettet — Das Ruch Könnte ebenio ant an einem märlifchen 
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Schreibtifch entftanden fein, wie es wohl größtenteils auch 
der Sall war. Der übrige Inhalt ift fo wenig charalteri- 
tifh, Daß Cbümmel es mutatis mutandis — und die Un: 
derungen hätten gar nicht groß zu fein brauchen — eben- 
fo gut nah dem Kapland oder Xamtídjatfa unbefchadet 
hátte verlegen können. Gewiffe pifante Epifoden — wie 
die auf mehrere hundert Seiten ausgefponnene Gefchidte 
eines feidenen Strumpfbandes, das als wundertätige Aeli- 
quie der heiligen Jungfrau geltend, von dem Dichter er- 
tanden und zur Derführung einer Srómmigfeit heuchelnden 
willigen Schönen benußt wird, machen das Ganze in unfern 
Augen nur nod) widerlicher ; vielleicht gewähren fie aber 
gerade einen Anhalt zur Aufhellung der fonft fchwer per: 
ftändlichen Tatfache, befonders, wenn man an das Entzüden 
jich erinnert, mit dem Cbümmels unzüchtiges „Erdbeben von 
Meſſina“ zur felben Seit gelefen wurde. So erfcheint Thüm- 
mels ,Xeife"^ als der unerquidlichiten Ausläufer einer, die 
die bis ins Kächerliche gehende Norifmode in Deutfchland ge: 
züchtet, und als Zeichen, wie oft beftes Beifpiel den Ge: 
fhmad verderben fann. Man muß fid) erítaunt fragen, ob 
denn der Abftand von zwei Generationen groß genug ijt, 
den Abgrund auszufüllen, der Thümmels Wert von dem 
BDartmanns trennt... 

Auch eines Reifebilder find in ihrem Wefen Abtômm: 
Imge von Sternes L)orid. Doch fommen fie in ihrer Manier 
der Fartmanns [dion etwas näher. Natur und Hefchichte 
jpielen weit ftárfer hinein, als der empfindfame Reïifende und 
die große Schar feiner glatten Nachahmer Raum gaben in 
ihrer egozentrifchen 2[uffaffung. Doch erfcheint alles in Be- 
jiebung zur Perjönlichkeit gefet, alles nur als der Spiegel 
feines Wißes, alles nur durch fein Temperament und durch 
jeine Laune gefehen. Auch hier treten freilich mit forglicher 
fünftlerifcher Sormung geftaltete Siguren in den Rahmen 
des Weifebildes. Lovelliftiiche Epifoden unterbrechen den 
Lauf einfacher Schilderung. Ja man fann (agen, daß Heine 
als fonveräner Menfchenbildner nirgends eine höhere Stufe 
erreicht hat, als in diefen Xeifebiloern. 

Das Beifpiel Heines fand in der Generation des „Jungen 
Deutfchland“ zahlreiche Nachahmung. Als Typus fann uns 
auch hier Heinrich Laube gelten, der in den Bänden [feiner 
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nReïfenovellen“ für feine Seit ein Schema lieferte, in das 
dann fo manches geringe und geringfte Talent die eigenen 
feinen und fleinften Erlebnijje einzeichnete. Troß dem Titel 
find von den faft a:btsig Kapiteln nur ein Zehntel wirklich 
novelliftifh. Und auch diefe zeigen die faloppe Kompofition, 
welche für diefe künſtleriſch tiefitehende Epoche charalteriftifch 
it. Die Gegenfäte der einzelnen deutfchen Stämme, der 
Kontraft zwifchen Nord und Süd ift ftellenweife nicht ohne 
Dit beobachtet. in übrigen aber weifen auch die ,Xeife: 
nopelfen^ den Mangel an geftaltender Kraft, an bewußter 
jtiliftifcher, Prägung auf, der Laube und den Senoffen feines 
Werdens eigen ift. 

Éartmanns fünftlerifche Entwidlung wird uns dann flar 
machen, wie ftd) die bereits hier begonnene Trennung des 
novelliftifhen Œlementes von der fubjeftiven Neifefchilderung 
des weiteren vollzog. Er gab in feinem „Tagebuch“, in 
feinen „Wanderungen durch feltifches Land”, in feinen „Bil. 
dern aus Dänemark” die fünftlerifh gehobene, dichterifch 
fomponierte Schilderung feiner Xeifeerfebnifje. Er fchuf mit 
oer poetifchen Geſtaltung einzelner Œpifoden oder marfanter 
Derfönlichfeiten eine neue Sorm der touriftifchen Vovelle. 

Während Hartmann fid) aber fo in Latour zu neuen Werten 
rüftete, traten die altem erinnerno vor ihn. Seit mehreren 
Jahren fhon war „Kelh und Schwert“ vom Büchermarlte 
gänzlich verfihwunden. Gefhäftlihe Mißerfolge des zweiten 
Derlegers hatten dem Buche gefhadet, feinen weiteren Lauf 
gehemmt. So mate fih Hartmann jet daran, eine neue 
Ausgabe diefes feines Erftlings vorzubereiten. 

Er veränderte die Sammlung nicht unmefentlih. Manches, 
was formell oder gedanklich vor feinem gereiften Derftändnis 
nicht mehr befteben fonnte, oder was politifch veraltet war, 
fchied er aus. Mehr nod) bereicherte er die Sammlung. Ber 
fonders verftärfte er den politifhen Ton, ohne indes das 
böhmifche Kolorit, dem die Sammlung ihren Titel verdankt, 
wieder anzumenden. Jn den neu eingefügten Gedichten find 
vielmehr feine deutfchen Erfahrungen der legten Jahre aus: 
aefprodien. Das ift befonders der Sonettencyflus „Terte“, 
in denen er fid) mit epigrammatifcher Schärfe mit denen aus: 
einanderfett, welche mit einer ihrem engen Geſichtskreis ent. 
lehnten Meinung ſich an die Kritif der deutfchen Bewegung 
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und der republifanifhen Theorien wagten. Da find die ge: 
lehrten Dedanten, welche nur die erprobte $acon von Sparta, 
Atben und Rom gelten laffen wollen; da find erhabene 
Philofopben, welche bemängeln, daß das Dolf fid) noch nicht 
zur „reinen Idee“ der Sreiheit emporgefchwungen ; arifto- 
fratijierende Aftheten, die im ,Dolfsítaat" für die Entwiclung 
der Kunft feinen Raum zu finden beforgen; Polizeifeelen, 
die in jedem Demokraten einen Unruhftifter fehen, der im 
Trüben fifcht, und für die Heiligkeit des Eigentums zittern. 
Diefen Serrbildern ftellt er die ftrahlende Schönheit feines 
deals entgegen: den freien Menfchen, der felbft ein hôchftes 
Kunftwerf ift, das freie Dolf, in dem jeder edle Keim zu 
lebensträftiger Entfaltung fommt. Hierfür fümpfen fie, hier: 
für tragen fie die Derbannung, von der ein anderes gleich: 
zeitig entftandenes Kied fingt. Wehmutsvoll fchauen fie über 
die Grenze in das deutfche Land hinein. Was hilft ihnen 
der Croft, daß überall ihre Heimat fet, wo Herzen der Srei- 
beit entgegenfchlagen? Sie fragen (id) zweifelnd : 


Werden wir nod) unfrer Däter Schwellen, 
Ob mit grauen £oden aud), beichreiten ? 


Dod) in allem Gegenwartselend vertrauen fie auf den zu: 
fünffigen Sieg, den fie freilich nicht aus dem „vergoffnen 
Blute“ nodi aus den eigenen Leiden hervorfeimen fehen, 
jondern „von des Seindes blöden Übermute“ fid) erhoffen. 

Hatte Hartmanns Sreiheitsdichtung in ihren Anfängen 
einen provinziellen Zug, indem fid) in ihr der Deutfche aus 
Böhmen aus[prad, der auch in feinen Polenliedern nur 
einer weitverbreiteten Stimmung Ausdrud gab, die fpäteren 
Erfahrungen gaben ihr mehr ein fosmopolitifches Gepräge. 
Auch die Dichtung predigt die „Solidarität der revolutionären 
Intereffen.” So wenn Hartmann in „Italia“ ein Bild des 
,teftaurierten^ Italien entwirft, das mehr als je unter dem 
Drude feiner angeftammten Regierungen ächzte. So auch, 
menn er eine Szene aus der franzöfifchen Revolution zeichnet, 
jenen Tag des höchſten Dolfstriumphs, da die Maffen von 
Paris fid) in die Œuillerien ergoflen, um dem gedemütigten 
Königtum ihre Gefeße zu Ddiftieren. 
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Aber formell zeigen diefe drei Gedichte freilich feinen 
Aufitieg zu bóberem Können. Sie find breitzerfliegend, die 
Schilderung nebenfähliter Details überwuchert das Haupt: 
bild, die Diktion it fait mehr als rodfelig: geſchwätzig. 
Statt fnapper harafteriftifher Sufammenfajjung behagliches 
Geplätfher in einem unendlichen Strophenfhwall. So geben 
Stefe neuen. Gedichte ebenfo wie manche ältere der Wiener 
Seit, wenig mebr als einen vagen Stimmungseindrud. 


Doh aud) die andern Partieen feines Buches hat Kart: 
mann erweitert. So finden wir jet das Fefamnte „Auto- 
epitapb.^ Seine junge Sreundfchaft für Wilhelmine Elaug 
bezeugt ein anmutiges ,Stammbuchblatt”, das die verehrte 
Künftlorin als Beethovens Bettma verherrliht. Einen neuen 
Ton fchlägt aber vor allem das Schlußgediht an, jenes aus 
Lotte datierte „Im Meere”, das in leicht fliegenden freien 
XMbytbmen mit fchöner Anſchaulichkeit und lebendiger Der: 
jinnlichung des £andfchaftlihen den Übergang von ver: 
ftummender Meftgnation zu neuer Boffnung fhildert. 


Gleichzeitig nabm Hartmann cine neue. Einteilung er 
Gedichte vor, die er ibrem Inhalte entſprechend in fünf 
Bacher aruppierte, deren jede ein „Vorſpruch“ einbegleitete. 
So erihien es dann in dem damals beliebten Tafhenformat, 
goldgeſchmũckt, und mit einem jtetfientimentalen modischen 
Stablitih acsiert, welher das Gedicht: Die böhmischen Bauern 
„illuſtriert“. 

Noh von Latour aus batte Bartmann, da Kenau ja 
inzwifsben acitorben war, om gerade in Belgoland weilenden 
Anaſtaſius Grün die Widmung des Buches angeboten. In 
einem febr. feinfühliaen Briefe (dua Mefer aber die Ebre 
aus. „Ich würde dieſes mit frendiaem Dante unbedingt an- 
nehmen“, faat er, „wenn fib mir dabei nicht die dee auf- 
drängte, dag ih durch Me Annahme eines. unferem unver» 
geßlichen CLenau früher einacräumten Ehbrenplaßes gewiſſer⸗ 
magen einen Raub an dieſem begehe. Sollte den Maren 
des teuren Toten nicht mehr zugeitanden bleiben dürfen, 
was Sie dem Lebenden einſt jo lieberoll geweiht?” So 
unterblieb Sann Meile Widmung, aber etaentümlicherweife 
trug Ne Gedichtſammlung bei ihrem dritten Weltgange aub 
den Namen fenaus nicht mehr. 
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Dom Mai bis in den Oftober war Hartmann in der 
Provence herumgezogen, auf mehrtägige Streife immer eine 
Aubepaufe auf Latour folgen laffend. Auch den Spätherbft 
und die fôftlihe, alle Tiefen des Dolfshumors und der Aus: 
gelaffenheit entfeflelnde Seit der Weinlefe ward noch hier 
verbracht, und Erfer und Lauben von £atour hallten oft 
von dem fröhlichen £ürmen der Zecher, die fich bei der 
Flaſche des funfelnben £unel viel begeifterten. Dann fchlug 
die Trennungsftunde und es hieß surüd nach paris, ohne 
daß ihn „das Heimweh nach der Kaferne“ gezogen hätte. 
Denn der Aufenthalt in Paris war nicht gerade einladend, 
die Luft wurde täglich fdimüler, und kluge Leute fagten die 
drohende Entladung voraus, ohne daß dazu befondere py 
thifche Begabung nötig gewefen wäre. Auch in Bartmanns 
Tagebuch findet (idi mehr als ein Hinweis, daß er in diefer 
Binficht forgenvoll in die Zukunft bfidt, fid) Mar war, woher 
der Zündſchlag zu erwarten fei, und daß Napoleon, „Kon 
jul, Präfident oder Kaifer“, wie er einmal fagt, ood) der 
Dummfopf, „die bloße Standarte“ nicht war, für die er 
ihn einmal gehalten. Hartmann war am Tage vor dem 
Staatsftreich mit Karoline Sabatier und Wilhelmine Llauß 
wieder in Paris angefommen, der Reſt der ,Kolonie^ war 
noch in Latour geblieben. Er fchreibt fogleih zurüd, den 
Sreund über das Schidfal der Srauen zu beruhigen. „Ent- 
weder,“ heißt es da, „man fchlägt fid) heute abend oder 
Louis Xtapoleon hat für einige Wochen fein Spiel gewonnen.” 
Tags darauf follte er fehen, daß es fid) bier nicht um Wochen 
bandeln fonnte, Daß die Dorbereitungen der Staatsitreich: 
partei zu gut getroffen waren. 

Der Erfolg deprimierte ihn tief. „Das Leben ift widerlicdh ; 
man empfindet eine gewifje Scham, fo lange und noch immer 
an geri(je fchöne Ideen, an eine gewiſſe Konfequenz der 
Weltgefchichte, an den endlichen Sieg des Guten geglaubt 
zu haben und fich von diefem fdiónen Glauben nicht trennen 
zu fónnen. — keben wir in Byzantinifcher Zeit ? Sollen 
wir hoffnungsvoll einem Barbarenfhwarm entgegenfehn, der 
da fomme, uns von uns fefbft zu erlöfen, indem er uns ver: 
nichtet ? Oder follen wir alle Hoffnungen und Gefhidts- 
vergleiche aufgeben, da wir fehen, daß der Sufall, jener 
ideenlofe £ump, in Derbindung mit einigen zmeibeinigen 

Bartmanns IDerfe Bd. 11. 6 





82 II. Der Unftäte. 


£umpen die Weltgeſchichte und das Schickſal von Millionen 
bcherrfht ? Schweigen wir darüber! Man darf in Frankreich, 
nad dem philofophifhen Jabrbunsert und nad, fedigjábriger 
Revolution, feine Briefe mehr ſchreiben.“ — 

£r batte wieder mitten drin acltanden, diesmal freilich 
nur als Beobachter; feine „Hemen Erlebniffe während des 
Staatsitreihs“ bat er erit 1869 im Wiener Concordialalender 
niedergelegt, aljo — dies gibt der Arbeit befonderen Wert 
und Reiz — ju einer Selt, mo das Empire nod feit im 
Sattel fag. Sie enthalten eine Sülle Meiner charakteriſtiſcher 
Momentbilder. Die Aufreaung fheint femen Bli£ nur ge 
jhärft zu haben. Schon früh. am Taae von einer Shar von 
deutſchen und französjiihen Srounden mit der Nachricht des 
volljsaenen Staatsitreihs alarmiert, eilt er auf die Straße. 
Die Boulevards waren in aroger Aufregung und doch fo 


p 
Sde und unbeimlib, mie id Vie nie aejeben. Das fam daher, 
eag he fait nur von Sugadnaern erfüllt, viele Magazine ge: 


ſchloſſen waren und Me acwohnten unzähligen Wagen bet. 
nahe aan; feblten. Der Lärm war ein. aan; anderer als der 
gewohnte. Nur Summen, Schreien und das Geräufh un: 
sübliaer Sbritte, aber nirgends Jaaenaeraitel und nirgends 
Se Stimme Ser Ausrufer. Der Bimmel war ummôlft, oie 
Atinoſphäre farblos. Me Käufer ohne $£übt und Schatten. 
Mir eilten Me aanzen BRoulevards entlana bis an den Ba: 
Wüleplu& un? an Sen Eingang Ces Faubourg St. Antoine. 
Dort mußte man foben. wie Nas Delft ih verbält. An den 
Strapenefen waren Ne Profiamaftonen es Präiidenten 
überall heruntergeriſſen uns Ntanden Gruppen, Me And laut 
unterbielten. Deſto auffullender war es, daß auf dem La: 
jftilleplag Side Kruppen wenn auch zahlreich, doch fehr 
rubia waren. Sergeants de ville waren nur debr wenige 
vorbanden und Se Kruppen aebeorcten ibnen, wenn fe jie 
auffarderten auscinanderzugehen.“ Diele Untätigkeit, Das ru: 
buie Goſchehenlaſſen weft Get aite revolutionäre Leiden: 
ſchaftlidekeit. „Der Anblick route uns auf, und tb lich mib 
$9 weit Emretgen Sas ich mut auf emen Ecſtein jtellte 
und zu Jeredben begann.“ So un füblte er ſich wieter in 
Wr Märzineumung Ses tollen Jabres. „ip forderte natürlich 
das Volk out. ub zum MiDdertande su bemafnuen ; aber ih 
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Dertrauen einflößendem Geſichte auf mich zutrat und offen: 
bar wohlmeinend zu mir fagte: ‚Bürger, geben Sie fid 
feine Mühe, es ift der Moment noch nicht gekommen und 
Sie fompromittieren fid) mur ^ Er fügte fih ins Unvermeid- 
fihe und verhielt fid) nun als Beobachter völlig pafliv. 
Man durcheilte die Straßen, um die Ereigniffe fo viel als mög- 
fih aus der Nähe zu verfolgen. In der Wohnung Etiennes, 
des fpäteren Gründers der Wiener Neuen $reien Preffe, der 
auf einem der Boulevards haufte, fheint das Hauptquartier 
der, jeder im Dienfte irgend einer deutfchen Seitung, ftreir 
fenden Sreunde gewefen zu fein. Hier taufchten fie ihre Be- 
merfungen aus, zeichneten in Eile ihre €ntoedungen und 
Eindrüde auf. Hartmann und Szarvady blieben faft den 
ganzen Tag Seite an Seite. „Am zweiten Tage waren wir, 
Freund Sjarvady und ich, nahe daran, eine Szene zu er: 
leben, die an die traurigften Szenen früherer Revolutionen 
erinnerte. jn der Ausmündung einer Straße nahe am Sau: 
bourg poijjoniere fahen wir einen großen Dolfshaufen, der 
einen einzelnen Sergeant de ville umdrängte. Mehrere 
Bände hielten ihn an der Kehle, um ihn zu erdroffeln, 
andere zerrten und zogen an ihm, um ibn in die Vähe der 
Laterne zu fchleifen, und diejenigen, die nicht an ihn ge: 
langen fonnten, fchrieen im Œhorus : à la lanterne! Die 
furchtbarfte Todesangft bededte das Heficht des ver[prenaten 
Mannes, der aud) nicht ein einsiges Wort hervorbringen 
fonnte. Wir ftürzten uns in das Gedränge und riefen: 
Laissez-le, il est seul! und  merfmüroigermeife fand 
diefer Appell an die Ritterlichleit und Großmut fofort eut 
Echo in derfelben Mafje, die foeben erft einftimmig den Tod 
des armen Mannes verlangt hatte. Den Augenblid batten 
wir Bundesgenofjen ; viele Stimmen riefen mit uns: Il est 
seul, il est seul, während man [id bemühte, die Hände, 
die ihn hielten und ihn drojfelten, von ibm loszulöfen. Es 
gelang uns einen Kreis um ihn zu bilden, und indem wir 
uns an den Händen hielten, ihn von denjenigen abzufchliegen, 
die ibm noch an den Leib wollten. Unmerklich bewegten wir 
uns vorwärts und aus der Maſſe heraus, bis wir fo weit 
waren, um den Kreis Öffnen und ihn entlaffen zu können, 
während andere die Mütenden zurüchielten. Der Gerettete 
flüchtete fein wiedergewonnenes Leben, fo rafch er fonnte, ut 
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das £abyrinth der nahen Gallen und Gäßchen. Es war 
das eine Erfahrung, wie man fie in franzöfifchen Revolu: 
tionen fo oft macht. Ein Aufruf ber Großmut gegen den 
Seind ift da felten wirkungslos verhallt. Was die Köttin 
Sama vermag, habe ich damals felbit erfahren, denn wenige 
Tage daranf pries mich Independance belge, und, was noch 
auffallender, die offizielle Wiener Zeitung, mich, den Flücht⸗ 
ling, als den Netter eines Sergeant de ville, obwohl Sreuno 
Szarvady der Erfte gewejen, der fidi in die Maſſe geftürzt, 
und ich nur feinem Beifpiele gefolgt war. War ein Zeitungs: 
fchreiber in der Nähe? Sie waren in diefen Tagen aller: 
dings über ganz Paris ausgeftreut und auch uns trieb neben 
dem Intereffe für die Sache unfere Pflicht als Berichterftatter 
beinahe obne Unterbrechung von einem Dunfte zum andern.“ ... 

Aber es verbreiteten fid) über Hartmann and) Gerüchte, 
die den Tatfachen weniger entjprachen. So meldeten einige 
füddeutfche Blätter, daß er auf einer Dezemberbarritade den 
(Loo gefunden. Bei einer Gelegenheit freilich wäre es ibm 
faft herzlich fchlecht ergangen, denn die Sergeants de ville 
fannten im gleichen Salle feine Großmut. Und man weiß 
ja, daß Gefangenſchaft in diefen Tagen für die meiften den 
Tod bedeutete, Durch Soldatenfugeln oder auf dem Umwege 
der „trockenen Guillotine“, wie man die fchredlichen Der: 
bannungsorte in Eavenne, Laledonien oder der Cabylie be: 
zeichnend nannte, die jid) Damals mit folchen füllten, deren 
Derbrechen darin beftand, einem Derbrehen Miderftand ge 
leiftet zu haben. „Es war in der Aue Richelieu, wo wir 
uns einer (die Marfeillaife) jingenden Schar anfchloffen, oder 
vielmehr nicht anfchloffen, denn wir gingen auf dem Trot- 
tote nebenher, während jene Schar in der Mitte der Straße 
marfchierte. Um die Ede der Straße, der Börfe entgegen 
biegend, fprenat uns ein Kavallerie-Piquet entgegen und in 
ihrer Geſellſchaft halbmondförmig eine große Reihe von 
Dolisiften, die fogleich mit Totfchlägern auf die unbewaffnete 
Menge einhaut, die einen niederfchlägat, die andern gefangen 
nimmt. Jd) gehörte zu den letzteren. Ein Dolisift hielt mich 
mit eifernen Krallen, und während er mich hielt, (ah er mit 
einem ingrimmigen Lächeln der YOirffamfeit feiner Kollegen 
zu, ohne mich eines Blides zu würdigen. Da fid) aber eine 
Art leichten Kampfes entípann und nicht alle Derhaftungen 
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fo leicht wurden wie die meine, mochte feinem Eifer Die 
Ruhe, zu der ich ihn zwang, unangenehm geworden fein ; 
das Sangen und Derhaften wird ja bei Diefen Leuten zur 
Leidenfchaft. Er wandte mir feine Blicke zu, fah mich einen 
Moment lang prüfend an, ließ mich los und ftürzte fih in 
das Gedränge. Jd) war ungefähr eine Minute lang Ge— 
fangener. £s war immer meine Überzeugung, daß ich meine 
Befreiung, vielleicht mein Leben, einem ganz neuen und ele 
ganten weißen Überrode verdanfte, den ich mir einige Tage 
vor dem Staatsftreich hatte machen [ajjen. So hingen damals 
feben und $reibeit und alles von Kleinigkeiten, von der 
faune gemeiner Polizeifoldaten und hresgleichen ab. Diel: 
leicht war diefer Dorfall der Anlaß des erwähnten Gerüchts.” 

Aber aud, die fchredlichfte Epifode, die diefer mit Falter 
Berehnung eines Va-banque-Spielers herbeigeführte Kampf 
brachte, follte er mit eigenen Augen fehen. „Die Dorher- 
fagungen meines Sreundes, daß fich Paris während der 
Naht mit Barrifaden bededen, daß am zweiten Tage 
Bürger und Arbeiter in Waffen ftehen werden, hatten [id 
nicht bewahrheitet. Die Boulevards waren am dritten De: 
zember Mittags allerdings nicht mehr zugänglich, aber nur 
darum nicht, weil fie der ganzen Länge nach von Truppen 
befeßt waren. Da wir von ihren unteren Enden aus nicht 
bineingelangen fonnten, verfuchten wir es, auf Ummwegen in 
einem großen Bogen die oberen Boulevards zu erreichen, in 
der Hoffnung, dort durch eine Seitenftrage einmünden zu 
fónnen. Aber auch auf diefem Umwege ftießen wir auf ab: 
gefchlojjene Straßen, und fo gerieten wir auf den großen 
Pla von St. Dincent de Paule oder Kafayette. Dort 
ftand viel Dolf herum, aber durch die Menge ging ein ein. 
iger, fage ein einziger Bewaffneter, ein Mann aus dem 
Dolfe, der eine veraltete riefige Karabine auf der Schulter 
trug. Einzelne Nationalgardiiten ftanden umher, aber ohne 
Waffen, und erwarteten den Generalmarfch, der nicht ge: 
fhlagen werden konnte, weil fämtlihe Tromnteln der National» 
garde fonfissiert waren. Don dort aus famen mir in die 
Xue de Saubourg Poifjonniere ; fie war wie ausgeftorben 
und an den Boulevards durch dichte Reihen Soldaten ab: 
gefchlojfen. Hinter diefen jtanden 50— 60 Menfchen, Bürger, 
welche, wie wir, vergebens auf die Boulevards vorzudringen 
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gefucht hatten. Da ihnen bie Zeit lang wurde, fingen fie 
an, in der Nähe der Soldaten auf und ab zu fpazieren. 
Wir begriffen nicht, was die Soldaten bewog, uns den Su: 
gang zu den Boulevards abzufchliegen, da wir zu unferem 
Staunen auf oiejem Boulevard felbft viele Leute fahen, die 
hin und her gingen und die Soldaten betrachteten, welche 
ihrerfeits teils mit dem Gewehr bei Suß daftanden, teils 
einem Saffe auf das lebhaftefte zufprachen. Man mußte, 
während wir jenen Umweg machten, die unteren Boulevards 
geöffnet haben. Wer hätte ahnen follen, daß dies eine der 
graufamften und niederträchtigften Sallen war für arme, un: 
fhuldige, unbewaffnete Leute. Es mag zwifchen drei und 
vier Uhr gewefen fein ; der Himmel war fanft bebedt, die 
fuft überaus weich, mild und etwas feucht. Wir gingen, 
da wir nicht weiter fonnten, in der Xue de Saubourg 
Doiffonnière wie die andern auf und nieder. Don feiner 
Seite hörte man Geräufch oder gar Waffenlärm ; da feine 
Wagen fuhren, lag über Paris eine Stille und Xube wie 
ie im Laufe von Jahrzehnten in diefer Stadt vielleicht nur 
durch Stunden einmal vorfommen. Einen defto mehr er: 
fchütternden, ja niederfchmetternden Eindruck machte es, als 
jegt mit einem Male hinter uns ein Donner losbrach, ein 
Höllenlärm, als ob der Himmel einftürste. Entjegt wandten 
wir uns um, und fiche da : Wolfen Rauches: lagen bereits 
auf den Boulevards und rote Blitze fuhren durch Diele 
Wolken und über fie hinaus in die feuchte Atmofphäre, wo 
fte eine noch Ddunflere Särbung annahmen. Alle diefe Sol: 
daten, die eben noch fo rubia und friedlich dageftanden hatten, 
jchoffen, als ob fie über, vor und neben fich. einen gewaltigem 
Seind gebabt hätten, mit ungebeurem Eifer nah allen 
Seiten : auf die Unbewaffneten in den Straßen, wie gegen 
die Senjter der Häuſer ringsumber, die zum Teil gefchloffen, 
zum Teil aber von Sufhauern befett waren, welche leßteren 
aber nur auf die Soldaten und ibr Treiben herabfehen 
wollten. Wir batten uns faum von dem Gräßlichen über: 
zeugt, kaum gefaßt, als fi eine Abteilung auch gegen unfere 
Straße wandte und die Kugeln um unfere Ohren pfiffen. 
Licht ein einziger Bewaffneter war unter den 50—60 Menfchen 
diefer Straße, nicht die leifejte Herausforderung war von 
uns ausgegangen. Alle Welt erariff unter entjeßlihem Ge: 
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fret dite Flucht; einzelne drüdten jid) in die Dertiefungen 
der Haustüren, die gefchloffen waren. So taten auch wir 
und bórten nun in einiger Sicherheit die Kugeln an uns 
vorüberfliegen. In voller Sicherheit war man da nicht, denn 
manche Kugel, die an einen Pflafterjtein ſchlug, wich von 
ihrem Wege ab und flog in einem ftumpfen Dinfel, aber 
mit erneuter Kraft feitwärts gegen die Käufer. Erft als 
das Feuer etwas nachlief, wagten wir es, in Swifchenräumen 
von Bausflur zu Hausflur zu flüchten, bis wir an eine 
Seitenftraße famen, in der wir vor den meuchlerifchen Ku- 
geln ficher waren. Kaum in diefer Seitenftrafe angelangt, 
hörten wir, wie fid) eine Soldatenabteilung mit Sefchrei und 
immer fhiefend über die friedliche Straße ergoß, die wir 
eben verlafjen hatten...“ „Louis Napoleon war damit 
nicht gedient, daß das ganze Dolf fid) nicht fchlagen wollte, 
es mußte ausfehen, als ob ein Kampf ftattgefunden und als 
ob er in diefem Kampf Sieger geblieben wäre. Darum mor: 
dete man Hunderte, von denen nicht ein einziger eine Waffe 
batte, im Finterhalte. Im Paffage Saumon hatte er es um 
diefe Seit beffer. Dort hatte fich in der Tat eine Anzahl von 
Studenten befeftigt, un den Kampf aufzunehmen. foliert, 
wie fie waren, wurde das Haus bald eingenommen und fie 
alle, mit Ausnahme einiger, die jid über die Dächer ge: 
flüchtet, maffafriert . . . Wer fid) fo, wie ich, während diefer 
Cage in Paris herumgetrieben, muß überzeugt fein, daß der 
Staatsftreih fiegreih für Louis Napoleon hätte vorüber- 
ziehen fónnen, ohne daß ein Tropfen Blutes gefloffen wäre. 
Selbft die Studenten im Paflage Saumon bätte man um- 
singen und zur Übergabe zwingen  fónnen. Aber Louis 
Napoleon brauchte Blut, und der Schreden follte fein vor: 
züglichfter Bundesgenofle fein.“ 

Unter dem Eindrud diefer Gewalttätigkeiten bat fih 
Hartmann nie mit der veränderten Lage der Dinge in 
Sranfreih abfinden können. Stets erfchien ihm Napoleon 
und fein Regime als die Dertôrperung eines unfittlichen 
Prinzips, das, auf Derbrehen aufgebaut, nur neues Der. 
brechen zeitigen fonnte. Nie lernte er es, mit der gefchaf: 
fenen Tatjache zu rechnen, wie fein praftifherer Sreuno 
Dogt, der Xeidisregent, der in Napoleon mur den großen 
Oger fab, deffen gefräßiger Appetit der Mere Der lem 
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ftaaterei bald und radikal ein Ende machen werde. Und als 
zwanzig jahre fpäter das »Empire libérala unter preußi- 
fchen Kanonen zuſammenbrach, ijt nur der Gedanke an den 
noch forttobenden Krieg im ftande, feinen Jubel zu 
dämpfen. 

Jn den Wochen, die auf den Staatsftreih folgten, 
war Bartmanns Stimmung fehr verdüftert. Er glaubte alles 
manfen und fchwanfen zu fehen. „/temand fühlte fid in 
feiner Faut wie in feinem Haufe ficher, überall fah man fid) 
von ngebern und Spähern umgeben. Die Schredenszeit 
mag eine angenebmere Atmoſphäre gehabt haben, denn hier 
fam hinzu, was die Schredenszeit nicht fannte, der allge 
meine Abfall, der Derrat, die feige Anbetung des Erfolges.“ 
„Man hatte das Gefühl,” fagt er ein andermal, ,beftändig 
über Salltüren zu jdyretten^; und einmal follte es ihm ja 
auch gefchehen, daß er dem Suchs ins Œtfen ging. Xe bat 
er den aufgezwungenen Aufenthalt in Sranfreich fo drücdend 
gefunden als jegt, da ihm alles im düfterften Lite er: 
Scheint. „Alles tft verfprengt, die Stimmung dumpf, fein 
Gefühl fürs Schöne. Sranfreih ift unausftehlich, widerlic. 
Glücklich wäre ich, wenn ich mich für einige Zeit nad 
Deutfchland flüchten fónnte. Iſt es auch dort erbärmlich, 
fo ift es doch die Erbärmlichkeit en famille und man hört 
feine Sprache und findet vieles, was trôften fann. In Frank— 
reich, fobald es politifch finft, bleibt nichts übrig als höch— 
ftens die Grazie und die fleinen Füße der Pariferinnen. Das 
it am Ende nicht genug, befonders, wenn man fich über: 
zeugt, daß mit Diefer Grazie und den fleinen Süßen nichts 
Œrheblihes verbunden ift.” In diefer Lage beherrfchten ihn 
jene bitteren Stimmungen völlig, die im Tagebuch faft nur 
im Kontrajt zu den farbigen Schilderungen im Fintergrunde 
durchſchimmern. Eine anerfennende Erwähnung, die ihm 
Wehl in feiner Zeitfchrift widmet, wedt fait überfchwäng- 
lichen Dank. „Es kommt mir weniger auf das £ob an, als 
auf den Ton, in den man von mir fpricht. Don Seit zu 
Set aber mug einem cine lobende Kritit zu Geficht 
fommen, denn man fage, was man will und man fet fo 
wenig eitel als es einem Menſchen móglid), das Lob ift not: 
wendig; die Anerfennung ift ein Bedürfnis, wenn man 
weitergeben foll. Mögen die joeen über das, was man 
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leiften will, noch fo feftgeftellt fein, möge man nod) fo Mar 
fein über alles, was man foll — man verliert die Hälfte 
feiner Kraft, und mehr als die Hälfte feines Mutes, fobald 
man jid) einfam fieht. Bejonders in der Sremde, wo fein 
naher Widerhall antwortet, befchleicht uns das Gefühl der 
Derlajfenheit doppelt leicht und man erfcheint fidi bald ein 
Aufer in der Düfte. Ihr Glüdlichen zu Haufe wift nicht, 
wie das tut.” 

Man kann fich denken, dag die Unjicherheit der Eriftenz 
das Ungemütliche feiner Lage noch erhöhte. Ein Glück war 
es noch, daß fein Parifer Kreis um diefe Zeit wieder poll. 
ftántig zu werden begann und allerlei gefellichaftliche er: 
ftreuung und Derfehr ihn zu neuen Arbeiten anregte und 
ihn von feiner politifchen Derftimmung ablenfte. Da hatte 
fidi zunächſt das ganze Latour wieder in Paris gruppiert. 
Wilhelmine Clauß, die geniale Pianiftin, war fon vorher 
in Bartmanns Begleitung nad? Paris zurüdgefehrt und hatte 
in einigen Konzerten große Erfolge geerntet. Er hatte zu 
der jungen Künftlerin rafch eine wahrhaft freundfchaftliche 
óouneiguna gefaßt, die den guten Sreunden daheim Der: 
anlafjung gab, in bewährter Diskretion die Nachricht ihrer 
bevorftehenden Derlobung zu verbreiten, obwohl jte beide fo 
wenig an eine folche intime Derbindung gedacht hatten, daß 
jich Wilhelmine bald darauf mit dem gemeinfamen S$reunde 
Szarvady, den fie fchon längſt geliebt, vermählte. Mehr 
Realität hatte das Band, das Hartmann zu der fchönen 
Sängerin Emilia fagrua, einem anderen Schüßling der 
Schloßherrin von Latour, 309. An fie find die beiden Iyrifchen 
ntermezzi des „Tagebuchs“ und der „Schatten“ gerichtet, 
ihr auch gilt die Widmung diefer poetifchen Erzählungen. Bart- 
mann fcheint damals, trot den für ihn fo ungünftigen Derhält: 
niffen, ernfthaft daran gedacht zu haben, eine Samilie zu gründen. 
„Teufel, follen denn juft die beften Menfchen nicht glüdlich 
fein ?* Heißt es in einer längeren Herzensergiegung an A. 
Stahr. , Juft die, welche alle Bedingungen des Hlüdlichjeins 
und Slüdlichmahens in fid) tragen? Auch ich zähle mid 
zu diefen, feit ih Emy fenne und wie elend bin ich und 
wie traurig ift fie, feit wir getrennt find. Ich weiß nicht, 
wie ich über Oiefes Jahr binausfommen will, und dann, 
wenn es vorbei if, was werde ich zu tun haben, um où 
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die Drachen zu befiegen, die jid) als Dater, Mutter, Samilie, 
Eitelfeit, Dorurteil zwifchen mich und fie lagern ! Jch möchte 
manchmal verzweifeln.... Der Dater, der etwas gemerft 
hat, quält fie mehr als je und fie ift anßerordentlih um 
glücklich. Vedenken Sie, wie mir da zu Mute ift, der ferne 
ftehen und tatenlos zufehen muß... Ich aber bin fürchterlich 
einfam. Hätte ich nicht Szarvady und die liebenswürdigen 
Sabatiers, ich wüßte nicht, was anzufangen. Wahrfcheinlich 
hätte id) ohne fie einen dummen Streich gemadt und wäre 
nad) Deutfchland gelaufen.” An dem Widerftand der Eltern 
des Mädchens, die von dem Kapital, das in ihrer Kehle 
tete, den größtmöglichen Nutzen zu ziehen ftrebten, fchei- 
terten alle Pläne. Die beiden Sabatiers, die Hartmann in 
ebenfo inniger Sreundfchaft ergeben waren, wie der jungen 
Sängerin, waren die Dertrauten der fiebenben durh alle 
Wechfelfülle, Trübnnaen und Köfungen bindurh. Aber ihre 
Verſuche, zu vermitteln, blieben vergeblih. Auh an Intrige 
ſcheint es nicht aefeblt 31 haben. Emilie ging fpâter nah 
Petersburg, wo ſie als Primadonna der fatferlihen Oper 
eine den Winjben ihrer Eltern entiprehende Stellung ei 
nahm. Noch lange benannte Bartmann die Beldinnen feiner 
Novellen mit Dorlibe Emilie nes œkhen dafür, 
wie wenig er Dielen provençaltiben Kiebesfrübling vergeffen 
konnteo. 

Die una dieſes Verhältniſſes mag nicht menia dazu 
boigetragen babent in den Winteraufentbalt in Paris zu 
vorbittern. ns Ÿ Sm boſtändigen Wechſelverkebr mit emem 

deut Jo bodeutenden Nenſchen wie Sabatier jou er wenigſtens 
mami ade ARN Subutter, Seren Intereſſe Gub auf 
die vorichionſten ND: Nr Mwiemibart und Xunj 
Chatte Bitte Na bon damals ganz bBeomvrs aud der 
Reuben Titeratur GinieterruM, ſichertih mt, obne bierin 
ren Einrun von satten Carter Fran erfabren zu baben. 
Der slenb nb coete Beirat ‘pen TS#t batte er mit ibr, 
da Gateprettorttrakte ve Peur riad m erfüllen 
Aute Pound Deren Dre ch Sce cc rab. und 
wo tre où ve Iu Kramer etgenc vr ts Sir mune 
ware Débuts Gur (GN Senn ehem mit Part: 
munt Bares (c Server Joke Ip sur cct Surer Achtung 
mat mus LNCCUDO ‘onde cud Nue m betüriwen. 
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Während des Sommeraufenthalts in Latour ging er daran, 
Örillparzers Sappho zu überjegen. Hartmann ftand ihm dabei 
getreulich zur Seite und gab fidi aufs bereitwilligfte zu 
Dollmetfhdienften her, wenn der Sranzofe außer ftande 
war, einen Germanismus oder eine fchwungvolle Wendung 
der poetifch gehobenen Sprache zu begreifen. Dann fam es 
zu langwierigen Korrefpondenzen, bis allen Anforderungen 
pon beiden Seiten Genüge geleiftet war. Sabatier hatte mit 
jeiner Sappho große Abjichten. Er fcheint fie befonders im 
Hinblick auf die Hafjifchen Leiftungen der Rachel im Theatre 
Srangais gefchrieben zu haben. Die Rachel follte &rillparsers 
Sappho in Paris freieren. Es ift nicht recht Mar, woran 
diefer Plan gefcheitert ift, da auch die Rachel dem Merle 
anfangs _Intereffe entgegengebraht haben fol. Es fam 
nicht dazu, die Wirkung Sapphos auf der franzöfifchen Bühne 
zu erproben, und dies ift bis heute der einzige Derfuch ge: 
blieben, Srillparzer auf dem franzöfifchen Theater einzu: 
bürgern. Auh im Drug ift Oiefer Sabatierfche Grill: 
parzer nicht erfchienen. Wenigftens dies erreichte Saba: 
tier mit feiner einige Jahre fpäter beendeten Tellüber:- 
jegung. Wann er fid) feiner größten Keiftung auf Oiefem 
Gebiete, der Arbeit vieler Dezennien feines langen Lebens, 
der muftergiltigen Übertragung des Sauft, zumandte, fteht 
nicht recht feft. Doch ift nach einigen Bemerkungen Bart- 
manns anzunehmen, daß aud) hierzu die Keime fchon in 
diefer Parifer Zeit zu fuchen find. Er fagt nämlich in feinen 
Briefen aus Jtalien an die Hölnifche Zeitung 1859, indem 
er bedauert, den Gouverneur von Piazenza und Sauftüberfeber 
Anſelmo Guerrieri nicht angetroffen zu haben, da er in Parma 
abwefend war: „Ich babe den Ruhm, (dion bei einer englifchen 
und franzöfifchen Überfeßung des Sauft, wenn auch gering, 
mitgewirit zu haben, vielleicht hätte ich auch bei der italieni- 
fhen ein Wort drein reden fónnen.^ Doch die Dollendung 
diefes £ebensmerfs des Sreundes fah Hartmann nicht mehr; 
erft 1895, nach dent Tode Sabatiers, ift fein Sauft, an dem 
er bis zulegt unermüdlich gefeilt, erfchienen . .. 

Aber nicht weniger als diefe geiftigen Dorzüge mögen 
die materiellen des Faufes Sabatier das deutfche Gemüt 
des Freundes angezogen haben. Denn $rau Karoline war, 
mie fie an Fanny Lewald fchrieb, troß ihrer mondänen 
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Künftlerlaufbahn eine deutfche Hausfrau geblieben, die ihren 
Gänfebraten wie in der Heimat auf den Tiih zu bringen 
wußte. Und die Dorzüge eines beimatlichen Gänfebratens 
fonnte er im Eril gar nicht hoch genug veranjchlagen .... 


Xtod im Hauſe einer anderen berühmteſten Sängerin 
ihrer Seit ging Hartmann in diefen Jahren aus und ein. 
Das war frau Diardot:Parcia. Die Garcia, eine Schwefter 
der bedeutenderen Malibran, der Börne Worte der Begeifte- 
rung gewidmet, hatte den Biftorifer und Kritifer Diardot 
geheiratet. Nach ihrer Dermählung 30g fie fidi mehr und 
mebr, wie Karoline Unger, von ber Bühne zurüd. ur 
in Konzertfälen trat fie bisweilen auf, hauptfächlich widmete 
fie fih der Ausbildung jüngerer Sängerinnen. Ihr Hatte 
fcheint, wie als Schriftfteller, fo auch als Menfch unbedeutend 
gewefen zu fein. Um jo größeres Intereſſe mußte Hartmann 
dem dritten im Bunde entgegenbringen, Iwan Turgenjeff, 
der im Haufe der Diardots wie in feinem eigenen lebte. Die 
Bekanntſchaft mit Turgenjeff, die fidi fpâter auf deutfchem 
Boden fortjebte, führte auch zu einer fchriftftellerifchen Allianz: 
Don Bartmann rührt manche deutfche Erftausgabe Turgen: 
jefffcher Novellen und Romane ber. 


Im Oktober endlich erlebte er die Freude, Killer in 
Paris begrüßen zu fónnen, der bereits während Bartmanns 
Provencalifcher Schlendertage für furze Seit hier gemeilt, 
vermutlich, um die Derbandlungen zu führen, die fchlieglich 
mit der Übernahme der Leitung der ttalienijdóen Oper durch 
Diller endigten. Schon im Sebruar vorber hatte Killer fich 
wenige Wochen in Paris aufgebalten. Sein getreues Tage: 
buch verzeichnet ein häufiges Beifammenfein mit Hartmann, 
den er zuerft bei den Diardots angetroffen. Es verrät uns, 
daß von allerlei poetifchen Stoffen und Projekten die Rede 
war, deren Ausführung wohl Billers bejchleunigte Abreife 
unterbrah. Jetzt richtete er ſich auf längeres Dermeilen 
ein und fiedelte mit Sad und pad über. Bartmann ift, 
wie in der alten Srantfurter Seit, bei den Hillers ein häu- 
figer ait, und auch die alten Pläne fcheinen wieder aufge- 
nommen zu fein, denn das Tagebuch erwähnt oft Kompo: 
fitionen Bartmannfcher Lieder. Killers Fieblingswunfch, die 
Arbeit an einer großen Oper, zu der ihm Hartmann das 
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fibretto fchreiben follte, fam allerdings, im Drange der Ge- 
ihäfte, noch nicht zu jtande. Denn feine Stagione bereitete 
ihm mannigfache Mühe und Argerniß, und Hartmann hatte 
vollftändig recht, dem Sreunde, der ein großer Autographen- 
jammler war, als Merffpruch das „Stoßgebet für Ferdinand 
Hiller“ ins Album zu fchreiben, das „nach jeder italienischen 
Opernaufführung zu beten“ fein follte: 


Gefchid, mit einer einz’gen Gunft 
Magft du die Zukunft ihm verbriefen: 
£af ihn vergejjen nicht bie Kunft, 
Die dentfhe Kunft, fid) zu vertiefen . . 


Indeſſen nahmen auch Fartmanns literarifche Arbeiten 
ihren Sortgang. Im Berbft erfcbien endlich feine ovile im 
Derlage von Herbig in £eipsig in guter Ausftattung, und bald 
darauf gleichzeitig zwei (dimale zierlihe Dantaftbändchen, die 
Gedichte Detófrs und die Schatten. Außer den bereits er: 
wähnten, in der Schweiz entftandenen Erzählungen „Kalotas“ 
und „Die Derbannten von £ocarno“, dem „Sadville”, dem 
aus der Reimhronif abgedrudten ,Batthyani“ und der 
bereits im Rheiniſchen Tafchenbuch auf 1849 enthaltenen 
n£uife von Eifenah“, die jebt aber mit einem Motto Saba: 
tiers erfcheint, bringen die Schatten in der natürlich Beine 
abgelaufchten Sorm eines Jntermes;os die Iyrifchen Srüchte 
feines provençalifhen Sommers. In, die Widmung einge- 
rechnet, fünfunddreißig einzelnen Gedichten ijt hier die Ge— 
fchichte feiner Liebe zu Emilie £aarna erzählt. Er fchildert 
(XIX) das erfte Sufammentreffen, wo fie durch ein Lied 
fih ihm in die Seele fingt. Ganz anders, verwandelt fheint 
ihm fein Leben, fein Denfen und $Sühlen feitdem. Sein einzig 
Sorgen ift, ihrer würdig zu werden (III), deren Schönheit 
nur in den größten Zeiten Griechenlands gebührende Kob- 
preifung gefunden hätte. (X, XL) Trennung ift ihm bittre 
ein, weiß er doch, wie die Zeit die Hlut felbft ftürfíter 
fiebe dämpft: „Die Monde fliehen wohl, die Jahre, doch 
Liebe aud), die wandelbare” — und wie leicht fid). feindliche 
Derhältniffe zwiſchen die in Treue Ausharrenden fihieben 
fónnen. Trotzdem drängt er noch jeden Smweifel an ihr 
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zurüd, die er einmal ganz ıninnefängerlih „mein Oftertag" 
nennt); er weiß, daß fie wiederfehren wird zu feiner £icbe, 
die ihr alles ift, ihre Heimat und ihr Glüd. (XVIL) Dod 
fruchtlos ift fein Werben. (XX.) 


Umfonft zu deiner Mutter fleh ich, 
Sie verfügt mir deine theure Band, 
Und aus Gründen, die ich nie verftand. 


So wird ihre Trennung eine dauernde. Ein „Wahn 
von Thoren“ ijt zwijchen fie getreten (XXX), doch im Tren- 
nungsweh nod) ergreift ihn Enttäufchung, als er fieht, wie 
falt und gefühllos jte diefen Ausgang ihres Derhältniffes 
aufnimmt. Seitdem ift fie für ihn tot: (XXXIIT.) 


Ich halte dich für abgefchieden, 
(b auch mein Herz dich lebend heißt. 


Nur im Traume erfcheint fie ihm noch, und feine Wunde 
blutet frifh. Doch bald vergißt auch er imt Strudel des 
Lebens das verblagte Idryll, und nur ein verelftes Deilchen, 
das er findet, wedt die fhlafende Erinnerung... 


Lach dem, was früber über Hartmanns erotifche Évrif 
gejagt wurde, ijt es doppelt merfwürdig, daß in diefen 
Intermezzo die fomplizierteren Sormen der Stanze und des 
Sonnettes beffer gealüdt find als das einfache Kied. Außer 
„Du leichter Kahn, mein Herz, mein Herz“ (VIII) und dem 
reijenden „Wie die Blume fich verjdyfteget"^ (XXIV), das 
allerdings förmlich um Kompofition bettelt, findet fid) recht 
wenig wirklich Sangbares; Semi auch das fonjt in feinem 
leihten Tanzrhythinmus fo niedliche „Dunkle Augen” (XXI) 
it bier nicht zu rechnen... Swei der Lieder (XX und 
NNVI) find aus der Petófv.Sanunlung übernommen, ein 
ängerft charaîfteriftifcher Beweis, wie febr befonders das eben 


1) Wir erinnern uns, dag in feiner Wiener Studienzeit ihn eine 
Stelle aus $lore und Blanſcheflur dicies Ausdrucks halber befonders ent. 
zückt batte. 
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jitierte XX. tatfächlich feiner damaligen Lage entfprochen 
baben muß. 

Leiden auch in dieſem Intermezzo die meiften Gedichte 
an übergrofer Weitfchweifigfeit und Wortreichtum, — wo 
es doch, wenn man von der freilich auch fehr ausführlichen 
Schilderung der eriten Begegnung der Kiebenden abfieht, jo gar 
nichts ju befchreiben gibt — in einigen wenigen Sällen ift 
es doch dem Dichter gelungen, die Intenfität feines Gefühls 
in einem engeren Rahmen zu fonzentrieren. So erreicht er 
eine tiefe Wirkung im Sonnett (XXVIII), deffen aefchlofjene 
Sorm jenes dGerffiegen verhinderte. Da ift ein Bild von 
großer Iyrifcher Stimmungsfeinheit in runden Zügen voll. 
fommen durchgeführt. Diefer hohe Iyrifche Gehalt erfüllt 
das Ganze bis zur legten Zeile und fchwingt faft in jedem 
Worte mit. Der warme Hauch des Abendrots liegt über 
ihm und verflärt feine Refignation. 


Ih fühls, bag mir im Berzen Abend werde: 
Die fhônen Töne, die es noch durbihwingen, 
Sind nur die Abendgloden, die verflingen, 
Und Dämmerung verhüllt mir meine Erde... 


Ahnlich einheitlich ift das Gedicht, in dem Hartmann den 
Segen, den er aufs Haupt der fcheidenden Geliebten herab- 
flebt, all ihren Schritten als guten Genius folgen läßt, eine 
fehr bemerfenswerte Art der Perfonififation (XXI). Bier 
wird die Wirkung durch Antithefe gefteigert: 


Did) drüdet Schuld — er hat Erbarmen, 

Du flagft did an — er mildert deine Neu, 
Du wanfft — er hält dich in den Armen, 
Du wirft mir treulos, und er bleibt dir treu. 


Weniger originell, doch eben durch feine Einfachheit an: 
fprehend tft jenes andere, indem der Dichter die Länge der 
Itacbt befíagt, die ihn von der Geliebten fernhält (XXII): 


lingejehn und ftill wie Geifter, 
Die von Stern zu Sterne zichn, 
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Wandelt nur die blaffe Sehnfudht, 
£eife Plagend, her und hin... 


Bilden diefe aus ihrer fchwächeren Umgebung heraus: 
ragenden Gedichte alfo mir eine geringe Minderheit, fo fann 
man ood) im ganzen fagen, daß diefer Sytlus „Bekenntnis⸗ 
fvrif^ eine Weiterentwicdlung des KEyrifers Hartmann an fih 
bezeichnet. Sretlich ift das Intermezzo noch zu einem großen 
Teil zu weichlich-fentimental, läßt die fräftig-männlichen Töne 
verntiffen. 


2m Srühjahre 1852 geht Hartmann bereits an den Drud 
des Tagebuhs. QObwobí er Grund hatte, mit den ihm ae: 
ftellten Derlagsbedingungen zufrieden zu fein, befand er jid 
doch fchon im März wieder in einer feineswegs forgenfreien 
Lage. Seine Sommer: und Éerbftplüne — diesmal Griechen- 
land-Spanien, für die er fhon das [tole Bulletin aus 
gegeben hatte: Im September werde ich die Bidaffoa über: 
fchreiten — hat er längft fallen laffen müffen: „Mit mir 
und Griechenland wird es nichts, denn ich merde kein Held 
haben. Das Honorar fürs füdliche Sranfreich ift bereits 
faft verzehrt und nod) ijt das Buch nicht gedruckt, gefchweige 
ein anderes angefangen; und andere Koldminen befiße ich nicht.“ 
Jud) feine neuen Bücher waren in Öfterreich verboten mor 
den, obwohl fie doch nicht den geringiten Grund zu fold 
drafontifcher Maßregel boten, abgefehen von der verfehmten 
Perfon ihres Derfaifers. Dies verftimmte ihn fehr, da es 
feine Hoffnungen auf einen rafchen Erfolg feiner Schriften 
bedeutend herabfegen mug. „Uns geht es (dedit. Meine 
Bücher find alle verboten und nicht anzubringen, fo dag ih 
nicht das Gewiſſen habe, meine Derleger mit einem neuen 
Manmuffript zu betrügen. Solgenden Winter werde ich alfo 
hier bleiben mülfen und auf den elendeften aller Erwerbe, 
auf das £eftionengeben, befchränft fein. Man mug audi 
das tragen.“ 


So darf man fih nicht wundern, dag ihm der erzwun- 
gene Aufenthalt in Paris immer läftiger wird, foftfpielia 
und unergiebig wie er tft. a, wenn er in Deutfchland, 
etwa am Rhein fein Selt aufſchlagen Fönnte! Wie verlocend 
Scheint ibm das doch, trot; der jo wenig erquidlichen politi. 
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fhen Derhältnifie! Da plößlich bietet jich ihm eine Möglich- 
feit. Biller ift der erfte, der diefe erfreuliche Ausjicht erfährt. 
„Diefe Woche bat mir ein preugifiber hochgeftellter Beamte 
den Antrag gemaht, meine ftillfehweigende Aufenthaltsbe- 
willigung am Rhein bewirken zu wollen. Ich konnte mich 
nicht bezwingen, ihm und feinen Anträgen einen Schritt ent- 
gegen zu fommen, doch verfprach er mir, unabhängig und 
für fid) allein alles zu diefem Swede zu tun. Wir wollen 
fehen, vielleicht pode ich eines Tages an Ihre Tür, dann 
foll. mich fem Teufel und feine Polizei mehr aus Deutfchland 
berausbringen. _Jch würde dann in Köln wohnen." Dod 
folche „Euftfchlöffer am Rhein“ serfiefen nur zu bald wieder. 
Don feiner Seite hatte ja Hartmann deutlich genug erflärt, 
jeden Schritt, der ihm wie ein Abfall von feinen Prinzipien 
hätte gedeutet werden fónnen, entfchieden ablehnen zu müffen, 
und fo hatte auch der gute Mann fein voreiliges, vielleicht 
durch perfönlihe Sympathie veranlaßtes Derfprechen nicht 
emlôfen fónnen. , Yd) bin nicht amneftiert," fchreibt Hartmann 
fpäter, „und fo hat Manteuffel meinen Aufenthalt in Preußen 
für eine Unmöglichleit erflärt. Es ijt mir damit eine große 
und fhône Hoffnung in Scherben gegangen, die ich in meinen 
emfamen Stunden, deren ich jebt fo viele babe, nod) mit 
großer Wehmut betradhte.“ 

So heißt es weiter ausharren und darben in dem Glut- 
ofen Paris, fo fihwer ihm das auch gerade jett fällt. Man 
bat ihm eben das Porträt feiner Mutter von Dufchnif ge. 
jhidt. Er findet fie fchredbar gealtert und fchlägt ftd) weh- 
mütig an die Bruft: »j'y suis peutétre pour quelquechose«. 
Wie gerne wäre er, wie vor fedis Jahren, fih heimlich 
über die Grenze fchleichend, zu ihr aeeilt, die von Sorge 
Yüebergebeugte zu ftüben. Doch jebt war das unmöglich, 
zu fchwer waren die Folgen, denen er fih im Salle eines 
unglüdlichen Ausgangs folshen Unternehmens ausfeßte. Da 
mug er die ganze £ebensluft zu Hülfe rufen, die in feiner 
Natur lag, diefer fchwermütigen Stimmung Herr zu werden. 
„Leichtfinn, liebliher, durchfichtiger, von Seftrn getragener 
Gott, verlajje mich nicht und verfcheuche mit deinem Sliegen- 
wedel Grillen und fchwarzbefittigte Sorgen.” Doch lange hielt 
auch Diefes Stoßgebetlein nicht vor, und aller Leicht 
finn half ihm über die innere Ode nicht hinweg. So 

Bartmanns Werks Bd. II. 7 
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einförmig pverffojjen ihm die Tage. „Ich laufe viel in die 
Theater, da ich die Jtaliener* — dieſe vermutlih auf 
Fillers Deranlafung — „und das Français frei habe, — 
bie und da eine Soirée, fonft verfaulenze ich die Zeit auf 
meiner Stube und blafe Träume und Bauch von mir.“ Und 
als das Jahr weiter porrüdte, find ihm auch diefe Serjtreu- 
ungen verfchloffen. Die $reunbe, deren Kreis fich ihm im 
Laufe des Winters noch erweitert batte — er machte die 
2efanntjdjaft der Maler Hebert, mer, Heilbuth und Ricard, 
dem er (id) befonders ena anfchlog, des Mufilers Gouvy, 
mit dem ibn auch bald genteinfame Arbeit verband, und 
fchäßt fich glüdlich, die fchon bei feinem erften Parifer Aufenthalt 
erfehnte Einführung bei Georges Sand zu erreichen — hatten 
fidi aus der im Sommer unerträglihen Stadt [ánajt aufs 
Land geflüchtet. Und fo fag der Einfame Trübfal blafend 
in feinem Pleinen Zimmer des Hotel &arni »des trois fréres«. 
Te wohl bat der Dichter trunfener Srühlingslieder fo febr 
den Winter herbeigefehnt als in diefem Glutfommer 1852. 

Endlih bradite er es ood) dazu, menigítens auf einige 
Wochen der Stadt zu entflichen. Wieder wußte er, wie 
früher, Erholung nnd Sfubiengmede miteinander zu ver: 
einigen. Patte ihn der vorige Sommer in den Süden $ranf* 
reichs geführt, fo lernte er nun den Norden fennen. Im 
Sommer 1852 unternahm er, anfheinend in Begleitung 
Ludwig Pfaus, eine mehrere Wochen währende Reife in die 
Bretagne. Don Nantes aus drangen fie tiefer in das In—⸗ 
nere dieſes fremdartigen, fait geheimnisvollen Kandftrichs, der 
tro, aller Reglementieruna und Sentralifierung von allem 
Sranzölifchen fo febr verfibieden iff. Sie Ddurchquerten die 
unendlichen Slächen der bretonifhen Heide. Sie ftanden . 
nicht ohne eine grübelnde Andaht auf dem ungebeuren 
Œotenfelde von Carnac mit feinen gewaltigen Menbiren. 
Die Trümmer monjtröfer Dolmen führen ihnen die Reſte 
des druidiſchen Kultus vor Augen, uno fie verfolgen fur 
Stgen Blifes, welche merkwürdigen Spuren der alte Glauben 
unter der Derfuttung des neuen zurüdgelaffen. Sie ftehen 
nach langer Wanderung auf der fihauerlihh großartigen 
Ponte Du Raz, dem äußerten Kap der Halbinfel und bliden 
in die ſchauerliche Klippemwüjte binab, welche die zerftörende 
Œütigfeit des anbrandenden Oceans gefhaffen, und fenden 
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danterfüllte Blife zu den Keuchttürmen hinüber, deren opfer- 
volle Anftrengung Sicherheit herübergrüßt. Bier war nad 
dem Glauben der Alten, der fich noch in mancher Dolfsfage 
erhalten, einer der Eingänge in die Unterwelt. Durch diefe 
Dunkeln Höhlen führte der Weg zum Schattenreiche, und die 
Schiffer der Küfte Hatten die Aufgabe, die Seelen der Ab: 
gefchiedenen ihrem neuen Aufenthalt zuzugeleiten. 

Die freundliche Führung und Weifung des Grafen Dille. 
marqué, an den Hartmann empfohlen war, unterftüßte 
ihre €rfurüonen. Diefer, felbft einem alten bretonifchen (5e: 
fHhlechte entftammend, war einer der beiten Kenner von 
fano und Leuten, und hatte fid felbft durch gefchichtliche 
und volfsfundlihe Arbeiten hervorgetan. Seine Dermittlung 
machte dann wohl die fonfervativen und gegen alles Sremde 
und Sranzöfifche mißtrauifchen Bauern etwas zugänglicher. 

Don diefem Konfervatismus, der ihn die Gefchichte einer 
Dendee und Ehouannerie begreifen ließ, follte Hartmann felbft 
eine eigentümliche Probe erleben. Das war in Plogoff, dem 
Hauptorte jener merfwürdigen Landzunge, die mit der 
Pointe du Raz fteil in den Ozean abfällt. „Wir traten in das 
befcheidene Gajthaus, um unfern Hunger Kaffee oder Tee 
vorſetzen zu [affen. €s war da fo nett und reinlich, wie 
auf emem gut gehaltenen Staatsfhiff. Auch war der 
Gaftwirt ein alter €rmatrofe der Slotte. Er empfing 
uns freundlich und [uftig, aber bald verwandelte fich 
fein Benehmen in wahrhafte Ehrerbietiafeit. Er wurde 
zurücdhaltend und (prad), befonders mit mir, nur nod) mit 
abgezogenem Hut und nachdem er die Pfeife weagelegt 
batte. Ja, er nahm fogar bei jeder Antwort, die er mir 
auf meine vielen Fragen gab, eine militärifhe Faltuna an, 
als ob er beim Rapport wäre. Als feine $rau die Schalen 
hinftellte, (prang er herbei, nahm die mir beftimmte bimmea, 
ete in ein anderes Simmer und fam mit einer großen 
prächtigen Taſſe zurüd, die offenbar zu den Koftbarkeiten 
des Baufes gehörte. Aus diefer follte ich meinen Tee 
trinfen. Die Caſſe nahm meine ganze Aufmerffanteit in 
Anfpruch, denn fie trug eine Infchrift, eine ganze Strophe 
aus foro Byrons Chilo Harold, die den Schmerz der Tren— 
nung eines Seemanns von feiner Heimat  aus(pricbt. Den 
alten Matrofen fchien es gar febr zu freuen, daß mich div 


pe d: 
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Cajje fo intereffierte. ‚Oh,‘ fagte er endlich mit einiger 
Derlegenbeit, ‚ih wußte, daß Eure Hoheit englifh verftehen, 
ih hörte Sie felbft englifch fprechen‘ ‚Sie hörten mid) 
englifch, fprechen ? mich? Boheit ?* fragte ich erftaunt. ‚Ja, 
Hoheit in Rio de Janeiro, als Sie‘.... (Gr hielt inne, 
und ib mußte lachen. ‚Aber mein Gott, für wen halten 
Sie mich denn?‘ Er lächelte, und perfidyerte mir mit der 
Hand auf dem Herzen, daß er mid febr wohl fenne, und 
daß er unfähig fei, mich zu verraten. Er wijfe auch ganz 
wohl, was man fid) feit Wochen erzähle, daß meine Hoheit 
die ganze untere Bretagne bereife. Th werde nirgends im 
Lande einen Derräter finden, denn alle Seeleute feien mir 
febr anhänglih. Ich follte ihm nur erlauben, die Xtadibam 
von meiner 2nfunft zu unterrichten, und ich werde mid) 
überzeugen, wie fie alle begeiftert herbeifommen würden, 
um mir bei Ausführung jeder Unternehmung betsuitehen. 
Mein Reifegefährte wußte aleich, daß mich der alte Matrofe 
für den Prinzen von Joinville biet, mit dem ich in der Cat 
Ähnlichkeit haben foll. Dem Prinzen von Jomville war in 
der Samilie Orleans die Rolle zugefallen, fih in der 
Marine populär zu machen, wie die Herzöge von Orleans 
und Aumale, feine Brüder, die Landarmee zu gewinnen 
hatten. Ich überzeugte mich, dag Joinville feine Aufgabe 
vortrefflih gelöft batte, denn der alte Matrofe verjicherte 
mich der treueften 2inbünalichfeit der ganzen Marine, aber 
er ehrte aud) meine Surüdbaltung, denn ich mußte es befjer 
willen, ob fihon die Zeit aefommen, die Slotte zum Sturz 
des Ufurpators aufzurufen. Der Mann war nicht zu über. 
zeugen, daß ich nicht fein geliebter Joinville wäre, und aab 
dem Glücke, mich unter feinem Dade empfangen zu haben, 
den beredteften 2lusorud. Er lächelte voll Einverftändnis, 
als ih ibn nicht füritlih mit Gold, fondern wie ein ae: 
wôbnliher Sterbliher mit Silber und Kupfer bezablte. Auch 
dies mar nur eine Maske. Die Tajje aber, die er als eine 
Erinnerung an fein Seefabrerleben heimgebracht, follte ihm 
von nun an doppelt teuer fein, weil meine Hoheit daraus 
getrunfen“ .... 

So waren diefe Wochen an Abwechfelung reih nach der 
Qe der legten Parifer Seit, und Hartmann lebte wieder 
auf, indem fein Geiſt die feltfamen Bilder und Erfahrungen 
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aufnahm. Den einen Bauptzwed ihrer Reïife, das Sammeln 
von Dolfsiiedern, erreichten die Freunde freilich bier ebenfo- 
wenig wie ein Jahr vorher in der Provence, wo Fartmann, 
nachdem er einige Bauernmädchen mit vieler Mühe fo weit 
gebraht batte, ihm vorzujingen, zu feinem Entfegen — eine 
Arie aus der „Negimentstochter” zu hören befam. Sie 
brachten ibre erwartungspollen Notizbücher genau fo um 
fchuldsweig wieder heim, als fie fie fortgetragen. Aber die 
Arbeit, die fie hatten tun wollen, war bereits getan, und 
zwar von ihrem Gaftfreund Dillemarqué felber. Seine Samm- 
lungen waren fo vollftändig, daß es unmöglich fhien, fie zu 
übertreffen oder nur zu ergänzen. Auf Dillemarque jtüßten 
ftd) die beiden denn auch, als jte nach Jahren daran gingen, 
die deutfche Heimat mit dem bretonifchen Dolfsliederfchag 
befannt zu machen. Die Abenteuer feiner romantifchen Sahrt 
felbft bat Hartmann, nach fursen fchlagwortartigen Notizen, 
in den „Wanderungen durch feltijcd)es Kand“ wieder für 
prug' Deutfches Mufeum aufgezeichnet... .. 

Anfang 1853 gelang es Hartmann endlich in ein feítes 
Derhältnis zur Kölnifchen Zeitung zu treten, worum er fid) 
ja fchon fieben Jahre vorher ohne Erfolg beworben hatte. 
Dod) finden fid) erft vom Mai ab monatlich regelmäßige 
Berichte über Parifer Kunft und Eiteraturzuftände unter 
feiner Chiffre. Damit war er menigítens der ärgften Brot: 
(orgen überhoben. Als politifcher Korrefpondent betätigte er 
fid), zunächft wenigftens, noch nicht. Und doch wollte es 
das Schidfal, daß er die gefährlichen Seiten feines neuen 
Berichterftatterberufs gleich faft ab initio fennen lernte. 

Napoleon, der inzwifchen die höchfte Staffel feines Ehr- 
geizes erreicht hatte — das Kaifermachen ging in $ran£ 
reich rafcher als in Sranffurt — hatte gefunden, daÿ für 
die Sicherheit feiner Perfon ein Übriges gefchehen müffe. 
Eine neue Behörde ward ins Keben gerufen mit einem 
großen Stabe von Beamten, die ihre Tätigkeit nicht beffer 
beginnen zu fônnen vermeinten, als mit einer großen 
Razzia auf alle oppofitioneller Gefinnung gegen das neue 
Regime nicht ganz Unverdächtigen. So fam es, daß aud 
Hartmann am 3. Sebruar verbaftet und in dem dama- 
ligen Staatsgefängnis Mazas interniert wurde Erit am 
6. wurde es ihm geftattet, feine Sreunde von oem Dor. 
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fhwarzer, gefhloffener Wagen, der beftimmt fchien, ganze 
gefetigebende Derfammlungen aufzunehmen. In der Aue 
Saubourg Montmartre verlieg uns der Kommiffär (amt dem 
Wagen und übergab mich den beiden Agenten. Diefe er: 
fuchten mich, nun felbft einen Wagen zu mieten, da der Weg 
nah Mazas fehr [ang und fie febr müde feien, da jte die 
ganze Vacht gearbeitet hätten. Ich fonnte aber ihrem 
Dunfhe nicht woillfabren; ich wollte meine Sreibeit fo lange 
als möglich genießen, und nod) etwas von der frifchen Mor: 
genluft einatmen. Denn wer fonnte mir fagen, für wie 
lange Seit ich der Pefangenfhaft, welhem Schidfal über: 
haupt id) entgegen ang? Wir lebten in der Zeit der Trans» 
portationen und die Juſtiz war fo reformiert, daß felbft das 
unfchuldigfte Gewiſſen fib nichts ju prophezeien wagte. So 
wanderten wir denn zu Fuße die Boulevards entlang. Paris 
ift am frühen Morgen nicht lieblich anzufehen; es gleicht da 
einer alten Kofette, die man vor der Toilette überrafcht, ehe 
fie ibr Rot aufgelegt. Dennoch fchien es mir in diefem Augen: 
blite unendlich fhôn und im Dorgefühl des engen Gefäng- 
nijjes unendlich groß und weit, wie eine Welt. ‚Su meiner 
Rechten Michael, zu meiner Étnfen Gabriel‘ 309 ih froben 
Mutes weiter und hörte faum auf die Dorwürfe meiner beiden 
Schußengel, die mich des llnoanfes anffaaten. Site hatten 
mich ja ausfihlafen laffen, während fie einundfechzig andere 
aus dem füßeiten Schlafe und manche von Ddicfen aus den 
Armen der Gattin oder Geliebten entriffen batten. So 
fprehend freuten jte. fih m der Erinnerung über die per: 
fehiedenen, fonderbaren, erftaunten, erfhrodenen oder erarimm- 
ten Geficbter, die fie in Liefer Nacht zu fehen befanıen und 
ib dachte: auch diefer Stand bat feine Sreuden. Und ich 
dachte ferner, dag die banalen Entfshuldigungen, wie: ‚Wir 
fur nur unfere Pflibt, aemig mit ſchwerem Herzen‘ 2c. nur 
leere Phrafen feien. Auf der Höbe der Marais angefommen, 
wurden meine Begleiter ſchweigſamer; jie fhienen mich ganz 
ju vergeifen und faben aufmertiam, mit echteftem Späher- 
bide nah rechts und [infPs. Das Grottoir war noch nicht 
jebr belebt, nur bier und da faßen oder ftanden einzelne 
Individuen, de mehr oder weniger überwacht und nichts 
weniger als geſetzmäßig ausfaben. Bei unferem Berannaben 
ging mancher von Diefen auf die Seite und aus unferem 
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Wege. Manchem fah ich es an, daß er mich als einen Der: 
hafteten erfannte und mich mit einen gewiffen, wenn aud 
nicht teilnehmenden Interejje betrachtete, während auf den 
unteren Boulevards feiner von den Dorübergehenden erriet, 
dag ih midi in einer ausnahmsmweifen und nicht beneidens- 
werten Lage befand. Jetzt ging ich durch ein Dublifunt, 
das für dergleichen ein geübtes Auge hatte und meine Be: 
gleiter zu würdigen verftand. Auch diefe ihrerfeits fannten 
fo manches Heficht, das uns von der Seite anjab, und [ie 
warfen fid von Zeit zu Zeit einen Blick oder auch ein un: 
verftändlihes Wort zu. Dor einer Weintneipe (tano ein 
Jüngling mit fehr verwegenem Gelihte, die brule-gueule 
im Munde, die Kappe auf der Seite. Als wir beranfamen, 
fhlug er die Arme in einander, wie Napoleon, und fah uns 
unverwandten Auges an. ‚Der tft bald reif,‘ faate lachend 
der eine meiner Begleiter und der andere rieb fib die 
Hände. ‚Was wollen Sie damit fagen?' fragte ih. — 
‚un,‘ antwortete er, frob wie ein Landınann bet der Aus: 
fift auf eine gute Ernte, ‚nächitens haben wir nur zu 
fhütteln und diefer Knabe fällt uns von felbft in den Rachen. 
Aber,‘ fügte er nachdenklich hinzu, .er bat une forte Sor- 
bonne.‘ — Sorbonne heißt in der Diebesfprache der Kopf, 
der Geiſt — gewiß ein Kompliment für die Parifer Univer- 
fität. — d) babe nie gehört, daß unfere Prager Diebe den 
Geift Karolina genannt haben; nicht einmal Serdinandeum, 
und das Serbinanteum beigt doch zugleich das Jeſuitenkloſter . . 
Endlich auf dem plate der Baftille — wozu bat man iie 
niedergeriffen ? — wozu bat man die Julifäule errichtet ? 
— fo viel Arbeit um ein £eichentuch! — Endlih tauchten 
die Schwarzen Mauern des Gefüngnifjes von Mazas empor. 
Ich ging geraden Wegs auf das Tor los, aber meine Be: 
gleiter machten mich auf eine Kneipe aufmertfam, die unweit 
pom Tore liegt, und fragten mich, ob ich nicht noch ein 
Srübitü® einnehmen wollte. Auf meine verneinende Antwort 
gaben jie mir den Wunfb zu erkennen, daß ie [jid felbit 
gern an einem petit verre erquiden wollten. So treue Be: 
gleiter verdienten einen Lohn und ich trat mit ihnen ein. 
lüemals werde ich das teuflifhe Gelächter veraefjen, mit 
dem uns das Weib binter dem Shenftifche empfing: ‚ba‘, 
rief fie, ‚habt ibr den Doael im Nefte erwifht" Und das 
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in Gegenwart des gefangenen Dogels. £achend ſchenkte fie 
den Hoanaf ein, und die beiden, froh einer folchen Würdi- 
gung, von feiten des fhônen und zarten Gefchlechtes, fingen 
aufs neue an, von der rude besogne diefer Naht wie von 
großen Taten zu erzählen... gehn Schritte führten aus 
der Kneipe ins Gefängnis. Ein eijernes Gitter öffnete fich 
vaffelno; meine Begleiter nabmen ernfte und unterwürftge 
Amtsmienen an und führten mich, rechts vom Eingang, in 
die Stube des Greffiers, der fo früh fihon mit der Seder in 
der Hand da fag und fehr verfchlafen und verdrieglich aus: 
íah. Es war mir, als follte 1h ihn für feute Bemühung 
um Derzeihung bitten. Man ftellte mich unters Mag, man 
fragte mid) nad) Namen, Stand, Wohnung, Charafter und 
befchrieb mid» fo genau, als follte mir ein Dag nad) Nuka— 
hiwa ausgeftellt werden. Die Polizeiagenten entfernten fih 
und es nahm mid) ein Gefangenwärter in Empfang. Er 
öffnete eine Eifentüre und fdiob mich Durch. Ich ftand in 
einer weiten Balle, in welcher mehrere uniformierte Gefan- 
genwärter auf und abgingen. Einer derfelben führte mich 
durch die Dalle, rief eine Nummer und es fam ein anderer 
Kollege, der vor fidi hinmurmelte: ‚Noch einer! aber das tft 
ja ein wabrer zweiter Dezember!‘ Diefer XMefferionsmeníd 
führte mid) fchweigend Ourd) einen der langen Strahlen des 
in Sternform gebauten Sefängnifjes. Nechts und [infs reibten 
jih dreifach übereinander die unzähligen ftummen Türen der 
Oellen und längs der Türen liefen lange Galerien mit 
Eifengittern bin. Über eine Treppe gelangte ich auf die 
erfte Galerie, wo mein Begleiter wieder eine Nummer ricf. 
Es fam einer der Gefangenwärter, die ewig und regelmäßig, 
wie Ubhrpendel, bor den Sellentüren auf und abgehen, nahm 
mib in Empfang, jtedte einen gewaltigen Schlüffel in ein 
gewaltiaes Schloß, — es raïelte, es frachte, die Türe gähnte 
auf ih ftand in der ftillen, einfamen, fahlen Selle. Der 
Wärter unterfuhte mih oberflählih, fragte, ob ich nicht 
Schneidende Injtrumente bei mir hätte, fügte hinzu, das fei 
nur für die Form, und ging. Wieder frachte das Schlog 
und ih war allein... Da jtand 1h und blidte um mid 
und fah nichts; denn die Selle in ihrer Keerheit und Kahl: 
heit war wie aus nichts gebaut. Das fleine Bett mit dem 
Heinen Tifchben und dem Strobfejlel verfhwanden in eins 
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mit diefem Zlichts. Die Selle war drei Schritte breit, fedis 
Schritte lang und außerordentlich hoch, fo hoch, daß dus 
feine Senfterchen mit Gitter und Blende, nah an der Dede 
wie ein ferner, beinahe ausgebrannter Stern legter Größe 
erfchien — wie der Zeidat, an dem der Araber ein gutes 
Auge prüft... Müde und unausgefchlafen warf id) mid 
auf das Bett und fete bald den Schlaf fort, aus dem ich 
fo unangenehm gewedt worden war, und als ich erwachte, 
(ab ich zweit fremde Gefichter, die mich mit Derwunderung 
anfahen. (s war der Gefänanisdireftor mit einem anderen, 
wie es fchien hóbern Beamten. Sie fragten mich höflich, ob 
ih nicht etwas zu fagen, zu bemerfen, zu verlangen hätte? 
Jch dankte und fragte wieder, warn ich verbört werden 
folle? Die Herren wußten es nicht. Wie, fagte ich, ift es 
nicht Gefeß, daß man fpäteftens 24 Stunden nad) der Der 
baftung verhört werden folle? ‚Nein mein Kerr, das ijt 
niht Geſetz in Srankreih.‘ J'en suis faché pour la 
France. — Sie sudten die Achfel, verbeugten fid) und gin- 
gen. Bald darauf Kufchte ein fleiner, blafjer Abbé herein 
mit unzähligen, troftlos ausfehenden Büchern unter dem 
Arme und fragte, ob ich nicht die Tröftungen der Religion 
bedürfe? Jd) dankte und er Hufchte nod) fchneller hinaus. 
€s fab aus, als wäre er durchs Schlüffelloch verjchwunden. 
Jd brauchte weniger Œroft als Serftreuung, und um diefe 
zu finden, fing ich an, die Selle aufs neue und ins einzelnfte 
zu prüfen. Aber ach, ie blieb [eer und kahl und dazu fo 
jchredlich rein gehalten, daß alle Hoffnung auf ein freund- 
jchaftliches, Durch den Uſus der Gefangenen garantiertes Der: 
hältnis mit einer Maus oder einer Spinne verfchwand. Wie 
glüdlih war ich, als ich endlich in einem Winkel eine In— 
fhrift entdedte. Sie war fehr lafonifdh und doch erzählte fie 
mir in meiner Lage, an diefem erften und allen folgenden 
Tagen, eine lange und rührende Gefhichte. 


Oh, Amélie! où êtes-vous à-présent ? 
Oh mes amis! 


So war mir der Refrain gegeben, der immer wieder und 
wieder auftauchte, wenn ich die Selle durchfchritt oder bei 
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einem Glafe Wein — denn der Lefer wird bald erfahren, 
dag th im Gefängnis ein Sybariten-teben verführte — an 
die Sreibeit und an die anderen fernen S$reunde und Sreun- 
innen $adte . . . »Oh, Amelie! où êtes-vous à- 
present!« feufzte ih oft und fühlte eine unendliche Sehn- 
fut nah Amelie... Plöglih öffnete ih ein Heiner Schieber 
und wie ein Märchen vom Tifchlein dede dich erfchien auf 
einem Brettshen ein fleines Töpfhen mit Sleifh, Suppe und 
einem großen Stüd Brotes. Man tifhte mir das Bejte auf, 
das nad der Regel des Gefängniſſes aufgetifcht werden 
Darf; aber der Topf und der hölzerne Löffel faben ſehr um 
appetitlih aus und ich vertröftete meinen. Wagen auf beijere 
Seiten, die auch bald famen; denn fhon am nächſten Mlor- 
aen erlaubte man uns, unfere Kojit vom Reftaurant holen zu 
laffen und diefelbe mit sivilijiertem Meffer, Babel und Löffel 
zu verfpeifen. Das Töpfchen an der £ule prüfend, entdeckte 
ib Darüber ein Heines £ocb in der Tür, in welchem fid) ein 
eines Glas befand, das bewealih und fo gefchliffen war, 
daß es wobl einen Einblit von Augen nad Innen, aber 
feinen Ausblick von Innen nah Mugen aejtattete. — Xd) war 
aljo von dem Hüter, deſſen dumpfen Schritt auf der Galerie 
ib hören fennte, beobachtet, — ein böchit unangenehmes 
Gefühl felbit für em reines Gewiſſen. Abends fam Ddtefer 
Hüter beret, um Me Gasflamme, Ste bis neun Uhr brennen 
durite, anzuſtecken. Er batte ein höchſt autmütiaes Geſicht, 
und ih fab ihm an, jap er Hb gern in ein Geſpräch ein- 
aclaflen hätte: aber Me Mibt verihlog ibm den Mund. 
Seb konnte er Me Vemerluna nicht unterdrüden, daß fih 
die neuen Gefangenen in denſelben Sollen befinden, welche 
am 2. Dosember Me Doputierten der Nationalverfamm- 
luna anfaensmmen hatten. In dieſer Selle, fagte er, wohnte 
der Gencral Changarnier. unter Sem ih in Afrika gedient 
habe. — Mit du ein alter Soldat dachte tb, jo werde ich 
eub ſhon zum Plaudern Brinaen. Und in der Tat iff mir 
das qub ſchon nad) Jen nen Tagen aelunaen, und Diefes 
um de leichter als unſere Wächter familie neuen Gefangenen 
für hechſt wichnge Porſonen hielten. Dem unter uns be 
fanden ſich einige berzoaliche und arafite Namen, Deren Glanz in 
ven Mugen der naiven un? von aller Welt abgetrennten Ge: 
fünaamwärter ut Me plebeiten vergoldete. Außerdem 
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war offenbar Befehl gegeben, uns mit großer Rüdficht zu 
behandeln. Und da man in Srantreich gewohnt ift, diefelben 
Leute, Die heute im Gefängnis fiben, morgen in den höchiten 
Stellen prangen zu fehen, und dies im _Jahre des Heils 1853 
mehr als je der Sall gewefen und wir außerdem die Zellen 
einnahmen, welche vor etwas mehr als einem Jahre von 
den berühmteften Männern Sranfreichs, alten Miniftern, ruhm: 
aefrónten Generalen und Dichtern bevôlfert gewefen — war 
es da nicht möglich, daß einige diefer myfteriöfen Gefangenen 
dermaleinft und vielleicht bald mächtige Droteftoren der armen 
HSefangenwärter abgeben fónnten ? Und in der Tat machte 
mir mein Argus bald wie einem Proteftor den Hof, erzählte 
vom General Œhangarnier und £amoricière, von feinen 
Schlachten und Abenteuern, von feinem Meinen Gehalt und 
von den vielen Kindern, die er zu ernähren batte; lieg mich 
die Damen meiner Mitgefangenen erraten und (dog feine 
Reden gewöhnlich mit der Andeutung, wie fhôn es von mir 
fein würde, wenn ich ihn nach meiner Befreiung ebenfalls 
aus der Cin(amfeit des Hefängnislebens befreien und ihm 
3. B. eine Stelle als garcon de bureau in irgend einem 
Minifterium verfchaffen wollte. Weinen Derjicherungen, dag 
er fidi mit feinem Anliegen an den Unrechten wende, fette 
er einen bartnádigen Unglauben entgegen, und ich fief ihn 
am Ende, echt jejuitijch, in dem mir nüßlichen Aberglauben 
fleden ... Schon am zweiten Tage erlangte ich die ange: 
nebme Überzeugung, dag man nicht gewillt war, uns hart 
zu behandeln. Man erlaubte mir, an meine Sreunde, freilich 
franmgófijdó und in ungefiegelten Briefen, zu fhreiben und 
ihnen meine Derhaftung anzuzeigen und aus meiner Wohnung 
Kleider und Wäfche fommen zu laffen. Auf diefe Briefe hin 
verwandelte fih mein Gefängnis bald und wie auf einen 
&auberfchlag zugleich in einen Garten, in eine Bibliothef 
und in eine Iufullifche Speifefammer. Blumenfträuße und 
Töpfe famen von allen Seiten; aus dem Gemwächshaufe Daniel 
Sterns, des Derfajjers der Sebruarrevolution, famen fogar 
ganze Blütenbäume, und ich war gezwungen, meine S$enfter: 
Iufe Tag und Yacht offen zu halten, daß mich, wie Sreilig- 
raths Schöne, Blumenduft nicht tôte. Zwiſchen Blumen und 
Bäumen ftanden hohe Pfeiler aus Büchern aller Sprachen 
aufgefchichtet, und zwifchen Blumen und Bücherpfeilern, hold 
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per(teft und wie Deilhen [od'eno, Deinflafchen aller Sonen, 
zeitvertreibende, herzerheiternde Genojjen, und neben ihnen 
die materielleren Gefellen aus Ehevets Magazinen, Dajteten 
mit Gansleber aus Stragburg und Trüffeln aus Perigord. 
Da fag ich, ein gefangener Epicuri de grege porcus. a 
wer jene Tröfterin hätte (eben können, die man in profaner 
Sprabe „Kaffeemafsbine” nennt und die, von der Spiritus: 
flamme erhitt, vor mir auf dem Tifche (tano uno Lieder 
fang und Märchen erzählte, der hätte mich auch für einen 
beatus ille procul negotiis nehmen fönnen... Ad! ich 
war es nicht! Trog Mein und Büchern drückte die Einfam- 
feit wie eine Bleifappe auf mein Kirn; ich fag auf einer 
unfichtbaren Solter, die mich rechte und dehnte und mir Köcher 
in die Stirn bohrte, aus denen alle fröhlichen Gedanken ent- 
floben. Ich zäblte die Tage, die Stunden, die Minuten; ich 
Schritt meine fehs Schritte auf und ab, bis ich vor Schwin- 
del nicht weiter fonnte und aufs Bett fiel; ich Hetterte mit 
Bülfe des Tifches und Stuhles, die ich aufeinander türmte, 
zu dein Heinen Seniterlein empor und betrachtete zweit und, 
wenn es bod fam, drei Sterne auf dem Quadratfuß Fimmel,. 
der mir gegönnt war. | 


Oh Amelie, où êtes-vous à-present ? 
Oh mes amis! 


Die Kofomotive im benachbarten Babnhofe lieg mir feine 
Quhe, ihr Pfiff, der einzige Ton, der zu mir gelangte, ging 
nur wie ein fdmeidendes Meſſer durchs Herz. Sie erzäblte 
mir wie zum Dobn von Italien, dabin ihre Bahn gebt, von 
der weiten, weiten Welt, und wie fihnell man jih heute 
bewegt, und ,daÿ ıch bin gefanaen ... Der Abend, der 
oem Gefangenen iwtllfonmmen fein follte, weil er wieder einen 
(ag begräbt, der Abend ijt feine traurigfte Zeit, denn er ift 
die Hett der Sehnfucht, des gemütlichen Sufamntenfeins. Dem 
Gefangenen wird die Sebnfucht zum Sieber. Man ftarrt die 
unbewealihe Mauer an, ob fie fd) nicht ood öffnen wird, 
und bald bat man nicht übel Kuft, feinen Kopf als Mauer- 
brecher zu gebrauchen. lle die Gedanken, die man den 
Tag hindurch, über fil allein figeno, aus Büchern gefchöpft, 
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alle die Phantalien, Wünfche, Hoffnungen, Sorgen, die man 
jelbitquälerifch oder in glüdlicher Selbitoergeffenheit geweckt 
bat und die man im Swiegefpräche, im Austaufche nicht Los: 
merden fonute, erheben jid) des Abends im wilden Gedränge 
und wollen beraus aus ihrem Sefängnis, beraus ins Leben, 
für das fie geprägt find, und arbeiten an ihren Schädelferfer- 
wänden, als wollten fie fie fprengen. ÆRettung! Rettung! 
Und die ift nella miseria die Erinnerung del tempo felice! 
Man fchliegt die Augen; heitere und traurige Bilder der 
Dergangenheit ziehen vorbei, man greift unwillfürlih nach 
der Seder, jenem Sauberftabe, um fie feftzubalten, — und 
(o begann ih, auf das Papier, das mir ein Kerfermeifter 
geliefert, Erzählungen und Skizzen niederzufchreiben . .. Erft 
oret Tage nach meiner Derhaftung wurde mir der Derhafts. 
befehl zugeftellt, der mir gefeßlich fogleich bei meiner Der: 
haftung hätte gezeigt werden follen, und erft am fünften 
Lage wurde ich vor den Unterfuchungsrihter geführt. Er 
empfing mid) in einer etwas düfteren Stube vor einem lodern- 
den Kaminfeuer figend, während hinter einem Gitter ein 
Schreiber mit der Feder in der Hand bereit war, das Defent: 
lidte meiner Ausfagen aufzuzeichnen. Ich feßte mich auf 
einen am Xaminfener bereit ftehenden Stuhl und das ganze 
Derhór nabn die Sorm eines freundfchaftlichen Zwiegeſprächs 
an. Ich wurde zuerft über meine Derbindung mit dem 
Herzog von Rovigo und dem Grafen St. Prieit, zwei einge: 
fleifchten Legitimiften, und dann über meine Befanntichaft mit 
mehreren Orleaniften ausgefragt, und erfannte bald, daß 
Herr Maupas Republifaner, fegitimijten und Orfeaniften 
auf das naïvite in Eine Derfchwörung verwidelt batte. Der 
Anjtruftionsrichter war fehr erjtaunt, dag ich feinen der ge: 
nannten Berren jemals gejehen haben follte und dag ich auch 
nicht der geringften geheimen Gefellichaft angebörte. Er fit: 
telte bedenflih den Kopf und ich fah ihm an, dag das 
Schütteln nicht meinen Ausfagen, fondern ganz und gar dem 
Doleiminifterium | galt. Er batte ſchon mehrere, vielleicht 
die größere Sahl meiner Mitgefangenen gehört und war im 
itande, fih ete Meinung zu bilden. Auch fprang er bald 
von Derfhwörung und geheimer Sefellfhaft ab und Pam auf 
Seitungstorrefpondenzen. Ih wurde verlegen, dem th 
wußte, morum es fid) handelte. Die franzöfifche Polizei war 
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vorzugsweiſe gegen jene Korrefpondenten ungehalten, welche 
die Beirat des Kaifers nnd bei diefer Gelegenheit die Gräfin 
Montijo angriffen, und diefe befonders fuchte fie zu entoed'en, 
um fie zuchtpolizeilih oder durch Ausmweifung zu beftrafen. 
Nun fohrieb td um jene Zeit in der Tat, zwar nicht als 
regulärer Korrefpondent, fondern aus Sreundfchaft für den 
Redakteur, von Seit zu Seit einen Bericht an eine gewiſſe 
norddeutiche Seitung. Aber ich war vielleiht der einzige 
unter allen oppojitionellen Korrefpondenten, der da glaubte, 
nicht mit Efe perfönlicher, gegen die fihöne Gräfin gerich- 
teter Angriffe Öppofition machen zu müffen; ich wollte, Sag 
man die Beirat als eine Privatangelegenheit £onis Napoleons 
und die Gräfin Montijo als Weib behandele, und habe in 
diefem Sinne fogar für jie und gegen manche Derleumdung 
eine Lanze gebrochen. So hätte ich mir mit einem Worte 
und der Wahrheit getreu vielleicht fofort die Sreiheit erwer- 
ben fónnen — aber durfte ich das? — (ah es denn nicht 
aus, als ftrebte ich nach der Hunft des Hofes ; durfte ich, 
in welcher Angelegenheit immer, als ein Freund des Staats- 
itreichhofes auftreten? — So war ib in der fonderbaren 
fage, mich vor dem Derbörrichter zu einer Notlüge gezwun- 
gen zu feben, wo mir die volle Wahrheit unmittelbare Dienfte 
geleijtet hätte... [in den auf das Derhör folgenden Tagen 
erlaubte man mir täglih eine Stunde lang unter freiem 
Himmel, zwifchen zwei Mauern, in einem zwanzig Schritte 
langen Gange zuzubringen. Ich börte wohl, daß Leidens- 
gefährten rechts und links von mir Inftmandelten, aber ich 
fonnte fie nicht feben; von menfchlichen Wefen befamen mir 
blog den Wächter vor dem eifernen Gitter am Ende der 
Allee und den andern Wächter auf der Höhe der Laterne, 
von mo aus er fämtliche in Sternform auslaufende Alleen 
überfchauen fonnte, zu Gefichte. Der Wächter am Gitter ver- 
fürste mir die Seit mit Erzählungen aus der Belagerung 
von Danzig... Bald fam aud) die Erlaubnis, zweimal 
in der Woche, während einer Stunde Befuch zu empfangen. 
Man empfing Ddicfe in einem weiten Sprecbíaale, der durch 
ein doppeltes Drabtaitter in zwei Hälften aeteilt ift. Zwiſchen 
den Drabtaittern tft ein breiter, leerer Raum. n der einen 
Hälfte des Saales befinden Wb in fleinen Éogen, die faum 
zwei Derfonen fajlen können, die Befucher; in der andern 
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hälfte, in entfprechenden £ogen, die Gefangenen. Man fieht 
feine Sreunde nur in der Serne und durch zwei Gitter; man 
lann ihnen nicht die Hand Ddrüden und es ift einem zu 
Jute, als wäre man .durch Welten von ihnen getrennt. £s 
it ein Gefühl, wie man es manchmal in einem fchweren 
Traum hat; man will vorwärts, voll Sehnfucht nach einem 
geliebten Gegenftand, aber man ift gebannt, feftgewurzelt, 
feiner Bewegung fähig. Doch habe ich hinter diefen Gittern 
manchen fchönen Augenblick genoffen. Wie dunkel auch der 
Raum gewefen, ich fonnte doch die Tränen fehen, die in 
übertriebener, darum nicht minder liebenswürdiger Beforgnis 
um mein Schidfal floffen. Da erfchien auch das wohltuende, 
wohlmwollende Gefiht Ferdinand Hillers, daraus mir feine 
ganze fchöne Symphonie ‚Es muß doch einmal Srühling 
werden!‘ wie aus einem ganzen Orchefter in heiteren San: 
faren entgegengrüfte. Ich fhwor es mir damals, ihm den 
Cert zu einem Oratorium zu fihreiben, nach dem fid feine 
mujilalifche Seele, die fid) nur in Kompojfitionen großen 
Stiles genügen fann, wie der Hirſch nah Waflerquellen 
fehnte... Da fam auch der Minifter der Xepublif, Herr 
Srelon, um mir feinen juriftifchen Rat und Beiftand, und die 
liebenswürdige und geiftreiche Madame Mohl, die Frau unferes 
gelehrten Landsmannes und die Freundin der Madame Xeca: 
mier, um mir die Hilfe ihrer zahlreichen Derbindungen angu: 
bieten. Und wie viele andere liebe Sreunde und Sreundinnen!.. 
Endlih fam auch der Avocat: General. Herr Mekinger, den 
ich als eine Serichtsperfon durch fein Gitter getrennt emp: 
fangen durfte. Er unterrichtete mich, dag nun die Sachen fo 
mweit gediehen feien, um Sreilafjung gegen eine Heldfaution 
und auf Bürgfchaft eines franzöfifchen Bürgers verlangen 
zu fónnen. Sofort feste ich das Gefuch auf und nicht Oret 
Tage vergingen, da — es war (dion gegen Abend — da 
hörte ich mit wunderbar gefchärften Sinnen durch die dicke 
Kerlertüre den herrlichen Ruf »Liberté!« — Die Riegel 
fprangen und Liberté! fcholl es ganz deutlich in meine Selle. 
Und wie ich auf den Gang eilte und immer weiter die 
Treppe hinab und dem Ausgang entgegen, rief ein Poften 
dem andern zu: Liberté! und wie ein Echo fiholl es weiter 
Liberté! bis der fchöne Ruf an der legten Gittertüre ver: 
ballte: Liberté! .. Da ftanden vor einem $iafer meine bei. 


Bartmanns Werte BD. II. 8 





11% II. Der Unftäte. 


den Bürgen, Serdinand Hiller, und der feinen Grundſätzen 
allzeit getreue, feinen politifchen Glaubensgenoffen immer hilf: 
reiche Bantier, Herr Leopold Königswarter, und fort gings 
mit verhängtem Zügel in die Freiheit... Der ganze Riefen- 
prozeß, der mit fo viel Lärm angefangen, zerrann in Lichts; 
Derfchwörung, geheime Gefellfchaft, Korrefpondentenverbrechen, 
alles fanf ins Waffer. Die ganze Affaire fhrumpfte zu 
einer polizeilichen Derfolgung zweier der mit uns verhafteten 
Sranjofen wegen fhlechter Witze zuſammen. Das Polizei« 
minifterium hatte feine Unfähigkeit, feine lnfenntnis der 
Derfonen und der Derhältnifle bewiefen und zu unferer Ge: 
nugtuung wie zur Sreude der altehrwürdigen Dolisetprüfeftur 
war es fure Seit darauf vom Schauplaße verfchwunden, 
um nicht wiederaufzutauchen. Wir hatten den Croft, dag unfer 
Märtyrertum doch zu etwas gut gewefen; nicht alle Märtyrer 
fönnen das von fih behaupten...” 


* * 
* 


Und eine Ähnliche teils übermütige, teils ernjt nachdent: 
íame Stimmung fpribt aus einem Briefe, den Hartmann 
nod) von Mazas aus an die ruffifhe Fürſtin Trubetzkoi ge 
richtet. Er ift voll von geiftreichen Bemerkungen über Georges 
Sand, deren Mauprat, und über famartine, defjen Abband- 
lung über Cicero er nebft vielen anderen im Gefängnis 
gelefen. „Sonnabend abends 7 Uhr . . . . Dor einer 
Diertelftunde widerhallte diefe MWölbung von einer Cham: 
pagnererplofion und fon fühle ich mich in einer Stimmung, 
in welcher ich zu Sreunden fprechen oder vielmehr plaudern 
muß. Grâce à vos soins fürchte ich als ein gourmand 
goutteux das Gefängnis zu verfajjen, an das ich mich nad 
und ndd gewöhne, und das, ſchrecklich zu fagen, mir 
anfängt vertraut zu werden. Dertraut und lieb fogar. Es 
enthält in Geftalt von Büchern, Pafteten, Zigarren, Mein: 
flafchen bereits fo viel Heichen liebenswürdiger und rührender 
Ceilnabnte, daß es für mich eine ganz eigentümliche Beden- 
tung befommt. Heute nachmittag bat mir Daniel Stern!) 
einen garzen Baum mit Blüten aus ibrer Serre aebradht. 





1) Schriftftellernamen der Gräfin d’Maoult. 
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Mit Ihrem Bouquet, in dem fo viele Deilchen find, füllt es 
meine ganze Welt aus, und menn mid) beide mit vereinten 
vortrefflihen Kräften heute Nacht erftiden, fo ift das der 
ihönfte Tod, den fid ein germanifcher Poet wünfchen fann, 
und viel fchöner als der Tod des Herzogs von Clarence im 
Tomwer.‘)... Mauprat — die Sürftin hatte ihm diefen 
mit vielem anderen gefchift — WMauprat gefällt mir fehr, 
obwohl Georges Sand darin noch nicht verfteht, das Doit 
vom Lande fprechen zu laffen, und obwohl er fid), wie es 
fheint, aus einer Seelenentwidlung, die febr fchön und in: 
terejfant ift, in einen fchauerromantifchen Roman verwandeln 
wird. Auch wiederholt fih Georges Sand darin zu oft, 
daß fie die ganze Erziehung eines tollen, rohen oder fchlechten 
und bloß finnlichen Mannes vom Weibe und nur vom 
MWeibe ausgehen läßt. Gewiß, die Weiber tun viel in diefer 
Beziehung und fónnen viel, aber nicht alles. Das wäre ein 
febr unaccomplished man, der nicht auch von der Welt 
und bloß von weiblicher Grazie und der Myſtik im Weibe 
erzogen würde. Woman is a great thing, but is not all. 
Die Weiber, wenn fie ſchreiben, und felbft fo geniale Weiber 
wie Georges Sand fallen leicht in das Ertrem, fid) für die 
Herren der Schöpfung zu halten, in welihes die Männer, 
menn fie nicht Türken find, nur halb verfallen. Eine an: 
dere Lektüre hat mich geitern auf andere Weife unterhalten : 
der Aufſatz Cicéron von Kamartine in feinem civilisateur, - 
weil es nichts Amüfanteres gibt, als die Eitelkeit zu be: 
laufchen, die nicht recht den Mut hat zu fagen : Seht, id 
bin der Berrlichfte. Eicero wird als der berrlihe Bürger, 
als großer Poet, als glänzender Redner und als mutiger 
Derfediter feiner Meinung, furz als ein ausgezeichnetes Genie 
dargeftellt. Zwiſchen den Zeilen aber (iet man: Jit das 
nicht famartine? Erinnert das nicht an Lamartine? O, La- 
martine. Ah, famartine und wieder Kamartine! Kamartine 
auf der Tribune, in St. Pointe, in der Regierung — die 
Ahnlichkeit foll frappant fein... Mit folchen Gedanken ver- 
bringe ich meine Seit, und wenn ich fagte, daß ich fie 
traurig, wenigitens immer traurig verbringe, jo war das 
eine Lüge, und wenn ich ein Gedicht anfing: ,0 Sarg im 


1) Der befanntlib in einem $afje Malvafir ertränft wurde. 
8* 
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Sarge, Kerfer im Erile‘ fo ift das Blague. Auch habe ib 
das Gedicht nicht zu Ende gefchrieben, weil id — wohl 
eine blague anfangen, aber nicht durchführen fann." 

Man fieht hieraus, wie wenig unmahr gefchraubtes 
Pathos in Bartmanns Wefen liegt. Ein anderes Gedicht 
aber, das im Mazas entftand, Orüdt eine wirklich tief emp- 
fundene Stimmung aus. Da es bis jet nod) ungedrudt 
ift, möge es hier feine Stelle finden. 


Aus den Gaffen tönt ein dumpfes Rauſchen, 
Durd das Gitter leuchten mir die Sterne, 
An dem Gitter (teh id um zu laufchen, 

Ah wie nah der $reibeit und wie ferne. 


Sliegt zu allen Freien, meine Grüße, 
fehret fie, ihr Dafein benedeien. 

füngft hab ich erfannt der $reiheit Süße, 
Sieben lernt ich in der Haft die Sreien. 


Wehe, wenn nidt hold ein Croft erfprießet 
Aus der andern Glück im Ungemache. 
$liegt, Gedanken, ffieget und genießet 
Tröjtung unter jedem freien Dache. 


Dad) an Dad, wie weiße Blüten, zittern, 
Strahlen wieder von des Mondes Scheine, 
Seicht zu glauben wär es hinter Gittern, 
Wohnen könne dort das Glück alleine. 


Schwades Berz, fo rafch der Welt entwöhnet ? 
Sere raufcht es, raufchts wie eine Welle, 
Fällt die Träne, hörft du, wie fie tönet? 
Und der Mond umhüllt and deine Zelle... 


So hatte er im ganzen wohl redit, zu fagen — und 
feine Prager Erfahrungen fonnten das nur beftätigen — dag 
er „drei Wochen im Gefängnis von Mazas einer dreiftündigen 
Haft in irgend einem heimatlihen Gefängnis vorstehe.^ Aber 
unfruchtbar waren diefe Tage für ibn nicht gemefen. Es 
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waren Tage des Selbitbefinnens. Denn feit der Beendigung 
feines Tagebuchs hatte er noch feine größere Arbeit be: 
gonnen. Die Befchäftigung mit fremder Literatur — er 
hatte um dieſe Zeit angefangen, Spanifch zu treiben, ver- 
fuchte die Romanzen des (Carpio zu überfeten, die ihm 
fchôner und wertvoller erfchienen, als felbft der Eid —, 
die mannigfachen Zerftreuungen feiner Parifer &efelligfeit 
hatten feine game Seit in Anfpruch genommen. est in 
Mazas, in den langen Tagen des Alleinfeins, trieb es ihn 
im Innerſten, die Seder zu ergreifen. So, mehr um quá 
lenden Gedanken zu entfliehen, fchrieb er feine erften Mle- 
moirenerzählungen nieder. Der Gedanke, die Erfahrungen 
und Begegnungen, die ihn die Befriedigung feiner unerfätt- 
licen Reiſeluſt verfhafft, aufzufchreiben und künftlerifch zu 
deftalten, fag ja nahe genug. Und an literarifchen Dor: 
bildern fehlte es nicht, auch im engiten Kreife. 

Die Reifenovelle läßt fid) in ihren Anfängen im Defent: 
lihen wohl auf die ,Œmpfindfamen Reiſen“ zurücführen. 
In der Tat haben wir ja auch in Thümmeels Reifen novel. 
liſtiſche Elemente gefunden. Diefe Elemente gelangten auch 
fpäter zur Ausbildung, als der fubjeltive Charakter zurüd, 
und die einfache Schilderung mehr in den Dordergrund trat 
und Selbitiwe® wurde. Diefen Stand der Dinge finden wir 
nod in £aubes Reïfenovellen. Sie wachfen nicht, und das 
it der wefentlihite Dorwurf, der gegen fie erhoben werden 
muß, wie man das nad) Titel und Anlage erwarten follte, 
aus dem Rahmen der Ortlihieit heraus. Am wenigiten tit 
dies bei der nad) Wien verlegten längſten Xrovelle der Sall, 
die Laube vollftändig unter den Einflufie der Romantik 
zeigt, was fchon ihr Name „Slorentin” beweiit. 

Hartmann hat in feinen Erzählungen eines Unftäten den 
legten Schritt zur Trennung der Ztovelle von der einfachen 
Neifefhilderung getan, was, wie wir fahen, in den 
„Briefen aus Dublin“ noch nicht der Sall war. Urfprünglich 
batte er den Plan gefaßt, diefen Beinen Memoiren, welche 
„Ste intereffanteften Privaterlebniffe meines Dreißigjährigen 
Dafeins zu Zovellen, Anefdoten abgerundet und beffer und 
bunt aneinandergereiht” brachten, ein Seitenjtüd folgen zu 
lajjen, welches, „Momente von größerer Bedeutung (poli: 
fij-he)^ fchildern follte. Diefes fam aber in der Zeiten Un: 
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gunft nicht zu ftande. Es blieb bei vereinselten Bruchjtüden. 
Bei den ,Xeifememoiren" — unter diefen Titel erfchienen 
die Erzählungen zuerft in der Kölnifchen Seitung — ift die 
Schilderung vollitändig in die Xtopelle aufgenommen und in 
ihr aufgelöft. So erhalten wir eine Reihe einzelner, unab: 
hängiger Erzählungen, deren einziges Band in der Perfon 
des unftäten Wanderers beftebt. So hat (ib der Dichter 
viel mehr freiheit bewahrt, er ijt nicht an eine in be 
ſtimmter Srift fid) abrollende Handlung gebunden. Und bod 
follte ihm auch diefes fchmale Band nod) zur Seffel werden, 
die er felbftherrlih, obne Rückſicht auf Die aufgeitellte 
Siltion, zu ſprengen ſich nicht enthalten konnte. 

Wie wir ſo im allgemeinen die Wahrnehmung machten, 
daß fid) die Reiſenovelle aus der Reiſebeſchreibung heraus: 
entwickelt, ſo fönnen wir das bei Hartmann im einzelnen 
beobachten. Bei ſechs von den eigentlichen Reiſenovellen — 
wir werden ſehen, daß der Unſtäte ſpäter aus der Rolle 
fällt —, zu denen von den zwölf Erzählungen acht zu 
rechnen ſind, laſſen ſich Elemente in Hartmanns Reiſe⸗ 
büchern, feinen Erinnerungen und einigen Auffägen der 
Srühzeit nachweiſen. So führt uns gleich die erfte, Die 
„Samaritanerin und die Patrioten” auf das „Wanderbudi 
eines paßlos Neifenden“ zurüd, die Umftände feines Eur 
marfchs in die Schweiz find faft mit denfelben Worten er: 
zählt. Die Tendenz des „Wanderbuhs" bringt es freilich 
mit fih, daß über den Aufenthalt in der Schweiz nichts ac: 
fagt wird ; bier fet dann die Novelle ein, deren einfachen 
Inhalt die Begegnung Hartmanns mit den Kitelhelden 
bildet. Aber was für prächtige Siguren find diefe beiden 
fnorrigen Männergeftalten, die im Dienite ibres Daterlandes 
ergraut find. Ihr ganzes Keben entrollt fid) uns in diefen 
wenigen Blättern. Und in melh mwohltuenden Gegenfak zu 
diefen beiden alten Brüdern, die unter fib troß aller Bar: 
monie den fihärfften Kontraft zeigen, der cine ein biederer 
Haudegen, der anno 1800 das KLanditurmaufaebot gegen 
de Sranzofen zum Siege geführt, der andere als Landammann 
ein Dertreter des ftarren Rechtsbegriffs, der Sitte, die Reine 
Derzeihung für eine noch fo entfhuldbare, noch fo fhwer 
aefübnte Abweichung von ihrem verfnôcherten Dogma kennt 
— in meld wobltuenden Gegenſatz zu ihnen ftebt die ftarte, 
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freie Geſtalt Margaretes, des fihlichten Weibes aus dem 
Dolte, deren Treue ihr Schidfal war. Hartmann hätte als 
Xtovellift nicht glüdlicher debutieren fônnen, als mit Diefer 
crften Erzählung eines Unftäten, die nod) im Juni desfelben 
Jahres in der Kölnifchen Zeitung erfchien. Rafch hinter 
einander folgten die beiden anderen Novellen des erften 
Buches, im Herbft die Drei des zweiten... 

jn noch frühere Zeit führt uns die zweite „Gefchichte 
zweier Küffe”, in das Jahr 1838, die Zeit der erften Aus: 
reife Hartmanns, über die er feinerlet Aufzeichnungen ge: 
macht. So läßt fid) denn auch am erften Teil, der Erzäh- 
lung vom „goldenen Baar”, unfere Behauptung nicht er: 
bárten. Um fo fchärfer erweift fid) aber ihre Richtigkeit tm 
zweiten, der nns in das belagerte und eroberte Wien ver: 
fet. Bier ift die Analogie mit dem in Band I zitierten 
„Bruchſtück“ „Wiener Oftobertage” fo deutlich, daß Bart- 
mann in einer Anmerfung befonders darauf hinzuweifen für 
gut findet. Künftlerifch (tebt diefe Erzählung nicht fo hod 
wie die eríte mit ihrer fnappen und treffenden Eharafteriftit. 
Sie ijt mehr ein niedliches Reifeabenteuer, dem die menfhlidı- 
rübrende Seite nicht feblt, und dem durch Die eher 
äußerliche Antnüpfung des Wiener Erlebnijjes ein tragifches 
Gegenſtück zur Seite geftellt ijt. Doch fommt auch hier 
Hartmanns forgfältig ausgeglichene Erzählungsfunft, die das 
Detail beherrfcht und virtuos fihildert, ohne darüber die 
Fauptpunfte einen Moment aus den Augen zu verlieren, 
prächtig zur Geltung. 

Seiner italienifchen Reife vom Sommer 1842 gehört wieder 
„ug Ellen” an, und der Grensbotenauffag „Drei Tage in 
der Schweiz“ ift es, den wir hier zum Dergleich heranziehen 
müffet. Dod) aud) hier finden wir nur die Umrahmung der 
eigentlichen Novelle, die Kuliffe, das Neifebild. Die muntere 
Sahrt auf dem Wallenftädter See, die heiteren und erniten 
Seiten Schweitzer Studentenlebens werden flizjiert. In Diefe 
Schweizer Umgebung tritt die fchöne, vom Singer des Todes 
gezeichnete Ellen ein. Ihr ganzes Innere ift von dem Gedanken 
an Byron beherrfcht, fie liebt den Toten mit glühender 
Bingabe, und nur die Sehnfucht, auf feinen Spuren zu iwan- 
deln, hat fie von Indien herübergeführt. „ur die imdifche 
Sonne fann dem grauen Spleen eine fo märchenhaft fhône 
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Sarbe geben.” In ihrer Byronverehrung begegnet fie jid 
mit dem frifchen jungen Profper, einem Mediziner, und was 
ift natürlicher, als daß er, der bald erfennt, wie fie fih in 
diefem Wahne verzehrt, bei dem Beftreben, fie aus dem 
Banne diefer dee zu erlöfen, in Liebe zu ihr entbrennt ? 
Dod nur für Momente gelingt es ihm, fie ihren Träumen 
zu entreigen, und fie ftirbt drei Tage nachdem fie, feinen 
Wert erfenneno, feine Gattin geworden... Die Erzählung 
ift mit einer eigentümlichen Sartheit gefchrieben, die nicht 
wiederzugeben ift und befonders die Geftalt Ellens über: 
baucht. 

Diefelbe Zartheit ijt der „indogermanifchen Gefhihte“ 
eigen, die fich unmittelbar an „Miß Ellen“ anfchliegt und das 
zweite Buch der Erzählungen eröffnet. Die €rlebnijje des 
zweiten Buches liegen der Zeit der Lliederfchrift näher, als 
die des erften. Die „indogermanifche Hefchichte” fällt in die 
Seit des unerquidlihen erften Londoner Aufenthalts Bart. 
manns, „Öloria” und „Der blinde Wilhelm“ gehören ftoff- 
lich zu dem Tagebuh aus Provence und Languedoc. — 
Die fchon der Titel verrät, tit es wieder ein von feiner 
Heimat £osgelôfter, wie Ellen es innerlich ift, der im Mittel. 
punfte der Sabel fteht. Aureng hat fidi als Knabe einem 
englifchen Gelehrten, der botanifcher Sorfchungen halber nadı 
Indien fam, angefchloffen, um ihn als Pflanzenfucher in feiner 
Arbeit zu unterftügen. Die Jahre gemeinfamer Tätigfeit haben 
fie einander nahe gebracht, fo daß, als für den Sorfcher, der 
fid des Knaben väterlich annahm, die Stunde der Heimfahrt 
fchlägt, Aureng, fo ſchwer ihm das Scheiden von der Heimat 
fällt, (id entfchließt, ihn auch nad) Europa zu begleiten. 
Doc der Gelehrte trägt fhon den Keim des Todes in fich, 
er ftirbt auf der Überfahrt an dem Leiden, das er fid) in 
der Gut der Tropen, der fein fhmächtiger Körper nicht ge: 
wachfen mar, zugezogen. 5o fteht Aureng nun allein. Dader 
widerfteht er, wie er es feinem Meiſter verfprochen, allen 
pfäffifchen Befehrungsverfuchen. Doch nur fchwer gelingt 
es ihm, den alten Göttern treu bleibend, im großen London 
feften Fuß zu faffen. Als Straßenfeger erwirbt er fid) end- 
lih fein färglihes Brot. Da findet er eines Abends ein 
junges Mädchen int Regen fiebernd auf der Straße. Er 
nimmt fie zu fih, pflegt die Kranke, die fich rafch erholt. 
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€s ift ein junges Fjeffenmädchen, das ausbeuterifche Gewinn⸗ 
fucht in die Fremde gefchleppt, wo es durch Straßenhandel 
mit allerlei Schnigwerf — eine Sorm verfchämter Bettelei — 
feinen Quäler Geld erwerben muß und mit Prügeln und 
Saften belohnt wird, wenn der £rtrag die erwartege Höhe 
nicht erreiht. Sie febrt nicht zurüd zu ihrem elenden Ge: 
werbe, und wird nach jahr und Tag ihres Schüßers Weib. 
So findet der Heimatlofe in London den Srieden des eigenen 
Derbes. Aber einmal follte diefer Frieden doch noch eine 
Trübung erfahren. Als eine jener Nabobgejandtfchaften, 
die durch ihren prunf in London großes Aufſehen erregten, 
durch die Straßen fuhr, entdeckte fie in dem unfcheinbaren 
Straßenfeger den Landsmann. Als Hindu von hoher Kafte 
erhält Aureng einen hohen Doften im Gefolge des Sürften, 
den er in die Heimat begleiten foll. Doch fein Gretchen 
weigert fid) ftandhaft, ihm in die unbefannte Serne zu folgen. 
Sie mag von der Hoffnung nicht laffen, ihr grünes Heimat- 
dörfchen, das fie in all den Jabren nicht vergeflen, nod, 
einmal wieder zu fehen. Er überwindet feinen Schmerz und 
entfagt und bleibt, was er gemefen ... Der Schluß der 
Novelle, der ein neues ŒSufammentreffen des Dichters mit 
feinem indifhen Freunde im Jahre 1855 uns berichtet, den 
er Serdinand Hiller vorftellt, „um einen Seugen für diefe 
wahrhaftige Gefchihte zu haben,” ift angefügt, der Erzäh- 
lung in den Augen des Kefers ein größeres Maß von Wahr- 
fcheinlichfeit zu verfichern. Ein Brief Fartmanns an Hiller 
fpielt übermütig auf diefe ,falfche Zeugenfchaft” an. 

Mit „Gloria“ betreten wir Fartmanns geliebtes Arles, 
dejien Schönheit wie die feiner Bewohner, befonders aber der 
Bewohnerinnen feine begeifterte Seder (dion im Tagebuch 
verherrlichte. Und in diefem Kapitel des Tagebuchs finden 
wir auch das Motiv feiner Novelle. „Troß diefer leicht ver- 
zeihlichen Kofetterie halten die Arleferinnen ftreng auf An: 
fand und Sitte”, heißt es da. „Sie wiflen, wie ungerne 
guter Ruf bei Schönheit verweilt und tun das ihrige, ihn 
an fich zu feffeln. Auch ijt das Geſetz der Öffentlichen Mei— 
nung fchwer und ftreng. Wehe dem armen Gefhôpf, das 
einen fchönen $ehltritt tut; die Schande laftet auf ihm mit 
mittelalterlicher Schwere. Mein freundlicher Sührer zeigte 
mir ein verhülltes Senfter, hinter welchem feit acht abren 
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ein fofdjes unglüdliches Gefchöpf fein £eben in tieffter Zurück— 
gezogenheit vertrauert. Zur in dunkler Naht an der Seite 
ihrer Mutter wagt es manchmal die ehemalige Königin der 
Arlefer Schönheiten, ihre £injamfeit zu verfajjen und einen 
Spaziergang außerhalb der Stadt zu machen. Die übrige 
Seit verbringt fie in ihrer düfteren Stube, binter dem dicht 
verhüllten Senfter. Sie war die Shônite der Schönen, der 
Stolz Arles gewefen, und vergaß fih einen Augenblid. An 
die Mauer des gegenüberftehenden Haufes gelebnt fah ich 
traurig binauf zum Senfter der armen Märtyrerin der Ehre, 
vielleicht ihrer eigenen Shônheit. Hätte man in diefem 
Augenblide die Leiche eines Heldenjünglings nod) aus den 
Wunden blutend im offenen Sarge an mir vorbeigetragen; 
bâtte ich dort, hundert Schritte von mir, im griechiſchen 
Theater ein Trauerfpiel des Sopholles fpielen gefehen, es 
würden jid nicht fo tragifhe Gefühle in mir geregt haben, 
wie beim Anblid Diefes verhangenen Senfters.“ Die Ge- 
(dichte diefer armen Schönheit, die uns nun der Unſtäte er: 
zählt, löft feine fo tragifchen Empfindungen aus, und [dion 
das verföhnlihe Motto aus der heiteren Dbilofophie des 
Montaigne, das handfhriftlih vorgejet ift: »Le vice est 
de n'en pas sortir, non pas d'y entrer«, läßt auf diefe 
„Wendung zum Beſſeren“ fchliegen .. 

(oria, die Schönfte der Schönen von 2lrles, deren Rubm 
weit über das Weichbild der Stadt hinausgedrungen ijt, batte 
(don manchem Maler die flafifhen Linien ihres Profils ge: 
lieben, als ein junger Parifer Künitler ibr mit der gleichen 
Bitte nabte. Sie ſchlug es ibm nicht ab, und es gefchah, 
dag ihm bald die Liebe den Pinjel führte. Nah Beendigung 
feiner Studien in Rom will er jie zu feinem Weibe machen. 
Aber er täufcht das Dertrauen, das das liebende Mädchen 
in ibit gefegt, und febrt nicht nad Arles zurüd. Als Glorias 
Sall. offenbar wird, gerät lie bet der aanzen tugendftolzen 
Stadt in Acht und Bann. ur einer ibrer früber fo 3abl 
reihen Sreunde bleibt ibr treu, der Sifher jacques, der 
aud unferm Dichter bet feinen Sabrten aaftlube Aufnahnie 
gewährt bat. Nur felten und mur bei Nacht wagt jte ıbr 
Baus zu verlajjen, und in dieſer traurigen Gefangenschaft 
verfliegen ihre abre. Bet einer jolhen näctlihen Wande 
rung lernt unfer Dichter Hloria fernen: Mondſchein⸗Spazier⸗ 
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aünge gehörten, wie uns das Tagebuch verrät, in Arles zu 
feinen befonderen £iebhabereien. Es gelingt ihm, fich Eintritt 
ins Baus Glorias zu verfchaffen, und er beftrebt fid, ein 
gutes Wort für feinen Sreund Jacques einzulegen, der Gloria 
[ángít geliebt hat und nod, liebt. Doch fie weigert fid), ihn 
zu erhören, um nicht Unehre über den braven Menfchen zu 
bringen. Da aber fehrt der Maler zurüd. Seine alte Liebe 
zu Gloria erwacht wieder und er erklärt fich bereit, Gloria 
zum Altar zu führen. Doch nachdem fie in langer Ein» 
famfeit den großen Schmer; überwinden gelernt hat, ift 
er ibr fdyon längft innerlih gleichgiltia geworden. Jacques 
ausharrende Treue hat ihr die Augen über den wahren 
Wert des Mannes geöffnet. Sie finnt nur darauf noch, ihre 
Ehre in der Anfchauung der Welt wiederherzuitellen, und 
dazu foll ihr der Gefinnungsumfchwung des Parifers ver: 
belfen. Dor zwei Seugen muß er feine Erflärung wieder: 
holen, und zu diefen beiden Zeugen beftimmt fie Jacques 
ſelbſt und den Dichter, der ihn in eiligem Vachtritt aus feiner 
Hütte am Bande der Camargue herbeïgeholt. Danr gibt 
fie ihm fein Wort zurüd, und jo, wieder rein in den Augen 
der Welt, folgt fie dem glüdlihen Jacques als Gattin in 
feine einfame Hütte... Dies ift mit großer Seinbeit und 
hôchftem Derftändnis für die harafteriftifhen pfvchifchen Eigen- 
tümlichleiten diefer unfompliierten Naturen erfaßt, und fo 
durchtränft von jener reizvollen Zaivetät, welche wie der 
zarte Wachshauch der unberührten Frucht, von frifcheitem 
Leben zeugt. 

Schon Kinfel hat darauf aufmerfíam aemadit, daß aud) 
der „blinde Wilhelm“ ein Seitenfchößling der triebreichen 
Tagebücher iít, diefe Infarnation von Sebnfudit und Heim- 
weh, deren Geftaltung aus dem Innerſten des Dichters ge: 
fhôpft fcheint, das in den Jahren des Erils immer diefer 
bitteren Gefühle Wundenmale trug. Kinfel beobachtet hier 
fo treffend und refumiert feine Bemerkungen fo präszife, daß 
ih mich nicht enthalten fann, feine Auslaffungen anzuführen: 
„Der Dichter befucht auf einfamer Wanderung im wilden 
Levennengebirg einen weltvergeijenen Ort, die uralte Bene. 
eiftinerabtet St. Guilhem le Défert, am Oberlauf des wilden 
Herault gelegen. Über dem Fluſſe fhwebt eine Brüde, nur 
von einem Seil gemacht, über diefem läuft eine Rolle, unten 
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hängt ein Strif mit einem einfachen Stod, auf den man 
fidi febt und fid mit einem ftarfen Tritt vom Ufer abftögt. 
Er jteht ein Mädchen des Landes, das, eine Harfe tragend, 
fo über den Schlund hinüberfliegt. Sie bittet ihn mitzugeben 
zu ihren Großvater, der blind und fein Landsmann fet. Sie 
treffen den blinden Wilhelm, der auf einer Auine, die man 
dort das Schloß Don Juans nennt, die Schafe hütet. Er 
iff ein böhmijcher Mujifant, der — in den Befreiungsfriegen 
— von den Öfterreichern defertiert if. Er möchte gern im 
Daterlande fterben, das Mädchen aber, welches im Dorfe 
einen Scha hat, will nicht mit ihm gehen. Der Dichter 
macht den Schiedsrichter, rät dem hilflofen Greiſe von der 
unmöglichen Reife ab, und verföhnt ihn mit feinem Schidfal. 
Dafür verfpricht er, ihm feinen Pardon zu verfchaffen, und 
als er nad) Monaten wieder fommt, faun er den Sterbenden 
wenigftens tröften, daß feine Reputation hergeftellt fet. Kefen 
wir nun den Bericht von dem wirklichen Bejuch in St. Guil: 
bem, fo hat Hartmann die Tour mit einem Wagen voll 
Freunde gemacht, ift nur einmal auf ein paar Stunden dort 
gewefen, hat aber allerdings ein Mädchen mit.der Harfe in 
jener fübnen Art über den Fluß feben fehen, und das Schloß 
Don tans fowie die Adlerklippen oben im Selstale. wirklich 
befuht. Don dem blinden MWilbelm ijt feine Rede. Der 
poet verfuhr alfo genau, wie ein Bild fomponiert wird; der 
Maler macht für den Hintergrund Skizzen in Wald und Feld, 
dann ordnet er feine Gruppe zur Staffage und malt die 
einzelnen Siguren nad) Modell. In der Natur treffen diefe 
perfonen unter fidi und in diefer Landfchaft nicht zufammen, 
er erft fomponiert fie binein. So nimmt Hartmann den 
Bintergrund zu einer rührenden Gefchichte von einem wirt: 
fih fo gefehenen einfamen $elstal; die eine Sigur des Mäd- 
dens und die Art ihres Auftretens hat er ebenfalls gefehen. 
(ewig aud) irgend einmal, nur bier nicht, einen blinden 
böhmifchen Muſikanten, der fein Feimatsdorf noch einmal zu 
begrüßen jid) fehnt. Inden er nun diefen nach St. Guilhem 
verfegt, das Mädchen aber und deflen ländlichen Liebhaber 
mit feiner Kenntnis des provençalifchen £andvoltes zu Charak⸗ 
teren vertieft, hat er auf einem intereffanten Fintergrunde 
drei Figuren gruppiert, welche nun erzählend ins Spiel zu 
bringen febr leicht war. Sugleich aber jiebt man, mit wie 
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vollem Xedif er — viele Jahre fpäter — einem Band 
folder Erzählungen den Titel ‚Tach der Natur‘ gab." 
Kintel, deffen Sweden dies allerdings vollftändig genügte, 
gibt hier nur einen allzu fchematifchen Grundrif der Ztovelle, 
die, von dem treffend gefchilderten Momentbilde wohl aus: 
gehend, fidi ausfchlieglih um die ergreifende Geftalt des blin- 
oen Mufifanten aufbaut. Vie hat Hartmann ein in feiner 
Einfachheit wahreres Wlenfchenbild gefchaffen, als diefen 
rührenden Alten, der in dem einen Gedanken an feine Heimat 
aufgeht, der beftändig ein deutfches Dolfsfieo auf den Lippen 
hat und Oeffen größter Kummer es ift, daß es ihm in all 
den Jahren nicht gelungen ift, feine geliebten deutfchen Sänge 
in der Provence heimifh zu machen. Der blinde Wilhelm 
tritt den herberen und derberen Geftalten des biederen Schwei—⸗ 
ser Brüderpaares Trippi ebenbürtig zur Seite. n ihn bat 
Hartmann all die Gefühle gelegt, die er in den Jahren des 
Erils felbft hegte, und von denen wir manche Spur bereits 
in feinen Briefen oder in den fpärlichen Seiten des Cage: 
budjs fanden, auf denen nad) dem fchauluftigen und wiſſens⸗ 
durftigen Reiſenden, der feine Eindrücke mit dichterifcher Kraft 
nachzugeftalten weiß, auch der empfindende Menjch, der mam 
der Dornen ftachliche Schärfe erfahren, zu Worte fommt. 
Die fedis Erzählungen der erften beiden Bücher der „Reiſe⸗ 
memoiren“ bilden in ihrer Art ein gefchloffenes Ganzes. Bier 
tft die einmal gewählte Derkleidung ftrift aufrecht erhalten, 
und auch der frifche Duft und Xei des unmittelbar wieder- 
gegebenen Erlebnifjes, das nicht trocden und fäfteberaubt den 
Ferbarienblättern einer Nlovellenfammlung eingereiht werden 
muß, haftet allen in gleicher Weife an. Es liegt der üd* 
ſchluß nahe, daß Hartmann fie gewiflermaßen in einem Zuge 
niedergefchrieben, ohne fid) über die Sortfegung Rechenfhaft 
zu legen. Es fam die Unterbrechung einer £ondoner Reife, 
fam die Fülle der €inorüde einer neuen Wanderung, die ihn 
diesmal in die grünen Geftlde der Loire führte. Der Saden 
riß ab, und als er im Herbfte wieder in feine Parifer Win» 
ierquartiere einrüdte, mag es ihm zu ſchwer geworden fein, 
den einmal fallen gelaffenen von neuen aufunehmen und 
am alten Ende weiterzufpinnen, und unmöglich, die verlorene 
Stimmung wiederzugewinnen: Dies ijt die innere Doraus» 
fegung, die den Wandel des Planes der „Reifememoiren“ er- 
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flären mag. lugere Gründe famen hinzu, über die er jid 
auszufprehen fpäter felbít das Bedürfnis fühlte. Es bleibt 
dann allerdings immer noch die $rage offen, wie weit man 
diefe Angaben für wahr nehmen darf. 

Hartmann gibt, wie er in der Einleitung zur Bu: 
ausgabe feiner Erzählungen eines Unftäten fagt, Rechen- 
fchaft für fein „Ausder-Rolle-Sallen“. Sein Schidfal, das 
ihn „wie ein abgerifflenes Blatt durch Die verfchieden- 
artigften Länder und Derhältniffe umhergetrieben,” legt ihm 
oen Gedanken memoirenhafter Außeichnungen nahe, die fid) 
allerdings weniger mit feiner eigenen Derfon und Entwick⸗ 
lung, als mit an fid) interefjanten Ereigniffen und Begeben- 
beiten befchäftigen follen. Er fagt nun, dag er das Stigma 
der jnoisfretion, das derartigen Deröffentlichungen mit Not- 
wendigfeit anhaften müile, gefcheut habe, daß ihn „manche 
ängftlihe, aus der Ferne kommende Bitte, ood) ja Diefes 
und jenes zu verfihweigen, habe aufmerfíam machen müfjen. 
Gewiſſes fiteratentum unferer Seit hat Sreunde und Be: 
fannte eines Schriftftellers leider zu folcher Angſtlichkeit be: 
rechtigt und ich war durch Diefe Bitten weniger beleidigt 
als agefrünft.^ So gewinnt er fchon bei 2Abfaffung des 
erften Buchs die Œinfiht, daf Ton und Form geändert und 
mancher intereffante Stoff aufgegeben werden muß. Er ſetzt 
feine Erzählungen in „rein novelliftifcher” Darftellung fort, 
bei der „alle Gefahr der Blofftellung lebender Derfonen per: 
mieden wurde.” Wenn man diefe Außerungen mit dem jn. 
halt der fedis charafterifierten Novellen vergleicht, fo mug 
man fi fopfihüttelnd (agen, daß es faft unmöglich ijt, 
diefen Sägen bereditiate Anwendung auf ihn zu finden. 
Selbit das ffrupulôfeite Gewiſſen dürfte in Derlegenheit ae: 
raten, wenn es hier nah „ndisfretionen um jeden Preis“ 
fuchen müßte. Wer fónnte fid) in der Hefchichte des blinden 
Wilhelm, der Brüder Trippi, der Miß Ellen als „blof- 
aeftellt^ beflagt haben ? Binwiederum hat Hartmann fid) ab: 
folut nicht immer in der Stoffwahl fo heifel bewiefen, wie 
es die aufgeftellten Hrundfäße erfcheinen laffen möchten, ja 
jogar der Dormurf der jnoisfretion wäre ihm nach diefen 
feitmofipnen durchaus nicht immer zu erfparen. Man dente 
nur an das „Lejiusfleid“, das fogar noch dem dritten 
Buche des Unjtäten angebört, oder an die fpätere „Wir- 
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hug in die Serne.” Dollends ift er auf Stofffreis und 
Manier der NReifememoiren noch oft surüdgefommen. Hievon 
wird bei jedem einzelnen Sall zu fprechen fein. 


In den vorgefchüßgten Motiven fann alfo der eigentliche 
Beweggrund für die Derfchiebung des Hefamtbildes, das die 
Reifememoiren geben, nicht zu finden fein. Dielleicht fommen 
wir dem näher, wenn wir Bartmanns fchriftftellerifche Art 
und Tätigkeit mehr im allgemeinen betrachten. Er felbjt be: 
flagt fidi manchmal darüber, 3. 23. in Briefen an Auer: 
bah, daß er oft nicht im ftande fei, einen Stoff, der zu 
einer umfangreicheren Geftaltung auffordere, geduldig in fid 
ausreifen zu lajfen, ibm die, Hartmanns Produktion oft 
überhaupt fo notwendige, Dertiefung zu geben; Daß er, 
folchen drängenden Schwierigkeiten auszumeichen, es vorziehe, 
feinen Plan rafch unter ein novelliftifhes Notdach zu bringen, 
ftatt ibn bis in feine innerften Konfequenzen durchaudenten 
und zu Dichten. Wir werden Beifptelen für Ddiefen Mangel 
an Stätigfeit in Ejartmanns novelliftiftifher Produktion noch 
oft genug begegnen. Der Unftäte lag ihm eben do aud 
im Blute und war nicht nur Erzeugnis äußerer ungünftiger 
Derbáltnijje. Auch dem Scharfblid Xinfe[s ijt natürlich diefe 
Œigenfhaft feines Sreunbes nicht entgangen, wenn er jte 
auch aus Äußeren, materiellen Gründen zu erflären fucht, 
und Oieje Kritif nur auf die großen Kompojitionen Kart: 
manns, feine Romane, angewandt wiffen will. Hierfür treffen 
feine Behauptungen übrigens gar nicht immer zu. Aber 
aud eine Rabmennovelle von dem projeftierten Umfang der 
Xeijememoiren ift zu den großen Konzeptionen zu rechnen, 
und fo gibt fih denn die Schwäche feiner Talente hier 
deutlih fund. Er führt feinen Plan nicht durch, aus feinem 
anderen Grunde, als weil er ibn nicht durchführen fann. 
Licht glüdlih und ohne befonderes Geſchick fucht er Die 
Erzählungen in einer zweiten Einkleidung, die er äußerlich 
und oberflächlih mit der erften verknüpft, fortzufpinnen. 
Auch diefe läßt er fallen, um, nachdem er fid) eine Weile 
mit „rein novellifti[;her^ Darftellung fortgebolfen, zur erften 
Cedmif zurüdzufehren, die er gleih darauf wieder aufgibt. 
Auch in dem Anhang weitöftlicher Gefshichten wiederholt jid 
diefes Spiel unlieblicher Abwechfelung. 
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Fiermit find wir aber der Seit, die die erften der be 
fprochenen Xlovellen fchuf, weit vorausgeeilt, denn dieſe 
legten gehen, wie fon ihr Sondertitel andeutet, auf Dart: 
manns Aufenthalt im Orient zurüd. Doch wenn aud Die 
gleichfalls erft fpâter publizierten Novellen des dritten Buches 
fhon im Berbfte 1853 entftanden find, fie hier fritifch zu 
erörtern nehme ich feine Deranlaffung : Sie [affen fid) einem 
fpäteren Sufammenhang ungezwungener einreihen . . . 


Qah der fo unwillfommenen als unfreiwilligen Unter- 
brechung von Mazas gab jih Hartmann mit doppelter Luft 
den Annehmlichkeiten der Parifer &efelliafeit hin. Noch am 
felben Tage, der ihn aus feiner fahlen Selle befreite, rübmt 
er fih, einer Soiree in einem befreundeten Haufe beigewohnt 
zu haben, wo er mit Glüdwünfhen für den erfreulichen 
Ausgang der unerfreulichen Affaire überbáuft wurde. Bart- 
mann hatte auch in Paris, wie früber in Prag, in Wien, 
in Leipzig oder Berlin, es verftanden, fih einen großen 
Derfehrsfreis zu bilden. Den Grundſtock bildeten natürlich 
die zahlreichen, zun großen Teil als Erulanten in Paris 
lebenden Deutfchen. Jin dem von ihm fait während der 
ganzen Daner feines Parifer Aufenthalts bewohnten Hotel 
des trois frères logierte fi mehr als einer ein. Sonft 
pflegte man in gewiljen Abftänden in beitimmten Öffentlichen 
£olalen zufammenzutreffen. 


Die Kobensweife der Slüchtlinge war bier natürlich fhon 
eine ganz andere als in der Schweiz. Die Spelulation auf 
ote Ummälzung der Dinge batte aufgehört, je mehr ſich die 
Derhältniffe als ftabil erwiefen. Die meiften ftrebten ernft- 
baften Befchäftiaungen zu. Die Politifer und Xeoafteure 
verloren ihren Anwert, dafür ftiea das 3lnfeben der nüd» 
ternen Handarbeit. Mancher Akademiker fand als Schreiber 
htappes Auskommen, ein anderer, der Hartmann nahe jtand 
(Kolifd) P), friftete eine Seitlang fein Leben als Arbeiter in 
emer Kautfhuffabrit. Auch Ludwig Simon. fand nach län: 
gerem Kranfenlager den Weg von der Mare zur Sete, und 
aud) fen Sdhidfal war es, nad) der Parlamentstribune den 
Komptoirbod zu bejteigen. Seme Pbilofophie blieb ihm 
freilih auch in dem Meinen Bankgeſchäft treu, das ihn fchlecht 
und redit nábrte, und Doat fhoerite mit ibm, er pflege beim 
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Anblick eines Wechſels jib „em ganzes Weltjyjtem von 
Wichtigkeiten“ zurechtzulegen . .. 


Unter den neuen Geftalten, welche in die Parifer deutfche 
Kolonie eintraten, ward befonders die vierfchrötige Sigur 
£udmig Pfaus Hartmann intimer. Er war durch die Teil: 
nahme an den ſüddeutſchen Bewegungen fompromittiert. 
Sehr befcheiden und frugal in feinen Kebensgewohnheiten, 
welche ihn nicht zu einem intenfiveren Erwerb nötigten, 
fehlte ihm auch der regelmäßige Arbeitstrieb, wie der Drang, 
fein auferordentlihes fchriftftellerifches Darftellungstalent ent. 
fprechend zu fruftifisieren. Er lebte in feiner Ungebunden- 
beit wie ein echter Bohemien, und verfchwand feinen Sreunden 
manchmal durch Wochen aus den Augen. Wlehr als einmal 
wurde ein großer Hriegsrat emberufen, um dem gerade 
wieder Stellungslofen eine paffendere Derforgung zu ver: 
fhaffen. Aber feine Protektoren erlebten wenig $reude, denn 
der arme Pfau konnte fih nirgends in eine Oronung hinein: 
gewöhnen, wo man — arbeiten mußte. Eine Zeitlana — 
er war Gärtner von Beruf — fand er linterfunft in den 
Rothichildfchen Gewächshäufern. Da hatten feine Freunde 
gute Zeit: er verforgte fie mit freiherrlihen Ananafen 
und ähnlichen Koftbarfeiten. Zlatürlih war auch Diefer 
fhône Zuftand nicht für die Ewigkeit gemact. Aber 
endlich gelang es Pfau doch, fid) durchzufeßgen, feine ae 
fammelten Gedichte, von großer formeller Dollendung und 
Ehrlichkeit der Empfindung, fanden verdiente Anerkennung, 
und befonders als Kunftfritifer von tiefer Originalität blühte 
ihm ein hohes und dauerndes Anfehen . . . 


Im Berbft des Jahres 1853 fiedelte auch Bamberger 
nach Paris über. Er hatte nad) jener Londoner Lehrzeit 
ih in Rotterdam felbftändig gemacht, feine ibm in den 
Sonnentagen der Revolution verlobte Braut geheiratet und 
ich in den Srieden feines jungen Eheglüdes eingefponnen. 
jet wurde er als Drofurift in das bedeutende Bankhaus 
der ihm verwandten Bifchofsheims berufen. In Paris fühlte 
er fih in feinem Element. Bier fand fein vielfeitiger Geift 
mehr Anregung als in dem nüchternen, fteifen Rotterdam. 
Die Bamberger’fche Wohnung war bald der Mittelpunft des 
Kreifes, in dem wir Hartmann in Paris leben und wirkten 
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fahen. Die folgenden Jahre bärteten die Sreundfchaft 
beider zu ungzerbresblicher Seftiafeit . . . Karl Dogt, der 
Reichsregent felbft, tauchte von Seit zu Seit auf, von miffen- 
fhaftlichen, manchmal wohl auch von politifchen Angelegen- 
heiten dahin geführt. Er batte feinen fernigen Humor nicht 
verloren und wurde von dem Häuflein Getreuer jedesmal 
mit Jubel aufgenommen. 


Su denen, welche fürzere Zeit in Paris weilten, gehörte 
nad feiner gemaltfumen Befreiung aus Spandau Gottfried 
Kinfel mit feiner Gattin Johanna. Bier fuchte er nad) der 
zerrüttenden Einzelbaft feine Kraft wiederzugewinnen, ehe 
er nach £ondon weiterging, wo er Unterricht erteilte und 
öffentliche Dorträge hielt, aber aud) unter der Slüchtling- 
Schaft eine bedeutende Rolle fpielte. In ihrer Gefellfhaft 
las Hartmann fein idvilifhes Epos noch aus dem Manuffript 
zum erften Male vor, welches in feiner Einfachheit den durch 
die lange Baft Geſchwächten bis zu Tränen rübrte. 


Auch Fanny Lewald mit ihrem Sreunde Stahr waren 
unter den Parifer Pafjanten, und diefe Parifer Monate ver: 
tieften die Berliner Bekanntfchaft zu wahrer Jntimität. Der 
bedeutend ältere Stahr liebte es Damals, Hartmann ein wenig 
zu bevatern und diefer fchien fid] in der „Samilienidylle” ganz gut 
zu behagen. Ein an Stahr gerichteter Geburtstagsglüd: 
mwunfch hinkt in feinen Ferametern bieder genug daher. 


Diefe beiden esfortierte Hartmann auch zu Heine, mit Dem 
er von felbit lange nicht mebr verkehrte. Denn fo wenig er 
fb dem Œindrude der Werke des Dichters, oder den 
Reizen ferner geiftvollen Unterhaltung entziehen fonnte, [o 
wenig konnte er mit dem Menfchen auf die Dauer in 
Einverftändnis leben. Allerlei perfönliche unangenehme £r: 
fabrungen, die Deine in einer ziemlich zweideutigen Haltuna 
zeigen, bösartige Zwiſchenträgereien gemeinfamer „Sreunde“ 
verfhärften die Spannung nod, fo daß Hartmann bald zu 
dem Entſchluſſe fam, Beine überhaupt nibt mehr aufufuchen. 
Heine fefbjt fcheinen diefe Konfequernzen unangenehm berührt 
zu baben. Siher ijt, daß er wiederbolt den Derfuh machte 
em befjeres Derhältnis emszuleiten. Hu einer (eit, wo er 
fout Faum noch auszugehen pfleate, fchleppte er fid noch 
mehrmals mübfam die (teilen Stiegen in Hartmanns Hotel 
bitauf, um den ob folben Beſuches nicht wenig £rjtaunten 
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zurüdzugewinnen. Hartmann fonnte jih nicht überwinden, 
fein Derhalten zu ändern. Er wußte, daß diefe verjöhnliche 
faune nicht lange andauern würde. So hat er in der 
Tat fpäter Heine nicht wieder gefehen. Daß feine Mei— 
nung über ihn unumftôflih feftftand, beweilt ein Paifus 
aus einem jener Briefe aus Paris, die er noch im Jahre 
1865 während eines kurzen Aufenthalts an feine „Sreya“ 
ribtete: „Es ijt ein Unglüd für Beine, daß diefer tote Repu: 
blifaner (Geoffroy Eavaignac) auf dem Wege zu feinem 
Grabe liegt. Man fommt auf den Gedanken, daß großes 
Leben und Streben, reines Denfen und Sühlen und demge- 
máge Taten denn doch etwas mehr find, als Hunderte von 
fhônen £iedern, und wenn auch felbft neben Achilles und 
Agamemnon Homer Homer bleibt, ein Ejalbaott, und größer 
als feine Helden, fo finft einem doch in. der Gedanten 
Shäßung eine ganz große Schar von Dichtern neben den 
Helden der Mlenfchheit zu Jongleurs herab, und man 
fagt jih, dag Beine felbft manchmal fo zu Mute gewefen, 
und am meiften vielleicht, als er höhnifch die Worte hinfchrieb: 
fein Talent, doch ein Charafter . . .“ 

Fjartmann hatte bald nad), feiner definitiven Niederlaſſung in 
Paris für verfchiedene größere deutfche Blätter das Amt 
eines Korrefpondenten übernommen. Don der Kölnifchen 
Heltung fprachen wir fchon. Aber Hartmann arbeitete aud 
noch für viele andere, wie die Breslauer Schlefifche Zeitung, 
für Sreund Wehls „Jahreszeiten“, zeitweilig auch für das Stutt- 
garter WMorgenblatt, die Fannoverfhe Morgenpoft, die 
Éamburger Nachrichten. Bier fchilderte er in flüchtigen 
Bildchen Paris und die franzöfifche GHefellfihaft unter dem 
zweiten Kaiferreich, die Menge, wie die aus ihr hervor: 
ragenden, richtunggebenden Typen, die Salons, in denen er 
häufiger (aft ijt. Er fihildert befonders gern diefe dem 
Dentfhen fo reizvolle Erfcheinung, welche für das Parifer 
Sefellfchaftsleben fo bedeutfam ijt. Die Dolitif, welche dort 
gemaht wird, die Erfolge, welche dort vorbereitet und be: 
aründet werden; und fo weiß er aus diefen bunten Stein: 
ben eine artige Moſaik zufammenzufegen. Er bielt natürlich 
itreng darauf, nur an folchen Blättern mitzuarbeiten, die 
feiner politifchen Richtung entfprahen, wenngleich die herr- 
fhende Reaktion die fortfchrittlihe Prefle oft zwang, Waffer 
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in ihren Wein zu tun. Einige Jahre fpäter forderte Julius 
Rodenberg, welcher in die Redaktion der minifteriellen Preußi- 
fhen Seitung eingetreten war, Hartmann auf, Beiträge zu 
liefern. Das war freilich fchon in der Ara des neuen Kur: 
fes. Troßdem wagte man es nicht diefe Mitarbeiterfhaft 
ohne gehörige Dorjichtsmaßregeln zuzulaffen: So bätte Bart: 
mann feine 2lrtifel nicht unter feinem tamen, fondern nur 
unter Chiffre erfheinen [ajjen dürfen. Man fann fih dem 
fen, daß Hartmann auf diefe gut gemeinten Anträge nicht 
einging; er bätte aber auch ohnedies abgelehnt . .. 


Das Korrefpondenten-Fandmerf war damals noch nicht 
dazu angetan, feinen Mann forgenlos zu ernähren. Auch 
hier fchadeten die in Menge fib anbietenden Flüchtlinge, 
deren jeder jich die nötige Beobachtungsgabe und Sederfertig- 
feit sutraute, jid) felber gegenfeitig. So mußte Fartmann 
fid) denn nach einem Xebenerwerb umfehen. Da bot fib 
ibm in erfter finie, fo ungern er anfangs danach griff, fein 
alter €ebrberuf. Und wie früher, traf er es auch in Paris 
bierin glüdlib. Er fheint zwar auch in einem Inſtitut 
Unterricht erteilt zu haben, in der Hauptfache aber waren 
es nad) gewohnter Weile einige Privathäufer, in denen er 
nleftionterte“. Als £chrer fam er fo zuerft in das Haus 
der Sürften Trubegfoi, wo er der einzigen Tochter, einem 
reizend beranblübenden Mädchen, Dorträge halten follte. Der 
Fürſt lebte meijt auf Reifen oder bielt fid) auf feinen ruit. 
ſchen Gütern auf. Seine $rau führte in Paris ein febr 
ftilles, eingezogenes Keben, leidend, wie fie war oder fid 
wenigftens zu fein einbildete, ftd ganz gewiſſen philologifchen 
und literarifchen Neigungen widmend. Die junge Sürftin 
war ein febr bilofames Gefhôpf, offenen, aufnahmsfähigen 
Heiftes, die Anregungen des Kebrers fielen auf frushtbaren 
Boden. Bald [aa die ganze Erziebung in Hartmanns Hans, 
das gefamte Hauswefen war unter feinem Cinffujje. Er 
macbte bier fihönes Wetter nah Belieben, fagt Bamberaer 
ſehr charakteriſtiſch. Oft verweilte er tagelang auf der mum 
derfhônen, vom Wald umgebenen Trubegkoifchen Beſitzung 
bet Sontaineblean . .. 


Durd fein Derbältnis zum Hauſe Trubegfoi fand Bart: 
mann viele Sreunde auch unter den in Parts weilenden Rujjen. 
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Bejonders die Manzuroffs, enge Derwandte der Trubetzkoi, 
ftanden ihm in Diefer Zeit nahe, bis der General als Ge— 
fandter nach dem Haag verfebt wurde. Seine begabte Tochter 
— eine Künftlerfeele, wie fie Hartmann des öfteren nennt — 
zeigte viel mufifalifhes Talent, welches fie oft im Heinen 
Kretje betätigte. 


Dod fam Hartmann auf dem Ummege des HBauslehrer- 
tums auch in mande rein franzöfifche Samilie, bei der er 
jih rafh große Beliebtheit zu erwerben verftand. Mehr 
noch diente natürlich feine fchriftftellerifche Tätigkeit wie der . 
Dichterifche Ruf, der ihm vorausging, dazu, feinen Befannten- 
reis zu vergrößern. Dies befonders in literarifchen und 
künſtleriſchen Sirfeln. Hu den interejjanteiten Œrfheinungen 
achôrten die Gräfin D’Agoult, eine Sreundin auch der Stahrs, 
welche unter dem Pfeudonym Daniel Stern befonders durch 
ein Werf über die vergangene Revolutionszeit felbft literari- 
(den Ruhm gewann. Don deutfcher Abftamnmng hatte fie 
auch ein reges Intereſſe für dentfche Literatur. Diefes 
trat nod) ftärler bei ihrer Tochter, der Marquife Eharnace, 
su Tage, welche viele vortreffliche Überfegungen aus dem 
Deutfchen lieferte, bei deren Auswahl ihr Hartmanns Rat 
vielfach maßgebend war. 


Ein Gujammenfunftsort folcher befannten Perfönlichkeiten 
mar befonders das Haus Szarvadys, der, nachdent er feine 
Wilhelmine heimgeführt batte, gern viele Gäſte bet jich (ab. 
Szarvady feßte, nachdem er eine Gefchichte der ungarifchen 
Infurreftion gefchrieben, an der er ja als Diplomatifcher 
Dertreter der Revolutionsregierung felbit Teil gehabt, feine 
fbriftftellerifhe Tätigkeit fort, indem er — ähnlih mie 
Schlefnger in Éondon — eine politiiche Korrefpondenz 
berausgab, die er fehr in Slor zu bringen verjtand. In 
feinem Haufe wurde natürlich viel Muſik gemadit. Die Haus: 
frau felbft erfreute ihre Sreunde oftmals durch ihr brapourófes 
Spiel, das ihr die Bewunderung der Parifer Welt eintrug, 
andere Künftler nahmen teil, wie der Kiavicroirtuofe und 
Komponift Rofenhain, der mit feinen Konzerterfolgen nicht 
zufrieden war und höher hinaus (trebte. Er mar ftets auf 
Sem Wege nach „dem“ Libretto und fuchte bei jeden Dichter 
eines erfolgreichen Operntertes fein Beil. Auch mit Bart: 
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Es wurde ein Ehrengericht niederaefegt, der Agitator follte 
vor aller Welt feine Anklage aufrecht halten und mit Ber 
weifen belegen; der Angeklagte fid) verteidigen. Diefes tat 
febterer mit allem ihm angeborenen Talente; aber mit nicht 
geringerem Talente führte der Ankläger [feine Beweife ins 
Seld und da er nicht wegzuleugnende Tatfachen an einander 
reibte, die fich nach und nad) zu nnüberfteiglihen Ringmauern 
aneinandergefshloffen und aufeinanderhäuften, hatten wir das 
unendlich traurige Schaufpiel vor uns, wie der Derbrecher 
mehr und mehr in fidi zufanmenfant und endlih — um 
es furz zu fagen, — jede Derteidigung aufgab. Aufgegeben, 
gebrochen, vernichtet, faß er da, als ob er eine Schlinge um 
den Hals fühlte, als ob wir die Gewalt gehabt hätten, fo: 
fortige Erefution zu verordnen. Wir bielten das Drama 
für beendigt, als fich eine zweite, viel tiefer überrafchende, 
mächtiger erfchütternde Handlung daran (dog. Plößlich er. 
bob fich der Gerichtete, Dernichtete. Das Bewußtfein, feinen 
Feind niederfchmettern zu fónnen, die Freude der Rache gab 
ibm neue Kraft, neues £eben. Er war ein Heiner unan⸗ 
fehnlicher Mann mit formlofem Körper und übergroßem 
Kopfe — eine hägliche, beinahe fomifhe Perfönlichfeit — 
aber wie er jebt daftand, hatte er etwas Dämonifches, Ge: 
waltiges. Die Keidenfchaft machte ihn zu einem großen 
Schaufpieler, und donnernd erfchollen die Worte: Debt, An: 
fläger, auf die Armenfünderbanf! — So rufend, sog er ein 
Schriftftüd aus der Brufttafhe. Es war eine Eingabe an 
die Polizei, herrührend von Agitator und einent feiner Sreunde, 
namens 5., in welcher Eingabe fih die beiden erboten, eine 
Heltung zu gründen, oder — ich erinnere mich nicht recht 
— eine allgemeine Seitungs-Korrefpondens, deren wed! es 
fein follte, die alten franzöfifhen Sympathien am X hein aufs 
neue 3u weden. Wir lebten eben in der Seit, da man all: 
gemein überzeugt war, Kouis Napoleon werde, um die Auf: 
merffamfeit von feinem innern Regiment abzuleiten und um 
jih populär zu machen, demnächft den Krieg um die Rhein: 
lande beginnen. Aller Mugen wandten fd) entfegt anf den 
Agitator, — er fah ſchlimmer aus, als fein Angellagter — 
fein ganzes Gejicht, jede Safer feines Wefens geftand fein 
Derbrehen und feine HSunge batte nicht den Mut, es zu 
leugnen. Der Ankläger des Spions war felber ein Hoc: 
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verräter. Zur noch diefes: Wir trennten uns, ohne einen 
Spruch zu fällen; zwei der als Richter niedergefegten Slüsht- 
linge weinten ...“) 


Solches Renegatentum war aber nur ſelten. Die meiſten 
beſtanden die unendlich lange und ſchwere Probe dieſes Erils, 
das für die Mehrzahl länger als ein Jahrzehnt währte, ohne 
in ihren _Wealen wanfend zu werden... 


Den Sommer des Jahres 1853 benugte Hartmann zu 
einer Reife in das mittlere S$Sranfreih, das er noch nicht 
tannte. Die Ufer der foire, deren „blühende Mandelbäume” 
ſchon Œuryanthe bejingt, das Blatfois, die Touräne waren 
eas Stel feiner Wanderung. Bier fand er nichts von den 
Sarbenwundern der Provence, nichts von der an die myfti: 
fhen Tiefen alter Sagen erinnernden Szenerie der Bretagne. 
Die Eandfchaft hält fid) in den mittleren Grenzen der Anmut. 
Das ihn hier vor allem anzog, war die grandiofe Architef: 
tur. Den älteren franzöfifchen Königsfchlöffern von Blois, 
Amboife, Pleifis-la Tour gehörte feine Aufmerkſamkeit. Aber 
fein ganzes Entzüden wird mad) beim Anblid des Föniglichften 
diefer Schlöffer, Chambord. Seine Schönheit zu preifen wird 
er niemals müde, immer fommt er wieder zurüd auf diefen 
berrlichiten Bau der franzöfifhen Xenaiffance. Der Kritiker 
jchweigt, der Enthufiaft beginnt feine Kobpreifungen. Und 
für Hartmann, den Gefchichtstenner mit dem Poetenauge, 
fprachen alle diefe Steine und erzählten die taufend Geſchich— 
ten ihrer merfwürdigen Dergangenheit. 


Auf einem Landgute in der Nähe von Blois, dejjen Be: 
iger zu den Sreunden und Bemwunderern Stephen Bellers 
gehörten, ward Bartmann als Sreund des Komponiften aut 
aufgenommen. Bier fcheint er längere Seit diefer freien echt 
franzöfifchen Gaftlichkeit genoffen zu haben. Die Gefellfchaft 
war erfreut, einen Augenzeugen der jüngften Parifer Dor: 
gänge unter fid) zu haben. So ward viel politifiert, Erinne⸗ 
rungen ausgetaufcht, und auf eine höchſt merkwürdige Deife 
entoed'te Hartmann hier die Spuren Hölderlins, der auf feiner 

1) Die Namen der in diefe traurige Affaire Derwidelten find in 
einem dem Derfaffer vorliegenden Schriftjtüf genannt. 
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fhen“. Auch von der preußifchen Regierung, auf die 
mann noch gerechnet hatte, fam die Mitteilung, dag fie 
n Aufenthalt nicht dulden könne. So ward der fchöne 
er Überfiedlungsplan, zu dem er fdion die Dorbereitun: 
traf — er wollte, um die nötigen Gelder zu gewinnen, 
fchwerem und Doch leichtem Entfchluß feine mühevoll und 
am gefammelte Bibliothef veräußern — traurig zu 
e. och manches Jahr mußte vergehen, und Bart» 
n noch an vielen Küften umhergetrieben werden, ehe er 
Lebensfcifflein heimwärts [enfen fonnte. 





III. 


Ein Jahr im Prient, 


Im Dölferleben Europas ijt die Bedeutung des Krim- 
friegs im wesentlichen durch die Zurüddrängung des ruſſi— 
fchen Einfluffes beftimmt. Dor diefem entfcheidenden Moment, 
der fait den ganzen Weiten zum Anfturm gegen das Reich 
Peters vereinigte, war Rußland allgewaltig auf dem Xonti: 
nente, die großen wie die Kleinen Höfe aeborditen dem Willen 
des Haren. Während des tollen Jahres fand jede Reaftion 
in Rußland Xüdbalt und Stárfuna. Rußland batte die un: 
aarifhe Erhebung niedergefihlagen, Ruflands Haltung zum 
meiften das fo wenig würdige, allen nationalen Afpirationen 
und Wünfchen fchroffit widerfprechende Surüdweichen proa 
Gens bei Malmöde veranlaßt. Dabrhaft erdrüdend lag feine 
Macht feit diefer Seit auf den fleineren Staaten. Seine 
Dntrigue bet ben deutfchen Höfen trug dazu bei, Prenpens 
ſchwächliche Unionspläne und alles Streben nad). Bundes» 
reform zu vereiteln, das bet den meiften Kleinftaaten, die eifer- 
füchtig über ihre geringen Souveränetätsrehte wachten, fo 
mie fo fhon mit Mißtrauen und Böswilligfeit zu kämpfen 
batte. Preußens Lanoffagang nah Olmütz war mindeitens 
ebenfofehr eine Demütigung vor Rußland wie vor Öiterreich. 
Hier mußte das aufitrebende Sranfreih, das bisher von dem 
Hlanze des erjten Empire nichts als den Namen batte, zuerft 
auf Widerftand jtogen. Hatte doch aud Sar Nikolaus am 
längften mit der Anerkennung des Napoleonifchen &mporfómm: 
[ings gejôgert. So war es Sranfreih, das den Kern der 
antirufjifchen Koalition bildete. 
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Die demofratifhe Partei, die gerade begann, fid) aus ihrer 
Serfchmetterung vom Jahre 1849 zu erheben, und deren ver: 
fprengte Trümmer fidi wieder fammelten, mußte diefen Seld- 
jug gegen die ruffifhe Hegemonie, der manchem ihrer Glie- 
vor Schon im Jahre der Bewegung als Notwendigkeit erfchie- 
nen war, mit Sreuoen begrüßen, und in der Tat wirkte auf 
den Patrioten, der das Heil des Daterlandes im Sortfchritt 
über die alten Sormen hinaus fah, nichts drüdender, ent: 
mufigender, als die Paifiwität, zu der jtd) die deutfchen 
Staaten Ourd ihre zaghafte und zweideutige Politif verur- 
teilten. 

Diefe Bedeutung des ruffifchen Krieges für die politiiche 
Meiterentwidlung Mitteleuropas fonnte feinem denfenden 
Kopfe verborgen bleiben. So nahm auch Hartmann das 
lebhaftefte Jntereffe an allem, was von dem diplomatischen 
Getriebe in die Öffentlichkeit rang, und je mehr tie Dinge 
ich zufpißten, umfomehr ermachte fein Eifer nach politi- 
iher Betätigung, der fo lange unterdrücdt geblieben. Diefes 
perfönliche Intereſſe ijt eines feiner Hauptmotive, die ihn ver: 
anlagten, fib in den Dienft der Kölnifchen Zeitung zu ftellen. 
Angerdem noch die alte Abentenerluft, die Sebnjucht nad 
den Sarbenwundern des Orientes, die ewig drängend unge: 
tillte, und der Grofftadtüberdrug, der ibm Paris noc in 
Ipäteren jahren faft als Gefängnis erfchenten ließ. Ende 
Januar verließ er die Stadt, und 309 den fib langfam ver: 
ſammelnden franzöfifchen Truppen nach. 

Nie ift ein Krieg mit größerer Unjicherbeit und Unklar— 
beit über Mittel und Gicle eröffnet worden als diefer. Wentg 
vorbereitet und ohne einheitlichen ftrateaifchen Plan beaannen 
die Weftmächte den Kampf. So war niemand über die zunächſt 
vorzunehmenden Operationen im reinen, ja jogar über den 
Punft, von dem aus der Krieg am Rachdrůcklichſten zu führen 
ſei, beſtand keine einhellige Meinung. So folgte Englands mit 
großem Aplomb in Szene geſetzte Flottenaktion im baltiſchen 
Meer, deren faſt lächerliche Reſultate darauf einen um ſo 
ungünſtigeren Eindruck machen mugten; fo folgten die zähen 
Dorítóge der Türken auf der Balkanhalbinſel, dte auch Peine 
endaültige Œntfcheidung bringen konnten, wenn der Seino 
aud mid. Und endlich fegte fid der Gedanke des Krim- 
felósugs in den Köpfen der Keiter fejt. Niemals fonnte bier 
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im €rníte das Shidial Ruflands entfchieden werden. War 
auch Sebaftopol als Hafen und Stapelplat, als beherrfchende 
Station des Schwarzen Meeres wichtig genug, un Innerſten 
getroffen fonnte Rußland durch feine Erftürmung nie wer 
den, mochte dann auch feine dominierende Stellung im 
Schwarzen Meere immerhin erfchüttert fein. Und damit wäre 
freilich einer der Hauptzwede ver foaliertem Mächte erreicht 
gewefen. Jn der Krim lam es dann wenigitens zu einer 
entfcheidenden Machtentfaltung der Derbündeten. Dod) audi 
bier wurde der Krieg mit der gleichen Mangelbaftigfeit 
weitergeführt,” mit der er begonnen, und die für den 
ganzen Krieg charalteriftifch if. Don einer regelrechten Be: 
lagerung, deren wefentliche Momente ja Sernierung und in 
diefem Salle auch Blofade ijt, fann eigentlich, gar nicht die 
Rede fein. Denn nie gelang es den Derbündeten, Sebafto- 
pol wirflih einzufchließgen. Immer hielten die Verteidiger 
die Derbindung mit dem gleichfalls auf der Halbinfel ftehen- 
den BHauptheere aufrecht, das fie init Munition, Proviant 
und Tlachfchüben verforgte. Im Gegenteil gerieten die Be- 
lagerer durch die bedrohliche Nähe der gegnerifchen Haupt» 
macht, die allerdings mit dem entfheidenden Schlage zauderte, 
in eine feinesmegs unbedenflihe Lage. Dies alles erflärt 
auch die ungewöhnliche Länge der Belagerung wie die ge 
waltige Menge ihrer Opfer. Das Ende des Krieges felbft 
aber ward weniger durch den fihlieglich erreichten Sall der 
Sejtung, als durch eine Derfchiebung der diplomatifch-politi- 
(dien. £age herbeigeführt. — 


Hartmann fdiffte fid in Marfeille ein, wohin er „der 
faft gänzlihen Trodenheit der Slußbetten wegen beinahe ganz 
zu Lande und mit vielen Aufenthalten“ reifte — die Bahnen 
waren jedenfalls ausfchlieglih zu Militärzwecden offupiert. 
Er hatte unterwegs das Unglüd, mit feinem Wagen umge 
worfen nt werden. Der Derlegung, die er bierbet erlitt, 
fchrieb er feine weitere Bedeutung ju. Da fie ihm feinerlei 
Befhwerden machte, vernachläffiate er fie ganz und ließ fih 
in feinen Œrfurfionen nicht ftören, bis fie zu einem bedroh- 
lihen, langwierigen Übel heranwuchs. 


Eine beftinnmte Marfchroute fcheint ihm von feinem ober: 
ften HKriegsherrn, der Kölnifchen Zeitung, nicht vorgefdirieben 
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worden zu jet. Er batte jih zunächſt nach Konjtantinopel, 
dem Rendezvousplatz der verbündeten Heere, zu begeben, wo 
er die weitere Entwidlung abwarten follte. Bier war er 
ja von jedem der vorausfichtlichen Kriegsfchaupläßge annähernd 
gleich weit entfernt, feine Abreife leicht zu bewerfftelligen. 
So war die erfte Tätigkeit des Kriegsforrefpondenten febr 
friedlich. Am erften Sebruar Mittags war er in Marfeille 
an Bord des „Tankred“ gegangen. Die Überfahrt war 
ftürmifch, und der feineswegs Seefeite hatte genug zu leiden. 
jr Syra, Malta und Smyrna ging man vor Anter, und 
hier hatte Hartmann Gelegenheit feine erjten Beobachtungen 
su machen, die er in glänzenden Aufjäben, über Land und 
Leute, Ortsbraud) und Dolfsharafter niederlegte. — feicht 
fönnen ihm feine erften Studien nicht geworden fein. Denn 
in Syra war man, wie in Griechenland überhaupt, den 
Derbündeten feindlich gefinnt und neigte deu Ruſſen zu, fo 
daß die Neifenden nur truppmweife an Land gehen fonnten. 
Schon auf der Seereife fonnte Hartmann an der Hand feines 
geliebten Homer mit einem weihevollen Schauer die ewigen 
Befilde betrachten, welche die Ariftien der Griechen und 
Trojaner gefehn, und von der Tiefe feiner unter diefen Œin- 
drüden neubetriebenen Homerftudien fpriht das Epigramm, 
das alle philologifhe Buchftabenkritif und Splitterrichterei 
hart genug in die gebührenden Schranken weift: 


Mögen fie did in Stüd'e zerhaun, du bleibft wie die IDelt doch, 
Der haarfpaltender Geift aud) fein Atom nod) entwand. — 


In den legten Tagen des Februar landete der GCanfreo 
im goldnen Born, nachdem er in den Dardanellen von den 
Seflungen aus durch Mißverftändnis — „es galt (für) ein 
griechifches Schiff, das die Sormalitäten nicht erfüllt hatte“ 
— mit einigen, glüdlicherweife nicht wohlgezielten Kanonen- 
fchüffen begrüßt worden war. Dom Momente feiner fan: 
dung ab finden fich faft täglich kurze Berichte unter feiner 
Chiffre M. H. in der Kölnifchen Zeitung, im Telegramm- 
fl, aber nicht telegraphifh, denn faft volle zwei Wochen 
brauchten fie, bis fie am Ort ihrer Beftimmung dem neuigleits- 
bungrigen Dublifum auf Holzpapier ferviert werden fonnten. 

10* 
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2n Konftantinopel orientierte er (ib rafh, mit der Routine 
des geübten Reifenden und leidenfhaftlihen Œouriften, die 
ihm angeboren war und die er fchon in feinen Schülerreifen 
betätigte. Auch an Gefellfichaft war fein Mangel. Hatte ood 
jede große europäifche Zeitung ihren Kriegsforrefpondenten, 
eie fih Damals noch meift in Konftantinopel, größerer Dinge 
gewärtig, als Sujdiauer bei den nur langfam fortfchreitenden 
Dorbereitungen auf dem Kriegstheater die Seit vertrieben. 50 
fonnte Hartmann fhon Ende Sebruar einen bumorvollen Bericht 
über Lage und Leben der Berichterftatter am Bofporus nad 
Köln fenden. Befonders an zwei Engländer ſchloß er fib 
näber an, Hauptmann Marmwell und Godfin, Kollegen von 
Daily News und Morning Ehronifle, mit denen er fpäter 
manche gemeinfame Sabrt, manchen fühnen Streifjug auf 
neuefte Nachrichten unternahm. Anfangs ftreift er aber nur 
in Konftantinopel felbít umber, die unendliche Sülle der Er- 
ſcheinungen, die auf ibn eimdringt, aeniegeno und fih ver: 
innerlichend. Doch wird er den übernommenen Pflichten in 
alldem farbenreihen Bilderfturm nicht untreu, bald aelinat 
es ihm, feiner Herr zu werden, und die Kôlnifhe Zeitung 
zeigt uns auf jeder Seite, wie die Laufende nencr Eindrüde, 
einem befruchtenden Regen aleih auf feinen reihen Getit 
mirfen. Ende April beginnt er feine in ihren beiten Stüden 
dem Tagebuch aus Südfrantreih ebenbürtigen „Srühlings: 
briefe aus Konjtantinopel”, div er bis Ende Mai fortfegt, um 
jie ein abr fpäter wieder aufzunehmen. 


n einem wahren Farbenrauſch verbringt er feinen erjten 
fen im Orient, und mit gleicher Trunfenbett wie vordent 
über die blübenden Geftlde der Provence fduoeift fen Auge 
über die flaffifhen Éanoj^ "ten von Byzanz. Galata, pera, 
Topbana, dte ŒEuropücra.. „tiere, wurden ibm natürlich zu: 
erit vertraut, und wie er im Languedoc den faraen Spuren 
des dorthin verfprenaten Deutſchtums nachgegangen war, jo 
aift auch bald den „Deutjchen in Konjtantmopel“ feine Auf— 
merffamfeit. Als er fpáter Yen Mechanismus des Deer: 
wejens der Weſtmächte gennafam Formen gelernt, gilt den 
deutfhen Landsleuten feine ernjte Warnung, de in über: 
eilten Hoffnungen, um Kriegsdienjte zu leiſten, nad? Konjtantie 
nopel kommen wollen... 


Ilis zn Ion nn Caen; Cat) 


Und pon den Diertelit der Serengt, Me troß aller Bundes- 
aenoffenjcbaft dem echten Moslem durchaus nicht als voll 
wertige Hlieder der menschlichen Gefellfhaft gelten, wanderte 
er nad) den türfifchen Stadtteilen, nad) Sfutari, oder fchlen- 
derte durch die Bazare, ließ (id) im flotten Xaif nach den 
Prinzeninfeln oder der Serailfpige rudern, und fchaute mit 
offenen Augen in Diefe bunteſte aller Welten. Denn nad 
einigen rauhen, unfreundlihen Wochen, in denen er an 
Küjten, wo er ewigen Srühling erwartete, ſich zwifchen Eis 
und Schnee auf ein Mangal reduziert fand — eine Art 
Xojt, — fo dag ibn oft die Sehnfucht nad) einem ehrlichen 
deutfchen Ofen übermannen wollte — fam endlich ood) der 
Lens ins Land und Hartmann konnte mit erhöhten Genuſſe 
jeine Studien über Land und feute fortfegen. Nicht gerade, 
dag fie über die Themata, deren Erörterung den Fremden 
zuerſt anzieht, und die jid) fein Neifender, der den Suß auf 
den Boden Stambuls feßt, entgehen laffen zu dürfen fcheint, 
wefentlich hinausreichten. Geſchichte und Architektur find ihm 
Durch feine reichen hiftorifchen und archäologifchen Kenntniffe, 
die er beftändig zu erweitern trachtete, vertraut, und jeder 
DOinfel der weiten Stadt gibt ihm über die Dergangenheit 
Austunft. Doch mehr faft nod) hält er fid) an das Treiben 
der Gegenwart, das mit allem Geräufche des lármfroben 
Orientes an fein Obr. dringt. Den Padifhah un? feinen 
Bof beobaditet er auf einem Gange in die Mo ee, die 
Truppen auf ihren Ausmärfchen, das Doit fucht er „bei der 
Arbeit” auf und fhaut den gefhidten türtifhen Handwerks— 
leuten zu. Bei feinen Seften und Gebeten fibt er es auf, 
und fihaut die fchlanfen Mlinarets der Moſcheen mit den 
rufenden Muezzins; den geheiliaten Boden der Achmedié 
oder Suleimanié felb(t darf des Giauren Fuß allerdings nicht 
betreten. Die vor allen andern herrlihe Hagia Sophia 
fheint er erft bei feinem zweiten Aufenthalt in Xonjtantinopel 
im folgenden Jahre befucht zu haben. 

Auch der Lage der Srau und ihrer rechtlofen Stellung 
widmet er feine Aufmerffamkeit, und natürlich entgingen auch 
die manigfaltigen originellen Erfcheinungen, die dem Straßen- 
leben des Orientes fein eigenartiges Gepräge gaben, feinem 
Auge nicht. Und als er nad) einiger Seit fbon mehr int 
Mefen und Gedankenfreis feiner neuen Umgebung einge 





150 III. Ein Jahr im Orient. 


drungen war, fonnten ihm auch auf feinen £rfurfionen 
fölche Abenteuer nicht mehr begegnen, wie jenes, das ibm 
im Anfang faft teuer zu ftehen gefommen wäre. „Kaum 
vierzehn Tage in Konftantinopel,“ erzählt er, „hatte ich felbft 
ein Abenteuer mit einem Derwifh. Ich ritt allein dur 
Stambul und feine echteften türfifchen Diertel, wo man felten 
oder nie einen Europäer oder aud) nur einen Raja erblidt. 
Dom Atmeidan oder Roßplak, dem byzantinifshen Bippodrom, 
fommend, zerftreut, teils durch die Erinnerungen, die [ftd 
an Ddiefen Pla fnüpfen, teils durch den Anblil der 
Sophienfirhe, achtete ich nicht auf meinen Weg, als fih 
mein Pferd plöglih bäumte und dann ftille fteben blieb. 
Ein Mann mit ftruppigem Barte, toll blidenden Augen und 
ſchmutzigem Gelichte, von Kopf bis Suß in einen zerrifjenen 
Mantel gehüllt, bielt es mit der einen Hand am Zügel, 
während die andere mich felbft am Arme erfagte. In diefer 
Stellung fihrie er mir fihnell einige wilde Worte zu, die ich 
nicht verftand. Ich glaubte an einen Räuberanfall, wie er 
in diefen Tagen mehrere Male in den Straßen Konftantinopels 
vorgefommen war, rig mein Pferd surüd und erhob meinen 
Stod zur Derteidigung. Er lieg meinen Arm los, aber nicht 
den Hügel, und fo wurde er vom Pferde mit zurückgeriſſen 
und jtürste endlich vor feinen $ügen nieder. Srei von diefem 
ungebetenen Gaſte wollte ih fihnell weiter reiten, aber 
fhon batte fid) viel Dolfs, Männer, Weiber und Kinder, 
um mich gelammelt, die alle fhricen und mich mit Der 
wünfchungen überhäuften. Ein Mann bob fogar fein Tichibul: 
rohr gegen mich, das tb aber glüflih parierte. Jetzt erft, 
da bein Sturze der Mantel vom Xopfe gefallen war, fab 
1h die ungewöhnlich Heine Filzmütze und erkannte, daß ich 
es mit einem Derwifh zu tun batte, der mich nad feiner 
Art anbettelte. Schnell ariff ib m die Taſche und warf ibm, 
der fid inzwiſchen aufgerafft batte, einen piajter bin. Er 
machte ein febr zufriedenes Hefiht und während ihn das 
Dolf betrachtete, ob er fib mit dieſer Genugtuung begnügen 
wollte, ritt ich auf und davon, nicht ohne Aufregung, denn 
ich wußte, wie ara die Türken die Beleidigung eines ‚Hei 
ligen‘ durch einen Sranten aufnehmen. Auch  verficherte 
man mich, dag ich febr wohlfeil und febr. glücklich davon 
gelommen fei." 
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Die Korrefpondenz mit den Parifer Sreunden empfing 
von diefen taufend neuen und fremdartigen Eindrüden be: 
ftändig neue Anregung und geriet eher durch diefe liber. 
füle in Gefahr, ins Stoden zu fommen. So wie er den 
$ug auf Haffifchen Boden ſetzt, „das heilige Land, der Delo: 
ponnes“ in feinen Geſichtskreis tritt, fchreibt er „feiner 
lieben Sürftin.^ „Nun liege ich im Angelicht der heiligen 
Delos. Mein Berz ftimmte den Daian an, und Meer und 
Himmel fangen die Gegenftrophen. Es ift ein herrlich 
Leben.” Und fo ijt Hartmann auch, nachdem er fid) von 
der im fremden Lande nicht fampf- und entbehrungslos, 
wie wir fahen, gewonnenen Baſis losaelöjt, mit feiner 
alten Reifeluft und dichterifchen Entdecerfreude fofort bereit, 
ins Siellofe zu fchweifen und alle Segel zu hiffen, loden- 
der Träume voll, die ihm feine allzeit leicht bewegliche 
phantafie vorgaufelt. „licht nur die Zeitlage, auch nıeine 
Pläne laffen mich befürchten, daß ich die liebeu Sreunde 
fo bald nicht wiederfehen werde. Einmal im Orient, 
halte ich es für meine Pflicht, fo viel als möglich daraus 
zu fchöpfen. Licht Bücher will ih darüber fihreiben, aber 
mein vorzugsweife hiftorifcher Sinn treibt mich, die Wiegen 
menfchlicher Bildung zu fehen, die Quellen der Religion, 
philofophie, der Dichtung und der großen Taten zu be 
fuchen und an heiligen Gräbern, feien fie wem immer heilig, 
auszuruhen. Denn feit ich allein bin, und fihon manchen 
von der Gefhichte verflärten Dunft gefehen babe, feit ich 
heraus bin aus dem Kampfe der Zivilifation, das heißt aus 
dem Kampfe eines Urfprünglichen, eines Gedankens, mit deffen 
Migbrauch, fühle id mich auch milder geftunmt, und alles, 
was den andern Menſchen heilig ijt, ijt es mir. Und fo 
denfe ich Syrien, Judäa, Egypten, Hriechenland zu befuchen. 
Sreilidi mache ich vielleicht die Rechnung ohne den Wirt. Es 
ft die Stage, ob meine Mittel und ob meine efundheit 
ausreichen... An das Schiffsgeländer gelchnt, hinausfebend 
ins unendliche Meer oder der Küfte einer griechifhen Inſel 
entgegen, erfannte ih manchmal zu meiner hôchften Über: 
rafhung den Menſchen in mir, den ich feit ungefähr dret 
Jahren für tot hielt und herzlich betrauerte. So glaube 
ib, daß ich wohl mit mancher Salte, aber doch mit einem 
verjüngten Gemüt zurückkehren werde... .“ 
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Diefe Rouffeauifchen Schwärmereten trüben aber feinen 
Blick nicht, er fieht durch den trügerifhen fhônen Schein 
hindurch die Derhältniffe fchleierlos. „Das Xefultat meiner 
bisherigen Beobachtungen ijt," fchreibt er dem Sürften Cnr 
begfot fchon im März, „(das fet Dbnen zum Trofte gefagt): 
Die Türfen taugen nichts und die Griechen noch weniger. 
Die Türkei muß zu Grunde geben, aber fie wird es zum 
größeren Nußen Europas und der Welt, durch Sranfreih 
uno England. Und das ijt gut fo: durch diefe wird der 
Orient der Bildung geöffnet, während 2c. — Ich will diefes 
Chema Ihrem glübenden Patriotismus zu gefallen, nicht 
weiter ausführen...” Im April wirft ihn ein leichtes 
Unwohlfein nieder, es ift der Tribut, den er dem Klima 
zahlt, feine „türfifhe Kopffteuer“, wie er es felbft nennt. 
Dod) fowie er wieder einigermaßen auf den Beinen ift, 
fegt er feine Kreuys und Querzüge in Stambul fort, und 
feine fchönften Œrlebniffe berichtete er getreulich den Sreunden 
in Bellefontaine. „Ein höchſt interejjanter Tag war es, da 
ich die alte Stadtmauer von Byzanz, die Ruine der Ruinen, 
umritt, um den all der alten Stadt und die Gefchichte der 
Belagerung zu begreifen. Die Stadtmauer gleicht einer 
Reichsverfammlung großartigfter Ruinen. Sie ift etwas um 
vergleichlih Grofartiges, wie es zum Byzantinismus gar 
nicht, wohl aber zum fchönen Tode des legten Kaifers paßt. 
Jh habe die Seit hier zu Studien der byzantinifchen wie 
osmanifchen Hefchichte verwandt, fo dag mir nun jeder Schritt 
durch hiftorifche Erinnerungen belebt wird. Das madt einen 
eigentümlichen Eindrud, wenn man jich fagt, daß man mit 
folhen Erinnerungen unter Einheimifchen wandelt, die felber 
von ihrer Gefchichte feinen Begriff haben. Dies gilt von Griechen 
wie von (Lürfen; jene haben bloß traditionellen Haß und un: 
endlich viel hiſtoriſchen Aberglauben, diefe haben gar nichts 
und [eben mitten und auf großen Ruinen geoanfentos. Die 
Ruinen find hier nicht das Meift-verfallene, die Menfchen 
find es viel mehr. Bimntel, welche Menfhen! Dummheit 
und Niederträchtigfeit find ihre einzigen YUlnterfcheidungszeichen, 
eed) find mir die dummen Türken die lichften. Glüdlicher- 
weife läßt einen die Natur an den lieben Nächften vergeffen 
und breitet über Die häßliche Menfbenwelt einen Schleier 
aus, der felbit fie verfchönt. Selbjt als ich fehr fran? war, 
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ſchleppte tdj mich alltäglib gegen Sonnenuntergang ur den 
Hof eines gemtffen Dermifchflofters, mo man gerade auf 
den Punkt jieht, der das goldene Horn, das Marmarameer 
und den Bosporus vereinigt. Sfutari mit Kadifo, dem alten 
£halcedon, liegt meinem Derwifchflofter gerade gegenüber. 
Dermittelft eines tiefen Meerbufens jehe ich weit nach Nifo- 
medien hinein, vorbei an den Prinzeninfeln und dem afiati: 
(dien. Olympos, der von Schnee bebedt wie die Alpen glüht; 
auf die Berge von Bythinien und das Lyprefjenwäldchen 
von Sfutari. Mir unmittelbar zu Süßen liegt jener Dereini- 
aungspunft der braunen Gewäſſer. Sie linfs verfolgend 
wideln jid) meine frohen Gedanken an den Paläften des 
Bofporus und an der endlofen Reihe von Schönheit wie an 
einem Rofenfrange ab; rechts geht es ins Unendliche des 
Marmarameeres, aus dem Schiff nach Schiff wie aus dem 
Nichts geboren hervorfommt. Sie legen um die Serailipige 
und man flaunt, daß fie troß Wind und Dampf nicht Stun 
den itehen bleiben vor diefem einzigen wahrhaftigen Wunder. 
Die Serailipige tft unergründlih. Ich fud täglich nad, 
dem Wort des Rätfels; ich will mir diefen Anblid erflären, 
um mich zu beruhigen; es gelingt mir nicht; ich fehe fie 
täglich zehnmal und glaube nicht daran. Doc ift es in 
dürren Worten nichts anderes als eine hüglige Landzunge, 
die nah Aften fieht, vom braunen Meere befpült, von 
jonderbar weißen Mauern mit Arkaden, Bogen etc. umgeben, 
mit Svpreflen und Xioffen bepflanzt ijt...  XXeben mir fibt 
eine Gefellfchaft von Derwifchen, die, gedanfenlos wie ich, 
aus langen Pfeifen rauchend, hinabftieren. Wenn nun alle 
diefe Herrlichkeit im Moment des Sonnenuntergangs die Berr- 
lichfeit des Moments vorher nod) als unbedeutend auslacht, 
(agen fie nur ‚Gott ift grog, Gott ijt barmhberjig‘ und tbnen 
tit geholfen, fie haben ein Wort gefunden. Allah Kerim!.. 
Jh hoffe, Sie werden, menn erft Konftantinopel rujfifch tft, 
diefes Dermifchflofter faufen, und einen Palaft mit einem 
grogen platten Dache bauen, ih verfpreche Ihnen, auf diefen 
platten Dache nichts vorzulefen, felbjt nicht Homer. Mir 
Ihweigen fämtlih, ich und der Sürjt rauchen fehweigend, nur 
Katherine ijt es erlaubt, unartifulierte Laute des Entzückens 
auszuftoßen, und Muz, eine Beethovenfhe Sonate zu jptelen. 
Qur wide Naturlaute und höchite Runſt find hier am Plate 






















III. Ein Jahr im Orient. 155 


pul id) ihnen fagen, was ich mir aus den ver: 
Berichten und Tatfachen abftrahiert habe. Der 
fine Soldat ift ganz fürtrefflih: er ift willig, 
atia, alle Leiden ertragend. Die türfifche 
gut wie irgend eine Europas. Die Offiziere 
| oder fchlecht, höchſt unwiſſend, gemein und 
e ruflifchen Offiziere find gut und wollen 
zen Operationen tft viel Klugheit. In ihrer 
kegifchen Leitung tut fib militärifches Wiffen 
Aue Eift Fund. Aber Menfchenleben werden wie 
5 Ding verfhwendet. Man befinnt fid nicht, 
3 Heiner Nebenzwecke Taufende zu opfern. Der 
bat, von deflen Begeifterung für die Sache man 
Bpeochen, geht höchſt ungern in den Kampf und 
Fmit Schlägen, mit Knuten, mit hinten aufgeftell- 
Ben ins Seuer getrieben. Einmal darin, fteht er 
Marrt aus, hat aber nicht den impetus der Türken. 
Me Artillerie ijt fchlecht, febr fchlecht, wie es fcheint, 
sannt mit all den Derbefferungen des weltlichen 
belche den Türken burd) die preufifchen Inſtruk⸗ 
eteilt worden. Mit Pulver und Kugeln gehen die 
enfo zwedlos verfchwenderifh um wie mit Mlen- 
Wo es gilt, mit Artillerie, der Seele des heuti- 
^, vor Seftungen oder Derfhanzungen einen Zweck 
*, haben fie fich immer fompromittiert. Numeriſch 
Errfien den Türken allerdings weit überlegen, trot 
® und englifchen Zuzügen, die auf diefe Entfernung 
3a1 bedeuten haben werden. Was ſie an Hilfe 
Urwen, wird durch den griechifchen Aufftand und 
"Haft der türkifchen Slaven aufaemoaen. Unter 
Inden fann Rufland zu manchen Dorteilen ge- 
E« fidi dadurch in der Meinung zu heben. Selbit 
> ‘es feine Schwäche gezeigt haben, und man wird 
Wem ganzen Krieg die Lehre ziehen fónnen, daf 
'" aus dem Mangel an Givilifation und Sreiheit 
Zur ein zivilifiertes Dol? fann eine Artillerie 
. ie der heutige Krieg braucht und nur ein freies 
ins Seuer." 
"ülibingfolgerungen fänden min allerdings auf die 
wo berechtigte Anwendung. Aber Lob und An: 
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und geftattet . . ." Und die gleiche dichterifch-begeifterte Er- 
regung zeigt er in einem Brief diefer Tage an eine franzö- 
fifhe Sreundin: ,C'est la beauté elle-même, qui se moque 
pas mal des paroles humaines, c'est la preuve irrécusable 
que tous nos dictionnaires sont incomplets, que toutes 
nos langues ne sont que des fragments d'une langue 
perdue ou jamais possédée. Lisez la déscription de 
Chateaubriand, et quand vous en serez charmée, ravie, 
je vous dirai, qu'elle est ridicule et puis je vous prendrai 
par la main et je vous conduirai sur un de mes points 
favoris à Bujukdéré ou à Beschik.Jaseh et vous aussi 
vous serez étonée qu'il n'avait pas le tact de se taire." 
Zu 3auberhaft find ihm die Neize diefes Landes. Es ſcheint 
ihm mehr als ein Capua zu fein: „Moi, je ne crains plus 
les Russes; laissez-les venir. Le Bosphore est un ennemi 
formidable; le regard de son oeil bleu amollit et perd 
les nations, comme il l'a prouvé déjà deux fois ; il amol- 
lira aussi les Russes.“ Und an diefe trôftlihe Zuverficht 
fchlieft er die reizende Bemerfung: „Mais aussi pour la 
France, cette guerre est un grand malheur; elle envoie 
ici 50.000 soldats; ils lui reviendront 50000 poétes; et 
demandez à mon père, si c'est un bonheur, d'avoir un 
fils pocte!.. .* 

Ded trug er jtd in diefer Seit fon mit ernfteren 
Reifeplänen, als den in einen Momente des Überfchwangs 
angefündigten Wallfahrten nach Hetligengräbern. „Ich werde 
mich von diefer fihönen Welt bald trennen. Der ,Dauban' 
der fidi bei der Befchiegung Odeſſas ausgezeichnet, wird hier 
berfommen, um fib von feinen Wunden zu erholen. Mit 
ihm werde ich wahrfcheinlih abreifen und mich, ich weiß 
nicht, wohin, ins ſchwarze Mleer, vielleiht an die tfcherfeffi- 
jhe Küfte tragen [affen. Oder ich gehe nächfte Woche, fo 
id gefund bin, in Sefellfhaft zweier deutfcher Offiziere nad 
Darna und von da ins Hauptquartier, um mir die Ruffen 
und Türken in der Nähe anjufchanen.“ Doch hat er jid 
fchon von dem IDerte der beiden kämpfenden Parteien eine 
feite Meinung gebildet, die in ihren Solgerungen febr charat: 
toriftifdh für feine Denkweiſe iit und aan; im Rabmen feiner 
Lebensanfhanung fteht. „Offenberjig acftanden, ich glaube, 
es ijt an allen beiden nicht viel Grójtfiches zu fehen. San; 
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unpartetifch will ich ihnen fagen, was ich mir aus den ver- 
fchiedenften Berichten und Tatfachen abftrahiert habe. Der 
türfifche gemeine Soldat ijt ganz fürtrefflih: er ift willig, 
ausharrend, mutig, alle Leiden ertragend. Die türkifche 
Artillerie fo gut wie irgend eine Europas. Die Offiziere 
jämtlich dumm oder fchlecht, höchft unmwifjend, gemein und 
jämmerlih. Die ruflifchen Offiziere find gut und wollen 
jiegen, in ihren Operationen ijt viel Klugheit. In ihrer 
hôchften ftrategifchen Eeitung tut ſich militärifches Wifjen 
und viel fchlaue Lift fund. Aber Mlenfchenleben werden mie 
ein wertlofes Ding verfchwendet. Man befinnt fid) nicht, 
zur Erreichung Meiner Nebenzwede Taufende zu opfern. Der 
gemeine Soldat, von deflen Begeifterung für die Sache man 
fo viel gefprochen, geht höchſt ungern in den Kampf und 
wird meift mit Schlägen, mit Knuten, mit hinten aufgeftell- 
ten Kanonen ins Seuer getrieben. Einmal darin, fteht er 
feft. Er Barrt aus, hat aber nicht den impetus der Türfen. 
Die ruffijche Artillerie ift fchlecht, febr fchlecht, wie es fcheint, 
febr unbefannt mit all den Derbefferungen des weftlichen 
Europa, welche den Türken durch Die preußifchen Inftruf: 
toren mitgeteilt worden. Mit Pulver und Kugeln gehen die 
Auffen ebenfo zweclos verfchwenderifch um wie mit Lien: 
fchenleben. Wo es gilt, mit Artillerie, der Seele des heuti: 
gen Kriegs, vor Seftungen oder Derfhanjungen einen Swed 
zu erreichen, haben fie fih immer fompromittiert. TQumerifch 
fno die Ruſſen den Türfen allerdings weit überlegen, trot 
franzöfifchen und englifchen Zuzügen, die auf diefe Entfernung 
nicht viel zu bedeuten haben werden. Was jie an Bilfe 
bringen fónnen, wird durch den griechifchen Aufftand und 
die Sreundfhaft der türkiſchen Slaven anfaemoaen. Unter 
diefen Umftänden kann Rußland zu manchen Dorteilen ae: 
langen, ohne fidi dadurch in der Meinung zu beben. Selbit 
fiegend wird es feine Schwäche gezeigt haben, und man wird 
fih aus diefem ganzen Krieg die Lehre ziehen Pónnen, daß 
die Schwäche aus dem Mangel an Sivilifation und Sreiheit 
entftanden. Zur ein zivilifiertes Dolf fann eine Artillerie 
befigen wie fie der heutige Krieg braucht und nur ein freies 
geht freiwillig ins Seuer." 

Diefe Schlußfolgerungen fänden nun allerdings auf die 
Cürfen ebenfo berechtigte Anwendung. Aber Lob und Au 
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erfennuna galten auch nur der Haltung der türkischen Trup- 
pen. Im übrigen ij er nur allzurafch von feinen Roujjcau: 
lnfionen geheilt worden, und Schreibt fchon im April, in 
einer, an der vorhergehenden Begeifterung gemeffen, faft 
fomifchen Nefigniertheit: „Ma foi, j'y suis arrivé d'aimer 
les peuples civilisés avec toutes les fautes et tous les 
vices de la civilisation; ils valent toujours mille fois plus 
que lés naives nations barbares, qui sont des fripous. 
la civilisation, c'est la moralité! Voilà ce qu'on 
apprend aussitót arrivé dans l'Orient. Nous sommes mille 
fois plus simples, plus vrais et meilleurs que tous ces 
Turcs, Grecs, Armeniens, Arabes et tutti quanti... ." 
Dod fet er eilig hinzu, wie um einen Derbacht abzuwehren: 
„Mais il ne faut pas croire pour cela, que je sois désil- 
lusionné! — Oh non! La nature nous dédommage dans 
l'Orient et elle rend avec prodigalité les réves, que les 
hommes nous ont volés...“ 

Diefe Fähigkeit, jeden Eindruc mit lebendiger Bildkraft 
in ſich feftiuhalten und fo auch anderen durch das Medium 
des Wortes zu geftalten, ift es, die feinen „Srühlingsbriefen“ 
in ibren wortoolliten Blättern den Stempel des Kunftwerfs 
auforüdt. Mit einer Sülle hiftorifcher Detailfenntnijje, mit 
ftarfem fubjeftiven Schwung, der fühlen lägt, wie die bloße 
Rüderinnerung den Schildernden erwärmt und befeuert, der 
dadurch binreigend wirft und oft geradezu etwas Suggeftives 
in fid) bat, werden uns in breiten Strichen das alte und 
neue Konjtantinopel, Landfchaft und Gefchichte, Kunft und 
die ganze Meine und große Mlenfchenwelt vorgeführt, die 
trot aller Derfibiedenheit unter jedem Himmelsſtrich die 
gleiche bleibt. 

Œrit fait drei Wochen fpäter fonnte Hartmann den oben 
angedeuteten Plan ausfübren. „Unter dem Donner der 
Kanonen beftiegen wir am 24. Mai Mittags den Lloyd» 
Dampfer Elleno, der uns von Konftantinopel nach Darna, 
an die Schwelle des Kriegsfhauplates, bringen follte.” 2m 
25. Mat ift er bereits in Daria, von wo er nad 9reifágigem 
Aufenthalt — die Gegend wurde gerade von dem türfifchen 
General Omer Pafba von den räuberifchen Banden der 
Bafchi-Buzufs gefäubert — „mit einiger Sicherheit” feinen 
Weg nah Schumla fortfegen konnte. 
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„Wir mieteten felbft Pferde und fetten uns üt Geſell⸗ 
ihaft eines Grafen Serreftori aus Slorenz und feines Be: 
dienten, alle bis an die HSähne bewaffnet, in fogenannten 
Talifas am Abend des 28. in Bewegung. Die Talifas 
aber, Die wir wegen der Xranfbeit eines Neifegefährten 
den Reitpferden vorgezogen hatten, find ein fehr aeeignetes 
Sahrzeua für Märtyrer auf dem Wege zu ihrem 
Triumpbe.” Don befonderer Annehmlichkeit war aljo Diefe 
Reife, die Sortfegung einer faum erquidlisheren Seefahrt, ae- 
rade nicht. Denn (don der Weg von Konftantinopel durchs 
ihwarze Meer, der allerdings reipolliter Abwechſelung 
übergenug bietet, hatte fie dreifach mehr Zeit, als vorausge- 
feben, gefoftet. Und Sicherbeitsmaßregeln waren allerdings 
notwendig, wenn man auch in größerer Esforte einen feind- 
feligen Angriff faum zu befüchten braudte. Denn (don 
die Sufammenfegung der Geſellſchaft, befonders der begleiten: 
den Dienerfchaft, war „ländlichfittlih” genug. Der italienifche 
Graf hatte einen Dalmatiner namens Stefano zum DBedien- 
ten, der auf der Xeije und während des Aufentbalts in 
Shumla auch Hartmann zu bedienen hatte „Wir hatten 
alle Urfache mit ihm zufrieden zu fein, er jprah alle Lan: 
desfprachen, war dienftwillig, gefchidt und febr heiter. Um- 
fomebr erftaunten wir, als er uns eines Abends mit der 
größten Gemütsruhe im Laufe des Geſprächs wiljen lief, 
daß er in Konjtantinopel drei Mordtaten begangen. Get 
ttellte er als Folge perfönlicher £eidenfhaft dar, von einer 
gab er zu, daß er fte jemanden zu Gefallen getan, »per 
piacere à un signor.« Seit der Zeit erfuhren wir, day er 
in pera als Bandit gelebt, und dag er den Dienft beim 
Grafen angenommen, um jid auf aute MWeife für einige 
Seit zu entfernen, da bei der öfterreihifhen Kanzlei gegen 
ihn Schritte getan worden.“ 

Derlei erheiternde Swifhenfälle genierten aber unjere 
Reifenden nicht. Der Plan war, von Schumla weiter ins 
Innere und zu den eigentlichen Kampfitätten vorzudringen. 

Sie hatten fid) natürlich alle beritten gemacht, auch Dart: 
mann hatte um 600 Diafter ein türfifches Reitpferd erftan- 
den. Die Nachwehen feines Sturzes alaubte er längit über: 
wunden zu haben, fchenfte ibnen deshalb feine Beachtung. 
So sog er fih, wie fish freilih erft viel fpäter erwies, eine 
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fchwere Knochhenhautentzündung zu, der er in diefer Situation 
freilih nicht die notwendige Pflege angedeihen lafjen fonnte. 
€s entwidelte fich ein äußerft fihmerzhaftes Leiden, das er 
noch zu unterdrüden fuchte, um feine Tätigkeit nicht unter: 
brechen zu müjjen. Es ging, wie ers felber in feinem Heinen 
Gedicht „Abdallab” erzählt: 


Shmerilih franf, haft du nur nachts aeffaaet, 
Morgens ftieaft zu Pferd du unverzaget. 


Sein Tagebuch verzeichnet, bag ibm einmal anderthalb 
Pfund (?) Blut abgezapft wurden. Zwei Tage danadı faf ec 
wieder im Sattel. Œinnial mußte er jich fogar in Sdnunía 
einer Operation unterziehen, gönnte fidi aber trogbem nur 
furze Ruhe. Diefe Dernahläfligung rächte fid) fpäter durch 
jahrelange £eiden. 

Fier in Schumla trat Hartmann öfters mit dem General 
Prim zufammen, den er fchon von Paris her fannte, wo 
er eine Zeitlang gleih ihm ein Appartement des Hotel 
des trois freres bewohnte. Der Spanier hatte nie auf ihn 
den Eindrud eines bedeutenden Menſchen gemacht. Bier 
fonnte fid) Hartmanıı vollends nicht genug über die geringen 
militärifhen Intereſſen des Infurgentengenerals wundern. 
Truppenbewegungen und Attaten fümmerten ihn nicht. Cage. 
lang rührte er fid) nicht aus feiner Behaufung, lag rauchend 
auf der Deranda feines Konafs ober gab fit, der intereffan: 
ten Befchäftigung hin — Buchftaben auf Leinwandpalfete 
zu malen... 

Schumla blieb einftmeilen der fefte Dunft, auf den man 
fih nad) folhen Erfurjionen wieder zurüdzog, bis der Dor: 
mar(d) der türfijd)en Regimenter auch tiefer im Innern einen 
geficherten Aufenthalt gewährte. Eine diefer Erfurfionen gab 
Fartmann das hübfche Lagerbild: 


Bivouaf und Mondenfhein ! 
Abenteurer zweier Welten 
Siegen da ın Wald und Selten, 
Einer liegt abfeits, allein — 
Ferne Freunde, denfet fein. 
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Bivouaf nnb Mondenſchein! 
Serne fchallt der Ruf der Wachen 
Jn der Nähe £ieb und Lachen. 
Einer ift, der ftimmt nicht ein — 
Serne Freunde, denfet fein. 


Bivonaf unb Mondenihein! — 
Und die Glut entfhinmmert leife 
Und die Männer rings im Kreiíe, 
Einer aber fhläft nicht ein — 
eme Freunde, benfet fein . . . 


Solche Heimwehftimmung überfam ihn oft, in der ihm 
diefe ganze bunte Welt fchal erfchien und er fie wie gerne 
mit dem eintónigen Berbfthimmel feiner nordifchen Heimat 
vertaufcht hätte. Don ihr ift auch jene „Epiftel aus dem 
Orient“ Ourditránft, welche er Ende Mat von Darna aus 
an eine befannte Dame“ richtete, und die fpäter dann ti 
Endrulats „Blättern für deutfche Dichtung” zum Abdrud 
gelangt ift. Er denft an Plogoff zurüd, wo er zwei Jahre 
vorher gleichgeftimmt am Strande lag und in die ewige 
Brandung hinausfchaute, und wo das Geläute der Abend» 
gloden in die Dämmerung einfallend feine Stimmung wohl. 
tätig löfte. Bier muß er der Glocken entbehren. Aber der 
Anbli eines inbrünftig betenden Arabers bringt Ruhe in 
die Wallung feines Gemütes... Bier fieht man, wie er 
eigene Gefühle und Gedanken in die Seele des andern pro» 
Jiciert, ja die ganze Natur mit feiner Stimmung erfüllt und 
belebt. 


Die Arme hat er gegen Often ausgebreitet, 

Mit feiner Stirne rühret er den Boden — 

Ich höre, mie auf feinem heißen Boden 

Das Wort des Glaubens aus der Seele fchreitet. 
Derneigung auf Derneigung — das ift ,èlfer“, — 
Mit beiden Händen faffet er die Erde, 

O melde Glut in jeglicher Geberde! 

Er betet ftill, allein mit jeder Safer. 

Das ift: er fleht und denft und fliegt 
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Nicht nur nach Mekka, der Arabe, 

Er denft ans Land, wo er geipielt als Knabe, 
Darin die Mutter ihm begraben liegt. 

So betet nicht allein das Bimmelsweh, 

Das Heimweh betet fo. 

Ich sitterte und hielt mich ftille, wie die See. 

Und als er aufftand, war id froh, 

lino als er hinging, fagt id) mir: Sür heute 

Ward dir fo mas wie heimifhes Geläute . . . 


Don Schumla aus machte Bartnann Ende Juni oder 
anfang Juli einen Ausflug nach Siliftria, dejfen Trümmer 
nod von ruffifchen Geſchoſſen raudten, denen es fo bewun: 
derungswürdigen Dideritand geleiftet. Möglich tit allerdings 
auch, daß fi Hartınann in diefer Zeit etwa zwei Wochen 
in Siliftria aufgehalten. Wenigftens ftand er im Derbáltnis 
der Haftfreundfchaft zu rad, einen deutfhen Militär, der 
Die Derteidigungsarbeiten geleitet hatte. Bier befam er zum 
erſten Male die zerjtörenden Wirkungen des Krieges zu Ge 
jihte: Derödete Dörfer, Soldaten bei ihrem PDermwüjtungs- 
erf, und nur Furze Erquickung bei einem Ritt durch die ſchönen 
Wälder. 

Eine interejjante friedlichere Epifode erlebte er, als er von 
Silitria aus in Geſellſchaft feiner Hefährten Rhamon Schiftlar, 
den Konaf Ibrahim Pafchas, befuchte. Die Söhne des Seld- 
beren bereiteten den fremden Hätten freundliche Aufnahme, 
und gern erinnerte jih Hartmann diefes Beifpiels türfifcher 
Gaſtlichkeit, Die ihm einen Einblick in Samilienperbáltnijje und 
häusliches Leben des Orients gewährte. Gemächlich und 
mühelos ritten jte nah Schumla zurück, wo fie erfuhren, Sag 
Omer Pafha wabrfcheinlih bald aufbrechen werde und fo 
ihrer Wanderungen für die nächte Seit noch fein Ende fet. 

Dod war Hartmann wahrfcheinlih feiner Gefährten 
bafber, von denen er jid nicht trennen mede, verbindert, 
dom Hauptquartier bet. ſeinem Abzug von Schumla auf dem 
Super zu folgen, erſt ur den legten Julitagen ſchied er definitiv. 
So finden wir ibn Anfang Auguſt in Giurgewo, und am 
zehnten bereits, Da Ote. Ruſien fib. von der wallahifchen 
Hauptitadt zurückgezogen batten, in Bufaroft, dem vorläuft 





III. Ein Jahr im Orient. 161 


gen Endpunft feiner Erpedition. So hatte er die Donau 
überfhritten. Don Giurgewo aus war er noch in größerer 
Hefellihaft nah Sratefcht hinübergeritten, wo die Ruſſen 
ein Lager aufgefchlagen hatten. Der Eindrud, den er bier 
erhielt, gemahnt lebhaft an die Bilder Meifter Werefchtichagins 
aus den Gürfenfriegen eines fpäteren Dezenniums. „Es war 
einer jener Momente, in welchen einem die Menfchheit be: 
ftialifh oder wahnfinnig erfcheint. Überall Derwüftung, Der: 
fall. Traurig ritten wir, Engländer und Deutfche, nah 
Giurgewo zurüdf.. .“ 

Auh ARuftfhuf, das Giurgewo gegenüber am andern 
Donauufer liegt, befuchte er und freut fid) des Gegenſatzes 
zu dem europäifch-modernen, badeortartigen Giurgewo. 

Dom zehnten Auguft giebt er bereits aus Bufareft Nach: 
ribt. Doch bier follte ihr allzueiliges Dordringen faft in 
einem unfreimwilligen Swangsaufenthalt Strafe und Korrektur 
finden. Sie hatten nämlich, ein ftrenges Derbot nicht beach: 
tend, eine türfifche Doftenfette, die ihnen Einlag vermebrte, 
durchbrochen, um früher nah Zufareft zu gelangen. 
Solgen wir feinen eigenen Bericht vom 14. Auguft an 
die „Hölnifche Zeitung“. „Der geftrige Tag war ein 
febr bewegter, der ganz Bufareit auf die Beine brachte,” 
ihreibt er da voller Humor. „Über die Urfahen der 
Bewegungen werden Sie bald ausführlicheres in den €na: 
liſchen Zeitungen zu lefen befommen, da die Helden des 
Tages neben ihrem Korrefpondenten feine Sreunde, zwei 
Engländer, Capitaine Marwell und Mr. Godkin, Korre: 
fpondent der Daily-Lews, waren. Es handelte fich um eine 
gewaltfame Derhaftung, um eine heldenmütige (!) Derteibi 
gung, endlih um eine Befreiung durch diplomatische Da: 
swifhentunft. In den Augen des Publifums aber handelte 
es fich um höchſt gefährliche ruſſiſche Agenten, fozufagen 
Spione. Was hätte aud) das Dublifum anders denken follen, 
da bewaffnete Macht ausrüdte, fharf geladen wurde und 
die Derfolgten ihre Revolver entblößten? Daran, dag fib 
freie Leute nicht fo leicht verhaften liegen, dachte freilich 
niemand. Ausführlihen Bericht über Diefen abenteuerlichen 
Tag erhalten Sie, fobald dite Komödie ausgefpielt, und der 
ins Hauptquartier entfandte Kurier zurückgekehrt ijt. Im: 
dejien möge es Sie berubigen, dag br Korrefpondent gegen 

Bartmanns Werte Bd. II. 11 
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türfifche und walachiſche Kugeln dur das belgifche, Srant: 
reich vertretende Konfulat gefhügt und daß die Urfache des 
ganzen Dorgangs wahrfiheinlich die ift, dag wir uns in 
Bufareft befinden, während Omer Pafcha zwifhen Bufareit 
und Giurgewo eine undurhdringliche Kette von Dojten auf 
geftellt zu haben glaubt.“ 

Den in Ausficht geftellten ausführlicheren Bericht gab 
Hartmann erít mehr als drei Jahre fpäter in »le mie pri- 
gionie. . Und da feine bis dahin ununterbrochen einander 
folgenden Korrefpondenzen wenige Tage danach plöglich auf: 
hörten, um erft nad) zwei Monaten unter veränderten Der: 
hältniſſen wieder zu beginnen, fo war hierin ein Anlaß zu 
beforgten Kombinationen und Dermutungen wohl gegeben. 
Aber nicht nur zwei englifche Blätter ließen es ftd) angelegen 
fein, Einzelheiten über diefe von ihm fo ironifch behandelten 
Dorgänge zu bringen, wie er glaubte: Man fann ohne Über: 
treibung fagen, das die ge(amte europäifche Preſſe fid 
mit Hartmanns Bufarefter Abenteuer befchäftigte . .. 

Denn, da außer den unmittelbar Beteiligten fein Bericht: 
erftatter in Bufareft anwefend war, fam das Ereignis den 
Korrefpondenten der übrigen großen Blätter nicht ohne Ent- 
ftellung, durch die Entfernung wie in einen die Konturen 
vergrößernden Dunft gehüllt, zu Ohren. Und während in 
Wahrheit das, mas vom militärifchen Standpunfte, der ja 
hier zunächft maßgebend war, gewiß unter Umftänden als 
diefen Intereffen zuwider laufend erfcheinen mußte, eine fo 
geringe Beftrafung, wie die Wegweifung von dem rte, in 
den fie gegen die ftrifte Ordre des Kommandanten einge: 
drungen waren, wohl verdient hätte, erfcheinen fie in diefen 
Berichten fait als Märtyrer ihres Berufes und es fehlt 
nicht viel, bag pólfer: und ftaatsrechtliche Sragen aufgerollt 
werden. Hartmanns perfônlihe Derbültnifje fommen hinzu, 
um die Angelegenbeit erft recht zu verwirren. Lob am 
gleichen Tage, an dem der oben angeführte Bericht Fart: 
manns erfchienen war, erhielt die Kölnische Gettung eine 
Darftellung des Dorfalls von ihrem Wiener Korrefpondenten, 
nach der die drei Helden des Abenteners in Bufareft foft- 
gehalten, und trot den Bemühungen des belgifchen Konfulats 
ausgewiefen, diefem Befehle gutivillia Solge geleiftet hätten. 
Uber Marwell, der, fid auf die englifch-türkifche Waifen- 
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brüderfchaft berufend, ſich zu Erzentrizitäten hätte hinreigen 
lajien, fei arretiert und mit (tarfer €sforte nad) Giurgewo 
abgeführt worden. Diefen Angaben ftellt die Kölnifche Seitung 
einige (páter datierte Berichte Fartmanns felbft aus Bufareit 
gegenüber, als Beweis dafür, daß ihn feine Hoffnung auf 
den Schuß des belgifchen Konfulats bis dahin wenigftens 
nicht getäufcht habe. Drei Wochen fpäter, am 19. September, 
teilt die Triefter Seitung „aus befter Quelle“ mit, einige 
Cage vorher fet in Konftantinopel die Nachricht eingelaufen, 
„Sag Morig Hartmann in Bufareft, wohin er ohne pag 
jih begeben, arrefiert und durch die f. f. Agentie an die 
öfterreichifche Grenze abgeliefert worden fei.” Das war 
natürlih ein Alarmſchuß für alle Sreunde Fartnianns in 
Deutfhland und Srantreih. Und ibr Entfegen über das 
beflagenswerte Schidfal des Dichters mußte jich noch ver: 
mehren, als Tags darauf 6fterreichifche Blätter den Dorgang 
feiner Derhaftung mit der intimen Detailfenntnis des Augen» 
zeugen 3u berichten wußten. Die gleichen Urfachen werden 
aub hier angegeben. Omer Pafcha, über das Derbalten 
der drei Dubliiften „ägriert“, habe durch einen Brief an 
Gadof Pafcha, den Kommandeur des türfijcdben, den Ruſſen 
nachgebildeten Kofafenforps, die Arretierung der drei veram: 
laßt. Sogar der Eingang diefes Briefes wird mitgeteilt, der 
bös genug lautet: Il y a a Bukarest trois individus, nom- 
més etc. &s ift erftaunlih, was fid) findige Korrefpondent- 
ten, felbft fern von Bernau, alles aus den Fingern fangen 
fönnen! Die beiden Engländer hätten dann mit ihren 
Revolvern der Derbaftung Widerftand geleiftet, bis es dom 
englifchen Konful, der auf die englifche Untertanenfchaft der 
beiden Hinwies, gelungen fei, die Sache beisulegen. „Dem 
Dr. Morig Hartmann ging es nicht fo aut; er hatte wohl 
einen franzöfifchen Paß, aber nur als protégé, nicht als sujet 
français. Die öfterreichifchen Behörden hatten überdies fchnell 
erforfcht, daß dies der frühere Neichstagsabgeordnete und 
das Mitglied des Stuttgarter Rumpfparlamentes fet, das 
Ihon vor 1848 wegen feiner Kieder Kelch und Schwert ver: 
folgt, feit 1849 als politifcher Slühtling in Sranfreicb Schuß 
gefucht hatte. Hartmann foll an das Öfterreichifche Konfulat 
in Ruſtſchuk ausgeliefert fein.” „Hoffen wir,“ fügt der Ge: 
währsmann der Kölnifihen Geitung Hinzu, „dag der Geiſt 
11* 
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der Humanität, welcher mit des jungen Kaijers Regierungs- 
antritt frifch und wohltuend in Öiterreich durchbricht und 
die faiferlichen Beamten ebenfalls angemebt bat, auch das 
Schickſal diefes liebenswürdigen, allgemein bedauerten Mannes 
befjer geftalten werde, als dies viele annehmen. Ich kann 
mib nicht zu diefer Anjicht befennen, glaube vielmehr, dag 
es auch in Öfterreich endlich Seit fein wird, zu veraeffen 
und zu vergeben; find doch fihon fehs Jahre feit jener 
Sturmperiode Deutfchlands verfloflen; was damals gelodert, 
hat fid) wieder fonfolidiert, und Öfterreich vor allem in feiner 
jetigen Machtentfaltung hat wirklich feine Deranlaffung, die 
nicht bezweifelte Kraft feines Armes auf das Haupt eines 
armen Dichters allzufchwer fallen zu lajffen . .“ 

An der Tatfahe war nun nicht länger zu zweifeln, wenn 
audi ein Breslauer Blatt die beruhigende Kunde erhalten 
haben wollte, dag Hartmann wieder frei in Ruſtſchuk fei, das 
ja von der öÖfterreichifchen Grenze fern genug liegt. Doch 
ift diefem Bericht die merfwürdige und unerflärte Meldung 
beigefügt, Hartmann habe jid) dem Öfterreichifchen Konful in 
Ruſtſchuk geftellt. Auffallend war aber, daß die Daily News, 
alfo die Geitung Godlins, in ihren Bufarefter Berichten 
vom 13. und 16. September der angeblichen Auslieferung 
Hartmanns mit feiner Silbe Erwähnung taten. Dafür erhält 
Anfang Oftober die Sranffurter Seitung aus Wien die aus: 
drüdliche Beftätigung, er fei von den türfifchen Behörden 
an das öſterreichiſche Konfulat in Ruſtſchuk abgeliefert wor: 
den, was vielleicht auf die aleiche Quelle wie die erwähnte 
Breslauer Vachricht zurüdzuführen ift. Doch ijt die Srant: 
furter Seitung anfcheinend genauer informiert. Sie verjicherte, 
„Daß dieſer Sall feineswegs auf irgendwelche Requifition der 
öſterreichiſchen Regierung, ſondern durd einen freiwilligen 
Akt der türfifhen Behörden berbeigeführt worden. Wie es 
fcheint, dürfte feine Freilaſſung wieder in Kürze erfolgen.“ 

Die Kölniſche Settung benutzt das erregte nterejje des 
fublihuns für das Shidfal ibres Korrefpondenten, um 
De im vorigen Oftober unterbrobene Veröffentlichung der 
Retfememotren Hartmanns fortiufeten, welche fie mit einem 
gefühlvollen Hinweis auf dieſe „Lieblingsarbeit feines Still 
lebens in Frankreich vor feiner Abreife nah dem öſtlichen 
Kriegsſchauplatze“ eimleitet. Hartmanıs Sreunde aber be 
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idiiegen, nachdem fie jid von der Beftüriung des erften 
Momentes erholt, Schritte zu tun, um ihn aus der Löwen— 
grube, in die er gefallen, zu befreien. Kein Mittel darf un- 
verfucht, fein Weg zum Ziele unbefchritten bleiben. Es wird 
ein wahrer Kriegsplan entworfen, und Szarvadv, der feit der 
Bufarefter Alarmnachriht feine ruhige Stunde mehr hat, 
entpuppt jih als ein ausgezeichneter Stratege, der jedem 
Mitftreiter — und da war feiner, der Hartmann jemals 
nähergetreten, der fid) ausgefhloffen hätte — den Plat, an 
dem er ant beften für das gemeinfame Werf wirfen fann, 
anzuweifen verfteht. Was hatte er nicht fhon alles getan, 
um fid) Gewißheit über das Schidfal des gefährdeten Sreundes 
zu verfchaffen! Ein Brief, den er nach der glücklichen £ófung 
des Quiproquos nad) Konftantinopel richtet, um Hartmann 
duch dieſe erbeiternoe Lektüre die Einfamteit des Kranten- 
bettes zu verfürzen, zeugt beffer als alles andere für die 
faft bewundernswerte Energie, die er entwidelte. „Die 
erfte Nachricht brachte mir ein Brief von Dumont!), der mir 
anzeigt, daß einer telegraphifchen Depefche zufolge du in 
Bufareft verhaftet worden und nad) Öfterreich geſchickt mor: 
den feift. Anfänglich fhien mir die Sache ungenau, weil mir 
Oppenheim aus Boulogne gefchrieben batte, du feteft, (wie 
ihm Simpfon gefagt) von Bufareft fort und franf in Schumla. 
Jh denke alfo, es fei eine Derwechfelung mit deiner erften 
Affäre in Bufareit. Die Depefdie (vom 2. September) wurde 
bald in andere Blätter aufgenomnten, noch andere erdichtete 
ober umjchriebene famen hinzu, wir wußten nicht, was da: 
von zu halten fei. Da fam Bamberger von feiner Reife 
aus Jtalien 3urüd und nun erhielten wir deinen Brief vom 
24. Auguft aus Bufareft datiert, der aber dafelbit erjt am 
9. oder 7. September auf die Poft aeleat war. Dies war 
bedenflih. Ich fdirieb an Simpfon, bei ihm anzufragen, er 
fagte mir, fein Bruder babe ihm aus Bukareſt gefchrieben 
‚man fage ibm dort, du fetit verbaftet worden.‘ Gleich 
bei Empfang der erften Depejche war ih zu Pirio?) ae: 
gangen, der mir verſprach, Dieillard, den Lehrer des Kaifers, 
zu diefem zu fchiden, fomie wir nur einige fihere Auskunft 


1) Befiter der Kölniihen Zeitung. 
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zu geben im Stande find. Oppenheim fchrieb an $rau Hemni 
Œodesco, in Wien Erfundigungen einzuziehen. Die Sürftin 
fchreibt an Laroshejaquelin, ') der Sürft an Stodbhanfen, fie 
an die Gräfin Moltke ufw. Durd Mar (Schlefinger) foll 
Jemand in Wien bei einem befannten Polizeimanne Schritte 
thbun. Jb lieg durch D . .. anfragen, Bamberger beint Ge: 
fandten. £e. . ., dein Empfehler, will wiffen, du fetit rer 
haftet worden und troß der Dermendung Omer Dafchas 
nicht freizumacben gewejen. Un diefe Seit erhalte id) einen 
Brief von Mar, der mir fchreibt, ‚Am 25. September wurde 
Partmann nah Wien gebracbt. Xd) weiß es pofitiv. Thue 
die Schritte, Die du thun willit Einen Tag vorher befommt 
Oppenheim einen Brief von Benni Todesto, die ihm mit 
teilt: ,Geftern war Lord Weftmoreland?) bei Buol und auf 
dem Polizeiamte. Man verfichert ihm, daß Öfterreih feinen 
Befehl zur Derbaftung Bartnianns gegeben habe und daher 
nicht, ibt nad Wien oder Oiterreih zu bringen. Ahnliches 
fhreibt Stodbaufen — dasfelbe Gräfin Moltfe. yd fobreibe 
die aute Nachricht an die Kölnifche zur Beruhigung unferer 
Freunde. Da fonunt ein neuer Brief von Mar, der uns 
manut, nicht an die berubigende Derfiherung in Wien zu 
alauben. Man fdweibe ihm pojitiv, du feieft in Wien und 
Seine Eltern feien bereits dort angefommen um die nötigen 
Schritte beim Katjer zu thun. Yun war micht mebr zu zwei- 
feln und ſterreich follte von allen Seiten bombardiert 
werden. Unſer Plan war, durh de Preije in verföhnlichem 
Sume, und zwar die reaftionäâren Journale als Ton an: 
gebend voran, wirken zn aen. John Éf£emoinne?) in den 
Debats (usb Miro Laillandier in der Revue des deur 
mondes jaaen ibre Sedern zu. Ich (dude einen Artikel in 
Se Kölniſche, ent anderer für die Sremboten, Bamberger 
Muſeum. Ich ſchreibe an Stabr, dieſer und Sannv Kewald 
jhreiben an jen Großherzog,“ ih an Liſzt, der aud mit 
Sem Großherzog dpreden doll Stahr veripribt, aub an 
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den Stuttgarter Hof zu dringen. Auf einen Brief von mir 
(dreibt mir Bodenftedt, dag beim bayrifchen Hof für dich 
Cbátigfeit nicht fehlen folle. Mit Birio zu M.. ., diefer 
auf dem Lande. Ich fhreibe an Diardots. Diefer fhift mir 
einen Empfehlbrief an Madame Leman, um durch fie an 
Baraguay d’Hilliers!) zu fommen — tie fihreibt an DOeft. 
moreland, einen guten freund von ihr, er an Llarendon?), 
den er feit lange fennt. Den Brief an Elarendon übergiebt 
Müller-Strübing felbf. Llarendon zeigt ibm Depefchen von 
Wefitmoreland, aus denen hervorgeht, daß man fid fhon 
auf dem Soreign office mit dir befchäftigt. Neue Derfiche 
rung, daß du nicht in Öfterreih. Mar fchreibt nun das- 
felbe, der Eorrefpondent der Chronicle an Simpfon ebenfalls. 
Wir halten mit den Artikeln inne; meinen in der Kölnifchen 
erhafhe ih aus dem Sage... WMttlerweile hat Königs: 
warter einen Weg zum König von Belgien gefunden, die 
WManzuroff hofft zur Königin von Preußen zu gelangen. 
Die Sürftin fdireibt an die Prinzefjin Mathilde,?) Taillandier 
erbietet fid, an Bach zu fchreiben, den er einmal gelobt, 
Oppenheim an Darnhagen, zu dem auch Stabr geht. Diefer 
und Sanny £emwald (les bessons sont inséparables) gehen 
zu Humboldt. Kolifh will an Schli fchreiben u. f. w.... 
Die Banquierwelt von Paris und Wien ift natürlich auch in 
Contribution gefeft, von allen Seiten große Theilnahme und 
augenblidliche Bereitwilligfeit. Dumont erhält aus Wien 
und Mar aus Wien die Derficherung, daf du nicht in Dfter- 
reich, Simpfon wiederholt, dag du in Ruſtſchuck beim Lonful 
gewefen, dann frank, wieder genefen nah Schumla und von 
dort verfchwunden [eif  Dorgejtern erfahren wir endlich 
durch einen Brief von Deutfh, daß du in Konftantinopel 
franf, aber frei, gut gepflegt und der Geneſung nah feijt. 
Das war der eríte frohe Tag feit zwei Monaten... .“ 

And nicht nur die Sreunde, fondern, wie man jieht, 
auch Hartmann perfönlihb ganz Unbekannte waren in auf: 
opfernder Weife für feine Rettung aus den Klauen der 


1) Sranzöfifcher General, damals Dizepräfident des Senats. 
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öfterreichifchen Polizei bemüht. Guſtav Sreytag, der Damals 
fetbft unter den Derfolgungen der preußifchen Polizei zu leiden 
hatte, da er als Herausgeber der Grenzboten arge Mißbräuche 
der preußifchen Diplomatie in ihrem Derhältnis zu Rußland 
aufgededt hatte, fette jib, fowie cr unter der fchüßenden 
Hand des Herzogs Ernft von Coburg felbft fih fiher füblen 
fonnte, beim Herjog warm für ihn ein, wenn auch Die 
Œharaftoriftif, die er in feinem Briefe von Hartmann ent: 
wirft, nicht gerade liebenswürdig genannt werden fann. 
Dag er weder zu den Derehrern Hartmann’fcher Dichtung 
noch zu den Anbängern feiner politifihen Anfhauungen ge 
hört, darf ihm natürlich nicht verdacht werden, weit eber 
fchon, dag er gerade hier und in dieſem Augenblid fritijiert 
und feinen abweichenden Standpunkt geltend macht. Und er 
tut dies nod) dazu mit einer folch geringſchätzenden Miene 
gegen den nur wenige Jahre jüngeren, fo von oben herab, 
dag man eine reine Sreude über feine felbftlofe Handlung 
ood) nicht empfinden fann. Aber die allgemeinen Bemerfungen 
feines Briefes, in denen er die berrfdenoe Stimmung zu 
Schildern fucht, find von Intereſſe. „Sein Schickſal“ — er meint 
vorher: Wenn die f. f. Gerichte nicht gehindert werden, ibm 
die .ganze Sündenrechnung vorzubalten, fo wird fein £oos 
vorausfichtlich lebenslänglicher Kerker oder vielleicht die 
Kugel — „fein Schidial hat bei den verfchiedenften Parteien 
die allgemeinfte Teilnahme hervorgerufen und was die 
Fauptfache ift, eine große Beftürzung und einen faun be 
rubigten Argwohn gegen die f. f. Regierung. Man konnte 
nichts Ungefchicfteres tun, als den Unglüdlichen gerade je&t 
verhaften, eine fehr befannte, von der Öffentlichen Meinung 
als ungefährlich betrachtete Perfönlichkeit, einen viel befannten 
und von vielen bemwunderten Dichter.“ Der Berzog follte 
feinen Einfluß bei feinem Bruder, dem Prinzgemahl Albert, 
oder direkt bei dem öÖfterreichifchen Kabinett geltend machen, 
dem, wie Srevtag glaubt, „dies Faktum felbft unaelegen 
fommt^. Der Berzog fhrieb an Buol und fcheint lange 
Seit der Meinung gewefen zu fein, entfcheidende Œinmirfuna 
auf das Schidfal Fartmanns genommen zu haben. Dod 
zeigt er fid) über den weiteren Derlauf derart ununterrichtet, 
daß es weit eher den Anſchein bat, als habe er auf feine 
Intervention eine Antwort überhaupt nicht erhalten. Wie 
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wenig dieſe ganze diplomatische Aftion Hartmanns Tage üt 
Wahrheit zu verbeffern imftande war, werden wir nod 
zu feben Gelegenheit haben. 

Einen wie breiten Raum aber diefes auf einer fonder: 
baren Täufchung beruhende „Faktum“ in der politifchen 
Disfuffion diefer Tage einnahm, beweift Herzog Œrnit in 
feinen Erinnerungen: „Der Zufall,“ heißt es da, „welcher 
befanntlich zuweilen ironisch ijt, hatte es fo eigentüntlich ge: 
fügt, daß die beiden deutfchen Großmächte in denfelben 
Wintermonaten von 1854/5 gleihfam zu ivettetferi fchienen, 
duch poltæilihe Maßregeln die faum berubiate Stimmung 
in Deutfchland wieder möglichft zu verderben. Und fo wies 
man in Preußen mit großer Übertreibung auf das böfe 
Shidfal Éartmanns hin, während öÖfterreihifhe Blätter 
fb redit abfihtlih mit der YUnpopularität Hinkeldeys und 
feiner Maßregeln in Deutfhland befchäftigen.“ So bat 
Kolifch in der Tat recht: es gab faum ein gefröntes Haupt 
in Europa, auf das nicht Sturm gelaufen wurde, Bart- 
manns Sdjidfal zu mildern. Und was war in den zwei 
Monaten gefchehen, während deren er für feine Freunde 
verfchollen, nad) denen er jet nun plößlih in Konftantinopel 
wieder auftauchte? Welches war die Urfache, die ihn fo 
gänzlich vom 3ivilifierten Europa, in dem man Seltungen 
lieft und fchreibt, abgeschnitten? Und wie endlich find feine 
wahren Schidfale im Derfluffe diefer zwei Monate gemefen ? 
Bartmann felbft hat jich durch das große Intereſſe, das die 
Öffentlichkeit an feinen damaligen Erlebniffen nahm, be: 
müßigt gefunden, dieſen eine ausführlihe Daritelluna zu 
widmen, welher wir uns, ohne hinzuzufügen oder wegzu— 
lafien, anfchließen wollen. 

„Am 9. Auguft des Kriegsjahres 1854 mieteten wir, 
die Engländer Godkin, Capit. Marwell und ich, einen fechs: 
fpännigen Wagen, beoedten ihn mit allen möglichen orienta: 
lifchen Teppichen und erfüllten ibn mit NRevolvers und 
Säbeln und Dolchen; dann liegen wir unfere Sais oder 
Pferdefnehte und unfern Koh zu Pferde jteigen, warfen 
uns in den Wagen, nahmen wichtige Mienen an und feßten 
uns in Bewegung. m volliten Galopp ging es des Abends 
aus Öiurgewo auf der Straße nah Bukareſt vorwärts. 
Der Pomp war nothwendig erachtet, um den Militärpojiten, 
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die Omer Pafha überall die Strage entlang aufgeitellt batte, 
zu imponieren. Omer Pafha, der eitelfte aller Heinen 
Menſchen, die es zu einer äußerlichen Größe gebracht haben, 
wollte nicht, daß irgend ein Europäer vor feinem mol 
Trinmphzuge in der Hauptſtadt der Wallachei eintreffe und 
hatte feinen zahlreichen auf der Straße anfgejtellten Piquets 
und Heimen Lagern den Befehl gegeben, Feine europäifhe 
Maus durchzulaſſen. Trotzdem trafen wir fhon am andern 
Morgen glüdlib in 3 ufareft Unfer Sechsgefpann, 
unfere Teppiche und Waffen, unfer berittenes Gefolge, unfere 
enropäifhen Päſſe, und vor Allem Lapitän Marwells Slühe 
batten ihre Wirkungen nicht verfehlt ; die türtifhen Poften 
nahmen uns, der Himmel weiß, wofür, und liegen uns mit 
Murren und Brummen immer weitergelangen, indem es 
jeder Poften dem mächitfolgenden überließ, es mit dieſen 
gottverfluchten Giauren aufzunehmen und den Befehlen à 
dar-Eferem nachzukommen. Wir verbrachten in Butar 
iefer Svbaritenjtaot, einige fröblihe Tage, wir fhliefen feit 
Alonaten zum erjten Male wieder in weichen Betten und 
afen sivilijerte Kojt; ich, der Kranke der Gefellfchaft, batte 
mich. bei einem Freunde, einem · franzöſiſchen Arzte, einquartiert 
und genoß der freundlihen Pflege feiner edlen Gaftfreund- 
fhaft. Aber am 15. brach d Gewitter los, das der 
Serear£ferem von Giurgew> aus gegen uns herauf 
befhwor. Während ich im entfernteften Teile der alten 
Stadt forgenlos die Antiquitäten, Statuen, Siegel, Ringe 2c., 
die der Hauptmann D. aus der ehemals römifchen Erde der 
Wallachei gegraben hatte, betrachtete, erfchien vor dem Hotel 
Belle-Due ein Polizei-Offizier am der Spite einer Abteilung 
teils berittener, teils —e— Polizeiſoldaten und zeigte 
einen Befehl vor, nach welchem er meine daſelbſt zu ebener 
Erde wohnenden Reiſegefährten verhaften ſollte. ‚Was? 
Derhaften? Uns? Engländer? Kommet heran, wenn Jhr 
fid) bie beiden $reunbe mit 
offene Senfter, und die 
der Cot nicht, fie anzu 
fen an, aber die hart- 
ten gefinnt, fih zu er. 
ein, tag bie ganze 
irn des Hotels, da 
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Ste Mſterreicher täglich erwartet wurden, und bereits mehre 
höhere öſterreichiſche Offiziere in Bukareſt eingetroffen waren, 
mir, dem öſterreichiſchen Flüchtling gelten könnte. Mr. Godkin 
ſpringt, immer den Revolver in der Hand, aus dem Fenſter 
in den Hof, ſchwingt ſich auf eines der zu einem Spazierritt 
bereit ſtehenden Pferde und ſprengt Durch die Menſchen⸗ 
menge, die fib indes gefanmelt batte, in die Stadt, um 
mich aufzuſuchen, und mich von der drohenden Gefahr in 
Kenntnis zu fegen. Zwei Dorobanzen, d. i. tfherteffifh ge: 
kleidete Polizeifoldaten fprengen ihm nad) und ſuchen ibit zu 
perbaften ; aber er hält jie mit feinem Revolver in refpeft- 
voller Entfernung. Leider bat er mich in meiner Wohnung 
erjt einmal befucht, und tft Bulareft, das den Segen der 
Straßennamen no nicht fennt, überall und befonders im 
eleganten Diertel mit feinen vielen Gärten und Höfen ein 
ungeheures £abvrinth, und Mr. Godkin iſt es nicht möglich, 
mein Haus aufjzufinden. So durchfprengt Mr. Godkin die 
Stadt nah allen Richtungen; an jeder Stragenede erneuern 
We Dorobarzen den Derfuch, ibn feftgubalten; er fchlägt fie 
immer wieder surüd. So jicht jede Straße den bewaffneten 
von Bewaffneten verfolgten Engländer und jede Straßenede 
ein Meines Scharmüßel. So gerät die ganze Stadt in Auf: 
nibr; bier verhöhnt man die Derfolger, dort den Derfolgten; 
das Gerücht verbreitet jih, man babe febr gefährliche Spione 
entdedt; im Hotel Belle-Due balte man mehre belagert, die 
ih auf Tod und feben verteidigen; ſchon fet Blut aeflojfen. 
Mehr duch Sufall als mit Abjicht fouunt Mir. Hodfin zum 
Hotel Belle-Due surüd, wo aber der Maga oder poliseipráteft, 
durch die Gerüchte alarmiert, eingetroffen ij. Er beſchwört 
Me Engländer, jih freiwillig nad» dem Stadttommando zu 
Zadik Pafcha zu begeben; denn von ibm fei der Polizei der 
Derhaftsbefehl zugelommen und dort werde jid) die ganze 
Sache wahrfcheinlich als ein Migverftändnis dartun. Man 
weiht der bóffiden Bitte; die bewaffnete Macht ziebt jich 
surüd, die Engländer fihnallen ihre Säbel unt und reiten 
m Sad Paſcha. Einige Minuten fpäter fam ich, nichts 
Böfes almend, im Hotel Belle Due an und erfuhr die 
fonderbaren Dorgünge. Es war meine Pflicht, das Schickſal 
meiner Meifegefübrten zu teilen, und ich begab mich auf div 
Kommandantur, nicht ohne vorher Bern Plumet, den 
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belgifchen Konful, der damals auch England und Frankreich 
vertrat, von dem Dorgefallenen benachrichtigt zu haben. 
Auf der Kommandantur war alles in großer Aufregung. 
Zadik Paſcha, der polnische Renegat, hatte nicht den Mut, 
die ergrimmten Engländer zu empfangen, und ließ ferne 
Türe von mehren Soldaten bewachen. Dies binderte nicht, 
daß er die mannigfahen Œbrentitel, welche die Engländer 
in ihrer Entrüftung ausftießen, und die Philippifen, die fie 
gegen ihn bielten, zu hören befam. Der Pole fcheint (ich 
mit dem Feß türfifches Phlegma angeeignet zu haben und 
nahm die fonderbarften Bezeiihnungen ferner Perfon wie 
feines Charafters, die jeden anftändigen Menſchen beleidigt 
haben würden, ganz ruhig bin. Seine Adjutanten, meift 
polen, melde die Engländer umitanden, ſchlugen befhämt 
die Augen nieder. Die Engländer befablen dann, dag man 
ihnen Tinte und Papier bringe, und man gebordhte mit 
einer Eile, als ob jie bier zu fommandieren bätten. Sie 
ſchrieben jtebenden Sußes eine Proteftation, die fie einem 
oer Adjutanten binwarfen, und dann eine Anzeige des Dor: 
gefallenen an Lord Llarendon — beide durch bódyft energifche 
Ausdrüfe prangend. Da ftand tb armer, als Slüchtling 
und Deutfiher doppelt Schußlofer und beneidete die Söhne 
einer grogen Nation, die fo auftreten fonnten. Dann fam 
Kerr Plumet, der fich, da ich einen Parifer Dag hatte, aud 
meiner annehmen wollte. Zadik Dafdia, der ihn empfanaen 
mußte, entfchuldiate jtd, und fchob alles auf Falim Pafha, 
der im Lager vor der Stadt en chef fommandierte. Man 
bat uns, uns dabin zu begeben, und als wir in den Magen 
fliegen, febten fid zwei Adjutanten Sadif Dafdias zu uns 
und waren die Wagen im Yu von Dorobanzen umgeben. 
Mir fonunten nicht fogleich in das Gelt Halim Paſchas ae: 
langen, da bereits Herr Plumet und Colonel Simons, 
milttärifcher Kommiffjär I. Majeftät der Königin Dictoria, 
mit dent Paſcha unferetwegen unterbandelten. Dor dem Selte 
ging Sir Steeven CLakeman, der fchöne junge Held, damals 
Mifar Pafba genannt und Kommandant mehrerer Kavallerie 
reaunenter, mit aropen Schritten, verfchrâänften Armen und 
gerunselter Stirn auf und ab. ‚Wenn man hier. Gentlemen 
fo bebandelt,‘ rief er in das Gelt, ‚fo werfe ich dem Padiſcha 
meinen Degen vor die Füge.‘ — Die Soldaten famen von 
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allen Seiten jnjammengelaufen, um Die Gefangenen zu jeben 
un? zu erfahren, was den jungen General jo ungehalten 
mahte. Endlich wurden wir eingeladen, vor Halim Paſcha 
zn treten. Wir fanden einen fleinen, fhmubigen, blatter- 
narbigen, triefäugigen Mann von tieriſchem Ausfeben. In 
großer Derlegenheit betrachtete er bald den ihm von Omer 
Pajha zugefonmenen Befehl, den er in Händen hielt, bald 
uns drei, die er offenbar aufs Gläubigfte in die tieffte Hölle 
bincinfluhte. Er wandte fib eríit an &apt. WMarwell und 
bat ibn aufs Slebentlichfte, doch ja freiwillig nach Giurgewo 
zurüdzufebren. Der Capitán verficherte, daß er nur ge 
zwungen und gebunden dahin a3urüdfebreu molle. — Und 
du ? fragte der Pafcha mit weinerlichitem Tone Mir. Hodfin. — 
Ebenfalls!’ — Und du? — Ebenfalls! — Balim Paſcha lieg 
troftlos die Arne finfen und ftarrte das Papier an. — 
Herr Plumet begann feine Proteftationen aufs Neue und 
berief fih auf die Derträge. Halim Pafıha begriff das nicht 
und fuchte Herrn Plumet das Xecbt, gegen unfere Derbaftuna 
Proteft einzulegen, zu beftreiten und benußte diefe Gelegen: 
heit, uns von feinen geoarapbifchen, politifchen und diploma: 
tiſchen Kenntniffen einen hoben Begriff zu geben. ‚In 
Stanıbul,‘ fagte er mit der Würde eines deutfchen Profeilors, 
‚in Stambul gibt es einen Eltſchi (Gefandten), in Dienna 
einen Eltfchi, in Pariji einen Eltfchi, in London einen Eltſchi, 
in Petersburg einen Œltfht — Bucharrefchti Eltfhi jof — 
in Bukareſt gibt es feinen Eltfchi!‘ Und triumphierend fab 
er suerft uns, dann Herren Plumet an. Diefer erflärte ibm, 
was ein Konful in Bufareft zu bedeuten babe, und aufs 
Neue bfidte er verlegen und flehentlih in unfere Geſichter. 
Endlich erflärte er, über die Angelegenheit an Omer Pafıba 
berichten zu wollen und entfieg uns proviforifd als freie 
feute. Ob er wirklich berichtet, oder nicht — wir fonnten 
es nie erfahren. Wir wurden nicht wieder bebelligt . . . 
Mittlerweile rüdte die Seit des öfterreichifiben Œimmarfches 
beran und ich hielt es für geraten, mich auf türfifchen Boden 
zurüdzuzieben. Schon febr leidend verließ ich Bufareft am 
24. Auguft, und am nüdyten Tage fel. ich zu Giurgewo, 
feines Gliedes mehr Meiſter, unter nnfäglihen Schmerzen 
aufs Xranfenbett. Ich (ab die Minaretts von Ruſtſchuk 
von meinem jSenfter aus und Ponte fie nicht mebr erreichen. 
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Ohne die freundliche und landsmannfchaftlibe Pflege des 
preußifchen Oberften in türfifhen Dienften, Berrn von der 
Sedis, wäre ich in Giurgewo elendiglih zu Grunde gegangen. 
Er nahnı mich in das ihm angemwiefene Quartier auf und 
überließ mir feinen Strohſack; fo batte ich vielleicht das beite 
Lager, das in Giurgewo aufzutreiben war. Die Seníter des 
Daufes waren zerbroben und die Mauern von Kanonen 
fugeln durchlôchert und voll Breſchen. Auf dem Boden, 
rings um meinen Strohfad trieben fidi Eidechfen und Kröten 
in großer Zahl umher und froden manchmal über meinen 
Leib hin, der feiner abwehrenden Bewegung fábig war. 
Die rufiifche Einquartierung hatte außerdem Milliarden 
fleiner, brauner, fihwarzer und grauer Einwohner zurüd: 
gelaffen. Die Œholera mütete, und mehrmals des Tages 
fah ih, wie man £eihen an meinem $Senfter vorübertrua. 
rad, der tapfere Derteidiger Siliftrias, mein Sreuno, war 
vor wenigen Taaen, am Dorabend feiner Dermählung mit 
einer antiffhônen Griechin, in Ruſtſchuk erlegen. Herrn von 
der Bed riefen oft feine Dienitpflihten ab, oft die Grach'ſche 
Derlaffenfhaft, die er zu ordnen batte. So lag ich da in 
großen Schmerzen und in Cin(amfeit den Tod ermartend. 
Mit den türkiſchen Truppen famen von Zeit zu Zeit euro: 
päifhe Ärzte durh Giurgewo. Mein edler Gaftfreund 
führte einen nad) dem andern vor mein Kager; aber fie 
waren nur auf dem Durhmarfh, und ich fah fo eine Reihe 
nublofer Qualen über mich dabingehen, da doch jeder feinen 
guten Willen bezeugen wollte. Der eine büllte mid in ets: 
falte, najje Tücher, gog mehrere Eimer Waſſer über mic, 
lieg mich liegen und marfchierte weiter; der zweite bejtrid 
mich mit Magneten und marfchierte weiter; der dritte rede 
und ſtreckte mich, als wollte er mir alle Glieder zerbrechen 
und marfchierte weiter; der vierte brannte mich mit Sublimat 
und marjdierte weiter; der fünfte zapfte mir durch alle mög- 
lichen Müttel das lette Reftben Blut ab und marfhierte 
weiter. Œrquifliher waren die Befuche des jungen Nadir 
Pafha, der sugleih Derwiſch war und der liebenswürdigite 
Türke, den ich kennen gelernt. Wie milde, wie menfhlid 
und gut und in wie fdónen poctifhen Sätzen fprad) er mir 
Troft zu, und wie gewann er mein Ber; durch das lInbe- 
bagen, das er in dem naben Kriegslärm empfand, und 
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durch die Sehnfucht, die ihn in feine Einſamkeit der theffali- 
iden Berge zurüdzog! Weniger wohlthbuend, aber doch unter: 
haltend, war der Befuch eines andern, eines gemeinen Der: 
wifhes, der ſich betend an mein £ager fette und mich zwang, 
feine Gebete mit einem fortwährenden ‚Amin! Amin!“ zu 
begleiten. Don Seit zu Zeit unterbrad) er fein Gebet und 
blies mit vollen Lungen nach allen Weltgegenden, um die 
böfen Geiſter zu vertreiben. Dom Deften ber, auf der Donau 
famen die Öfterreicher; durch mehre Tage fab ich fie an 
meinem ÆSenfter vorübermarfchieren und ich erfannte meine 
Landsleute faum; fo fhôn und ftattlich und leichtfüßig fahen 
fe in ihren neuen Uniformen aus! &s wurde mir umfo 
unheimlicher in Giurgewo, als fid) dafelbft allerlei Gefindel 
umhertrieb, das jede Regierung zu jedem Dienfte verwenden 
fonnte —- das zum Spionieren und Denunzieren nicht zu gut 
war. So ftieg denn von der Bed mit feinen Cichautfchen 
und mit mehreren befannten Europäern zu Pferde; einige 
türfifche Soldaten hoben mich fammt dem Strobíad vom 
Boden und, umgeben von den bewañfneten Xeitern, wurde 
ib durch das türfijdhe Seltlager, das Donauufer entlang, 
über die neue Sdiffbrüde nad) Ruftfhuf auf türkifhem 230: 
den transportiert. Der Derwifch-Pafcha hatte itd angeboten, 
‚im Salle fidi ein Hindernig dem Transporte entaegenjtellen 
follte, mit feinen Bataillonen auszurüden.“ 

Mie niederdrüdend manche Momente felbft diefer kurzen 
Reife bei feinem angegriffenen Gemütszuftand auf den Xranfen 
wirkten, zeigt noch fpäter einer der „Winterbriefe”: „Ich 
werde die Stunde nie vergeflen, da ich, felber franf, von 
Siurgewo nah Auftfchuf durh das Lager von Slobozia 
getragen wurde; es war mir, als fäme ich eben im Bades 
an, mo mich tonlofen Schrittes zehntaufende von Schatten 
(ánaft dahingegangener Gefihlechter umringten . . .“ 

„m Ruſtſchuk wurde ich im Quartier eines Mannes ab: 
geladen, den ich hier aus verfchiedenen Gründen nur den 
amerifanifchen General nennen will. Der amerifanifhe (5c: 
neral Hatte mir angeboten, mich nach Darna bringen zu 
wollen, und ich nahm das freundliche Anerbieten mit großer 
freude an. Auf einer bulgarifhen Thalifa, jenem Neife- 
marterwerlzeug mit feinen polvaonen Rädern, wäre ib un: 
fehlbar zu Grunde gegangen; ju Pferde zu fteigen war eine 
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Unmöglichkeit; eben fo nnmôglih war es, das Land ohne 
Begleitung zu Ourdireijem, denn die verzweifelten und brod- 
lofen Bafchibufchufs batten fid) mit jener Leichtigkeit, die fie 
in diefer Beziehung auszeichnet, in Räuber verwandelt und 
bielten alle Wege befett. Und ood) mute ich nah Xon: 
ftantinopel surüd, um mich zu pflegen und wo möglich meine 
durch und durch zerrüttete Hefundheit wieder herzuftellen. 
Der amerifanifhe General aber befaß eine zahlreiche Diener- 
fhaft, zwei febr fdióne Kalefhen auf Sebern und fünf prád» 
tige Pferde, die er in der Wallachei eingefauft batte, um 
damit in Stambul zu fpefulieren. Nach zwei Tagen, die ich 
brauchte, unt. von nteinem Transporte über die Donau aus: 
zuruben, fetten wir uns in Bewegung, und da der General 
feine Pferde fhonen wollte, fanten wir erit drei Tage nah 
unferer Abreife von Ruftfhuf in Schumla an, ohne irgend 
ein 2lbenteuer, obwohl die Berge von Torlat von Beiduden 
bevölkert waren, und wir in Torlaf, das mit ihnen einver: 
ftanden war, übernachteten. Schumla fanden wir fehr ver- 
ändert. Dor einigen Wochen nod das Hauptquartier Omer 
pafdas, der Sammelplag aller europäifhen Abenteurer, 
Offiziere und Tourijten, die der Krieg herbeigelodt batte, 
belebt durch die täglich wechfelnden Neuigkeiten von der Be 
lagerung Siliſtrias, und durch die Kouriere, die hin- und her: 
flogen, — war Schumla jeßt, da die türfifhe Armee über 
die Donau gegangen, die Ruſſen das türfifhe Gebiet ae 
räumt, die Allierten den bulgarifhen Boden mit dem der 
Krim vertaufht hatten, in fein voriges Nichts zurüdgefunten. 
Kein Müttel, irgend eine Nachricht von Außen zu erhalten, 
fein Mittel, eine Seile in die Serne gelangen zu laffen. 
Nirgends ein europütfhes Geſicht zu erfpähen; die Stadt 
gehörte den Bafchibufhufs, Kurden, fihwarzen Arabern, 
Albanefen, Œunijern, die feinen andern Kampf zu befteben 
hatten, als den mit dem Hunger und der wildeiten Der: 
zweiflung. Alle Bande waren gelöſt; man hörte nur von 
Morden und Plünderwigen. Die Cholera wütete fchredlich, 
da die verhbungernden Einwohner, wie die verhungernden 
Baſchibuſchuks fd) nur von den eben gereiften Weintrauben 
nährten. Jeden 2lugenblid! fonnten die Bafchibufchuts font 
men, um den Europäern, bei denen fie immer Held, piel 
Geld vorausfegten, die Gurgel abzufchneiden, eine Kunft, in 
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der fie jih täglich an armen Bulgaren übten... In diefer 
Hölle, unter dem Meſſer der Bafchibufchufs, von Cholera, 
Ruhr und GCyphus belagert, abgefchnitten von aller Welt, 
jo abgefchnitten, dag wir felbit von der Einfchiffung der 
Alliierten nichts erfuhren, verbrachten wir nabe an zwei 
Wochen, da ein Pferd des Generals franf war und fein 
Wagen ausgebefjert werden mußte. Mir war diefe Der. 
3ógerung troß allem fehr willlommen; apathifch gegen die 
Gefabren, die mid) umgaben, gefoltert von den unfäglichiten 
Schmerzen, dachte ich mit Schaudern an die Bewegung der 
JOeiterreije. Zu der Krankheit, die ich mitgebracht, famen 
nod) Heine Anflüge aller der Krankheiten, die in Schumla 
heimifch geworden waren, und wenn ich fihon fterben follte, 
fo wollte ich ood) lieber ruhig auf memem Divan, als auf 
offener Beerftraße fterben. Der Œfhorbatfhi oder bulga- 
riche Notable, bei dem wir eingefehrt waren, trat täglich 
an mein Lager, betrachtete mich mit zweifelndem Auge und 
meinte, daß es wohl heute zu Ende gehen werde. Auch der 
amerifanifche General verhehlte mir nicht, daß mich bereits 
eine hypofratifche Maske fhmüde, und die ganze Welt er. 
fchien mir als ein hypofratifher Masfenball. Durch mehrere 
Tage fhrieb ih an einem kurzen Briefe, in dem ich von 
Sreunden und Derwandten refignierten Abjchied nahm. — d 
zerriß ihn und warf feine Seßen, ungefähr zwei Wochen 
jpäter, in einer ftürmifchen lacht vom Bord des ‚Phara- 
mund‘ in die Sluten des Schwarzen Meeres, der Leiche eines 
franzöfifchen Soldaten nach, die man auf Seemannsweife fo: 
eben beftattet hatte... Der amerifanifhe General war 
felten zu Haufe und ich wollte die Einſamkeit meiner lebten 
Tage und die Mußeftunden, die mir manchmal der ermüdete 
Schmerz gónnte, benüßen, um meine Sammlung bulgarifcher 
Dolfslieder, die ich vor Wochen begonnen batte, zu ver 
mehren. Jd) fdidte nach einem Schneider, meinem Sreunde, 
der mir als lebendige Quelle des Dolfsgefanges gedient batte; 
er war tot. Jd) fdydte in ein anderes Haus, das ich 
früber bewohnt hatte und deſſen zwei Samilien und Drei 
Generationen. manches Dolfslied fannten; — es war gain 
und gar ausgeftorben; der Berbftwind fang feine Trauer: 
heder durch die Sden Bäume Mein Tichorbatfht war ein 
zu wäürdiger Mann, als dag er [fh als Dolfsliederquell 
Bartmanns Werte Bd. II. 12 
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hätte brauchen laffen; umfonft fchlug ich an diefen Selfen. 
Aber ein Zufall entlodte ihm Töne. Die eine Wand der 
Stube, in der ih lag, war ganz von einer mit Beiligenbil: 
dern bemalten Leinwand bededt; wie grell und grob aud 
dte Sarben auf dem Holdgrund aufgetragen waren, die un: 
zähligen Köpfe hatten doch eine gewiffe bysantinifhe Einfalt, 
die anfprah. Mein Tfchorbatfcht, mit unterfchlagenen Beinen 
vor nieinem £ager figend, bemerkte, wie ich das Gemälde 
aufmerkſam betrahtete, und erflärte mir, daß an diefen Bilde 
eine große Heiligfeit hänge, da es direft aus Jeruſalem fomme. 
Ein Pilger aus feiner Samilie hat es ihm von dort mitge- 
braht. Jedes ordentliche orthobore Haus müjje ein foldjes 
Bild aus Jerufalem befißen, wenn es gedeihen und vor den 
Angriffen des Böfen gefichert fein fol. So famen denn aub 
alljährlih unzählige folhe Bilder aus Jerufalen in die Bul⸗ 
garei. Leider fügte er traurig hinzu, fet diefes Bild ent. 
weiht, er wifje nicht, durch wen, da er in diefen Jahren fo 
viele europüifhe Einquartierung gehabt; jedenfalls fet es ein 
Jude, Proteftant oder Éateiner gewefen. Gott möge ibn 
verfluchen. So fprechend fprang er auf, {ob den Divan 
von der Wand und zeigte mir, wie allen Heiligen der unte: 
ren Regionen die Augen ausgeftochen waren. Das Bild ijt 
entweibt, gefshändet; mo foll ich jeßt eut neues finden? Die 
Seiten find fchleht und Niemand wagt es, die Heimat zu 
verlaffen und in das heilige Land zu pilgerm; und damit 
fing er mit einer Siftelitimme in melancholifhen Molltönen 
einige Derfe zu jingen an, die meine Aufmerkſamkeit erwed- 
ten, und da er jid felbít geitimmt batte, war es mir nicht 
fhwer, nah und nad) einen ganzen Gefang aus ihm ber: 
auszupumpen. Es war ein Klagefang flüchtiger Bulgaren, 
wahrfcheinlih aus den Ruſſenkriegen der Jahre 1828 und 
29 ftammend und vielleicht durch die Abnlichkeit der Sett: 
[infe aufaefrijcht in der Erinnerung des Dolfes ... Am 
2. Oftober trug mid) Abdul, der Arnaute, auf feinen Armen 
in den Wagen und wir verließen das unglüdfelige Shumla, 
an das ih fo surüdoenfe, wie ein erlöjter Geiſt an das 
Seaefeuer zurückdenken mag. Einen lichten Punkt in dicfer 
Erinnerung bildet befagter Arnaute, ein Moslen, der mid 
mit der Milde eines barmberzigen Bruders behandelte. Son: 
derbar, wie Fb Milde, Barmberziafeit, Mitlerd fo oft in 
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Herzen einniften, in denen man fie ant wenig(ten fuchen würde. 
Où la vertu va-t-elle se nicher! — Abdul, fhôn 
wie ein Apoll und doppelt fhôn in feiner Albanefertracht, 
war erft zweiundswanzig Jahre alt und batte bereits mehrere 
Jahre unter den Räubern Albaniens 3ugebracht. Als Bafchi- 
bujdiuf an die Donau gefonmen, hatte er fich unter 
türfifchem Kommando gelangweilt, war defertiert und in die 
Dienfte des amerifanifchen Generals getreten. Aus feinen 
naiven Erzählungen ging hervor, daß er als Räuber und 
Wegelagerer bereits mebr Köpfe abgefchnitten, denn als 
Soldat des heiligen und wahren Glaubens, und dag ibm 
Töten und Sterben gleichgiltige Dinge waren, bat er uns 
bewiefen. Eines Tages trat er anftatt mit zwei Piltolen im 
Gürtel mit vieren in unfere Stube und auf die Srage, wie 
er zu diefem Waffenporrat gefommen, erzäblte er uns ohne 
Die geringfte Gemütsbewegung, daß heute Morgen fein 
Bruder, Bafchibufhuf in Shunila, wegen irgend eines Der: 
brehens ober vielleicht in Solge eines Streites im Gefängnis 
erdrofjelt worden. Die zwei Pijtolen waren Abduls Erbteil. 
Als wir vier Tage nad) unferer Abreife aus Schumla in 
Darna eintrafen, fand er in Diefer Stadt einen andern Bruder; 
Diefer machte ihm Dorwürfe, dag er Schumla verlaffen, ohne 
den Toten geräht zu haben. In feinem jugendlichen Leicht: 
jinn batte Abdul diefer heiligen Samilienpflicht vergejjen, aber 
oie Dormwürfe feines Bruders ermedten plôtlih die ganze 
albaneïtfhe Dendettaluft in feinem Gemüte, er mwütete gegen 
fih felber als gegen einen Derworfenen, nabm vom ameri: 
fanifhen General, an dem er mit der Treue eines Hundes 
hing, plößlichen Abfhied, [uo feine Piftolen un lief. nach 
Schumla zurüd, um die heilige Pflicht der Blutrache zu ec: 
füllen... Die Herbftregen, die in der Bulgarei jtrômend 
vom Himmel fallen, batten den Boden fo fehr erweicht, dag 
unfere Sabrgeuge bis an die Achſe in den Grund fanfen. 
Der General wollte feine Pferde fihonen und wir fonnten 
nur fangíam vorwärts gelangen. Wir machten darım drei 
Nadhıtlager, immer auf bartem Boden. Der ganze Weg war in 
der Gewalt der Räuber, die mir in einzelnen Haufen, bald 
im Gebüſch gelagert, bald aus weiter Serie bod) zu No 
erblidten. In ibren verfhicdenen orientafifcben Trachten, 
mit den unzähligen Dolchen, Bandfharen, Pijtolen im Gürtel, 
12* 


ed 
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mit den langen Slinten, die quer über den Rüden hingen, 
waren fte inmter überaus malerifh anjufehen. Abdul, mit 
feinem geübten Auge, erfannte fie aus der größten Entfer- 
nung. Er erhob jih im Wagen, fniff die Augenlider zu: 
fammen, prüfte einen Moment und murmelte dann: Tschoch 
fána Adam, $. i. ‚fehr fihlehte Menfhen‘. Wir wußten, 
was das zu bedeuten hatte und nahmen unfre Büchfen und 
Revolver zur Hand. Die Räuber ritten, nteift in Häuflein 
von fünf, fehs bis zehn an uns vorbei und grüßten höflich. 
Diefe Höflichkeit batten wir teils unfern Revolvern zu danfen, 
welche die Orientalen in jener Zeit kennen und achten ge 
lernt batten, teils unferer Eigenfchaft als Europäer. Die 
Räuber wußten ja nicht, wen fie vor fid) hatten. Ste hätten 
fih leicht an irgend einer einflußreihen Derfon verareifen 
können; die türfifhen Autoritäten wären dann gezwungen 
worden, einzufchreiten, vielleicht hätten dann felbft die Sran- 
zofen in Darna Jagd auf fie gemacht, während fie türfifche 
und franzöjifche Autoritäten in Ruhe liegen, fo lange fie nur 
arme Bulgaren plünderten und ermordeten. Daß jie diefes 
taten, erfuhren mir in jedem Dorfe Am Pewanh-See 
war einem armen Bulgaren, der mit einigem für Heu ger 
[often Gelde heimfebrte, eine Stunde vor unferer Anfunft 
an derfelben Stelle der Hals abgefhnitten worden. Die 
dritte Nacht verbrachten wir in einem Dorfe, das, einen 
Negerfflaven des Aga von Darna ausgenommen, von fämmt: 
lichen Einwohnern verlajfen war. Ste hatten fich mit ihren 
Fabfeligfoiten vor den Räubern in die Stadt und ins Gebirge 
geflüchtet. Am Eingang in das Dorf lag ein Bulgare mit 
Durchfchnittener Gurgel. Wir nahmen ein verlaffenes Haus 
in Beſitz, zündeten im Hof ein Seuer an und wachten ab: 
wechfelnd zu zweien die ganze Naht bindurh. Da [fag id 
neben Abdul, und obwohl von Förperlichen Schmerzen 3er’ 
riffen, beobachtete ich ihn doch mit Intereſſe, wie er, diefer 
göttlich fhône Jüngling, mit Tigeraugen hinausfpäbte und 
offenbar einen Angriff beranwünfchte, um Kampf und Blut 
zu genießen. Beim geringften Geräufhe erhob er fid) und 
ſchlich mit Kagenfchritten, das Gewehr in der Hand, in die 
Naht hinaus, um mit enttäufhtem und traurigem Hefichte, 
die Achfel zudend, zu mir zurücdzufehren.... Am 5. Oftober 
fhiffte id) mich in Darna ein und landete am 6. in Konftan 
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tinopel. Bier befchäftigte id) mich zuvörderſt mit meinen 
Hofpitalangelegenheiten und erfuhr erft nach mehren Tagen, 
melde auf mid) bezügliche Gerüchte durch die deutfchen 
Zeitungen liefen . ..“ 

So war es einftweilen mit allen ftolen Plänen vorbei. 
Schwer leidend, denn Gefahr und Ungemach der Reife, die 
er nur mit Aufgebot all feiner Kraft und Energie überwand, 
batten feine Krankheit in einer bedrohlichen Weife gefteigert, 
lag er nun bewegungslos im Spital, unfähig zu ſchreiben, 
und natürlich ganz außer Stande, feinen Berichterftatterpflich- 
ten nadiufommen. So gern er nun auch den zweiten Kriegs: 
fhauplat, die Krim, wohl fennen gelernt hätte, fab er fidi 
genötigt, einen Stellvertreter hinzufenden und fib von ihm 
über die Erfolge der Derbündeten Nachricht geben zu laffen. 


Über die Gefahr, der er von Seiten der Sfterreichifchen 
Offupationstruppen ausgefeßt, dachte er bald geringfhätiger. 
„Im Ganzen fcheint es,“ heißt es im erften Brief, den er in 
einer fihmerzfreien Stunde Ende Oftober nad) Bellefontaine 
richtete, „daß ich, wenn auch gefangen, feiner fehr langen 
Haft entgegengehen würde, denn aus Diefem erjah ich bei 
diefer Gelegenheit, daß in Öfterreich eine mir günftige Stim- 
mung berrfcht, und daß fich in einem folchen Salle viele mir 
günftige Stimmen erheben würden, die man nicht überhören 
dürfte.“ Er follte es fpäter fchmerzlich erfahren, dag er den 
Einfluß diefer günftigen Stimmen überihäbt hatte... 

Es ijt in feiner Cage faft felbftverftändlich, dag er des 
Aufentbalts in Konftantinopel, deffen Schönheiten er nicht ge: 
niegen fann, gründlich überorüffig ift, daß er Heimweh nad) 
feinen franzöfifchen Sreunden empfindet. Trotzdem ift er fet 
entfchloffen, den Orient nicht vor irgendeiner Entjcheidung 
zu verlajfen und auf alle Sälle den Ausgang der Sebajto: 
poler Unternehmung abzuwarten, die fid) zu feinem Derdruf 
fehr in die Länge zieht. Reſigniert teilt er feinen rujfifchen 
Sreunden, die allerdings einen anderen Standpunkt einnahmen, 
den Stand der Dinge mit und ijt in fcharfen Worten über Men: 
(hen und Suftände nicht fparfanı. 


Lichts ift charakteriftifcher für Hartmanı, als dag er, fowie 
Schmerz und Sieber den gefchwächten Körper einen Augen: 
Pid in Ruhe [ajfen, fofort wieder in Plänen und Teaumen 
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ſchwelgt, die ihn in weite Serne führen und die enge Haft 
des Kranfenbettes vergeflen laffen, und während er mühfelia, 
das Papier auf den Knien haltend, wenige Zeilen mit unfiche: 
rer Band frißelt, denft er fchon daran, feinen nächften Brief 
„unter den Augen von drei Jahrtaufenden zu fchreiben“. 
Er fcheint fid alfo der Schwere feines Leidens menigftens 
damals nicht bewußt geworden zu fein. 

Seine Unternebmungsluft fand aber diesmal feine Befrie- 
digung. Den ganzen Herbſt und Winter bleibt er ans Bett 
gefejjelt. Die Mauern des deutfchen Hofpitals, das von Kands- 
leuten gegründet worden, die am Bosporus ihr Glück ge 
macht, ohne der Heimat zu vergeffen, batten ihn gaftlich auf: 
genommen. Diefe lanaen, 5den Tage, und einfamen, (caf. 
lofen Nähte. Er gehörte zu den ,privilegierten^, die nicht 
in dem großen Saal gemeinfam mit den vielen aufacbettet 
waren. Und doch hätte ihm ihre Gefellihaft oft wohlaetan, 
während er fo nur das mürrifche Antlitz fentes MWärters 
zu Hefichte befam, der die feiner Obhut anvertrauten Kranken 
mit einem gewiljen Raffinement quälte. Auf ihn, der befondere 
Wartung und Pflege nötia batte und erhielt, war er am 
wenigiten aut zu fprechen. Diefer Wärter war ein ehemaliger 
deutfcher Hundwerksburſche, der mit dem , Jerufalemer Schuß“ 
behaftet war. Seit er einmal, von Sehnfucht getrieben, die 
heiligen Stätten befucht, war er zu nichts mehr zu gebrauchen. 
Keine Arbeit dünkte ihm in feiner einaebildeten Hadſchiwürde 
gut genug. So fanf er immer tiefer, bis er aus purem Mit: 
leid die Kranfenwärterftelle erbielt. Aber auch bier war er 
mit der ihm ,aufacbürdcten“ Arbeit böchft unzufrieden. Er 
pflegte den Kranken mit langen Gefprächen über fein Leiden 
3t martern, die bedenflichen Außerungen der behandelnden 
Ärzte teilte er ibm regelmäßig mit einer gewiſſen Shaden: 
freude mit, und verheblte ibm nicht, Sag er, aus feiner prafti- 
hen Erfahrung beraus, feine Lage für nod weit gefähr- 
liber und hoffnungslos halten müjje. Was balfen da alle 
Medizinen! Eitel Derfhwendung! Weit beffer war es fid) auf 
einen Gott ergebenen Tod vorzubereiten! Derlei erbanliche 
Ermahnungen ließ der liebe Mann und edle Menfchenfreund 
unfern Kranken faft täalih hören. LUnterbaltfamer und im 
Anfang auch erquidliher waren da noch die Befuche der 


Bim. Bofoitalsföchin, die, feit die Kunde von der Aufnahme eines 
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deutfchen Schriftftellers im Hofpital bis in die Küche gedrun: 
gen war, für Stunden nicht von feinem Bette wich. Sie hielt 
jich für die literarifch gebildete, und barum in ihrem Kreife 
nur zu fehr unverftandene $rau, und jtrablte vor Glüd, 
daf fie ihre Sehnfucht nach „gebildetem” Geſpräch endlich ein- 
mal nad) Herzensluft befriedigen konnte. So malträtierte fie 
den Kranken, der anfangs mehr zerftreut und beluftigt als 
geärgert ihrem Geſchwätz zuhörte, mit ihren Werturteilen 
und Sragen über Schiller und Goethe, Byron und Beine, 
„Sagen Sie mir, Berr Dr., warum ijt denn der Heinrich 
Heine fo berühmt?” „Warum follte er nicht berühmt fein, 
da es ihm Freude macht?“ fragte er wieder zurüd, nad 
einiger Überlegung, die er ihr fchuldig zu fein glaubte. End: 
lid) aber ward es dem armen Kranken, deſſen Schmerzen 
nicht nachließen, Doch zu viel, und der Humor, mit dem er 
die Schwägerin aufgenommen, hielt nicht mehr vor. Er ward 
immer wortfarger und ftellte fid) fchlafend, nur um fie los 
zu werden. So wich fie von feiner Seite, doch rächte jie 
diefen voreiligen Übermut bitter, da fie, folange der Dichter bei 
ihr in Gnaden (tano, ihn mit den ausgefuchteften Leckerbiſſen 
gefüttert hatte... Diefe beiden Originale, die wohl den 
Gefunden erheitern, den Kranken aber nur noch mehr ver: 
eüftern mußten, waren in den trübfeligen Wintertagen feine 
einzige Hefellfhaft. Endlich, gegen Ende Januar, durfte er 
als halber Refonvalesjent das Krankenhaus verlajjen. Er 
fonnte fid) von zwei 2lrmeniern in einer Sänfte in das 
deutfche Kafino tragen lajjen, wo die Deutfchen Konjtantinopels 
ihrem franfen £andsmann ein „jehr fomfortables und fhônes 
Stübchen eingerichtet” hatten. Es war gai, wie er in feinem 
farbendurftigen und lihthungrigen Gemüte es fidi in den 
afchgrauen Bofpitalstagen gewünfcht und erfehnt: die Aus: 
jiht auf die Syprefienhaine und das goldene Horn, und über 
ganz Stambul hinmeg auf das berrlich blanuende Marmara— 
meer. So fonnte er, neuer Hoffnung voll, die die Adern des 
Refonvaleszenten mit nener £ebensmärme und Lebensfraft 
fhwellten, den Srühling erwarten. Doch nur der Gebrauch 
von Schwefelbädern fam ibn nad dem Urteil der Arzte 
gänzlich herftellen. So will er mit dem erjten warmen Hauch 
nad) Bruffa in Kleinajien geben, oder, wenn ibn fein Weg 
(dion weiter heinmwärts geführt, nach Aix tt Sapoyen. 
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Und im wohligen Gefühle der Xefonpalesseng erwacht in 
ihn auch wieder der dichterifche Schaffenstrieb: in Ddiefen 
legten Januarwochen entfteht feine Meifternovelle „Dur und 
Moll“. 

Ende März konnte er endlich den erften Ausgang ager, 
der ihn nah dem geliebten großen Campo mit feinem 
Srpreifenhain führte. Eine angenehme Unterbrechung 
in feiner Rekonvaleszenz war der Befuh Odo Xufjels, den 
diplomatifhe Gefchäfte nad) Konjtantinopel geführt hatten, 
und der ibm manche Ytenigfeit von europäifchen Srennben 
brachte. Seine Korrefpondententätigfeit, die jet freilih zum 
großen Teil nur in Übermittlung vom Kriegsfhauplat er: 
baltener Nachrichten, an Stelle eigener Beobachtung, beftand, 
hatte er fdyon früher wieder aufgenommen, intem er feine 
Notizen, da er ja felbft nicht fchreiben fonnte, einem andern 
in die Seder Diftierte. Auch feine feuilletoniftifchen Skizzen 
und Bilder aus Konftantinopel erfahren bei diefem zweiten 
Stambuler Aufentbalt ibre Sortfegung, zuerit in „Winter: 
briefen“. Und wenn er auch den Reis der Neuheit nicht 
mehr genießt, der ihn früher fo beraufiht hatte, fo fchreibt 
er fie doch, im Bemußtfein reiferer Erfahrung und tieferer 
Kenntnijje, offenbar mit unvermindertem Dergnügen nieder. 
» Jh fühle mich fübrer in den Bügeln; das Papier unter 
meiner Seder fiheint mir glatter. Ich kann zwar nod 
beute ebenfo irren, wie vor zwölf Monaten, aber ih fann es 
mit gutem Gewiſſen, denn ich habe das allgemeine mienfchliche 
Recht zum Jrrtum erworben. In den Provinzen bildete ich mir 
ein, fie beſſer zu verjtehen, weil ich die Hauptftadt vorher 
gejeben; in die BHauptitadt zurückgefehrt, nachdem ich das 
Doff im Dorfe, auf dem Acer, an der Heerftraße und im 
verfteften Gebirgswinfel, in der Provinzftadt, im Lager, auf 
dent Marfche, in der Feſtung ufw. beobachtet, ift mir das 
MWirrfal der Reſidenz Fein NRätfel mehr. Jd) begriff die 
Stodungen in den Denen und Arterien, weil ich das Der; 
mit feinen verfshwollenen Kammern und Klappen unterfucht 
batte; ich beareife die Krankheiten des Herzens, weil ich den 
anarhifhen Blutumlauf belaufht habe. Aber ich würde 
nicht begreifen, wie das Reich bei fo böfen Krankheiten nodi 
fo lange leben könnte, wenn ich nicht auch feine vortreffliche 
Conftitution, — ich meine Klima, Boden, Srudtbarfeit — 
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Innen gelernt bätte..." Schon in diefen Worten tft feine 
Anfiht von dem boffnungslofen, unaufbaltfamen Derfall des 
türfifchen Reiches ausgefprochen, die er in fpäteren Aufiäten, 
feine früheren Beobadtungen ergänzend, weiter ausführt. 
Und ob er nun das Dolf „bei der Arbeit“ auffucht oder es 
in der ungebundenen Ausgelaffenheit feiner Sefte begleitet — 
lernt er doch die ganzen Walpurgisnächte des türkifchen Kar: 
nevals, des heiligen Ramazan, fennen, mit Tanz, Sefchrei 
und WMasterade, und dem unvermetdlihen türfifhen Fans: 
wurjt, dem Karagös, über deffen grobe Unzüchtigkeiten alt 
und jung vor £achen freifcht, — immer fommt er zu dem 
gleihen Refultat, und befonders die unentwurzelbare Popu- 
larität des Xaraaós ſcheint ihm ein bedenklich Zeichen fitt 
lichen und moralifchen Derfalles. So find feine neuen Winter: 
und Srühlingsbriefe weit ernfter geftimmt als jene erften, da 
noch fein Auge von der ungewohnten Sarbenpracht des 
Orients geblendet war. 

Der Tod des Huren im März fchien wie dem Kriege, 
jo audi Bartmanns öftlihem Aufenthalt ein Ende zu machen. 
Auch Hartmann ijt, wie alle andern in jener Zeit, überzeugt, 
daß jener Tod einen Abfchnitt in der ruffifchen Geſchichte 
bedeute. „Ich glaube,“ fdirieb er an die Sürftin, deren 
Gatte ja felbft ein guter rufjifcher Patriot war, „dag bet 
aller Derehrung, die die Rufjen für ihn hatten, den meiften 
doh ein Stein vom Herzen gefallen fein mag. Wahrſchein— 
lid wird das Xegierunasmejen Doch bald ein milderes mer 
den. Die Zenfur, die Abfperrung vom Ausland, der Schein: 
tob des Dolfes wird einen weniger barten und jtrantmen 
Cbarafter erhalten. Man wird es erft in einiger Zeit in 
Xuglano fühlen, dag das fano niemals fo gedrüdt ge 
wefen, wie unter Yüfofaus. Der Beiligenfchein, den man 
jest um feine Stirn webt, wird in der Gefchichte bedeu- 
tend erblaffen. Seine Regierung war energifch und fon: 
(quent, aber energifh und fonfequent in der Reaktion, 
fe fann auf den erjten Anblick täufhen, wie feine ganze Er: 
ſcheinung, aber man darf ihr nicht im die gläfernen, falten 
Augen feben.^ Und er ift noch befonders erfreut, daß jenen 
Pfeudorevolutionären, in deren Plänen der Zar eine fo arofe 
Rolle inne hatte, nun das Spiel ein für allemal ver- 
dorben ijt. „Der Tod des Kaifers fpielt allen jenen Rens: 


EEE 
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lutionären, die mit feiner Hilfe Revolution machen wollten, 
einen großen Streih, was mich überaus freut. Ich babe 
es immer gewußt, daß es fo befchränkte Keute giebt, die auf 
diefe IDeije Revolution machen wollen; bag aber auch Manin 
dazugehôrt, hätte ih nicht geglaubt, obwohl ich es von einen 
Italiener, der nichts von Gefchichte und Ausland weiß, hätte 
vorausfeten follen. Dem Italiener tft es genug, daf Xu: 
land der natürliche Seind Deutfchlands ift. Dag in Deut(d» 
land allebeften Jdeen geboren worden und einjt 
mals in demfciben ande groß wachſen werden, 
wenn überhaupt in Europa nah etwas groß wächſt, davon 
hat er feinen Begriff, denn er weiß nichts von der Kefchichte, 
dem Cbarafter, dem geiftigen Leben anderer Dólfer, die er 
nur nad) den Garnifonen in Italien beurteilt. Ich will 
nichts gegen Manin (agen, der gewiß ein ehrlicher, mutiger 
und wohlmeinender Mann if. Aber Sparta war von 
Laufenden von Spartanern bewohnt, die nicht alle Genies 
waren; um Bundesgenoffen zu haben, verbanden fie fih ent» 
fidi aud» mit den Perfern und gingen mit den andern rie: 
chen 31 Grunde.”  Diefer Dergleih ift nun allerdings fehr 
(chief; aber aus der ganzen Auffaffung fpricht derfelbe edle 
Patriotismus, Diefelbe glübende Hoffnung und Gewißhei 
einer großen Zukunft des Daterlandes und feines Doit 
troß aller Xüebriafeit der erbärmlichen Gegenwart, meld 

den feften Grund von Hartmanns politifchem Denken au: 

machen, und aus denen eben er erft die Sicherheit fein 

demofratifchen Überzeugungen fhôpft . .. 

Aber bald verflogen die Gerüchte von der Sriedensfel 
fudit des neuen Kerrfhers. Die Kämpfe dauerten mit 
verminderter Heftigfeit fort und die Belagerung von Sebafto 
drohte fid ins Endlofe zu sieben. Die Sortfhritte der Al 
ten waren geringer als je, und der endlihe Sieg fhien ! 
dem zujufallen, der noch über den größten Dorrat an 
Geduld verfügte. 

So bätte Hartmann jeßt, der aufregenden und a 
benden Tätigkeit des Schlachtenbummtlers entrüdt, in fü 
Kafino ein ganz bebaalich Leben führen föımen. Da fan 
eine Fiobspoft aus feinem fernen Duſchnik. Seine 2T 
die er über alles liebte und der er feine fihönften Kied. 
wetht, war ſchwer leidend. Es machten jih an ihr die 
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Symptome einer beginnenden Gehirnkrankheit bemerkbar, der 
fe wenige Sabre fpäter zum Opfer fiel. Die Gerüchte von 
Fartmanns Gefangennahme hatten natürlih in Dufchnif 
feine Eltern in fieberhafte Unruhe verjegt. Beide machten 
fib, obwohl der höchfte jüdische Seiertag vor der Tür ftand, 
an dem das Gefet den Srommen das Xeijen ganz und gar 
unterfagt, fofort auf den Weg nad) Wien, um Schritte zu- 
gunften des bedrohten Sohnes zu tun. Kuranda ging ihnen 
zur Hand und beruhigte fie durch die Aufflärungen, die er 
von Mlinifterium und Polizei erhielt. Darauf reiften fie 
heim, aber bald darauf wurden fie durch die Nachricht von 
feiner fchweren Œrfranfung alarmiert. Ein fenfationslüfternes 
Blatt wollte fogar wifjen, Hartmann fet bereits gejtorben ! Das 
ward freilich bald widerrufen. Aber von diefer quälenden Smet: 
feft hin- und hergeworfen, hieltihr Getft nicht ftand. Ein Brief 
Kappers brachte Hartmann diefe traurigen Nachrichten. Ganz 
niedergefchmettert von der Wucht diefes Elends ftóbnt er 
feinen Schmerz in einem mebr geftammelten, als gefchriebenen 
Briefe an feine gütige Parifer Sreundin aus. „Heute fonıme 
ih zu Ihnen als zu meiner ernften $reundin. Denn [feit 
einigen Tagen bin ich fehr traurig, ja unglüdlih, und ich 
will Ihnen Magen. Bedenken Sie das tiefe Elend. Mein 
Schwager fhreibt mir, Daß meine arme Mutter in Solge 
der Auslieferungsgerüchte, meiner Krankheit in der fernen 
$rembe und all’ der Sorgen, die fie nun fdyon fett fo lange um 
mich ausgeftanden, in förmlichen Trübjinn verfunten it. 
Stundenlang fteht fie am Senfter, mich erwartend, überzeugt, 
daß ich in der nächiten Minute kommen merde. Sie foll ae: 
altert fein und rafch abnehmen. Mein Schwager läßt mich 
Lraurigeres erraten. Ich bin nicht Spartaner genug, um 
auch dies lingíüd zu ertragen und fchon babe ich emen 
Entfchlug gefaßt und teilweife ausgeführt... Meine Schwefter 
fagt, daß mein Anblil die gute Mutter wiederberftellen 
würde. Jt es da nicht meine Pflicht, mich felbit zu ver: 
leugnen? 3d) bin in einer Stimmung, in welcher ib Gott 
und die Welt verraten fónnte, um meiner guten Mutter eine 
heitere Stunde zu machen ... Wie febr elend 1h feit Em: 
pfang diefes Briefes bin, faun ich Ihnen faum ausdrüden. 
Ich habe geweint, wie ein Kind, ich fihlafe nicht, und habe 
nur erträgliche Stunden, wenn ich mir die Wiederkehr in 
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mein Dorf ausmale.“ Er erinnert jid der Anträge, ihm 
Amneftie auszumwirfen, die ihm vor einigen Jahren unter 
der Hand geftellt worden waren. Er ift überzeugt, daß 
die Derhältniffe jet für ihn viel günftiger liegen, nad 
der Teilnahme, die fein vermutetes Geſchick auch in Ofter 
reich gefunden batte, und glaubt jiher zu fein, dag die An: 
aclegenbeit nur zu gutem Ende führen fann. Diesmal wendet 
er ftd) an denfelben Herrn von Brud, der ihm damals 
feine guten Dienjte angeboten batte. Dod) er ift befcheidener 
in feinen Wünfchen: er bittet einfah um die Erlaubnis, 
“auf vier Wochen heimfehren zu dürfen an das Xranfenbett 
feiner Mutter. Wer wäre imftande, eine folhe Bitte ab: 
sufchlagen ? Das fann nicht fein ! 

Er hat fid) nur privatim an Brud gewandt, und fo 
bofft er mit Beitinmtheit, dag jener die Sache fo zu Höfen 
mijen wird, ohne daß er feiner Ehre zu großen Swang 
anzutun braucht, ohne Derleugnung feiner Dergangenheit, 
feiner Grundſätze. „Aber bedenken Sie, wie es mit mir 
jteben mug, wenn ich mich felbit zu einem folhen Schritte 
entfchloffen babe! Doch kann ich Sie verfihern, daß meine 
innere Harmonie dadurch nicht im Geringiten geftört, ja daß 
ih mih nach aethanem Schritt befriedigt und rubig gefühlt.” 
So vergingen die Wochen in ungeduldigem Warten. Und 
aus den Wochen wurden die Monate, ohne dag ans dem 
fernen Wien die lang erfehnte Botfhaft fam. indes er 
wartete, batte die Parifer Sreundm in ihrer Art gehandelt. 
Eines Tages fommt in dem jtillen Dórfden eine Sendung 
an, mit unleferliher Unterfchrift. Sie entbielt ein großes 
Porträt Hartmanns, das die Sürjtit batte malen laffen, da- 
mit die Franke Mutter ſich wenigitens an den Zügen ihres 
Sohnes ergögen fónne, den fie fo bitter fihwer entbebrte. 
Das €ntjüden über dieſe jinnige Aufmerkſamkeit war aroß 
in Duſchnik. Und da aleichzeitiga nod) ein Brief aus Kom: 
jtantinopel fam, der Hartmanns Refonvaleszenz und feine 
Rückkehrabſichten meldete, zog die Sreude wieder ein in das 
Baus und in das Gemür der Mutter, das fie fo lange ge: 
mieden. „Die aute Sran lebte ordentlid in Demfelben Augen- 
blide, als fie das Schreiben durchgeleſen batte, wieder auf. 
Us fie Demen Brief gelefen, (aate fie, ſich vom Tiih er: 
Pebend : ‚Yun brauhb’ ih Kappers Pulver nicht mehr; 
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nun werden die Kopffchmerzen nicht micderfommen.f“ Das 
war deutlih genug, und fprach lauter zu ihm von dem, 
was er für dieſe Teuerfte durch eine Enttäufchung ihres 
febnlichften Wunſches zu befürchten hatte, als alle die weifen 
Ermahnungen S$Sreund Kappers, die ihm dem Marimenfhat 
der Männer von Gotha und Erfurt entnommen fchienen, 
und mit deren billig - praïtifcher Kiugheit jener art: 
manns legte Bedenken gegen ein Amneftiegefuch zu befchwich- 
tigen vermeinte. Das mag ja alles ganz gut und fchön 
fein. „Deine Ehre“, fchreibt er ihm, „ift auch die unfere. 
Zulegt aber ift es doch menfchlicher weife, unter den ge: 
gebenen Umftänden fo viel von dem eigenen Selbit geltend 
zu machen, als nur immer möglich, als Umjtänden, die nicht 
find, weil man fie für die wünfchenswerteren erachtet, in 
beflagenswerter Zurüdgezogenheit das ganze Selbft zu 
opfern. Die Gefchichte hat feine Seit, fih bei den Elegieen 
und Wünfchen des einzelnen aufzuhalten. Sie nimmt ihren 
Weg nad) natürlichen, unabänderlichen, immer noch ihrer 
Erflärung harrenden Gefeten. Wer dort ftehen bleibt, wo 
fie fchon vorüber ift, der läuft Gefahr, überhaupt ftehen zu 
bleiben. Es aibt ebenfo Stabiliften der Revolution als des 
Confervatismus, und die einen wahrlich ebenjomenig als 
die andere gehören dem wirklichen Gefchichtsleben. Die 
emen wie die andern find wie eigenfinnige, fchmollende 
Kinder ; weil die Mama Gefchichte es nicht fo macht, mie 
fle es gerne möchten, ftellen fie fih ins Winkerl und 
fhmollen. Beraus mit Euch aus dem Dinferl und nüßt 
Eure Kraft auf dem Xingboben, der eben tft; Niemand 
wird es Euch Dan? wiffen, wenn Jhrs nicht gethan.“ 
Die beftechende £ogif diefer Säke wird Hartmann faum arn 
getrieben haben, fich auf dem einmal eingefchlagenen Wege 
m übereilen. Er hatte die Spuren derer fcheuen aelernt, 
deren Weg nad) Damaskus geführt batte, und fühlte wohl, 
dag da, wo die einfachfte Bafis zur Mlitarbeit fehlt, diefe 
felbft unterbleiben muß, will man nicht die in Not, Mühen 
und Kämpfen bewahrte Würde daran fegen, um fid) bann 
doch nur als fünftes Rad am Wagen mitfchleppen zu laffen. 
Während man fid) fo fhon in Dufchnif zu feinem Empfang 
bereit machte und fid über die Route, auf der er eintreffen 
fofite, zu einigen fuchte, fag er in Konftantinopel und mar: 
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tete den Erfolg feiner Schritte ab, äußerlich ruhig, innerlich 
von fieberifcher Ungeduld verzehrt. 

Erft Ende April befommt er Befcherd aus Wien, durch 
Kuranda, der fidi ihm in dieſen Angelegenheiten als auter 
Sreund und Felfer bewährte, die Minifterien belagerte und 
feine Mühewaltung ſcheute; und Ddiefer Befcheid ift doch 
auch wieder feiner. Er habe, heißt es da, nur Ausficht auf 
Erfüllung feines Begehrens, wenn er fid) direft an den 
Katfer wende. Schon dies alles zeigt, wie wenig die vielen 
Sürfprachen, die Hartmann in der Zeit feiner Hefangenfchaft 
von Samas Gnaden ungefucht gefunden hatte, in Wahrheit 
bein Wiener Hof vermochten. Die Stimmung der einzig 
mafgebenden Xreife war nach wie vor gegen den eim. 
chroniften, der ihnen fo blutige Wahrheiten zu hören ge 
geben hatte. Es ijt fogar möglich, dag diefes ganze unlieb- 
fame Auffehen, das in den gegnerifchen Blättern Anlaß zu 
fo viel Öfterreich gehäffiger Kritif gab, die leitenden Kreife 
noch mehr gegen Hartmann eimnahm. Denn wir werden 
finden, dag bis zum Jahre 1866, diefem großen Angelpunlt 
der öſterreichiſchen und deutſchen Gefchihte, von all den 
wechfelnden Regierungen, ungeachtet ihres bald größeren, 
bald geringeren Hinneigens zum £iberalismns, oder beiler 
gefaat des Nachgebens gegen die beftändig erftarfende [t 
berale Flut, Hartmann mit faft unverföhnlicher Härte ver: 
folgt worden ijt, zu einer Seit, da er in Deutfchland (dion 
längft wieder feiten Sug gefaßt batte und felbft in dem von 
ihm faum weniger als Ofterreich gefhmäbten Preußen ohne 
Surht vor behördliher Rachſucht fein Haupt niederlegen 
fonnte. 

Die mußten ihn jegt wieder diefe neuen Sorderungen 
Demütigen und feinen Stolz im Innerſten verlegen! Und 
doch, feiner Mutter halber ift er entfchloffen, auch Diefen 
Schritt zu tun, fo fauer er ibn auch anfonunt. „Der 
geitrige Brief belehrt mich,“ fhreibt er nad) Bellefontaine, 
denn feine Freunde bielt er immer au courant de ses affaires, 
„dag ich den bitteren Kelch bis auf die Hefen leeren mu. 
Jch werde es tun, weil ich nicht mehr anders fann. Aber 
Sie können ſich denken, wie fehr mich das Alles unterwählt. 
€s ijt mir fo, als müßte ih mich nah getaner Tat in 
irgend eine Einfamkeit des Waldes oder der Samilie ver: 
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bergen oder vergraben.“ Kappers Standpunkt war da 
freilich praktiſcher und bequemer!.. 

55 wandte er ſich denn am letzten April mit der folgen— 
Sen Immediateingabe an den Kaifer felbft: „Eure Majeftät! 
nad einem fechsjährigen Erile nahe ich mich mit der Bitte, 
das Schwert des Gefeges von mir entfernen und mir die 
ungefährdete Xüdfebr ins Daterland allergnädigft geftatten 
zu wollen. Mein Leben in den legten Jahren ermutigt nid 
su diefer Bitte und erfüllt mich mit der Hoffnung, fie durch 
Eurer Majeftät Gnade gewährt zu fehen. Die ganze Geit 
meines Eriles war von unterrichtenden Reifen, von fprah: 
liben und hiſtoriſchen Studien ausgefüllt, die mir weder 
Heit noch Luft übrig liegen, mich mit der Dolitit zu befchäf- 
tigen, deren ich müde war und bin. Kurz nachdem ich den 
deutfchen Boden verlajjen, bereifte ich England, Irland und 
Sie fchottifchen Hochlande; bann. nach Sranfreich zurückgekehrt, 
lebte ich in der Einfantkeit von £angueb'oc und Provence, 
altprovençalifhe Sprache, Gefchihte und £iteratur ftudie- 
rend. Abnlihe Studien fegte ich in Paris fort, wo ih in 
den beften Häufern, unter andern auch im Baufe des ruffi- 
fhen Sürften Trubetzkoi Literatur- und Sprachunterricht gab. 
Während meines ganzen Aufenthaltes in Srankreich befhübten 
und unterftüßten mich die Sicherheitsbehörden; fie gaben mir 
Aufenthaltsfcheine und Xeifepáffe ins In- und Ausland; 
wohl unterrichtet über mein Tun und wiljend, daß ich mich 
grundfäblih von allen Derbindungen oder politischen Unter— 
nebmungen ferne bielt. Einmal in Solge falfher Angaben 
in Unterfuhung gezogen, wurde ich nad) einigen Tagen für 
vollfommen unfhuldia erflärt und feitden nie wieder beun: 
rubiat. Mit einem franzöfifhen Paſſe reifte ich im Jahre 
1854 nach dem Orient, um wahrheitsaetrene Berichte über 
dte Dorgänge zu fihreiben. Nachdem ib mich mebre Monate 
m Konftantinopel aufgehalten, bot mir, da ich um diefelbe 
Gnade bitten wollte, wie heute, Eurer Majejtät Internun— 
tius, Seine €rsellens, Herr von Brud, der mich feit längerer 
Heit fannte, feine Fürſprache bei Eurer Majeftät an. Durch 
eine langwierige Kranfbeit war ich verbindert, dicfen Weg 
ju Eurer Majeftät Gnade einzufsblagen. Ich nebme beute 
meine Bitte mit um (o größerer Jnniafeit auf, als mir der 
traurige Kranfheitszuftand einer auten und geliebten Mutter 
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eine fchleunige Xüdfehr ins Daterland doppelt wünfchens- 
wert machen. Ich erlaube mir, diefer betrübten Familien⸗ 
angelegenheit zu erwähnen, in Erinnerung an das glüd: 
liche Samilienereignig, das Euer Majeftät Herz zu Gunften 
jo vieler Derurteilter mild geftimmt hat. Schon einmal 
wurde ich, in Bezua auf meine Teilnahme am Stuttgarter 
Rumpfparlament, begnadigt; Eure Majeftät werden das An: 
gefangene vollenden und den Heft der mir vom Gefete 
drohenden Gefahren durch ein Wort entfernen. In diefer 
Hoffnung bin ich Eurer Majeftät ac." 

Diefe ernfte und mürdige Sprache hätte ficherlich ibre 
Wirkung nicht verfehlt, wäre man überhaupt geneigt ge: 
wefen, in diefer Richtung auf fich wirken zu laffen. Davon 
freilich, daß auch Diefer Schritt, den er als eine fo bittere 
Selbiterniedrigung empfand, ihn nicht zum Siele führen 
würde, fonnte er, befonders bei dem günftigen Prognoftiton, 
das ihm von Wien aus geftellt war, Damals nichts ahnen. 
Diefe Nachrichten waren eben doch mehr oder weniger ober 
flächlih oder jtüßten [fid auf die liebenswürdige Phrafe 
irgendeines Beamten. Das zeigte fid) (dion darin, daß nod) 
während diefer Derhandlungen ein neues, ftrenges Derbot 
feiner fämtlichen Schriften erlaifen wurde. Diefe Maßregel 
ftôrte aber den Optimismus durchaus nicht! 

Was Hartmann befonders peinlich fein mußte, war, das 
nun alles wieder vertagt und ins Ungewiffe hinausgefchoben 
war. Alles fcheint ihm dadurch nun wieder unbeftimmbar 
uno unficher: „So fehr bin ich ein Spielball der Gewalten 
außer mir geworden. Daß ich meine Zukunft nicht auf zwei 
Tage hinaus beftimmen fann.“ Er weiß nicht, ob er noch 
in Konftantinopel wird bleiben müjfen, oder ob er der Œnt: 
fchetdung in Paris entgegenfehen fol. Er weiß nur und 
empfindet fihmerzlich: „Das wird meine Xüdfehr in die 
Heimat febr verzögern.” Denn er begann jeßt ernitlich daran 
zu denken, feine Zelte im Oſten abzubreshen und feine Schritte 
wieder europamärts zu lenfen. Auf feine Pläne, Paläftina, 
Kleinafien, Arabien, Ägypten zu bereifen, zu denen ihn Un- 
geftüm und Sebnfucht fortgeriffen, hatte er längft müden 
Sinnes Derzicht aeleiftet. Der Entwicdlung der Dinge auf 
dem Kriegsfchauplaß, dem er ja augerdem in Konftantinopel 
ebenfo fern wäre, wie in Paris, vermochte er auch fhon 
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faum noch Jnterejje entgegenzubringen. So wußte er 
felbít faum mehr, was er nod) im Konftantinopel follte. 
Unter diefen Umftänden hätte er es jedenfalls fchon Anfang 
Mai verlaffen, wenn ihn nicht ein Brief Dumonts surüd* 
gehalten hätte, der ihn erfuchte, feinen Aufenthalt noch um 
einige Wochen zu verlängern. Doch mochte er feine Abreife 
unter feinen Umftänden länger hinausfchieben, als bis nad, 
feiner Berechnung die Antwort aus Wien in Paris fem 
lónnte. So aber hatte er noch Seit und Gelegenheit, alle 
die Punkte und Landfchaften, die ihm in den beiden Jahren 
feines Derweilens befonders lieb und vertraut geworden 
waren, nochmals zu befuchen und fib ihren Anbli zum 
legten Male unveraeglich einzuprägen. So fuhr er an einem 
fhônen Maifonntag noch einmal nach feinen lieben Prinzen- 
infeln, diefem „Aufenthalt der Seeligen", von denen er „nur 
mit Schmerz Abfchied nahm“. Auch Bujuidere befucht er 
noch wieder, und das in der Nähe liegende Hunkiar Jsfeleffi, 
den Ort des berühmten Schwarzen»Meer-Dertrags. Die 
Seitentäler des Bosporus durchftreift er im flinfen Kaif, 
und fübít jid „extra muros glüdlicher, als intra: Konftan- 
tinopel ijt überall fhôner, als in Konftantinopel.. .“ 
Bereits Mitte April muß er jenes Bruffa in Kleinajien 
aufgefucht haben, deffen Schwefelquellen er einmal zur Fer: 
ftellung feiner erfchütterten Geſundheit zu brauchen gedachte. 
£s war wenige Tage nad) dem großen Erdbeben vom 
(1. April, welches foviel Unheil angerichtet hat. Obwohl 
hierdurch das Intereſſe des ganzen Weftens wachgerufen 
war, hat Hartmann es merfwürdigerweife nicht für nötig 
gefunden, feinen Befuch der allzeit getreuen Kölnerin zu be: 
rihten, fo daß wir von diefem Abftecher gar nichts wiſſen 
würden, wenn ihm nicht der Zufall diefe Epifode in Erin: 
nerung riefe, als er viele Jahre fpäter feiner Heilung durch 
die Schmwefelbäder des ſchwäbiſchen Kreuznab dankbar ge- 
venit. Mehr als ein Abftecher aber fann es nicht gewefen 
feit, — fei es nun, daß er nur die vom Erdbeben zerjtörte 
Stadt fehen wollte und fo einen längeren Aufenthalt gar 
nicht beabfichtigte, fei es, dag die erwartete Wirkung der 
heißen Bäder ausblieb — denn die Reihe feiner Korrefpon- 
denzen aus Konftantinopel ijt nur auf wenige Tage unterbrochen. 
Troßdem war der Eindrud [febr groß, befonders, als er 
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aus dent Jammertal Bruffas fid bimmelan auf die unfterb- 
lichen Höhen des Götterbergs, des Olymp, wenn auch dies: 
mal nur des myfifhen, flüchtete. Obwohl noh unter den 
VNachwehen des mit foviel Schmerzen überftandenen Winters 
leidend, fchleppte er fich mübfam die 2000 Fuß in die Höhe, 
um die Berrlichkeiten, die unter ihm lagen, zu .gentefen. 
Da lag das zerftörte Brufjla mit den Trümmern feiner 
bundertfünfsia ftolzen Moſcheen; „das Wlarmarameer, das 
von feinem Glanze den Namen bat, mit den Prinzen-Jnfeln, 
die fi wie fchwimmende Inſeln hin- und berzubewegen 
fchienen ; der Meerbufen von Xüfomeoien, der Eingang in 
den Hellespont, die Mündung des Bosporus und die gerat. 
tige Stadt, die Mutter der Dölfer, die Sehnfucht aller wilden 
Dhantafien ; Dampfer, Segler und Hondeln zogen hin und 
ber: Hunderttaufende von Einheimifchen und Sehntaufende 
von Sendlingen aller Länder der Erde — eine ganze Welt, 
eines der reizendften und großartigften Sragmente des Uni- 
verfums“.. 

Was fonnte ibm nad) diefen Anbli längeres Derweilen 
an der Stätte, die nun feit faft andertbalb Jahren ihm mehr 
Kranfenfager als Arbeitsfeld? war, fagen? . . . Endlich 
findet er aud) den Weg in die ehrwürdige Aja Sophia. 
Er betritt fie, [chmerzlicher Gedanken voll, daß das zerriffene 
Deutfchland ein ſolches Symbol der Einheit entbehren müffe. 
Das Sarbenaefleds, mit dem die Türken die Wände bebedt 
haben, und all der andere barbarifche Ungefhmad, durch 
den fie dieſem Triumpb fpäthellenifher Baufunft den Stempel 
ihres inferioren Geiftes aufdrücten, ftört ihm den „großen, 
erhabenen und zugleich beiteren Eindrud” nicht. Weit eher 
hätte ihm ein anderes Erlebnis diefen legten Genuß trüben 
fónnen, und faft mehr als das. „Auch die Aja Sophia hat, 
wie jeder Tempel, ibre Mäkler und Wechsler ; in der Aja Sophia 
Ind es die Jmams, von denen es wie von Ungeziefer überall 
in den herrlihen Räumen winmelt. Sie begleiten den 
Sremden auf Schritt und Tritt, brandfchagen ihn am Ein- 
aange und laffen jich jede Schönheit einzeln bezahlen, in 
einem Sádden tragen fie Steinchen der Mofait mit fih, 
welche fie feilbieten, wie die Knedhte das Kleid des Herrn. 
Es wurde mir am Ende zu viel und ich fagte einem mam 
ein blutiges Schimpfwort, und weil es aus dem Herzen fam, 
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(aate ih es in deutfcher Sprache. Gufällig fand fib ein 
Renegat in der Nähe, der mid verjtand und fih beeiíte, 
dem Imam meine Worte zu überfegen. Der Driejter wurde 
blag, feine Augen funfelten vor Wut; ih und meine 
fremde, wir erjchrafen vor den möglichen Solgen. Aber 
da fid gleich darauf wieder eine Gelegenheit fand, uns an- 
zubetteln, unterdrüdte er feine Wut, die Durch 5 Piajter 
gänzlich beruhigt wurde. Dor einigen Jahren hätte ich diefe 
Befhimpfung eines Imams in feinem eigenen Tempel viel: 
leicht mit dent Leben bezahlt ; fo wenigitens ijt die Meinung 
erfabrener, feit [ange hier anfäfliger Landsleute.” Das war 
das Lette Abenteuer Fartmanns in Pdiefem Lande. Am 
IT. Juni ging er an Bord des „Eupbrat”. Die herrliche 
Sabrt ging an Athen vorbei, wo er jid) einige Stunden am 
Jnblid der Akropolis erfreuen durfte, führte ihn an der 
Küjte Siziliens und Italiens entlang und zeigte ihm die Ge: 
itade Korfifas, bis er an den vertrauten Ufer Südfrant. 
reihs, von den Sreunden begrüßt, landen konnte. So lagen 
gofoenes Horn, Marmaranteer und Dardanellen fhon un: 
endlich weit binter ihm. 


13* 





IV. 
Paris. Reifen nadı Peutfchland. 


Wenn man fid ins Gedächtnis ruft, mit welcher Fülle 
von neuen Eindrüden die Orientreife Fjartmanns fein ganzes 
Weſen durhdrang und fättigte, und wenn man feine Werte 
durchblättert, um ihre Wirkung auch hier fid) zu vergegen- 
wärtigen, fo wird man erftaunt fein über die geringe Spur, 
die fie hinterließ. Wenige Gedichte, die allerdings .vielleicht 
zu feinen beften gehören, ein paar Novellen, von denen fid 
ein Gleiches faum fagen läßt, eine Reihe feiner graziöfen Tür. 
hen aus Often und Weften, die die geiftige Prägung il 
Seburtslandes am deutlichften tragen, eine nicht gar große Sabl 
feiner, fib ganz in den Geiſt des Originals einfühlender 
Dolfslieder « Überttagungen — Das ij alles. Wer von 
feinem, wenigftens im Anfang, mie wir fahen, fo naiven 
Enthufiasmus, von feiner fpáter durch die mannigfaltigften 
Beobachtungen gefchärften und vertieften Kenntnis ein Werk 
größeren Stils nach Art Hugoſcher Orientales oder auch nur 
Bodenftedticher Xeifenopelliftif erwartet hätte, müßte fich ent- 
täufcht finden: durch fie ijt dem fünftlerifchen Schaffen Bart 
manns faum eine neue Note, faum ein neuer Sarbenton 
hinzugefügt worden. 

Als Hartmann in Marfeille landete, waren ihm, wie 
Rodenberg in feinem Parifer Bilderbuch berichtet, „Freundes · 
briefe und viele Zeichen der Ciebe und Hochachtung entgegen 
L" In Sentainebleau erwarteten ihn Sabatiers, die von 
Kommen verftändigt waren, und in Paris war die 
Dentfche Kolonie aufaeboten. „Seine Ankunft war für 
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die vielen, die an ihm hingen, ein wahrer Sefttag.“ Und 
troß jeiner durch die Nachwehen feines Leidens verminderten 
Beweglichkeit gab er jid) ganz dem heiteren Genuß ange: 
nehmer Gefelligfeit hin, die er fo lange entbehren mußte. 
Durh ein anfpruchlofes Gedicht, welches ihm das Mitgefühl 
mit dem verbannten Dichter eingegeben, war der junge Ro: 
denberg Hartmann, dem es auf dent Konftantinopler Kranfen- 
bette zugefommen war und eine freundliche Stunde bereitet 
batte, näher getreten. Sein Aeifebericht von Paris, das den 
jungen Deutfchen, der es im NRaufche von Ausftellung und 
Konarefgporbereitungen fernen lernt, in einen Taumel des 
Entzücdens verfegt, bringt eine anmutende Schilderung des 
beimfehrenden Dichters, feiner Häuslichkeit, feines Sreundes- 
freifes. „Am Tage feiner Anfunft in Paris brachte mir fchon 
in aller 5rübe Oppenheim Grüße des Dichters. Er bedaure, 
wegen feiner franfbaften. Abjpannung die vielen‘ Treppen 
bis zu mir nicht emporiteigen zu fónnen, und harre meiner 
in dem Palais des Beaur-Arts, wohin er mit Freunden und 
Sreundinnen gefahren fei. Dahin eilten wir beide, und in dem 
großen Saal der franzöfifchen Schule, während die meiften 
vor den Bildern ftanden, fag auf den grünen Sammetdivan 
ein Mann, hintangelehnt, die fchöne, weiße Dichterhand auf 
einen Stab geftüft. War das der fede Reimchronift, der be: 
bäbige Pfaff Mauritius? ch — er war es nicht! denn das 
braune lodige Baupthaar, für das vorden die Damen der 
Paulstirche fo febr gefhwärmt hatten, war licht und dünn 
geworden, und der ritterliche Anftand voriger Jahre fhien 
Ourd) Die Strapazen des Öftlichen £agerlebens aelähmt und 
gebrochen. Srifch und kräftig batte er die Neife angetreten, 
und nun — auf der Hälfte des Weges, denn er wollte auch 
nah Kíeinafien, nad) Dalájtina und weiter — war er frant 
geworden und fo heimgefehrt. Aber feine Seele war nod 
aefund, fie blitzte fo hell, fo heiter und liebereih aus dem 
ftrablenden Braun feiner Augen, fie gab feinem Gelicht, deſſen 
Sormen von Hafjifcher Schönheit find, einen fo fonnigen und 
warmen Ausdrud, daß den Fremden in feiner Nähe fogleich 
ein verwandtes Gefühl durdhitrômte. Wohl feufst er oft 
tief auf, wenn er der Ideale feiner Jugend, wenn er am 
das gedenft, was er zu [eijten (ib damals fo freudig vor: 
aefegt bat. Aber auch er macht dem deutfhen Daterlande 
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den Dormurf nicht, den doch nur das über demfelben ial: 
tende, das trübe Schickſal verdienen möchte, welches fajt inimer 
die Entwicdlung feiner Dichter eher hemmte als förderte... 
Eines Abends entfinne ich mich, den wir auf feinem Simmer 
verbrachten. Das enge Gemach war ganz von Menfhen er: 
füllt, die auf Stühlen, dem Sopba, dem Bett, endlich auch 
auf der Senfterbanf Plat fuchen mußten. Auch Damen waren 
dabei; nämlich die einftens (o bod) gefeierte Sängerin Unger, 
eine Deutfche, die fid) fpäterhin dem franzöfifchen Edelmann 
Sabatier vermäblte, und deren gemeinfame Pflegetochter” — 
£ouife Bouquet, die Tochter des Malers und fpätere Gattin 
des berühmten italienischen Biftorifers Amari — „ein aller: 
liebites Mädchen mit blauen Augen und lichtblondem Baar, 
fo daß fie einer Deutfchen nicht unähnlich fab. Auch redete 
fie unfere Sprache nicht übel, worauf fib Fartmann, der jie 
darin unterrichtet batte, nicht wenig einbiloete. Auf eine jo 
gemifchte Gefellfchaft fab die Deitfche Germania in einer febr 
fauberen Nahbildung von der Wand herunter, und da es 
dämmerte, und das Hmwielicht folhe Negungen immer be: 
günftigt, fo fonnte ich mich einer wehmütigen Empfindung 
nicht erwehren, wenn ich beoadhte, wie oft in voller Mannes: 
ídióne und Kraft Morig Hartmann dem Original Diefes 
Bildes in der Paulsfirche als feuriger Redner gegenüber: 
geitanden haben mochte.” Auch in der jungen Häuslichkeit 
der Szarvadvs trafen jie zufammen, und da war es ihm „in 
der That der unvergeglichite Moment, als fie jid ans Kla- 
vier feßte und böhmifche Dolfsmelodien fpielte, zu denen Bart: 
mann die Worte fpracb, (o dag es dem Hörer wirflih war, 
als Fänge in diefen anmuthsvollen Weiſen der Ruf der Bet 
mat über alle Berge, über den grünen Rbein und das weite 
Land ſehnſuchtweckend herüber .. ." 

Wenn man den fentimentalen Mollafford, der aus dieſen 
Säßen Rodenbergs etwas aufdrinalich bervorklingt, nach Ge 
bühr berabdämpft, bat man ein wahrheitsgetreues Bild Ser 
Stimmung vor fib, in der Hartmann, durh Leiden und £r: 
fahrungen gefeitigt, wieder in feine Darijer Kreife eintrat, 
im der je ibn aufnabmen. 

Seine alten Obliegenheiten als Parifer Korrefpondent der 
Kölniſchen Zeitung nabm er zunächit nicht wieder auf. In 
feiner Abwefenheit batte. Szarvadv Diefen Poften ausaefüllt, 
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r führte die Seder im Dienfte der Kölnerin auch noch weiter. 
Denn Bartmanns gefchwächter Förperlicher Zuſtand geftattete 
5 ibm noch nicht, fid. in die anftrengende Tagesfrohn regel- 
näßiger Berufsarbeit einzufpannen. Auch zur Ausführung 
einer dichterifchen und fchrifiitellerifhen Pläne, die fo [ange 
'radigelegen hatten, war vorer(t noch die Seit nicht. Es galt, 
‚or allem die verlorene Gefundheit wiederzugewinnen. Der 
Irzt, der ibn behandelte, war Gruby, derfelbe, der Beines 
.eiben ohne Erfolg befümpfte, und welcher durch feine fchier 
chrullenhaften Kuren Auffehen und Zulauf erregte, ein halber 
Lharlatan, der indefjen durch feine bizarren Einfälle manchen 
ingebildeten Kranken feiner vornehmen Kundfchaft zur Raifon 
wachte. Diefer, ein Deutfchungar, operierte an Fartmann mit 
Balvanismus und Elektrizität herum, deren medizinifche An: 
vendung damals noch neu und darum fehr in Mode war 
md geradezu als Allheilmittel galt. Bei Hartmann richtete 
r nicht viel damit aus, und fo war das befte, was er fun 
onnte, ihn in ein deutſches Bad zu ſchicken. 

Fartmann wählte das Wildbad in Württemberg, wo die | 
tegierung ein Auge zudrücden wollte. Er reifte in Gefellfchaft 
weier Deutfcher, Doch 309 er es vor, infognito anzukommen, 
m die Xegierung nicht in Derlegenheit zu fegen. Das gab 
Yeranlafjung zu allerlei erheiternden Quiproquos, die ihn 
br beluftigten, wie denn die ganze Masferade feine gute 
anne zeigte. Er trat in Wildbad als Mufiter namens Adolf 
chimon auf und hatte fo auf eine ruhige Eriltenz; im Der: 
orgenen gerechnet. Da hatte er aber feine Rechnung obne 
ias Unterhaltunasbedürfnis und Mufitverfiändnis der Bade» 
jäfte gemacht, die alles, was ihnen zur Herjtreuung oienen 
nochte, begierig aufgriffen. Hartmann wurde es bald un: 
eimlich, jo viel Mujifliebhaber fand er da, die alle fein Spiel 
ören, feine Kompofitionen femen. lernen wollten. Denn der 
ntereffante Parifer Mufiler, der von fo vielen Dingen (nur 
it von Mufif) fo fpannend zu plaudern veritand, erregte 
gemeine Neugier. Stöhnend fchreibt er an Hiller, und man 
verft. fchon an der derben Sorn des fonjt fo Höflichen Der: 
weiflung: „Uns Derreden fprechen fie mir nichts anderes 
[s Muſik und wieder Muſik, daß mir die Schweißtropfen 
mf die Stirn treten.” Und er erfehnt fid) aufrichtig das 
Diffen und Genie des Freundes, das ihn aller Derlegenbeiten 
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überhóbe, die ihm feine Maske bereitet. Denn je mufifalifher 
einer war, um fo mehr trachtete er, fein Licht vor dem Pa- 
rifer Kenner und Sachmann leuchten zu faffen, der ihn ja 
beffer zu verftehen und zu würdigen willen mußte, als das 
übrige profanum vulgus unter den Kurgäften. Da war be 
fonders ein Berliner von der Singafabemie, der Hartmann 
durch feine ,fheuflihe“ Gelehrſamkeit das größte Unbehagen 
verurfachte, das fid) noch fteigerte, als er ihn einlud, um 
fein ,fompetentes^ Jlrteil über eine Neihe eigener Kom: 
pofitionen zu vernehmen. 

Aus ſolchen Nöten rettete er fih in den Heinen 
Sreunbesfreis, den er indem fihwäbifchen Bade fand. Das 
mar befonders fein Arzt und Gelinnungsgenoffe von 48 her, 
Carl Haußmann und feine Samifie, bei der der unglüdliche 
Muſiker oft freundliche Aufnahme fuchte und fand. Hier war 
er in feiner wahren Geſtalt befannt, und jte unterftüßten 
ihn nach Kräften in der Wahrung feines Inkognito. Dod 
trieb man in guter Meinung die Sürforge zu weit: denn 
. ment ihn ein von dem Arzt in glaubhaftefter Weife er 
fundener Rheumatismus im rechten Arm vor dem gefürd» 
teten Klavier ficherte, die verbreitete Legende von feinen 
tiefgründigen theoretiſchen Kenntniffen fuf ihm Dein. „Was 
folf ich thun,“ ruft er entfogt aus, „wenn man mir einmal 
Noten in die Hand aibt, und mich über diefe ober jene 
Stelle befragt?” Er fonnte nicht einmal — Voten lefen! 
Doch bei aller, vielleicht mehr eingebildeten Angft, im Salle 
einer Entdedung feiner Ignoranz „als der fheuglihfte 
Charlatan dazuftehen“, fojtet er den Humor feiner Lage 
gründlih aus. Wenn man ibn fragte, was er gerade font 
poniere, (o erklärte er mit unerfchütterlihem Ernft: „Eine 
komiſche Oper: das Dnfoanito.^ Ynd da erwacht auch gleich 
der £ibrettiit in ihm: er findet den erlebten Stoff gar nicht 
jo uneben, und der tatendurftige Singafadennifer und jener 
Engländer, der ihn auf Schritt und Tritt mit feinen $löten- 
fompofitionen verfolgt, dürfen fih noch freuen, wenn er fie 
nicht in einem Ilnfall von Nachfucht wirflih auf Die 
Bretter bringt... 

Dod) nur furze Seit Dauert diefe abre Komödie der 
Jrrungen. Allmählig beaann der rechte Sachverhalt eife 
befannt zu werden, und in einem Badeort aibt es feine Her 
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heimnifje. Was der eine noch nicht wußte, ergänzte der an: 
dere, und bald fannte halb Wildbad den Parifer Mufifus 
bei feinem wahren Namen. Doch etwa befürchtete unanae: 
nehme Solgen traten für Hartmann dadurch nicht ein. Er 
batte ſich über die Derfchwiegenheit der Leute nicht zu be 
Hagen. Im Gegenteil fühlte er fid) nun weit mohler; er 
brauchte nicht mehr muflfalifchen Gelprächen auszuweichen 
in der begründeten Angft,. fidi bei einem unvorfih- 
tigen Wort zu verraten. Und an der Doppelgänger: 
rolle, Sie er nun fpielte, fand er nod) feinen Fauptipaf. 
„Manche $rauen, die mich vermuten, amüfieren mich fehr. 
Sie fuchen meiner Befanntfchaft, fie fnüpfen ein Gefpräch 
an, und nach einer Diertelftunde find fie, mit gefchidter 
Wendung, von Dolitif oder fiteratur fprechend, bei mir an: 
aefommen. Da werden mir dann die fchändlichften Kontpli: 
mente ins Oefiht geworfen, während das Auge fehr be: 
obachtend an mir hängt. Ich bleibe impassible und fenne 
mid und meine unfterblichen Werke entweder gar nicht, da 
ib jhon fo lange von Deutfchland abmefend, oder ich 
fhimpfe fo gewaltig über mich felber, daß id) mich nach: 
täglich” mit mir felber fchlagen müßte, wie £avater vor 
dem Spiegel. Ich habe mir bei folchen Gelegenheiten mande 
gute Wahrheit gefagt, daß ich mir manden Nutzen davon 
verfpreche. £ejen Sie Chamiſſos Gedicht ‚Die Erfcheinung‘, 
cest mon cas.” Er war, troß feiner Schelmerei, für 
folhen Weihrauch gar nicht unempfänglich, befonders, wenn 
er ibm von fchönem Munde dargebracht wurde. 

Unter folchen Umftänden wäre es ein Wunder gemefen, 
wenn er nicht auch mit dem Beilerfolge feiner Wildbader 
Kur hätte zufrieden fein müjfen. Denn die Feiterfeit des 
Patienten ift immer (dion eine halbe Gewähr für feine Ge: 
neſung. Anfangs leidet er zwar noch Schmerzen und nimmt 
die Mitteilung des Arztes, diefe feien nur die , Ouverture“ 
der Gefundheit, — man fieht, wie er fich in fein mufitalifches 
Milieu eingelebt hat — augenfdieinlich nur mit einem ge: 
linen Migtrauen auf. Und noch Mitte Auguft ftimmen ibn 
vorübergehende ARheumatismen, die ibm fein bewährter 
Steund Haußmann als hoffnungsvolle Krife deutet, febr 
herab, Er bleibt ffeptifch. „Sollte ih frank bleiben,“ fchreibt 
et, tefignierter, als er es faft in den ſchlimmſten Momenten 
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feiner türfifchen £eibensseit gewefen, an Hiller, „wäre ich 
Doppelt unalüdlih . .. Meine ganze Seele weint und fsbreit 
nad) Sefundheit. Mit welcher Ruhe, ja Srewde möchte ich 
jegt meine Armut tragen, wenn jie nur gefund wäre. Aber 
Krankheit und Armut zufammen, das ijt zu viel.“ Als er 
aber im September den verödenden Kurort verläßt, fühlt er 
ih neu aefräftigt und fann mit Ruhe dem anjtrengenden 
Parifer Winter entgegenbliden. 

Sein Amneitiegefuch, deſſen günjtige Befcheidung er bei 
feiner Abreife von Konftantinopel in Paris vorzufinden fo 
beitimmt gehofft batte, war immer nod) nicht erledigt. In⸗ 
deſſen rechnete er immer auf einen guten Ausgang, da 
„man“ ihm Hoffnung machte. Im Augenblid zwar empfindet 
er Bedenken, den Befuch feines Frankfurter Sreundes _Jojeph 
Hiller in Wildbad in der ehemaligen, ihm jo vertrauten 
Parlamentsftadt zu erwidern. Doc ijt er der frohen Über: 
zeugung, dag fib ihm die Pforten Deutfhlands überbaupt, 
und vielleibt in naber Zeit öffnen werden. Dod ijt das 
ein. Optimismus, den er eigentlich. vor fich fefbit faum recht— 
fertigen fann. Wie oft batte er doch in der Reimchronik 
von der Unverföhnlichkeit feiner Gegner Zeugnis abgelegt. 
Was bereihtigte ihn ju dem Glauben, daß es in diefen argen 
XMeaftionsjahren, nad denen man  jebt erjt eine geringe 
Milderung verfpürte, bejjer geworden fei? Noch dazu ver: 
birgt er fidi niht, daß fen Brief an den Kaifer „nicht 
übermäßig fupplifantenhaft“, 9. b. aljo in der nnbefangen 
freien Nedeweife gehalten ift, die fenter Geſinnung entfpricht, 
welche fo wenig hofmäßig und etilettegerecbt ijt. Wie mußte 
es aber um die Großmut beitellt fein, an die er appellierte, 
wenn er fait mit Sicherheit darauf rechnete, dag man von 
ibm irgendeine ebrenrührige Demütiquna verlangen würde ? 
Da er aber in diefer Richtung ſich felbit aetreu blieb und 
entjshlojfen in der einmal eingenommenen Haltung verharrte, 
feb dem Reuebefenntnis, das man fordern würde, um feinen 
Preis zu unterjieben, (o durfte er nb auch nicht verbeblen, 
dag feine Hoffnungen, Dujdnif und die Seinen fo bald 
mwiederzufeben, auf ſchwachen Sügen jtanden, daß er „vum 
Paterlande und dem Gedanken an cine Räckkehr £ebewohl 
fagen^ mute. Er hatte fidi zu jehr auf das freundliche Ge 
fiht eines Miniſters verlaifen und [fab nun, dag diefe mand 
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mal mebr perjprecben, als ie balten können. In der Lat 
war der Befcheid, der bald darauf herabgelangte, fo ungünitig 
als môglih. Er lautete in dürren Worten, dag ein fo übel 
angefchriebenes Individuum auf folche — faiferli:be Gnade 
nicht zu rechnen babe.') Gewifle Ausfälle der Reimchranif 
waren wohl noch zu frifch in Erinnerung. 

Bartmann brachte, feiner Abficht gemäß und emer Ein 
ladung der Trubegkois folgend, den Derbít „zur Nachkur“ üt 
Bellefontaine zu, ihrer im Walde von Sontaineblean an: 
mutig gelegenen Dilla. Die Süritin führte hier ein jebr 
großes Haus, bejtändig weilte ein Teil ihres zahlreichen 
Derfehrsfreijes in ihren gaftfreien Räumen. Das war ein 
fortwährendes Kommen und Heben zwifchen Paris und dem 
vom Treiben der Weltftadt abgelegenen Landhaus. „Da 
geht es ganz und gar nicht fill ber, denn das Baus tit 
von Befuchen aus allen Weltgegenden überfüllt, aus Rup- 
land, Deutjchland, England, Leapel, fo dag eine wahre 
babylonifche Sprachenverwirrung berrfht und man in fünf 
Minuten fünf Sprachen hören mug,“ fo fhildert er Oiejes 
bunte £eben in einem Briefe nah Hauſe in die Dufchnifer 
€infamfeit, mit der er jenes fo gern vertaufcht hätte „Ein 
großer Theil der Gäſte lagert auf den Wiefen unter den 
Bäumen, in Selten. Man fpielt Theater, man macht Par: 
ten zu Fuß, zu Wagen, zu Efel, zu Pferde, man bört Kon: 
yrte der erften Künftler aus Paris.“ Aber ein großer Teil 
des Tages war nicht fo abwechslungsreicher linterhaltuna, 
jondern ernfter Arbeit gewidmet, fet es, dag Darimami an 
den Vovellen fchrieb, die er vorbereitete, (et es, dag er, wie 
vor feiner türkischen Reife, feine Seit. der Erziebung nnd 
Bildung der jungen Sürflin widmete, eines munteren Ge: 
fhôpfes im Badfifchalter, die mit ſchrankenloſer Derchruna 
und Anhänglichkeit zu ihrem £ebrer. aufihaute, der fib. auf 
(dne pädagogifchen Refultate nicht wenig zugute bielt. 
€r hatte ibre ganze geiftige Entwicklung übermacht und 
\hente zu feiner Seit, als er felbft fie wegen feiner Kranf- 
beit oder Abwefenheit nicht zu unterrichten imjtande war, 
de größte Mühe und Befchwer, für jie Éebrer zu werben, 





D Diefe Antwort ijt nur mündlich überliefert. Das Dofument 
MlbR fand fib nicht mehr in Bartmanns Nachlaß. 
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die ibm für ihre Individualität am geeignetiten erfchienen. 
So durfte er fie in der Tat nicht ohne gewiſſes Necht als 
„feine Schöpfung“ betrachten. 

Je weiter der Herbit vorjchritt, um fo mehr trat aud 
in Bellefontaine Ruhe an die Stelle des geräufchvollen Ge: 
fellfhaftslebens. Endlich verließen auch Die vertrauteften 
Sreunbe die Dilla. Bartmann fchreibt heiter : „Mein $Srauen- 
flofter it durch Oir heute erfolgte Abreife der Manzuroffs 
bedeutend zufammengefchrumpft und ich beffage es nicht, 
der Prior einer Heinen Nonnerei zu fein. Ich bleibe hier, 
bis der Sürit in einigen Tagen aus Rußland surüdgefehrt, 
denn kb bin der einzige Shuß und Schirm diefer weiblichen 
Schar, ih armer £abmer.. Welch’ cin Schuß!” 

Einmal, da Stabr und Sanny Lowald [fib wieder für 
einige Wochen in Paris aufhielten, fchleppte er fich, fchon 
mit großer Mühe, in die Stadt zurüd. Auf die Freunde 
machte der Anblick des ehedem fo beweglichen, min breit 
haften Dichters den erfchütterndften Eindruck. So endeten 
Siefe fchönen Herbittaae in Bellefontaine peinlich. Er hatte 
mit feinem Mißtrauen gegen den Wildbadener Kurerfolg 
$ed Recht behalten. Bald ftellten jich die alten Schmerzen 
wieder ein, die fchlieglih bis zu einem Grade wuchfen, dag 
das Geben ihm faft bis zur Unmöglichkeit erſchwert war. Da 
zog er es vor, beieiten in feine Parifer Klaufe zurüdzu- 
fehren, ebe der „innere Seind“ über feine Kraft und den 
Willen die Oberhand davontrüge und ihn in Ddiefen Haufe 
des freudigen Sid:Regens zur Bewegungslofigfeit des 
Kranfen mit allen ibren peinlichen Konfequenzen verur: 
teilte . . 

So lag er, faum weniger allein, als auf feinem fchlechten 
Strohbund im weltfernen Schumla, in feinem Heinen Simmer 
des wenig anfprechenden Hotel Garni, grübelnd in gezwun- 
aener lintátigfeit. Und bald fann ihm der Arzt nicht ver: 
heblen, daß cr wahrfcheinlih monatelang werde Zimmer 
und Bett hüten müjjen. Unter diefen ungünftigen Aufpizien 
begann das Jahr 1856. So 30g der Winter an feinem 
Krantenbette vorüber. Der Srühling, dem feine fchönften 
Lieder geaolten, der ibn in allen Sibern lockend hinausrief, 
traf ibn nod» in den Kiifen: er blieb unfähig, jtd) wie ehmals 
feiner Segnungen zu erfreuen. Sonnenfchein und milde Luft, die 
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durch die geöffneten Senfter zu ihm dringen, jteigern nur 
feine Schmerzen, und die Erinnerung an das Sproflen und 
Xiefeln draußen fchlägt neue Wunden und läßt ibn feine 
Derfajfenheit ftärfer empfinden: 


Und id weiß, in diefen Tagen 
Fühlt man jede $reube zweifach 
Und vergift man alle Klagen — 
Ach, mein Leiden fühl’ ich dreifach. 


Das find die Seufzer, die der ,Srühling des Xranfen^ er: 
preft, und feine Schmerzen, die in einem fo grellen Gegen: 
fat zur allgemeinen Freude draußen ftehen, [affen ihn Worte 
bitterfter Refignation finden: 


Wär ich tot, — fein Strahl der Sonne 
Mürde künden von den Seften 
Diefer neuen Maienwonne — 
Und (o wär es wohl am Beften . ... 


Das einzige, was ihm in fo trüben Momenten die verdüfterte 
Stimmung aufhellte, war der Befuch aus Bellefontaine feines 
Lieblings Katharina. Ihr munteres Geplauder fcheuchte 
Sorgen und Schmerzen von feinem Lager. „Weine befte 
Medizin ijt Jugend, die ich empfange, und Liebe, die ich 
gebe“, jchreibt er einmal über fie an die alte Süritin. Ihren 
badfifhhaften £iebhabereien gab er nach, ohne dag den 
Pädagogen in ihm Sfrupel und Zweifel plagten, um ibr 
den Aufenthalt in feinem engen Zimmer im 5. Stod des 
hôtel des trois frères möglichft angenehm zu machen. 5» 
(dior er in einer feiner fcherzhaften Einladungen, fic für 
fie in Charlotte rujje zu ruinieren! Welchen wohltuenden 
Einfluß ihre $rijdóe und Grazie auf den durch fein langes 
Leiden und durch das Bemwußtfein, dag die Genefung immer 
noch ferne fei, feelifch (dimer Bedrücten ausübte, dafür ijt 
das fchönfte Zeugnis fein bald nad) dem erwähnten „Srüh- 
Ing des Kranken“ unter dem noch fortmirfenden Eindruf 
ihres Befuches entftandenes Hedicht „ln Xatbarina": 





206 IV. paris. Reifen nad Deutjchland. 


Du trateft an mein Bette, 
7 Da fühlt’ id mid) gefunden, 

Mit einer neuen Kette 

An diefe Welt gebunden. 


Lichts mehr von der Schwermut des vorigen Gedichts, das 
in feiner Stimmung fo fehr an Beines: „O fhône Welt, du 
bift abſcheulich“ erinnert. 

Er hätte jebt gern feine unbequeme Parifer Wohnung, 
die ihm ja fdion zum Überdruß geworden fein mußte, mit 
der fo viel angenehmeren Dilleggiatur Bellefontaines ver- 
taufcht. Die Bedenfen, die ihn nod) im vorigen Herbft feinen 
Aufenthalt im Landhaus der Sürftin vorzeitig abbrechen 
liegen, empfand er jetzt, Durch ihre liebenswürdigen Mahnun- 
gen überwunden, als ,undanfbar, ffeinfid) und faft beleidi- 
gend“. Dod der Arzt erflärte diefe Ortsveränderung nicht 
verantworten zu fónnen, und fo mußte Hartmann auch die 
fpäteren Sommermonate nod) in dem Sinshaus der Rue 
Taitbout verbringen, die er lieber in der Trubegfoi Gefell: 
fchaft im Süden vermeilt hätte. 

Er fehnt fid nad) fruchtbarer Arbeit, die unter den 
Dorhältniffen, in denen der Kranke zu leben gezwungen ijt, 
nicht möglich if. In den langen Stunden, in denen ihn der 
Gliederſchmerz nicht allufehr plagte, ließ er fidi manchen 
Roman: oder Zovellenftoff Durch den Kopf gehen. Wie 
mußte es ihn verdrießen, dem Drange, fie aufzuzeichnen, 
nicht nachgeben zu fónnen! Doch fchrieb er in diefer Zeit 
mur einige Iyrifche Gedichte nieder. Im Juli fonnte er dann 
mwenigftens feine Korrefpondenzen für die Kölnifche Zeitung 
wieder beginnen. Seine erften Kiteraturbriefe zeigen uns, 
welche feftüre er in diefen Monaten getrieben. Er hatte 
in intenfivem Studium das ganze an hiftorifcher Sorfchung 
zu bewältigen gefucht, was in dem Jahre feiner Abwefen: 
heit den Büchermarft bereihert hatte. Michelets, Thierrys 
Werke nahm er in fid) auf, feine niemals verfiegte £uft an 
hiftorifcher Arbeit, die ibn fihon in feinen Prag-Wiener 
Studentenjahren befcelte, ließ ihn mit gleiher Saflungs- 
fraft in das Gewirr der Spesialfchriften fid) verfenfen, wie 
er fid) der Konzeptionen großen Stils bemäcdtigte. Seine 
fieben Parifer Briefe von Mitte 1856 bis Anfang 1857 
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beiteben zum allergrößten Teil aus Pritifchen 2Xeferaten über 
hiſtoriſche Literatur. 

Nah Dufdnif drang von all dem Elend diefes ganzen 
Zabres faum ein Hauch. Denn er felbft ließ es fih ange: 
legen fein, um jede bei dem Zuſtand feiner Mutter doppelt 
fhädliche Aufregung zu vermeiden, fie in fo langen Briefen, 
als jein Befinden es erlaubte, feines Wohlfeins zu verjichern. 
Wäbrend er fidi nicht rühren fann und in feinen vier Wän- 
den den Frühling vertrauert, fchildert er ihr, um feinen Der: 
dacht auffommen zu lafjen, alle Reize des Bellefontainer 
febens, die ihm jeßt verfagt find. Und nur als im Sommer 
1856 Meißner, der alte Sreund, in Paris meilt, und ibn in 
dem ihm fchon aus früberer Zeit wohlbelannten hôtel des 
trois frères auffucht,') fiebt er fih genötigt, um für die 
Seltenheit ihres Beifammenfeins einen plaufiblen Grund au: 
zugeben, und da Meißner bei feiner Zurückkunft im Kreuz 
verhör der mütterlihen Ungeduld einen Teil der Wabrheit 
möglicherweife nicht verbergen fann, Geftändniffe zu machen. 
So fpricht er denn, ganz nebenbei, von einer „dummen Ge: 
fhihte am $ug, die ihm immer wieder zu fhaffen macht“. 
Das werde fib aber binnen furzem völlig verlieren, auf 
[timmerwiederfehn. Der Gebrauch von Bädern wird dann 
den legten Neft der surüdgebliebenen Schwäche von ihm 
nebmen. 

Don feiner Anmteftieangelegenheit ijt in diefen Briefen 
nid mehr die Rede. Nur einmal, im Sommer 1855, als ibm 
von Dufdnif Dorwürfe gemacht werden, daß er nur aus 
Geſundheitsrückſichten die Heimreife binauszögere, vertröftet 
er, der die Derhältniffe beffer kennt, die Ungeduldigen. Solche 
Entfcheidungen ließen immer auf fih warten, felbít wenn 
man die gegründetften Hoffnungen habe. Dielleicht bedürfe 
es nur noch einer feierlichen Gelegenheit zum Erlaß der 
Amneitie. 

Dod) jebt, wo jeder Schein von Hoffmung erlöfchen ift, 
in abfehbarer Zeit nach ©fterreich und Böhmen surüdfehren 
zu fónnen, bietet fib ihm wenigftens die [ang erjebnte Mög— 
lichkeit, fidi in Deutfchland niederzulaffen. Württemberg, 


J Die, aud) hier in Kap. II zitierten Angaben der Meiner: 
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deflen liberalen Regungen nicht unzugängliche Regierung dem 
Dichter fbon ein abr früher den Kurgebrauh in Wildbad 
ermöglicht hatte, ging auch diesmal voran. Mitte Juni er: 
hielt er, wie er gleih in angenehmer Überrafhung nat 
Dufcnit berichtet, von einem Beamten des Stuttgarter Hofes 
die Mitteilung, Daß der König gegen den Aufenthalt Dart. 
manns in feinen Staaten nichts einzuwenden habe. Er be 
gann fid) nun mit dem Gedanken vertraut zu machen, im 
Derbft, wenn bis dahin feine Krankheit eine entfchiedene 
Wendung zum Bejferen genommen, nach Stuttgart überju- 
fiebefn. Derfhiedene Anträge Stuttgarter Derlagsbuchbhändler 
trugen dazu bei, ihn in oiejem Entfchlufje zu befeftigen. Doch 
bald fam er — aus welchen Gründen, ift nicht feftzuitellen 
— wieder von diefen Plänen ab, und aud) in feinen Briefen. 
fchweigt er darüber. Ähnliche Sufiherungen waren ihm aud 
aus Baden, Koburg-Kotha, Sahfen- Weimar gemacht worden. 

Die Nachrichten, die er von Haufe über den Sujtand 
feiner Mutter erhielt, waren ſchwankend und liegen ihn oft 
in einer quälenden Ungewißheit. „Sagen Sie die Wahrbeit, 
ih bin ja feit langem auf Alles gefagt,” fchreibt er einmal 
an Kolifh, da er gegen die Mitteilungen, die er Oireft er: 
hält, ein nicht unbegründetes Migtrauen gefaßt bat. Er 
bat das bejtimmte Gefühl, dag ibn feine Samifte zu irgend» 
einem demütigenden Schritt gegenüber der Regieruna be: 
wegen will, da er mit feinen erften Anmeftiegefuch einen 
folhen Migerfolg davongetragen. So erfcheint ihm all der 
Jammer in noch grelleren Sarben. Doch er ift „entjchlojfen, 
das härtefte lieber zu ertragen, als fid) noch einmal an den 
Kaifer zu wenden und feinen jtolzen Worten von Konitanti: 
nopel irgendwelche fupplizierende Hinzuzufügen”. „Ich babe 
genug an meinem leiblichen Elend,“ fagt er zu feiner ruſſi— 
fchen Freundin; „warum mir noch einen Krebs in die Seele 
feben, an dem ich gewiß zu Grunde gehen würde?“ Unter 
diefen trüben Gedanken, die fid auch bei der aufheiternden 
Gefellihaft der Freunde nicht verlieren, begeht er feinen 
55. Geburtstag, Zur noch darüber wundert er jib, dag 
er bet fo viel Betrübendem, das fo lange und immer mád» 
tiger auf ihn einftürmt, feinen Sreunden überhaupt noch ein 
heiteres Gejiht zu zeigen vermag.  Diefes Datum erinnert 
ihn nur Daran, „Daß man fid in einem gewiflen Alter an 
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manche fihmerzliche Gedanken der Trennung gewöhnen muß“. 
„Könnte ich nur erft ausgehen und mich herumtreiben; aber 
fo liege ich da, immer von demfelben Gedanken verfolgt... . 
Anima mea tristis est usque ad mortem." 


Wie oft find feine Hoffnungen in diefer Beziehung fchon 
trügerijd) gewefen. Jetzt denft er daran, „Ende November 
in die fdimutigen Gaſſen hinabfteigen zu fónnen; aber, fett 
er, durch die Erfahrung zum Sfeptifer geworden, hinzu, 
„auch Diefe fchmugige Hoffnung wird vielleicht, wie jede 
blühende des Sommers, zu Lichte werden.” Allerlei traurige 
Erfahrungen in feiner Befanntfchaft kamen hinzu, ihn aufs 
HSründlichfte zu verftimmen. Seine wahren Freunde haben 
fid aber auch in diefem peinvollen Jahre bewährt, und ihre 
Freundſchaft zeigte ftd) oft in rührender Weife. So lieg zum 
Beifpiel der Maler Ricard, ein ftreng gläubiger Katholif, als 
er fidi gerade in Marfeille aufhielt, vor der wundertätigen 
Madonna von Votre Dame de la Garde eine Meſſe für 
Bartmanns Gefundheit lefen, der er felbft mit feiner Schwefter 
beiwohnte. Eines Tages fchidte er Fartmann die gemeihte 
Medaille... 

Dod) alle Gebete zur grradenreiihen Madonna halfen 
dem Siechen ebenfowenig, wie die Grubyſchen Wundermittel. 
Das Jahr 57 bradite feine Befjerung. Es war nun fchon 
das zweite “Jahr, das er fi auf dem Lager mälite. Nur 
zu begreiflih, dag auch die tüchtigen Rejte guten Humors, 
die er, wie er einmal fagt, troß allem behalten, mählich auf 
die Zleige gehen. Gegen feine Sreunde wird er immer ſchweig⸗ 
famer. Wozu Briefe fchreiben, wenn alle Tage im den Geift 
ermüdenden Gleichmaß lähmender Untätigkeit vergehen? An 
feine fchriftftellerifchen und dichterifchen Pläne mochte er gar 
nicht denken; fchien ihn doch eine Unendlichkeit, die er zu 
durchmeffen verzweifeln mußte, von ihrer Ausführung zu 
trennen. 


Ein Jahr vorher hatte er fif nod) mit Luft an den 
„Liedern aus der Fremde” beteiligt, einer in ihrer Art treff- 
lichen Anthologie,“die fein alter Sreund, Hermann Éarrvs in 
Bannover, herausgab. Wir finden hier das befte vereinigt, 
was die an ausgezeichneten Leiftungen reiche Überfeßungs- 
fiteratur der Zeit herporbrashte: Bodenftedt und Heyfe, Srei- 
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figrath und Geibel, Kildemeifter und Kertbeny nicht zum 
wenigften der Herausgeber felbft find mit Mleifterftücen ver: 
treten. Don Berkbergs Œhaucer und Gildemeifters Byron 
murden bier zum erften Male Bruchftücde weiteren Kreijen 
befannt. Don Fartmann felbit find nur Stüde aus älterer 
Seit eingereiht. Mit feinen legten Leiſtungen auf dem Ge: 
biete der Überfegungsfunft, den ,bulgarifchen Dolfsliedern“, 
batte er fid wohl (dion der Kölnifchen Zeitung verpflichtet, 
in der fie bald darauf erfchienen. Die Überfegung der fieben 
fpanifchen „Romanzen vom König Don Rodrigo und der 
Unterjochung Spaniens durch die Mohren“ gehört augen: 
fcheinlih der Seit an, da er fid) für die Schönheiten der 
fpanifchen Sprache und Literatur begeifterte, die Romanzen 
des (Carpio zu verdeutfchen fuchte und mit den Großen 
des Spanischen Dramas Bekanntſchaft fhlog. Die hier ge: 
botenen NRomanzen nähern fid) der ungefuchten Nlaivetät 
des Originals im Tone fo viel als möglich. Sie jind 
nicht mehr gefeilt, als nötig if, um nicht die volts. 
mäßigen Urbilder durch eine überflüffige, ihnen fremde Glätte 
der Diftion zu übertreffen. Die Romanzen bringen in Legen: 
darifcher Umformung die Hefchichte des Sturzes der fpani- 
jben otenherrihaft zur Dar(tellung. Rodrigo, der leßte 
König, hat in frevclhaftent Übermute der uralten Tradition 
zuwiderhandelnd das Haus des Herkules zu Toledo, an das 
jeder neue Herrſcher fein Siegel legt, geöffnet. Er findet 
darin nichts als die Prophezeiung feines Untergangs durch 
die Araber. Als der Kampf bereits entbrannt tft, fällt er 
in unzeitige Liebe zur fdiónen La Lava. Durch ihre Ent- 
ehrung beleidigt er feinen mächtigften Untertanen, ihren Dater, 
der zum Feinde abfällt und ihn ins Land zu führen befchliegt. 
So verliert Rodrigo Schlaht und Thron. Er fühnt feine 
Schuld, indem er jb, wie es die Difion des Einfiedlers, in 
deffen Hütte er fib geflüchtet, befiebít, mit einer Natter in 
ein Grab einfchliegt, die ihn bei lebendigem Leibe verzehrt. 
Die Tragödien vom König Noderih bafieren größtenteils 
auf diefen Romanzen. 

Don diefen Ausflug über die Pyrenäen fehrt Hartmann 
in die pertrautere Bretagne jurüd. Don den gefammelten 
Dolfsliedern, deren Herausaabe er mit Pfau vorbereitet, wer: 
den fünf unter beider Namen in den „Liedern aus der 
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$remoe^ abgedrudt. Don diefen ift merfwürdigerweife nicht 
eines in die Bamberger-Dollmerfche Befamtausgabe der Werte 
Dartmanns aufgenommen. Doc; fheint mindeftens auf die 
erfte, „Der Untergang der Stadt s", Hartmann begründete 
Anfprüche für feine Derfafferfchaft erheben zu können. Dafür 
fpribt auch ein Brief an Hiller, dem er diefe „Kantate“ 
zur Kompofition eingefchift hat, ver fie jedoch als ungeeignet 
zurüdwies. Auf Juhalt und Form diefer Überfegungen fei 
bier nicht weiter eingegangen. Sie mögen im Sufammenhang 
mit den übrigen Erwähnung finden, die mehr als zwei Jahre 
fpâter in einem artigen Bande erfchienen ... 

Um die Mitte des Jahres 1857 begann langfam in 
Bartmanns Leiden eine Wendung zum Befferen (td) zu poll. 
jiehen. Endlich durfte er wieder das Zimmer verlaffen, und 
menn es auch mit dem ,Fjrumtreiben" noch gute Weile 
batte, fo war doch auch die langfamere Bewegung des Am: 
Stodfe-Gehens fdion unendlicher Gewinn im Dergleih zur 
früheren Hilflojigfeit. Sein unvorſichtiger Optimismus gab 
dem faum aus dem Bett Erftandenen neue Xeifepláne ein, 
feine Sehnfucht richtete fie wieder auf Deutfchland. Er dachte 
wie zwei Jahre zuvor den Sommer wieder im Wildbad zu. 
verbringen. Doch durch feine damaligen Erfahrungen fühn 
gemacht, traf er ſchon Anftalten, fid auch das Recht zum 
Aufenthalt in Stuttgart zu fidhern. Er wandte fid) deshalb 
an Muguft Lewald, den Onfel feiner Sreundin Sannv, der 
nah abenteuerreicher Jugend und wechfelvollem Keben in 
Stuttgart Koftheaterdireftor geworden war. Schon längit 
war er zum Katholiismus übergetreten. 2luf feine alten Tage 
ward er ein fehr frommer Mann, deſſen Strenggläubigfeit 
aber durch eine liebenswürdige Milde und Nahficht gegen 
die Schwächen diefer Welt perffürt war. So ſchloß er den 
Brief, indem er Hartmanns Wünfhe aufs Bereitwilligjte 
erfüllte: „Der Herr erleuchte Euch Alle, denn im Übrigen 
feid Ihr recht liebe Menfchen!”... Hartmann hatte aber 
feine Kräfte überfchäßt. Die Schwäche, die noch zurüctgeblieben 
war, hinderte die Ausführung der fo wohl vorbereiteten Ab: 
fiht. Er mußte es aufgeben. Sowie er des neuen Suftands 
gewohnt war, ging er nach Dieppe, um dort Sechäder zu 
nehmen. Doch jdinen diefe feinem vom langen Liegen fait 
mehr als von der Krankheit geſchwächten Körper nicht aut 
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getan ju haben. Schon nach furser Zeit brad) er die Kur 
in Dieppe ab und begab fich etwa Mitte juli nad) Belle- 
fontaine, wo er mit Jubel aufgenommen wurde. Bis in den 
fpäten Ferbft blieb er hier, nad) der langen Einförmigfeit 
der vergangenen Jahre der bunten Abwechflung diefes Land- 
lebens Doppelt froh. Und in diefen fhônen Ferbfttagen führte 
er manche Srucht zur Scheuer, deren Blüte frühere Lenze 
gefehen, deren Neife bie Sonne vergangener Sommer geför- 
dert hatten. 


Im Auguft arbeitet er jenes prachtvolle Dorwort zu den 
„Erzählungen eines Unſtäten“ aus, das unitreitig zu den 
beiten £eiftungen deutfcher Drofa zu zählen ijt. Wir haben 
»Le mie prigioni« jo ausführlich zitiert, daß wir es uns 
verfagen fónnen, dem noch weitere Bemerfungen über Inhalt 
oder Stil hinzuzufügen. Einige Wochen fpäter erfchtenen die 
Erzählungen eines Unſtäten in zwei jtattlichen Bänden in 
Berlin im Duncderfchen Derlag. Wir haben jie bis zu dem 
punfte ihrer Entftehung begleitet, da die Novellen den Rah- 
men der Xeifememoiren fprengten. Don diefem Moment an, 
haben wir gefehen, wird ihr €harafter ein ganz anderer, 
fo dag, da die fpätere Art fait dern ganzen zweiten Band 
füllt, diefer nach augen mie nach innen eine ganz andere 
Phyſiognomie zeigt, als fein älterer Bruder. TDiefer zweite 
Band ift es, der uns bier ausfchlieglich angeht. 

Die erften drei der fünf Novellen des dritten Buchs 
fnüpfen lofe an den Inhalt des erften Bandes an. An Stelle 
des einen Erzählers tritt bier ein ganzer Kreis, deflen etre 
zelne Hlieder, um die Langeweile zu vertreiben oder um 
einen ftrittigen Sall, der gefprächsmeife zu einer lebhafteren 
Erörterung führte, deutlicher zu tlluftrieren, ihre Erlebniffe 
sum beſten geben. Diefe Geſpräche find aber jo offenbar 
nur dazu da, einen fhidlihen Dorwand für die Erzählungen 
abzugeben, dag man dem Derfaffer bitter Unrecht täte, wollte 
man auch nur im Entfernteften an die berühmten  JInter: 
haltungen bet Goethe, Tief oder Hoffmann denten. 


Der ,Derbannte" nimmt fon dur fein Milien eine 
Sonderftellung unter den Novellen Hartmanns ein. Außer 
in feinen Märchen, in denen er feinen Wig durch alle Kande 
jpazieren läßt, bat Hartmann fih fonft nicht wieder auf 
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ruſſiſchen Boden gewagt, zu deffen Kenntnis ihm ja alle 
Dorbedingungen fehlten. Geht man weit in die Irre, wenn 
man diefes In-die-Serne-Schweifen dem Einfluffe des Derfehrs 
im Haufe Œrubeblot, wo nicht gar des Sufammentreffens 
mit dem Mleifter ruffifcher Novelle, Turgenjeff, zufchreibt? 
Der ,Derbannte" gibt fidi als Pendant zur Erzählung vont 
blinden Wilhelm, die der Unftäte feinem in der Nähe des 
Shauplates, m St. Fippolyt verfammelten Freundeskreiſe 
nicht vorenthält. Sie zeigt einen eines Derbrechens halber in 
feiner Jugend in die unmirtlihen Gefilde Sibirtens Der: 
wiefenen, der es verftanden hat, durch unabíáffige Arbeit 
den rauhen Boden, auf dem er ausgefeßt ift, in den Dienft 
der Kultur zu zwingen. Er gründet eine Samilie, und auf 
allem, was er tut, ruht fichtlih Segen. Doch fein Gewiſſen 
ift bei alledem nicht zur Ruhe gefommen. Er fann die Der: 
bannung, in der er eine neue Eriftenz gefunden hat, nicht 
als Strafe, fein Derbrechen, in jugendlicher Rafchheit began: 
gen, nicht als gefühnt empfinden. So legt er fid) denn felbit 
eme Buße auf: er glaubt, die Seinigen, die von Blutfchuld 
rein find, zu befleden, wenn er, der das Oberhaupt eines 
neuen, frafivollen Anfiedlerftammes geworden ift, oie Bequem: 
Iichleiten des täglichen £ebens vertraulich mit ihnen teilt, wie 
er an den Schwierigkeiten und Fährniſſen des Alltags fein 
gemeffen Teil hat. So richtet er eine Scheidewand zwifchen 
fd und ihnen auf... 

Ein fräftiger ug weht durch die Meine Erzählung, der 
nicht unvorteilhaft von der manchmal etwas weichen Senti: 
mentalität des Unftäten abfticht. Wodurch jie aber befonders 
merfwürdig ijt, das ift die Gegenüberftellung des ruffifchen 
und des wefteuropäifchen Sträflingsfyftems im Schlußaefpräch, 
ja bei diefer Wendung erfcheint es fogar, als fei die ganje 
Gefchichte überhaupt nur diefer Pointe halber gefchrieben. 
Das Derbannungsfyftem, wie es in Rußland gehandhabt wird, 
wird als der Inbegriff aller friminaliftifchen Weisheit dar- 
geftellt, das allein imftande ift, den Derbrecher zu einer ge: 
fellfchaftlich wieder brauchbaren Individualität zu erziehen. 
Bartmann, der felbft deutlih als nterlofutor hervortritt, 
wuchert etwas zu fehr mit feinen eigenen frifchen Erfahrun 
gen — die Erzählung ftammt ja nod) aus dem Ferbfte des 
Jahres, das ihn in Mazas (ab. Dod) muß man berüciichtt- 
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gen, dag Hartnıann die wirklichen Derhältniffe wenig und 
nur inoireft fannte, und daß in den fünfziger Jahren das 
fibirifhe Sträflingsiyitem Ruflands nod) nicht zu jener fau: 
dervollen Œrbarmungslofigleit gediehen war, in der wir es 
aus Kennan fennen lernen. Immerhin hätte die tragifche Ka: 
taftrophe der Defabriften den Hiftorifer Hartmann zur Dor: 
fiht im Urteil mahnen follen. 

Durch diefe erfte Erzählung ift das Problem des Gewiſſens 
in den Dordergrund des _Intereifes gerüdt worden, und Die 
nächften Novellen follen weitere Beifpiele zur Erflärung des: 
jelben liefern. Das „Neſſuskleid“ verſetzt uns in die Seit 
von Hartmanns Studentenreife nach alien, 1842, und nad, 
Denetig. Er lernt eine wunderschöne Italienerin fennen, die 
unferem Poeten fogleich den Kopf verdreht, deren Beſitz ihn 
unendlich glüdlich macht. Sanetta, einem alten Adelsgefchlecht 
entfproffen, das mit dem Niedergang der Republif auch feinen 
materiellen Ruin vor Augen fab, ijt durch die vollftändige 
Derarmung ihrer Samilie gezwungen, ein illegitimes Der: 
hältnis zu einem polnifchen Grafen einzugehen, der, einer 
der tapferften Teilnehmer am Aufitande von 1830, als Der 
Fannter der ôfterreichifhen Regierung in Denedig lebt. Der 
Graf ift gerade aus feiner Konfinierung entlajjen und in 
Regensburg, das der Erzähler auf feiner Rüdreife berührt, 
treffen die beiden 3ufammen, ihr Weg ijt für eite gute Strede 
der gleiche. Mit großer Sreundlichkeit nimmt fich der Graf 
feines jüngeren Gefährten an, in dent allmählich, je mehr er durch 
Sragen über die Dergangenheit feines Sahrtgenojjen fib zu 
unterrichten weiß, eine Ahnung auffteigt, daß fein leben: 
würdiger Begleiter mit dem Geliebten Sanettas identifh tit. 
Die fürchterlichjten &emijfensbijfe bemáchtigen fid) feiner und 
die forglizhen Gefälligfeiten des Gefährten erfcheinen ibm 
jebt in einem anderen Lichte. Wie, wenn der Graf von 
feinem Derkältnis zu Hanetta wüßte und ihm mut nachge 
veift wäre und ihn durch feine Sreundlihfeit defto mehr zu 
umgarnen fuchte, um feine Rache um fo fisherer zu geniegen ? 
Allerhand unheimliche Geſchichten fallen ihm ein, die feiner 
Lage verwandt ind. Er glübt wie im Sieber und erzittert 
in Schüttelfröjten. Dem Grafen mug endlich, trog der nächt- 
lihen Duntelbeit und des &ifers, mit dem er jb in die 
Erzählung feiner Beldentaten von anno 50 vertieft hat, der 
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jonderbare Sufjtand feines Nachbars auffallen. Hilfsbereit, 
wie immer, ftärit er ihn durch einen Schlud aus feiner Neife- 
apothefe, und um den £eichtgefleideten gegen den Nachtfroft 
su fchüßen, hüllt er ihn in einen warmen Mantel, den er 
feinem Koffer entnommen. Unfer Poet hat ftd) unterdejjen 
notdürftig beruhigt. Seine Erregung macht einer bitteren 
Empfindung Plaß, einen Mann, dem er feiner Gefinnung 
wie feiner Taten halber Derehrung, Liebe, Bewunderung 
zollen muß, wenn auch unwiffentlih hintergangen und um 
fein £iebftes betrogen zu haben. Ein offenes Geftändnis würde 
ibn erleichtern; aber (off er, einer momentanen Erleichterung 
in feinem Gewifjensdrängen halber das Glück und Dertrauen 
des Mannes zerftören, ter fid) ihm in diefen wenigen Stun- 
den fhon als Freund erwiefen? So bewahrt er, allen Sfrupeln, 
die ihn verfolgen, zum Troß, fein Geheimnis. Aber der Mantel, 
den ihm die Sürforge des Polen aufgedrängt, beginnt ihn zu 
drüden, mit Sentnergewicht auf ihm zu laften. Und die Ge: 
fhihte von Herafles fommt ihm in den Sinn, dem fein durch 
Leffus’ Blut vergiftetes Gewand wie Höllenbrand an den 
Gliedern zehrt. Erft als er den Mantel abgeftreift hat, wird 
ihm leichter zu Gemüt und faft unbefangen fann er den Er- 
jählungen des Grafen laufchen. Auch die längfte Nacht nimmt 
em Ende, und am Morgen trennen fie ftd, ohne daß das 
Geheimnis über feine Lippen gefommen, als freunde... 

Der ironifche Sarfasmus, der weniger in der Darftellungs- 
manier, als in der Auffafjung des Stoffes zum Ausdrud 
fommt, bringt ein neues &lement in die Nopelliftif Hart. 
manns. Die Shilderung der Hewijjensqualen des unglück— 
lichen Reiſenden und glüdlichen Liebhabers, fein Schwanfen 
und feine bohrenden Zweifel find trefflih gelungen und 
ftehen in einem fein beabfichtigten und urd:geführten Kontrajt 
zu dem recht con amore gezeichneten Bilde Denedigs im erften 
Ceil der Novelle. 

ft hier Hartmann „der Sinn und Schi, und der rechte 
Con” ausgezeichnet geraten, fo bat ihn das andererfeits zu 
einem offenbaren Sehlgriff verleitet. „Das Wort einer Srau"^, 
das einen neuen Beitrag zur Gefchichte des Gewiſſens ab: 
geben foll, ift entfchieden die unbedeutendfte Novelle des 
ganzen Bandes... Eduard, der fid) nach einer längeren 
Bildungsreife einer hoffnungsreichen Beamtenfarriere ster: 
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oet, hat fid che er in den neuen Beruf euttritt, noch eut 
mal in die Œinfamfeit eines fleinen Landftädtchens zurüd: 
gezogen, die Œrgébniffe feiner Seife zu ordnen und aus ihnen 
fein Sazit zu ziehen. Hier lernt er die junge Fran eines höheren 
Hofbeamten fennen, die, mit dem bedeutend älteren Gatten 
in einer fühlen Konvenienzehe lebend, um ftd) von den ge: 
jellfchaftlichen Anftrengungen des Winters zu erholen, den 
Heinen Ort befuht. Die Gemeinſamkeit vieler Intereſſen 
zieht fie rafch zueinander, und bald verbergen fie fid) nicht, 
dag es mehr als Sreundfchaftsgefühle find, die fie für et 
ander empfinden. So verbringen fie, nur ihrer Liebe lebend, 
einen glüdlichen Sommer. Der Herbit ruft Enife zu neuen 
Repräfentationspflichten in die Stadt. Doch ein häufiger Brief 
wechfel bürgt dafür, daß ihre Neigung zu Eduard, der zurüd: 
geblieben ijt, feine Arbeit zu beenden, nicht erfaltet ijt. Und 
doch findet fie den Geliebten beim Wiederfehen im Srübjahr 
fonderbar verändert. Er wird von Zweifeln an der Beftän- 
digkeit ihrer Liebe, an der Wahrheit ihrer Treueverficherun- 
gen geplagt, und vergebens fucht jie die düftere Stimmung 
des Freundes, aus der er nur für Momente erwacht, zu 
bannen. Als fie im Garten ihrer Dilla im Hefpräch beifammen- 
fien, wird er von feinen bitteren Zweifeln übermannt: er 
erfchiegt fid zu ihren Süßen. Der Gedanke, fompromittiert 
zu fein, ift der erfte, der fid) in ihr regt, nachdem fie fid 
von ihrem erften Entfegen erholt: Kurz entfchloffen eilt fie 
in Edwards Wohnung, und rettet ihre Briefe aus der all: 
gemeinen Derwirrung. Ihr Gewijjen ijt beruhigt... 

Die Schwächen biefer fürzeften Erzählung des Unftäten 
liegen fo Mar, von der flüchtigen Zeichnung der Eharaftere 
bis zu der pfychologifchen Unwahrfcheinlichfeit der Pointe, 
die beweifen foll, felbft aber erft des Beweifes bedarf — daß 
es überflüffig ift, fie näher zu beleuchten. 

Mit der Erzählung „Ein frommer Betrug“ lenft Bart- 
mann in das Fahrwaſſer der „reinen Llovelliftit" em. Die 
jüngfte Tochter einer reichen Samifte wird durch ein [chweres 
Augenleiden des Gefihts beraubt. Die berühmteften Arzte 
erklären ihr Leiden für unheilbar. Der ganze Neichtum der 
Samilie wird aufgeboten, der Unglüdlichen ihr jammervolles 
Dafein zu erleichtert. Doch Œmilie hat fich bald mit edler 
Refignation in ibr trauriges Gefhif aefunden. Don dem 
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raujchenden Gejelljchaftsleben, das lie bisher umgab, stebt 
fie fidi zurüd. Ihre Tage, die fie auf dem Landhaus der 
familie zubrachte, find ganz der Ausbildung ihres reichen 
Geiftes gewidmet. Literatur, Muſik, allerlei Studien, denen 
fie fih aus einem tieferen Intereſſe, als einer flüchtigen £ieb. 
haberei, hingab, erfüllten fie ganz. So fallen ihr eines Tages 
die Gedichte Karl Blants in die Hand, die in ihrer melan- 
cholifchen Stimmung fie fih verwandt fühlt. Sie überträgt 
das Interefie am Wert auf den Derfafler, fudit feine Be- 
fanntídjaft. Blank, ein junger Arzt, der feit furzer Zeit erit 
in der Gegend weilt, gibt durch feinen Beruf leicht Gelegen- 
heit, feine Anmwefenheit auf der Dilla zu veranlaffen. Er 
miro Emilie vorgeftellt, und ift bald Fein feltener Haft des 
vornehmen Landhaufes. Emilie findet in ihm einen Geift, 
der mit dem ihrigen harmoniert, auf den fie fid) ftüten kann, 
wie ja die Blinde auch fôrperlih der Stüße nicht entraten 
darf. So wird ihr Umgang immer vertrauter. Allein die 
böfe Welt, der auch das abgelegene Landhaus nicht zu 
abgelegen ijt, um es mit ihrer zudringlichen Neugier zu 
verfolgen, nahm bald Anftoß an den häufigen Befuchen des 
Arztes, denen eine harmlofe Deutung zu geben die Lüftern- 
heit nach Senfation hinberte. So hieß es denn bald, noch 
ehe fid) die beiden ihr zartes Geheimnis geftanden hatten, 
Emilie habe eine tiefe Neigung zu dem jungen Arzte gefaßt, 
den feinerfeits die reiche Partie und die Ausficht auf Kar- 
riere anlode, fid) um das blinde Mädchen zu bewerben. Auch 
zu den Ohren ihrer Samilie dringt das Gerücht, und man 
befchliegt, da durch Emilies Leiden die glänzenden Ausfihten, 
de man für fie hegte, Doch ein für allemal abgefchnitten 
ind, den Arzt in feinen Bewerbungen, da er ja ein adit: 
barer Mann und auch in guter Geſellſchaft präfentabel fei, 
zu ermutigen. Mit einer Art plumper Gutmütigfeit, bie den 
Arzt ein Gefühl der Demäütigung empfinden liegen, deffen 
Aufwallung er um der Geliebten willen unterdrüdte, weihte 
Emiliens Dater ihn in die Abfichten der Samilie ein. Er 
eilt, die Beliebte in die Arme zu fchliegen, der er eben eine 
glükvoflle Entdeckung zu machen brennt. Seine liebenden 
Augen haben bemerft, was der nüchternen Beobachtung aller 
der Gelehrten, deren ärztlicher Behandlung Emilies Leiden 
unterworfen war, entgangen ift: Ihr Übel ift beilbar, wenn 
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es in einer beftimmten $rift einem operativen Eingriff unter: 
zogen wird. Auf ihre inftändigen Bitten verfchweigt er dem 
Dater feine Entdedung: denn in dem Augenblid, wo er die 
Blinde fehend machte, wäre die Tochter des Millionärs dem 
armen Landarzt verloren. Es ijt ihnen beiden flar, daÿ, 
wenn fie einander angehören follen, die Operation erft jtatt- 
finden darf, wenn fie feine Srau geworden ijt. So darf die 
Hochzeit nicht allzulange hinausgefchoben werden. Aber ge- 
rade diefe Gefahr fcheint ihnen unvermeidlich bevorzufteben 
und droht alle ihre fchönften Hoffnungen zu vereiteln. Denn 
gerade um diefe Zeit foll die Hochzeit einer Schwefter Emiliens 
mit einem hochftehenden Ariftofraten mit großer Pracht ae 
feiert werden. Hinter diefer mußte natürlich die Dermáblung 
oes plebejifchen Kandarztes zurüdftehen. Doch mit fihlauer 
Lift weiß Emilie, die fich durch diefe Surücjegung bitter ae: 
kränkt ftellt, die Gefahr zu befeitigen. Am Tage der Boch: 
zeitsfeier nimmt Karl, der inzwifchen alle Dorbreitungen ae: 
troffen hatte, die Operation vor: fie alüdt vollftändig, und 
Karl führt fein fehentes Weib mit dem Segen der verblüff- 
ten Eltern, die fein fester Handitreich völlig überrumpelt bat, in 
die blühenden Hefilde der Schweiz, wo fie ihren Honigmond 
verbringen. Sein „frommer Betrug” ift ihnen zum Beile ae 
dichen ... 

Auch bei Diefer Novelle darf man die gegebenen Dor: 
ausfegungen nicht allzu fcharf unterfuchen: nicht jedem Ein- 
wand halten jie Stich. Wie ſchwach ift 3. 28. die Darftellung 
gerade des fpringenden Dunftes, der Entdecung des Arztes. 
Emiltens anfänglichem Zweifel begegnet er mit den in ihrer 
Seziertheit fait abgeichmadten Worten: „Hat dir einer von 
all den berühmten Arzten fo [ange und fo tief ins Auge ae 
fehen wie ich? hat ihm datei wie mir die Sadel der Liebe 
geleuchtet?” So jieht Karl mit den berühmten „Augen der 
Liebe” mehr, als „all! die berühmten rite“ mit ihrem 
Augenfpiegel, ein fügliches, ganz überflüffiges Zovelleningre: 
dienz, das zudem vor der naturwilfenfchaftlichen Bildung des 
Dichters Peine befondere Hochachtung eimflôgen fônnte. Doc 
fhon die Einleitung mit ihrem volltönigen Pathos, das Er- 
wartungen ermedt, die die nachfolgende Erzählung in feiner 
Weiſe erfüllt, mug als verfehlt erfheinen. Es handle fid, 
beißt es da, um die Hefchichte eines Mannes, „der im Be 
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wuftfein reinften Wollens verahtungsvoll mitten durch Der: 
dächtigungen mit Energie feinem Ziele entgegenging.“ Welche 
großen Worte für eine im Grunde fo fleine Sade! Man 
erwartet, daß der Held eine Welt bewegt — und er voll: 
zieht: eine glüdliche Staroperation! Mag mam troß alle: 
dem zugeben, daß diefes Märlein von der pia fraus ge 
(diidt erzählt, Daß die fchrittweife Steigerung der Spannung 
gewandt durchgeführt ift, — für uns ift es bier von Di 
tigkeit, unfere Aufmerkſamkeit den unfcheinbaren Derftößen des 
Dichters zuzumwenden. Denn ähnliche Stilfebler find ibm in 
den Erzählungen, die dem Gyflus der Reifememoiren ange: 
bören, nicht unterlaufen. Aus dieſem Umjtande darf man 
alfo auf eine immerhin nicht unbedeutende Unficherheit Hart: 
manis fchliegen, die ihn befällt, wo er fid) auf dem Gebiet 
der „rein novelliftifchen Weile” bewegt. Hier mochte er fb 
noch nicht fo zu Haufe fühlen. Er felbit muß mobl von ähn— 
lihen Gedanken geleitet worden fein: denn in der legten 
Ytopelle des dritten Buches „Lontrafte”, ehrt er wieder zur 
altvertrauten Manier der Neifememoiren zurüd. 

Sie ijt ein Schößling der Briefe aus Irland. Bei feinen 
Wanderungen auf der grünen Inſel fommt Bartmann aud 
nach Antrim, den Lough Xteaab zu feben. An feinem düiter 
melancholifchen Ufer betritt er die verfallene Kehmbütte eines 
Sichers, mit deffen in dürftigjter Kleidung am Herd jigender 
Tochter unfer Wanderer ein Gefpräd) anfnüpft. Das lieb: 
liche Mädchen fcheint ihm die verförperte Armut. Der 
Bunger fchaute ihn aus ihren hohlen Augen an, und aieria 
fällt jie über das Srühftüd her, das er ihr mitleidig dar- 
bietet: fie hat nod nie Sleifch gegejien. So gelingt es ihn, 
ihr Dertrauen zu gewinnen, und fie plaudert unbefangen 
über ihre Armut und den großen Reichtum ihres Derwand- 
ten, der auf dem großen Schlojje am See feinen Sitz bat. 
Denn auch das arme Sifchermädchen ijt eine O2teil und 
dem fónigliden Geſchlechte von Uliter entfproffen. So ijt fie 
auch von nicht geringem Stolie erfüllt, der in einem arotes: 
feu Mißverhältnis zu ihrem Elend fteht. Beim Abſchied 
reicht ihr der Xeifenoe als Gegengeſchenk für Kriftalle, Die 
fie im. See aufgelefen, ein Silberftüd. Noch nie bat fie folchen 
Reichtum befeflen. Ihre ganze Gejtalt windet jb in einen 
habgierigen Krampf. Ein Grauſen erfaßt ibn bei dieſem 





220 IV. paris. Reiſen nach Deutichland. 


Anblid. Er wirft ihr die Münze zu und verläßt eilends die 
Hütte... Wenige Tage fpäter fteht er, in der Nähe des 
fchottifchen Hafenftädtchens _Inverary, im herrlichen Part 
des DBerzogs von Argyle.. Er fieht den Befiger inmitten 
(einer. unermeflihen Reichtümer, mit allen Gaben des Kör- 
pers wie des Geiſtes ausgeftattet. Abgrundtief und unüber- 
brüdbar fcheint ihm der Spalt, der Honnor und den Herzog, 
beide Wefen von gleihem Stamme, trennt . .. 

Schon dieſer fnappe Umriß zeigt, daß wir hier feine 
ltopelle tm eigentlihen Sinne des Worts vor uns haben. 
€s fehlt die gejchloffene Handlung, fehlt das belebte Spiel 
verfhiedener aufeinander wirfender Charaltere, fehlt insbe- 
fondere jede Entwidlung. So unterfcheidet fie fid) von allen 
Memoirennovellen des erften Buchs. Die Tendenz ift, wie 
fhon aus ihrem Titel hervorgeht, ibr Thema und treibendes 
Motiv. 

Das vierte Buch des „Unftäten“ wird ganz durch die 
Novelle „Dur und Moll”, die wie die übrigen, fhon por: 
ber, und zwar int September 1856, in der Kölnifchen Seitung 
crichienen war, ausgefüllt. Über die autobiographifche Er- 
zählung haben wir fchon ausführlich gehandelt. 

Dartmanns Aufenthalt im Orient hat dem Unitäten einen 
neuen Horizont geöffnet. Der Anhang „weftöftlicher Ge⸗ 
fchihten aus der neueiten Zeit” ift der Lliederfchlag feiner 
Geſichte und Erfahrungen im Lande des Halbmonds. Doc 
aud) bier tft er von der in den Xeifememoiren mit fo großem 
Erfolge gehandhabten Einfleidung abgemwichen, der die dritte 
Novelle, „Abdallah”, nod) am nächiten fteht. Und hier finden 
wir auch Momente, die mit dem zweiten Teil der Einleitung, 
in dem Bartmann feine türfifhen Erlebniffe erzählt, Torre: 
jpondieren. 

Der Petit des Orients, all das, was man unter dem 
Namen „Lofaltolorit* zufammenfagt, ijt von dem fcharf: 
lidhtigen Bcobachter bis in feine feiniten Deräftelungen feft. 
gehalten, wenn er es aud hier noch nicht zu der Dolllommen- 
heit gebracht bat, die feine Märchen aufweifen . .. „Die Srau 
Lonfulin® ijt in orientalifchenn Gewande die Hefchichte einer 
unglücdlihen €be. Der Konful hat in den vielen Jahren 
feines Aufenthalts fern von den Xegungen europäifcher 
Kultur europäifshe Sitte und Denken, Wiffen und Süblen 
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migadten gelernt. So ganz hat er fih orientalifcher An— 
ihauungsweife und Lebensart hingegeben und angepaßt. 
Je mehr er aber fo allmählich zu Europäerverashtung und 
Europäerhaß fich verftiegen hat, um fo weniger teilt fein 
viel jüngeres Weib Leigungen und Abneigungen ibres 
Gatten. Sie, das einfache deutfihe Mädchen von ebemals, 
fann fidi in ihrer neuen Umgebung nicht heimifch fühlen, 
immer fchweifen ihre Gefühle und Gedanken in den ar 
lebten fübleren Norden zurüd. Da tritt unerwartet ein 
Landsmann in ihre €injamfett. Ihr Iugendfreund Eduard 
hat fidi orientaliihen Studien gewidmet. Zu der Seit, da 
fie von ihren Dormündern an den Konful, den fie nie aec: 
liebt hat, verheiratet wurde, gab er fid in Paris feinen 
Sor(diungen bin. Yun ift er von feiner Landesregierung 
abgefandt, allerlei wiffenfchaftliche Unterfuchungen und Be: 
obachtungen anzuftellen. So fommt er auch in Stadt und 
Baus des Konfuls, der thm in feinen Aufgaben hilfreich zur 
Seite fteht und ihm gaftlihe Aufnahme gewährt. Xajd) iít 
die alte Dertraulichkeit der beiden Jugendfreunde wieder auf: 
geblüht, im Austaufch gemeinfamer Erinnerungen findet die 
Stau Konfulin die Heiterfeit ihres Geiftes wieder. Dod 
Emilie erinnert fid) auch fehr wohl, daß fie fid) einft anderen 
Boffnungen für ihre Sufunft bingegeben. Eduard, ihr 
Steund, (tano damals ihrem Herzen fehr nahe, und auch er 
bezeigte fich ihr gegenüber nicht gleichgiltig: Nur Zufälle 
haben ihre Derbindung getrennt. Jetzt entzündet jih Die 
alte Leidenfchaft wieder. Der Konful verbirgt feine Eifer: 
fudit, um die beiden in fcheinbarer Ruhe deſto fhärfer zu 
bewachen. Endlich entfchliegt er jich, — derartig beherrfdit 
ihn der Bann orientalifhen Brauchs — den Yebenbubler 
furzerhand aus dem Wege zu räumen. Eine Leopardenjag®, 
bei der er Eduard auf einen erponierten Poften ftellt, fol 
hierzu die Gelegenheit bieten. Doch die Gewandtheit der 
trefflihen Araberftute, die Eduard, den Emilie vergeblich 
arüdzuhalten fuchte, reitet, vereitelt den feinen Plan. Beim 
erften Anblid des am Arm nur leicht Derwundeten halb: 
ohnmächtig, pflegt jie ihn tagelang, bis er genefen. KLängit 
hat fie fhon Derdaht gefchôpft, daß ihr (atte den läftigen 
Gaft beifeite fchaffen will, und verzehrt fih in Sorge. Der 
Konfuf aber fucht nach anderen Mitteln, die ihn zum er 
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wünschten Giele führen follen. Und er benubt Eduards 
£orfchereifer, ihn zu verderben. Um feine wiflenfchaftlichen 
owede vollftändig zu erreichen, mug Eduard auch die halb- 
wilden Araberftännne des Innern, die dem Xonjul fflavifh 
treu ergeben jtd, befuchen. So gibt er Eduard einen Emp- 
fehlungsbrief an ihren Scheich mit, der ein wahrer Urias⸗ 
brief ijt, und veranlaßt ihn zu befchleunigter Abreife. Der: 
zweiflung im Herzen jieht Emilie vom Da: des Haufes dem 
Daponreitenden Geliebten nah. Ein Lächeln des Triumphes 
auf dent Geficht des Konfuls beftätigt ihre Befürhtung. Er 
felbit wird zum Derräter feines Derbrechens. Da fat 
Emilie, von Œntfeten und Liebe beflügelt, einen rafenden 
Entfhlug. Wie der Sli ftürmt fie aus dem Haus, die 
(dere Türe sumerfend ; während der eingefchloffene Hatte 
mit Sauft und Suß gegen die Wand donnert, ſchwingt fie 
fb auf die im Hof aefattelt bereit ftehende Edelftute, und 
reitet, auf ihrem Rüden pfeilgefchwind dahinfaufend, dem 
GHoliebten nad, ins Ungemiffe . 


Unfer Dichter bringt es nicht übers Herz, feinen emp- 
findfamen £efern mehe zu tun. So läßt er denn die beiden 
Entflobenen aus allen Fährniſſen alüdlich berporgeben, und 
auf einer fihönen Infel des Mittelmeers ein bebagliches, 
biütenumranftes Häuschen finden, wo ſie, „wenn [fie nicht 
acltorben find”, no beute ibre Tage verbringen. Diefer 
Schluß ut wicht obne eine, freilih nicbt allzufcharfe fatirifche 
Spige, die fi. gegen die Simperlichleit des deutfchen Leſe— 
publihuns befonders in „moralifben” Dingen richtet. Don 
diefer unfeligen Prüderie follte Hartmann fpáter nod) mande 
mal ſich bedrüdt füblen. 


Damit in dem Trovellentcanze die Humoreske nicht feble, 
führt uns Partmann auch eine erheiternde Parodi2 von 
Schillers Handſchuh am goldenen Born vor... Nach mehr: 
jähriger Trennung treffen der elegante deutfhe Diplomat 
Baron Eduard und die reizende englifhe Ladv Mary, die 
ibm während feiner Londoner Attachezeit mehr als ein bloßer 
Satjonflirt geweſen üt, in Konftantinopel wieder zufammen. 
Mit welsben Doritellungen von poetifher Schönheit, ftroßen- 
eem prunf, romantifhbem Sauber des Orientes hat fie die 
raubere Heimat verlajfen. Und nun diefe Enttäufchung! 
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Sie jieht in den Hajfen nur den orientalifchen Schmuß, jtatt 
glänzender Paläfte ärmliche Hütten, ftatt einer in bunt prun- 
lenden Trachten durch die Straßen wogenden Menge fchmubiges 
Gefindel, das die Hände nur zu haben fcheint, fie zum 
Betteln auszuftreden. Ihre Sreunde von diplomatischen 
Korps vollends findet fie, zu ihrem Unmut, ganz als die 
alten wieder. Keiner weiß ihr auch nur das fleinfte felbit: 
erlebte Abenteuerchen zu erzählen, die fie doch hier an der 
Quelle zu genießen gehofft. Alle find noch ganz fo forreft, 
und langweilig, meint fie jebt, wie nur je in Paris und 
London. Der arme Baron befommt ihre üble faune zu 
fpüren. Sie will durchaus ihr Abenteuer haben, auf das 
ihr ihre Dorftelfungen ein Anrecht geben. Als fie eines 
Cages an dem Garten eines Ejarems vorüberreiten, erwacht 
in ihr der tolle Bedankte, hier folle und müjfe ihr Sreund 
das Abenteuer beftehen, nach dem ihr Herz (id) fehnt. 2e 
feine Einwürfe helfen ihm gar nichts, er lieft in ihrer Miene 
bafb Entichloffenheit, ihren grillenhbaften Willen durchzufegen, 
halb Zweifel an feinem Mut. Er fieht, daß er ihr zu 
Willen fein muß, foll er nicht den Gedanken, fie fidh zu ge- 
winnen, en für allemal fahren laffen. So ift fein Plan 
safch entworfen. Er fteigt über die Mauer. Mary, die in 
unruhiger Spannung feiner draußen harrt, hört Schritte, 
Gefchrei, Schüffe, endlich, als fie fihon Sorge über fein 
Schickſal empfindet und fid Dorwürfe macht, erfcheint Eduard 
auf ber Mauer, hinter ihm die Derfofger. Sie führt ibm 
eilends fein Pferd zu, und rafch Eraufen fie davon. Mit 
Shreden fieht jie, daß er an der Schulter verwundet ift... 
Su Haufe weiß er ihre Neugier und Eiferfucht Durch die 
Erzählung feines Überfalls aufs höchfte zu reizen, duch 
den er eine herrlich fchöne Odaliske fennen gelernt, die ibm 
auch ein Wiederfehen bewilligt habe. Nachdem fie Sich 
einige Tage Damit gequält, ftellt fie fur; entfchloflen Nach: 
forfhungen nach der Schönen an, und ibre Dermutung, dag 
fie nur ein Produft feiner Phantafie fet, beftätigt ſich. bre 
Abenteuerlaune ift verflogen, fie fieht die Albernheit ihrer 
faune ein und iff ihm, der fie von ihr befreit, dankbar. 
Und er ift, wie er felbit fagt, fein Ritter Delorges. 50 
wird der Friede zwilchen ihnen gefhloifen und befiegelt. 
Das Symbol diefes Sriedens aber ijt der goldacitifte Samt- 
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pantoffel, den er ibr als Pfand aus dem Faremsgarten hatte 
bringen müffen ... 

Der fatirifche Grundgedanke der fleinen Novelle fällt 
ohnemweiters ins Auge: Ihre Spige richtet jih gegen die 
nRomantifhen“, die über das „Gewöhnliche“ und den ge 
raden Lauf der Dinge veräctlih die Xtaje rümpfen, die 
nur das „interefjant“ finden, was außerhalb der fie um: 
gebenden Sphäre des Alltags liegt. 

Hat Hartmann in diefen beiben erften Novellen des An⸗ 
hangs uns Europäer im Orient gefchildert, haben hier die 
Kinder des Oftens nur als mehr oder weniger hervortre- 
tende Staffagefiguren gedient, fo tit dafür fein „Abdallah“ 
eine fo vollfaftige Geltalt des Orientes, als man fih nur 
wünfchen fann. Einer der Häuptilinge der dem Sultan zu 
Hilfe geeilten Kurdenjtämme, entgeht er durch Glück und 
Tapferfeit dem fcheuflichen Blutbad, das Binterlift und 
Derrat der türkifchen Negierung, welche die herbeigerufenen 
Geifter nun gerne los werden will, unter den Hilfsvölkern 
anrichtet : da es ihn nicht gelingt, fein Dolf zur Rache fort. 
zureißen, flieht er einfam weiter, bis er durch feine Wunden 
und Blutverluft ermattet, vor einer einfamen Mleierei vom 
Pferde finft. Don den Bewohnern, einem alten Polen, der 
anno 30 hierher ausgewandert it, und feiner jungen Tochter 
freundlih aufgenommen, benußt er die Zeit des unge: 
wohnten Stillliegens, fid) aufs Gründlichfte in die fchöne 
Sarmatin zu verlieben. Der Umftand, daß er, felbit nod 
halbwund, das Haus feiner Befchüger bei einen Überfall 
räuberifcher Bafchibofchufs rettet, läßt jie den Wert des 
Mannes erkennen, dejjen kraftvolle Schönheit ihre Gleich⸗ 
gültigfeit (chon längft befiegt hat. Ein neftorianifcher Priefter 
aus Abdallahs Heimat befeitigt ihre legten Bedenken, indem 
er ihr vorhält, wie viel fie als einzige Gemablin eines 
mächtigen Stammeshäuptlings zum Schuße der einbeimifchen 
Ehriften und zur Derbefjferuna ihrer Lage tun könne. So 
folgt jte dem tapfern Kurden an den fernen £upbrat ins 
ſchwarze Selt ... 

Eine bunte Welt von Erfcheinungen tritt uns aus den 
Erzählungen des Unjtäten entgegen. Und wenn er der 
Worte des weltflugen Œheaterdireftors Hoethes gedachte, 
fonnte er feine Sanımluna voll ZSuverjicht den vielen 
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Sreunden feiner Dichtung über den Rhein fenden, als Seichen, 
welhe Entwidlung er feit dem provencalifchen Tagebuch 
genommen. Diefem Seichen follte bald noch anderes folgen . . . 

Im felben Ferbft ward die Amneitieangelegenheit wieder 
brennend für ihn, denn die Nachrichten aus Dufchnif lauteten 
fchlechter als je zuvor. Die Krankheit der Mutter, deren 
endlicher Ausgang ja fchon längft nicht mehr zweifelhaft 
war, eilte mit großen Schritten der Krife zu. Schon im 
Sommer batte Kapper Bartmanıı, der durch das Ausbleiben 
von Briefen aus Duſchnik aufs höchfte beunruhigt war, hier: 
über nicht mehr im Zweifel laffen fônnen. Das tief einge 
wurzelte Leiden des erfranften Gehirns nahm feinen zeritö- 
renden (Gang. Arztliche Hülfe war da nicht möglih. Nur 
Ruhe und wohltuende Erheiterung fchafften der Dahinfiechen- 
den, die fchon längft das Simmer nicht verlaffen fonnte, 
vorübergehende Erleichterung. Aber die liebite Serftreuung 
der Kranken, der die Natur ihres Leidens fein Geheimnis 
blieb, die aber mit ftoifcher Geduld ihrer Auflöfung entgegen- 
(ab, war die £eftüre von Briefen ihres fernen Sohnes, die 
ihr denn auch von ihren beftändig am Kranfenbette weilen- 
den Kindern häufig vorgelefen wurden, anscheinend in grö- 
gerer Zahl, als den Weg von Paris nad) Böhmen fanden. 
Was fonnte Bartmann, der felbft erit nach jahrelangem 
Kranfenlager den erften Schritt aus der dumpfen Stube ins 
freie tat, bei all dem Jammer tun, der fein Herz beftürmte ? 
Mufte er nicht auch feinerfeits zur Erheiterung, zur Er— 
böhung der Lebensenergie der teuren Kranken beitragen ? 
War nicht jest, bei der drohenden Nähe des Unausbleib- 
lichen, für ihn doppelt Grund, wie einjt in Konjtantinopel 
feinen Stolz beifeite zu fegen, um wenigjtens die leßten 
Stunden der Dahinfcheidenden mit neuer Hoffnung zu er: 
füllen? Bartmanns jtarrer Sinn, dem es widerftrebte, nach 
der einmal ergangenen Entscheidung von nenent als Pitt: 
fteller aufzutreten, wich diefen auf ihn unabläffig einftür- 
menden Gefühlen. Seine Briefe an die leidende Mutter 
nehmen eine immer optimiftifchere Särbung an, die in der 
Kranten wohltätige Illuſionen erwedt. Endlich gebt er fogar 
fo weit, feinen Befuh in Duſchnik anzufündigen, allerdings 
in noch unbeftimmter Serne. Und der Jubel, der ihm ear: 
auf aus den heimifchen Briefen entgegentönt, die Aufbellung, 
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die in der oft fo tief melancholifchen Stimmung der Mutter 
eintritt, bejtärfen ihn in den Schritten, die zu tun er fid 
vorgefebt bat. Die Seitungen verbreiteten gefliffentlich allerlei 
Gerüchte über die angebliche Anineftierung des Dichters, dem 
fie Dadurch eber fhadeten, als nüßten, bie aber in Dufchnit 
Erwartungen erregten, welche fidi in diefer Sorm vorläufig 
unmöglih realifieren fonnten. So hielt fid) Hartmann ae: 
nôtigt, hier dem Enthufiasmus der Seinigen wieder „eine 
Sordine aufjufeben.“ „Trotz allen, was die Zeitungen fagen, 
habe ich von der Öfterreichifchen Regierung eine ernfte und 
fehr derbe Zurücdweifung erfahren — eine fo derbe, daß ich 
mich fhwerlih zu einem zweiten Schritte entjchloffen hätte, 
wenn nicht fehr einflußreiche Leute bei noch einflußreicheren 
in Wien für mich arbeiteten, die mich hoffen fajfen, daß ich 
nunmehr glüdlicher fein und ohne allzugroße Demütigung 
durchfomnien werde.” So hatte ihn die einmal gemachte 
Erfahrung, die ihn hätte mit Mißtrauen erfüllen müjjen, 
nicht belehrt, und er verlieg fidi von neuem auf das täu: 
chende Spiel hôfifcher Machenfchaften. Anfang Auguft fchreibt 
er aus Bellefontaine an Kapper, nachdem er das Schidfal 
feines eriten Gefuches gefchildert hat, wobei er fid) befonders 
über die Rauheit der Sorm aufhält, ohne jedoch genauere 
Angaben zu machen: „damit tit aber noch nicht gejagt, da 
auch mein neues Geſuch, welches fid) auf die Amneftie be: 
zieht, abaefchlagen wird. Im Gegenteil ift man geneigt, 
alle ſolche Gefuche zu gewähren. Nun aber habe ich einen 
Sreund hier, einen fehr einflugreichen ©fterreicher, den ich 
hier nicht nennen will, und der in 14 Caaen nah Wien 
surüdfehrt. Der will, daß mein Gefuch nicht vor ihm felbit 
eintreffe, damit er dejfen Chancen. vermehren fónne. So wird 
denn mein Gefuch auch in der That um diefe Zeit abgehen, 
und er bat mir fen Wort gegeben, dag es dann Erfola 
baben werde.” Auf diefes Wort baute Hartmann wieder 
ganze £uftfchlôffer, und obwohl er die Langfamleit des Gan: 
ges hôfifcher Entfcheidungen bereits am eigenen Leibe fchmer;z- 
baft erfahren hat, weicht fein verfrühter Optimismus nur 
allmählich erneuter Ungeduld. Anfang Oktober fchreibt er 
den Seinen, die, da fie fehen, daß jeder Tag die unglüd: 
[ihe Mutter der Auflöfung näber bringt, mit Spannung der 
Entfsheidung barren, indem er fie bittet, fid) noch einige 
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Wochen zu vertröften: „Alles das geht fürchterlich [angfam. 
2xh bin fchon müde diefer beftändigen Erwartung und möchte, 
da fie auf eine oder die andere Weife zu einem Ende fomme.“ 
Die fehlieglihe Œntfheidung, die nur neue Enttäufchung 
brachte, wagte er in Dufchnif gar nicht befannt werden zu 
ajjen. ur gegen Hiller ma:bt er feiner Entrüftung Luft: 
„Als fid) der große Lärm von der Öfterreichifchen Großmut 
erhob”, fchreibt er unterm 13. Oftober aus Bellefontaine, 
„glaubte ich Sie in Köln beſuchen zu fönnen. Aber es ftellt 
fih heraus, daß die Amneftie, die fo viel gerühmte, eine 
ganz jämmerlihe Grofmutsprahleret gewefen. Im allge: 
meinen ift fie liberal, jedem einzelnen gegenüber ijt man im 
höchften Grade Mleinlih und erbärmlih. Auch auf mein 
fhon von Konftantinopel aus ergangenes Gefuch, meine 
tranfe Mutter nur auf Purse Seit befuchen zu dürfen, ant: 
wortete man erft vor Kurzem mit Brutalität. Indeſſen laffe 
ib in Wien doch für mich arbeiten, dag ich von der Am: 
neftie Gebrauch machen fann, ohne mich den Demütigungen 
unterwerfen zu müflen, die man verlangt. Es ift mir nur 
darum zu fun, meine arme Mutter, die feit vielen Monaten 
beinahe fterbend ijt, noch einmal zu fehen. Sonjt würde ich 
ihnen den ganzen Bettel vor die Süße werfen“... 

Und das Ende fam. Die rauhe Nacht, die dem erften 
Novembertag folgte, raffte die Kranke, deren gefchwächte Wider: 
ftandsfähigfeit den fharfen Herbftwinden nicht mehr gewachfen 
war, dahin. Die Antwort auf Hartmanns zweites Geſuch ließ 
nob geraume Zeit auf jid) warten. Und als fie endlich fam, 
viel zu fpät, um, im günftigen Salle, die lebten Stunden 
einer Sterbenden zu erleichtern, da war es eine neue Ab- 
lebnung . .. 

Es ift ebenfo überflüffig, als unmôalih, den Schmerz 
Bartmanns, dem fein Brief, fein Gedicht, gleih dem rühren: 
den feines unglüdlichen Sreundes fenau, Ausdrud gab, zu 
fhildern. Seine Tiefe zu begreifen, müſſen wir uns das innige 
Derftändnis, das zwijchen Mutter und Sohn herrfchte, und 
von dem einige feiner feinften Gedichte Seugnis ablegen, ins 
Gedächtnis rufen. Ihrem Andenken follte in der neuen Ge: 
dichtfammlung, deren Herausgabe er beabfihtigte, der am 
tiefften empfundene Abfchnitt gewidmet fein. Das jahrelange 
$ernefein von ihr war die bitteríte Frucht, die ihm das Eril 
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reifte. Seit jenen hoffnungsreichiten Srühlingstagen des Märzjah- 
res war es ihm nicht mehr vergönnt gewefen, unter dem Dache 
des Daterhaufes zu weilen. Salt zehn Jahre hatten fie ein: 
ander nicht gefehen, nur Briefe, die allzuoft die Spuren new 
gieriger £eftüre unberufener Dritter trugen, hatten den Su: 
fammenbang, wie unvollftändig hergeftellt. Erjt jet hatten 
fih neue Möglichkeiten geboten, feinen glühendften Wunſch 
zu verwirklichen. Der Großherzog von Weimar hatte ihn vor 
furzem, wohl dem von Württemberg und Koburg gegebenen 
Beifpiele folgend, auffordern laffen, Weimar, das er nodi 
aus feiner Kelhe und Schwert-Seit in guter Erinnerung 
haben mußte, als das Aſyl zu betrachten, dahin er feine 
Schritte ruhig [enfe fónne, ohne die Maßregeln der öfter 
reichifchen Polizei zu fürchten. Seine Krankheit hatte ihn bis: 
ber gehindert, diefem gütigen Dorfchlag Solge zu leiften. Ge: 
rade jett im Herbſt noch hatte er fid) dem freundlichen Gedanken 
hingegeben, im fonımenden $rühjahr in Weimar fein geliebtes 
Böhmen um jid) zu verfammeln. Diefe Reife, durfte er glaw- 
ben, werde der leidenden Mutter bejjer tun, als alle Mirturen, 
die Kappers fundige Hand perfdyrieb. Und nun!... 

Einen legten Liebesdienft aber fonnte er der Derblichenen 
nod) erweifen. Es war Seit ihres Lebens ihr liebftes Ge 
fchäft gewejen, NWotleidende zu unterjtügen, Kranfen durch 
itárfenóe Nahrung aufzubelfen, im Winter die Srierenden 
zu befleiden. Sie Iinderte Elend, wo fie fonnte, und war fo im 
Laufe der Jahre zu einem wahren Schußbeiligen ihres Dorfes 
geworden. Dies ijt denn auch das Bild, das Hartmann uns 
in der legten Arbeit femmes Kobens, dem „Andenken der Mut—⸗ 
ter“, von ihr entwirft. Das fnappe Dirtfchaftsgeld, das ibr 
Dater Fartmann, der mit den Jahren ein womöglih noh 
fparfamerer Rechemmetiter geworden, trot der guten uro ge 
fiherten materiellen Kebenslage, zu der feine £ebensarbeit 
die Familie gebracht hatte, brummelnd zuzählte, reichte faum 
aus, die noimendiaen Ausgaben zu deden. Und ihre wohl. 
tätigen Werke fab er nur fheelen Blides an und fchalt über 
ihre Derjchwendung, fo dag fie vorzog, ihre Haben int ver: 
borgnen ausjuteilen, Da war es nun ein oft fier unlös- 
bares Problem, wie pie fid die Mittel zur Unterftüßung ihrer 
Schützlinge verfchaîfte, und mehr als einmal mußte jie die 
Bilfe ibres fernen Sohnes anrufen, der mit freudiger Bereit 
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willigfeit (tenerte, ſoviel er felber vermohte. Als nun die Mut: 
ter, tro ihrer langen Krankheit unerwartet, ftarb, fanden fich 
fo nod allerlei Rückſtände, und da fid) die Geſchwiſter nicht 
dem Dater zu eröffnen wagten, lag für fie als Austunfts- 
mittel nahe, fih nochmals an den Bruder zu wenden. Kart: 
mann erflärte fih auch fofort bereit, bier einzutreten, 
wenn er and) felber, durch das Ausbleiben einiger Honorare 
beengt, nicht gerade in Überfluß lebte, fo daß er, haupt: 
fählih aus diefen Grunde, den lange gehegten Lieblings: 
plan nicht zur Ausführung bringen konnte, nad) Köln zu 
fabren, wo gerade die Uraufführung des Billerfhen Saut 
ftattfand. 

Dillers Saul, diefes ewige Shmerzensfind, war fo endlich 
im unfichern Port des Konzertfaals gelandet. Wir willen, 
dag feine erften Anfänge an einen weniger freundlichen und 
lihtreichen Ort zurüdführen: das Sellengefánanis von Mazas! 
Bier hatte Hartmann dem hilfreishen Sreunde, der fidi nach 
einem auten Oratoriumtert fehnte, die Erfüllung diefes Wun- 
fhes verfprochen und in nahe Ausficht geftellt. In der Cat 
macht er fid) bald mit wahrem Seuereifer an die Arbeit. 
Am 253. April zeigt Hillers verläßlihes Tagebuch den Be: 
ginn der Tliederfchrift an, bereits fünf Tage fpäter lieft Dart 
mann ibm die beiden erften Teile fertig vor. Als es dann 
vollendet war, mwünfchte Hiller zu Fartmanns großem Der: 
drug allerlei Anderungen. „Ich geftehe,“ fihreibt er, „dab 
ib lieber ein ganz neues Oratorium macte, als dag tb an 
dem alten ffidte. Ich fhneide gern aus dem ganzen Kolbe.“ 
Schließlich ließ er fih aber doch Dazu bewegen, die Korrekturen 
vorzunehmen. Hartmanns Orientreije unterbrad die Arbeit. 
Killer fheint die Kompofition des Saul erit fpât begonnen 
zu baben. Die erfte Tagebuchnotiz, die darauf hinweiſt, daß 
der Tondichter an die erfehnte Arbeit aina, ſtammt aus dem 
April des zweiten Jahres von Bartmanns Abwefenheit. Und 
da ibm der helfende $reun? fehlte, verfuchte ſich Hiller auch 
als Tertdichter, um die notwendigen Korrefturen und Der: 
änderungen nicht auf unbeitimmte Zeit verfagen zu müfjen. 
Nach feiner Rüdfehr trat Hartmann in feine alten Rechte 
wieder ein, und allmählich, im Kaufe des folgenden Sommers, 
nahdem die beiden no: im jrübjabr in Paris den Gert 
sfammen durchgearbeitet, wuchs auch der melodiöfe Teil 
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des Saul feiner Dollendung zu. Es dauerte freilih noch ein 
Jahr, bis die Inftrumentation der einzelnen Teile durchge⸗ 
führt war. Im Spätherbft 1857 begannen die Proben, un 
am 15. Dezember fonnte der erregte und doch ermartungs: 
frohe Killer die eríte Aufführung feiner Schöpfung dirigieren. 
Die Aufnabme durch das funftfinnige Kölner Publifum übertraf 
alle feine Hoffnungen, und um fo mebr bedauerte er die 
Abmwejenheit feines Mitarbeiters, der freilich von feinem 
Arbeitsteil gering genug dachte und von feinem „aus alten 
Kronifen zufanmengeftohlenen” Tert am liebjten gar nicht 
reden mochte. 2(ber bei dem Bankett der Intimen, das fid 
an die Aufführung Schloß, war es Hartmann, dem der alüd* 
life Komponift fen erites Glas darbrachte. 

Im November fehrte Hartmann aus feinem buen retiro 
Bellefontaine nach Paris zurüd, wo er einem ruhigen und 
arbeitsreihen Winter entgegenzugehen hoffte. Srübjabr und 
Sommer follten ihn, mit dem Bewußtfein erfüllter Pflicht 
und mit neuen Manuffripten in gefüllter Taſche, ojtwärts 
führen, über den Rhein. 

Hatte er, nad) jahrelangen Schweigen, in den beiden 
Bänden feiner Erzählungen ein vollwichtiges Zeugnis jener 
fiterarifchen Lebendigkeit gegeben, an dem Eintagsleben des 
deutſchen Heitfchriftenwefens batte er fchon [rüber wieder tei: 
zunehmen begonnen. Im Berbit 1856 hatte der Braun: 
Schweiger Derlagsbuchhändler Weftermann feine illujtrierten 
TMonatshefte bearündet, die neben einer niemals ins Seichte 
verfallenden populären Darjtellung aller Gebiete der Wiſſen—⸗ 
Schaft und Technik fich die Pflege der zeitgenöffifchen £iteratur 
und Xunjt zur Aufgabe jtellten. Auch das, was man heute 
mit dent fo beliebten Namen Eifav beleat, fand jdon da: 
mals in Deftermanns WMonatsbeften zahlreiche Dertreter, 
unter ihnen Bartmann felber, der die £rfenntnijje und £r 
fabrungen feiner Partfer abre. in einer Xeibe von Auf: 
fägen verwertete, die fub ihm fpäter, nicht ohne dag er 
Darüber einige Überrafhung empfunden bátte, zu einem 
fenfinnigen und charakteriſtiſchen Buche barmonifh ab 
rundeten. 

Das reizvollfte aber, das er zu dem nenen Unternehmen 
beijteuerte, waren feine Märchen, die gewifjfermagen emen 
Ertraft feines Geiftes darftellen. All die Menfchen- und 
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IDeltfenntnis, die er dem lebten Dezennium feiner Reife- 
und Wanderjahre verdanfte, gelangt hier zum freien Aus- 
orud in jener liebenswürdigen Abgeflärtbeit, die längft (chon 
zur Kerneigenfchaft feines Seiftes wie feines Charakters ae. 
worden war. Die zu Grunde liegenden Stoffe find den 
Schaupläßen feiner Sahrten und Abenteuer entnommen, wie 
er denn zwei von ihnen, „Schillers Bürafchaft im Orient“ 
und die „Heichichte eines verliebten Beiligen“, in abaefürster 
Sorm fchon in feinen „Srühlingsbriefen“ mitgeteilt. Was 
aber den Genuß für uns zu einem fo eigenartigen macht, 
ijt nicht der Inhalt, der fich ftets in fnappen Worten wieder- 
geben ließe, fondern die Weife der Erzählung. Bei feiner 
feiner profaifhen Arbeiten hat Hartmann eine folche Sora: 
falt auf die äußere Geftaltung der Sabel verwandt, und die 
natürliche Hrazie, die feinem Stil von Anbeginn feiner fchrift- 
ftellerifhen Tätigfeit eigen ijt, ift bier zur Dollfommenbeit 
gereift. Die beitgelungenen gleichen einer feinen, reich zife- 
lierten Goldfchmiedearbeit, bei der jede fleiníte Arabeske 
im finnvolliten organifchen ŒSufammenbang zum Ganzen 
fteht. Die ſchalkhafte Anmut des Stils, die weltfundige, doi 
gutmütige Ironie in der leichten Schattierung des Binter- 
grunds und dem Umriß der Charaktere, die heitere Gefellig- 
feitsfreude, die über das ganze ausgegoijen ift, das alles 
lägt fid) nur empfinden, faum fihildern. Der Dorgang it, 
wenn man die Entfernung im Auge bebält, die die beiden 
Dichter und ihre febr verfchiedenartigen Produfte trennt, 
wohl den Kellerfhen Legenden zu vergleichen. Auch bei 
Bartmanns „Märchen“ bat eine ähnliche Derfehrung der 
Gefichtspuntte ftattgefunden, die uns Kellers beilige Novellen 
fo Zöftlih macht. Doch wenn Kellers urfräftiges Bebagen 
bei der Naivetät der alten Erzählung verweilt, ja fie nod 
vertieft und von allen ftörenden Elementen fret macht, um 
die rein fünftlerifhe Wirkung zu erböben, — bei Fartmann 
wird die Xaivetät zur [febr bewußten Schelmerei, die den 
beftimmten Zweck hat, das ironifche Element zu beleben und 
hervorzuheben. Es muß zugegeben werden, dag, wo ji 
diefe Tendenz allzubreit madıt, fie die künſtleriſche Wirkung, 
die bei Keller Agens ift, ſchmälert, beeinträchtigt, ja voll- 
fändig aufhebt. Und Hartmann felbit bat deutlih genug 
erfannt, bag ihm diefe Fünftlerifhe Selbftzuht nicht Ourd» 





232 IV. paris. Reifen nad) Deutfchland. 


gehends eigen ijt, was fon daraus hervorgeht, daf das 
auvergnatifche Märchen „das Gewiffen“ beim Wiederabdrud 
für die Gelamtausgabe auf feine eigene Anordnung hin aus: 
gelaffen werden mußte. Aber die beften feiner Märchen und 
Gefchichten find nicht von Diefen ftörenden Flecken entftellt, 
und in ibnen, wie 3.8. im „Saludador”, hat Hartmann in 
feiner Art das Höchſte aeletitet. 

Dom Berbit 1856 bis zum Berbit 1858 erfheinen auf 
diefe IDeije fteben Märchen Eartmanns in den Monats: 
heften, die bis auf ,Sudererbfe“ alle der franzöfifchen Gruppe 
angehören, welche fo fait vollitändig zum Abdrud gelangt. 
Eines, „Der ewige Jude in Frankreich“, eine Art Seitenftüd 
zum „wilden Jäger“, hat Hartmann aus unbefannten. Grün: 
den der Sammlung nicht einverleibt. In bunter Abwechfluna 
mit Diefen Märchen bringen die Monatshefte im gleichen 
Seitraume Éartmanns Parifer Sfisen und Œharafteriftifen, 
feine Porträts und Umrißzeichnungen von Perfönlichfeiten, 
oie felbft unter den ungünitigen Derbáltnifjen einer verderb- 
lichen Korruptionsherrfhaft ihren Mann aeftellt haben im 
eem und Sreiheitstanpfe der Menschheit. Ihr Lebens: 
wert wird mit verftändiger Sachlihfeit in lebendiger Schil- 
derung und tiefem Begreifen dem beutfchen £efer nahe ge: 
bradit. Wie durch einen Zufall ift die hübfche hiftorifche 
Studie über die ,Staatsmánnin" Orſini in diefe fonít ge 
Schloffene Reihe hineingefchneit. Und aud) Carlyle mag fih 
in der ihm fo heterogenen Geſellſchaft franzöjifcher und deutfch- 
franzöfifcher Künftler beengt fühlen. Überhaupt fontmt Carlyle 
bei Hartmann fchleht weg. Sein innerftes Wefen blieb 
Hartmann trot der perfônlihen Befanntfchaft fremde. Er 
verftand feine Erfcheinung nur zum Teil, ohne ihre Wefens: 
urfachen zu erfennen. So zeigt uns die Stizze von Chelfea 
gewijlermaßen nur das Gehäufe des großen Geiftes. Doch 
währte es ja noch eine lange Zeit, bis Deutfchland den 
Mann und fein Werk als Teil feines eigenen Wefens fühlen 
lernte. 

Auf um fo fihererem Boden bewegt ſich Hartmann, wenn 
er das blumenumduftete Häuschen Berangers betritt, wenn 
er mit feinen Sreunden einen Rundgang durch die Parifer 
Ateliers macht und all die mannigfachen Künftlerindividuali: 
täten in ihrer Sonderart und Entwicdlung ju erfaffen vermag. 
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Da jind die Bildhauer Barye und Aude, auf deren repu- 
blifanifche Einfachheit die faiferlihe Pracht des Elyſée feinen 
Rei; übte. Er fchildert ihr Xingen und Kämpfen, bis es 
ibnen gelingt, jh gegen die herrfchenden Tendenzen durch: 
zujegen, und mit feiner Charafteriftif weiß er uns von dem 
Geiſte ihres Werfes mitzuteilen, deflen Genelis die Entwid: 
lung ihres Genies perfórpert. Befonders hat es ihm die 
deutfhe Malerkolonie in Paris angetan, deren vielföpfige 
Schar er in feinen „Wanderungen“ uns vorführt. Henne: 
berg und Brendel, der Schafmaler, Knaus, Ddeflen Stern 
damals im Aufgehen war, und Sreund Beilbutb, der dem 
kranken Dichter manche öde, tote Stunde vertrieben hat, ziehen, 
ihre [legten Schöpfungen noch farbenfrifd) auf der Staffelet, 
an uns vorüber, und von allen weiß die Feder des Dichters, 
der tote Befchreibung nicht fennt, ein lebendig anfchauliches 
Bio zu entwerfen. Er fudit den Künitler bei der 2lrbeit 
auf, Pinfel in der Hand, Sarben auf der Palette, ein leben- 
der Kommentar zu feinen Werfen. Am ausführlichiten aber 
vermweilt er bei feinem Liebling, als Mann wie als Bilôner, 
bet Guitar Ricard. Diefer ausgezeichnete Porträtift hat in 
ihm wohl feinen erften deutfchen Apologeten gefunden, und 
feinen, der ibn als Künftler wie als Derfônlihfeit beffer ver: 
ftand. In diefe Skizze hat Hartmann feine warme Sym: 
patbie für den Künftler, der ja auch in Bambergers Parifer 
Erinnerungen die rühmlichite Stelle bat, eingemoben. 

Über die offizielle Kunft, die im Faiferlichen Paris üppige 
Sumpfblüten trieb, verliert unfer Poet fein Wort, das hat 
für ihn mit wahrer Kunft nichts zu fchaffen, gehört der 
Gejchichte der imperialiftifchen Epoche an und „der Kriecheret, 
die fie bezeichnet“. Schon fein in jeder Safer demofratifcher 
Heift mußte fid gegen eine Kunftrichtung auflehnen, die der 
Wille des einzelnen Machthabers hervorrief. Bier fehlt der 
Anschluß des organifchen Werdens, wie die Möglichkeit einer 
MWeiterentwillung. Auf falfcher und verderblicher Bafıs auf: 
gebaut, ijt jie mit diefer Baſis gerichtet und wird mit ibr 
zunichte. 

Mit Stephen Heller fommt aud) die romantifchfte aller 
Künite in diefem allen Mufen gewidmeten Büchlein zu Worte. 
Heller ijt von all den Sreunden, von denen Hartmann feinem 
deutſchen £eferfreife erzählt, feine ältefte Befanntfchaft. Bis 
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auf feinen erjten Parifer Aufentbalt, die Tage des Divan 
fepelletier im Jahre 1846, datiert fie zurüd. So ijt es dem 
fein Wunder, dag Hartmann mit den entbehrungsreichen 
Scidfalen des bedeutenden Muſikers vertraut ijt wie fein 
zweiter. Das Liebenswürdigite und Seinfte in diefer Neibe 
von Auffäßen, die für Weſtermanns Monatshefte gefhrichen 
find, tft aber der Ztefrolog für Léranger, der bald nach dem 
Tode des Dichters, Spätfommer 1857, entftand. Dat Béran: 
ger in feinen Ehanfons ein gutes Stüd Geitgefchihte geliefert, 
fo liegt auch über dieſer Lebensſkizze hiftorifche Stimmung. 
Aber, was faft mehr ijt, der ganze Sauber der Perfönlih- 
feit des großen Étederfängers fpriht zu uns aus Dicfen 
Seilen. Nichts ift merfwürdiger, als diefe Studie Hartmanns 
mit dem gleichen Kapitel aus den Erinnerungen feines Freun⸗ 
des Meigner zu vergleichen. Bier erfcheint Beranger als 
bösartiger, billiger Greis von einer erfihredenden Ignoranz 
und Anmaßung und einer fhier barbarifchen Taftlojigkeit. 
Aus welchem der beiden Xüdblide die größere KLebenswahr- 
heit fpricht, aus dieſem, der nad) der balbverblihenen £r: 
innerung an eine flüchtige Stunde des Beifanımenfeins aufs 
Dapier geworfen tft, oder aus jenem, der „die ganze Folge 
eines reiben Lebens“ felbft bietet, ijt nicht fihwer zu ent: 
fcheiden . . . 

Dod) nicht nur mit diefen profaifchen Arbeiten gewann 
Hartmann wieder Sühlung mit dem dentfchen Publikum. 
Und war ihm durch die umerbittlichen Hefegeswächter der 
Meg nah der Heimat verfperrt, auf dent Schmuggel-Seiten- 
pfad des unfchuldsweißgen Almanachs drang der politifch 
Derfebmte über die öÖfterreichifchen Grenzen. So batte er 
trot mancher Unterbrechung per tot discrimina rerum feine 
Derbindung mit der fibujja, „der alten Freundin“, bewahrt. 
Im Jahre 1857 batte dann Kapper, den fein ärjtlicher Be 
ruf nie an der Ausübung einer ausgebreiteten literariſchen 
Tätigkeit hinderte, den Drang verfpürt, dem brennenden Be 
Dürfnis nad einem belletriftiichen Almanah zu Eülfe zu 
fonunen. Er baute auf einem älteren Unternehmen weiter, das 
nicht befonders reujjiert hatte. Er plante etwas, das über 
das Mag des im Almanachweſen Bergebrachten hinausragen 
jollte. Kapper mit feinen feinen poetifchen Empfinden, das 
befonders bei feinen wertvollen Übertragungen flawifcher 
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Dolfslieder zur Geltung fam, hatte in der Tat mehr das 
Zeug zu einer Keiftung höheren Grades als all die fügen 
Almanachpoetlein älteren Stils. Daß fein Unternehmen, mel: 
des er volltlingend „Jahrbuch deutfcher Belletriftif“ nannte, 
nicht allzufehr auf einen Ton geftimmt war, dafür forgten 
feine weiten literarifshen Derbindungen, die andererfeits ood: 
nicht Hinderten, daß die Ofterreichifcbe Eigennote gewahrt 
blieb und den Grundcharafter der Melodie angab. Natürlich 
ift, daß fid) auch in dieſem neuen Mittelpunft wie chedent die 
altvertrauten Mitglieder des Prager Kreijes zufammenfinden. 
fotm und Meißner gaben Lovelliftifches, und halfen dem 
gefchäftigen Herausgeber nod) am meijten über die Schmuli- 
täten hinweg, die ihm den bitteren Stoßfeufzer abpreften: 
es gehöre zu den Unmöglichkeiten, jebt in Deutfchland eine 
gute Tovelle zu bringen! Aber fonft war Bartmanns Mig: 
trauen gegen Kappers Xebaftionstalente wohl fein ganz un: 
berechtigtes. Er ift ibm zu fonnivent, zu Follegial-liebens: 
würdig, läßt fid) in der Auswahl feiner Mitarbeiter durch 
Gründe beeinfluijen, die von dem anfangs verfündeten ftolzen 
Programm von der ,fchonungslofen Ausmerzung alles Mittel: 
mäßigen und Aufdringlichen“ weit verjhieden find. Er fieht 
fh genötigt, an diefelbe Mittelmäßigfeit Konzeffionen zu 
machen, und muß fih fo eine herbe Kritif Hartmanns ae: 
fallen fajjen, der jid) allerdings dabei auf eigene Erfahrunaen 
als Redakteur Damals nicht berufen Pann und fpäter unter 
den gleishen Kalamitäten zu leiden und zu ffagen batte. 5o 
fiet er ihm ein langes Mitarbeiter-Sündenregijter, obne jb 
dabei irgendein Blatt vor den Mund zu nehmen. „Ich bin 
erftaunt, dag du foviel auf die Sreundfcbaft und Mlütarbeiter: 
(haft Wolfgang Müllers bältft, der doch nichts als em bloger 
Nachahmer aller vorhandenen Dichter ijt, ein Kiefelad aller 
Zeitungen und Almanache, den ich mir lieber vom Balje 
balten möchte, um nicht durch feine blope Gegenwart meinem 
Album den Anftrih der Banalität zu geben. Überhaupt bat 
du zu viele diefer fonventionellen Mitarbeiter, die man über: 
all findet, die einem folchen Album etwas Hhandwerksmäßiges 
geben, die Mittelmäßigteit repräfentieren und im vorhinein 
den ganzen Eharalter erraten laſſen. Dor £enten, wie oa 
von Düringsfeld, dem talentlofen und immer abgefchmadten 
Gottfchall, Amelv Bölte (über deren perfônlihe Qualitäten 
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er ja anders dachte, als über ihre literarifchen), Prechtler, 
Bernt von Guſek würde ih mich hüten, wie vor der Dlati: 
tiide überhaupt. Damit haft du zugleich meine Kritik deines 
Jahrbuchs.“ Das ift denn freilich eine Kritif, die für das 
Almanachweſen überhaupt gelten fann . .. Hartmann hatte 
ſchon Kappers Dorgänger Landt mit einen kurzen [yrifcben 
Beitrag unterftüßt. In dem unfangreicheren Jahrbuch ift er 
mit größeren Dichtungen vertreten. — Im erften Jahrgang 
finden mir aufer dem orientalifhen Reiſebild Abdallah drei 
Abſchnitte feines Zyklus ,Beimfebr und Slucht“ und aus den 
bretoniſchen Dolfsliebern die Überfegung „Don Merlin bem 
Barden“. So verirrte fih ein poetifcher Nefler feiner Welt 
wanderungen bis nad) Böhmen. Diefer Band des Jahr: 
buds ift eine literarifche Mertwürdigkeit: er enthält nämlich 
den erften Abdruck einer Szene von Hebbels Nibelungen, und 
aleichzeitig eine folbe aus der Geibelſchen Brunhildtragödie, 
ein fonderbares Zuſammentreffen jicherlich. 

Im Iabrbuh für 1858 endlich findet jid) Hartmanns 
aroge Ballade „Der Camao“. „Jh glaube, es wird etwas 
aan Eigentümliches“, fihreibt Hartmann am 12. April, da 
ihm Ser Kopf no warm ijt von der Erregung des Schaf. 
fens. Und in der Tat ninmt der „Lamao” unter Kart: 
manns Gedichten, was Stoff wie Behandlung betrifft, eine 
einzigartige Stellung ein. Er ijt wohl das im Schulſinne 
romantiſcheſte Gedicht, das Hartmann geſchrieben. Zu den 
Meiſterleiſtungen der Überſetzungskunſt ſeines Freundes Freilig⸗ 
rath zählt Coleridges romantiſche Schauerballade „Der alte 
Matroſe“. Die Ähnlichkeit des Camao mit diefem Gedicht 
muß fb jeden aufdrängen, der beide kennt. Trogdem blieb 
es merfwürdigerweife erit Gcorg Brandes vorbehalten, den 
Ideenzuſammenhang zu fonftatieren. Die Parallelen, die er 
sicht, find fo ſchlagend und aeijtreich, Daß hierdurch ein ganz 
neues Licht anf diefe beiden Balladen und ihr Derhältnis zu 
einander fällt. „Man trifft“, fagt er tit dem Abfchnitt feiner 
Bauptitrömungen, der die englifche Seefchule behandelt, „in 
Sen ‚Heitlöfen‘ des Deutschen £vrifers Morig Hartmann ein 
iängeres Gedicht, das, obfhon es fid nicht als eine Xtad» 
abmuna des ‚Illten Matrofen‘ von Loleridge anfündigt, jich 
mir beim erften Blick als eine folche erwies. Es bewegt fid 
in derfelben metrifchen Sorm, und das Sujet ift ein durchaus 
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verwandtes. Es führt den Titel,Der Lamas‘. Der Vogel 
Lamao, welcher in diefem Gedichte dem Mlbatrojie bei Lole: 
ribge entfpriht, wurde das ganze Mittelalter binourd) im 
jedem adeligen Haufe der pyrenäifchen Falbinfel gepflegt und 
mit einer Derehrung behandelt, die er einem allgemein ver: 
breiteten Aberglauben verdanfte. Diefer Dogel fonnte nur 
in einem Baufe gedeihen, deſſen Ehre nicht durch die Schuld 
der Hausfrau beffedt worden war; er jtarb, fobald auf die 
Ehre des Hausherren durch Treuloligkeit der Gattin der 
geringfte Makel fam. Gewöhnlich hing fein prächtiger Käfig 
in der Dorballe. In dem Gedichte Bartmanns erzählt nun 
der alte mahnjinnige Mann, welcher bier dem getftesfranten 
Matrofen bei Eoleridge entfpricht, wie er als Page von der 
mwildeiten £eidenfhaft für die Gemahlin feines Herrn ent. 
flammt, und wie er von dem Gefang des Dogels zu Ehren 
ihrer Keufchheit, der er fein Leben verdanfte, jedesmal ac 
quält wurde, wenn er, abaermiejen und verzweifelnd über 
ihre Kälte, wieder aus ihrem Gemach entffob. Sein Berr 
fehrt von einem Kriegsjuge heim und hat feinen Freund, 
einen jungen, fchönen Sängerhelden, mitgebradt, den die 
Schloßherrin die berzlichfte Sreundfchaft erweiſt, und auf den 
der Page bald den ganzen Haß der Eiferfucht wirft. Im 
feinem Liebeswahnfinne denunsiert er die angebliche Untreue 
der Beiden, aber fein Kerr antwortet ihm ruhig, daß der 
Camao lebe und gerade in diefem 2lugenbfi zu Œftrellas 
Ehren finge.^ Es ijt Bbinzuzufügen, daß der Page felbít 
ernftlih an Œftrellas Sebltritt glaubt, und Deshalb aub 
gegen den Wundergefang des Dogels Hweifel beat. Und 
ein anderer foll befigen, was ihm verjaat geblieben it? 
„Da befchließt er in blutgicriger Eiferfuchtswutb, jich zu 
rächen, und tötet den Dogel. Dasfo erdolcht feine Gemahlin 
— und feitdem fchweift der Derbreher unjtät und wabn: 
wigig von Land zu Land, ohne jemals Ruhe für feine Seele 
zu finden.” Erft als er nad) Dezennien voller Kämpfe und 
Leiden im Hofpital mit dem Dichter Lamoens, dem Spröß- 
ling jenes edlen Gefchlehts, zufanmmentrifft und ihm feine 
Schuld und lange Buße geftanden, fommt ein faft friedliher 
Tod urplößlich über ihn: 
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... In dem Abendrothe, 

Die Trümmer, die der Tag durchbricht, 
Doll Ruhe blifte das Geſicht, 

Das traurige, das tote... . 


„Der Lamao [ágt jih, was Eigentümlichfeit und Dirtuo- 
fitát der Sprachbehandlung betrifft, dem ‚Alten WMlatrofen‘ 
nicht entfernt an die Seite ftellen; Bbinfichtlich des dichterifchen 
Kernes aber ftebt er nicht allein hoch über feinem englischen 
Dorbilde, fondern er fritifiert außerdem auf die befriedigendfte 
Weile Loleridges Ballade und den affeftiert romantifchen 
Ideenkreis, welchen diefelbe entfpringt. Bier tjt die Tödtung 
des Dogels eine wirklich menfhlihe Handlung, aus einem 
wirilih menfchlihen Motive vollbracht; bier tft die Strafe 
deffen, der ihn erfchlug, keine Schrulle, fondern eine gerechte 
und natürliche Solge feiner Miſſethat; bier tft das Unglüd, 
eas der Tod des Dogels über Dascos Gemahlin und ihn 
jelber bringt, durch eine wirkliche Urfachenverfettung damit 
verfnüpft, während der Untergang der Matrofen wegen 
ihrer Ungaftlichleit gegen den Albatroß wie eine Art Wahr 
wi erfcheint; hier endlich zeigt fid) deutlich der Unterfchied 
zwifchen einem wahren poetifchen Aufnehmen der aberglän- 
bifchen Dorftellung und einer romantischen Behandlung der: 
felben. In beiden Dichtungen berubt ja alles auf einem 
Aberglauben, und Hartmann ift weit davon entfernt, den: 
felben einer rationaliftifchen Kritif unterwerfen zu wollen; 
aber er drängt ihn feinem andern auf, die Schönheit feines 
Didtermerfs ift ganz unabhängig davon, ob der £efer im 
vulgären Sinne des Worts an den magilchen Einfluß des 
Lamao glaubt, oder nicht, während die romantifche Der: 
fhrobenheit gerade die Ehrfurcht vor dem Magifchen und 
Yinerflärliben als die Summe aller Kebensweisheit und aller 
Doefie predigt.” So weit Brandes. Die archatfterende Sprach⸗ 
behandlung, die wir bei den Romantifern fo häuftg finden, 
ete. bei ihrer Dorliebe für alte Wortformen ihnen beinahe 
zum Prinzip wird und, wo fie nicht zur gedanfenlofen Selbft- 
nahahmung erjtarrt, ihrer Sprache jenen undefinierbaren 
Reiz der Srifche verleiht, bat faum ein glänzenderes Beifpiel 
hinterlafjen, als eben Loleridges Ballade. Aber diefes fünft 
fiche Altmacben, das jenen Dibtungen ibr eigenartiges Nach⸗ 
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In giebt, fonnte natürlih in der Abficht Fartmanns 
liegen. Er ift in der Sprache immer, wenn man von 
Jugendfünde, dem „Tag aus der böhmifchen Gefchichte”, 
einigen fpäteren Novellen abjieht, fo flar und modern 
ur möglih. Die Behandlung des Derfes dagegen iít 
ner fünftlerifchen Steigerung gebracht, die der Dichter 
* por nod) nachher erreicht hat. Oben haben wir, die 
fietlen des fiebenteiligen, in der Sammlung mehr als 
Bogen füllenden Gedichts 3itierend, ein Pröbchen davon 
en. Dod findet fidi Ebenbürtiges in den ganzen fangen 
ht. Trefflih ijt 5. 233. die Schilderung der geiftigen 
irtheit des altersfranten Derbrechers: 


Dift Ihr, wie ein Gedankenheer 
feidit aus dem Kopfe fchwinde ? 

Mein Schädel weiß, es ift nicht fchwer. 
Wie Bienen treibt fie hin und her 
Der Raud in alle Winde... .. 


Dies Döglein gab den 2Tamen dir, 

Der jetzt die Welt durchflinget. 

Das Dóglein? — Nein! — Th gab ihn oir! 
Jd) ſchuf &amoens — wehe mir, 

Mein armer Kopf zerfpringet! . . . 


Ste durch alle erfahrenen Kämpfe nicht erftifte Taten- 
nd fehnende Erinnerung des Dichters: 


Der Tajo raufcbt, 

Dod) nicht mehr laufcht 

Camoens feinen $luten. 

Wie hold fid) aud) das Segel baufht — 
Die Serngcdanfen ruhten . . . . 


Jandlung ijt von dramatifcher Knappheit. Die Leiden: 

fteigert fid von Ders zu Derfe, bis die verzehrende 
alles in ihre Slammen hüllt. Don großer, ficher fein 
meter Wirfung ijt auch, daß die Untat [ange nur wie 
laftende Ahnung auf dem Hörer liegt. Erft in den 
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legten Derfen erfahren wir die näheren Umftände des fdaw 
dervollen Œreigniffes. Die Erzählung der ferneren Schidfale 
des Derbrechers geht, fein piyhologifh motiviert, vorher, 
und wirft als retardierendes Moment. So mußte der ,Lamao“ 
aus der Menge der Iyrifchen Gedichte des Jahrbuchs heraus: 
ragen, wie feine Köpfe wir da aud) an der Arbeit finden. 

Bereits begann fich dent Dichter ein anderes Gebiet, als das 
deutfche Journalwefen, zu eröffnen. Su Beginn des 
Jahres 1858 gründeten die Elſäſſer Auguft Nefftzer und 
Karl Dollfus, die fpäteren erjten Herausgeber der noch be 
jtehenden Tageszeitung »Le Tempse, beide fchon damals im 
parijer Journalismus wohl angefehen, eine Monatsfhrift 
in Umfang und rt der klaſſiſchen »Revue des deux mon- 
des«, die den Titel führte: »Revue Germanique«. Sie per: 
folgte das Stel, Sranfreid) über den Umfang der geiftigen 
Bewegungen Deutfchlands auf allen Gebieten zu unterrichten. 
In ihrem einleitenden Aufſatz de l'esprit francais et de 
l'esprit allemand fegen die Herausgeber ibr programm klar 
auseinander. Die bisherige Kenntnis Deutfchen Wefens 
war höchft einfeitig gewejen. Da an eine ſyſtematiſche Sort: 
führung des großen Staëlfhen Werkes nie gedacht worden 
war, war man im Sanzen bet den durch fie vermittelten 
Geſichtspunkten jteben geblieben. Die Deutfchen galten nod 
für das unrealifch-idealiftifche, unpraftifche, lediglich (pel 
[ati veranfaate Œränmervolf — eine Eigenfhaft, die nad 
der Meinung der Derfajfer fogar der Sprache ibren Stempel 
auforüdt, die une perilleuse facilité de l’à-peu-près habe. 
Aber die ganze neuere Œntmiflung, die Schöpfungen des 
immer mehr erjtarfenden fritifch-hiftorifchen Geijtes, waren 
auf diefer Seite des Rheines unbefannt geblieben. Bier foll 
die revue ihre Dermittlerrolle fpielen; fie foll zwifchen den 
beiden  Kulturvôlfern jenen geiſtigen Austaufh bewirken, 
„der Bedingung und zugleich Ergebnis des Sortichrittes üt." 
So follen die bervorragendften Werke der deutfchen Willen: 
jchaft durch ausführliche Neferate befannt gemacht, fo follen 
die bedeutendften Schöpfungen der deutfchen Literatur — ein 
nicht gar zu häufiger Dorgana bis dahin — durch Über- 
jegung dem franzölifchen Derjtändnis gewonnen werden. 
Ständige Korrefpondenten forgten dafür, daß feine der Xe 
aungen des Öffentlichen Geijtes, fete Bewegung auf fünit: 
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lerifjchem Gebiet der Aufmerkſamkeit der franzöſiſchen Leſer 
entginge. Man muß geftehen, daß nichts überfehen ift, die 
jtoljen Derheigungen des Programmes wahr zu machen. 
Die Überfeger, die die Revue für ihren Dienft gewann, er. 
füllten ihre Aufgabe trefflih. Unter ihnen ift wohl an erfter 
Stelle die Hräfin Eharnace zu nennen, die Tochter von Mme 
d'Agoult, die felbft unter ihrem Schriftitellernamen Daniel 
Stern das neue Unternehmen eifrig förderte und fogar auf 
dem Titelblatt unter den ,Stüben“ figurierte. 

Unter den erften, welche die Herausgeber bei ihrer fo 
neuartigen Gründung zu Rate zogen, war natürlich der ihnen 
befannte Hartmann. Er fcheint fchlieglich feinen Sig im 
Xebaftionsfomitee eingenommen zu haben, vermittelte zwifchen 
der Revue und der deutfchen Schriftftellerwelt, machte das 
Unternehmen in der Heimat befannt, forderte zu Beiträgen 
auf, lenkte die Aufmerffamteit auf aktuelle Erfcheinungen 
und fuchte eine ftändige Derbindung mit den deutfchen Uni: 
verfitäten einzurichten. Unter anderen trat er mit Kımo 
Sifcher in Beziehung, der über das Jubiläum der Jenenfer 
Fochfhule, an der er damals wirkte, Bericht erftattete. 

So lieg fid) in der Tat alles aufs befte an. Ein Brief 
Renans, der fid) mit weitem Blid über den Stand der philo: 
logifchen Wiffenfchaft, befonders der Orientaliftif in Deutfch: 
fano, ausließ, eröffnete das erfte Heft. Eine ausführliche, 
durch drei Hefte gehende Beiprechung von Mommfens rômi: 
fer Gefchichte folgt. Hierdurh fdon ift der Weg der 
Revue aufs befte vorgezeichnet. Und damit auch die natur: 
wiffenfchaftliche Seite nicht fehle, brinat fie eine Überfegung 
des Kapitels über Dulfane aus dem eben erfcheinenden vier: 
ten Bande von Humboldts Kosmos. 

Das Bühnenftüd, das damals auf den deutfhen Thea: 
tern den meiften Beifall fand, von deſſen tönenden Tiraden 
der ganze deutfche Kuliffenmald wiederballte, und deſſen 
Schickſale außerhalb der bretternen Welt auch im Auslande 
Aufmerffamfeit auf fidi 3o0gen, war Halms „Sechter von 
Ravenna“. Wenn nun die Herausgeber glaubten, ibr Wert 
mit einer befonderen Aktualität beginnen zu müjfen, fo war 
die Überfegung des „Sechters von Ravenna”, wenn man ibn 
auch des Slitterfleids jambifchen Pathos’ entblößen mußte, 
lem übler Griff. Und auch in Deutſchland war ja die Heit 
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nod) nidit gefommen, welche die ganze Ejohfheit Halmſcher 
Effeftmifchung durchfhaute. 

Was für uns hier aber mehr bedeutet, ijt die Über. 
tragung eines Kapitels aus den „Erzählungen eines Un 
ftáten^, oder, wie es hier heißt, den »Episodes d'une vie 
errantes. Die Überfegung, von der Eharnace herrührend, 
ift getreu, flüfjig und elegant. Ob aber gerade les che- 
veux d’ora das geeignetfte war, was man diefen » Wander- 
jahre d'un poétee, wie es in einer redaktionellen Bemer- 
tung heißt, entnehmen fonnte, jtebt dahin. Der in Wien 
fpielende zweite Teil der Novelle ijt ausgelaffen. Weit mehr 
Reis mußte gerade für franzöfifche £efer die Gefchichte des 
blinden Wilhelm haben, mit der im Mai die Episodes fort: 
geführt werden. Ihr hat Hartmann in der Tat wohl den 
arogen Erfolg zu verdanken, über den er Anfang 1859 an 
Kapper berichtet: „Die Novellen... baben einen anger: 
ordentlihen Eindrud gemacht und erfhienen den Sranzofen 
als etwas fehr Merkwürdiges; .... ein Erfolg, der weit 
größer war, als in Deutſchland“ ... Das nächftliegende, 
die provençalifhe Gloria, lieg man jid) fonderbarer Weile 
entgehen: mit „Lontrajte” wird die Reihe der »Episodes« 
abgeſchloſſen. 

Es iſt wahrſcheinlich, da auch Hartmanns Name auf 
dem Titelblatt erſcheint — in der ruhmvollen Geſellſchaft 
von Meérimée, Littré, Renan, Caine — daß er der Referent 
der Redaktion über deutſche Kiteratur iit. So ift man gut be 
ratem. Die weiteren Hefte der Revue bringen Kellers berühmte 
Xovelle „Romeo und Julia auf dem Dorfe“. Das traurige 
Geſchick oer Hebbelfhen Maria Magdalena entfchleiert fih 
dem Parifer Publiftum. Mit nen auftauchenden Sternen wird 
Derbindung angefnüpft. Im Kreisrt:bter gibt die Revue eine 
probe Heyſeſcher Novelliftif, und Geibels Brunhtld wird im 
Auszug  überíegt. Der raffelnde Sehter Halms zieht den 
fricdliheren Sobn der Wildnis nad) fidj. Und Auerbath, 
den Sranfreid) bisher nur als den idyllifhen Dorfgefchichten- 
erzäbler fannte, erfcheint mit dem ſchweren Geſchütz feines 
philofophifhen Romans „Spinoza“. Daß über der Literatur 
die Kiteraturgefshichte nicht vergejfen wird, beweifen trefflihe 
und injtruftive €jjais über Jean Paul und Darnhagen von 
Œnfe. Ein Auszug des Schiller-Goetheſchen Briefwechſels 
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(ro abgedrudt, die Dublifation des Herderfchen mit Auf 
ierkſamkeit verfolgt. Kuno Sifchers Schiller-Studien erleben 
ar eine Überfegung. Studien über Hegel und Aumboldts 
(o0smos (von Littré) bauen das Gebiet der Revue in anderer 
tichtung aus, und die Sortfchritte der deutfchen Dhilofopbie 
nd Zaturwiffenfchaft, wie Seographie und Gefchichte er. 
ibren in ihren neueften Publikationen eingehende Berüd- 
ditigung. 

Es (dint aber, als ob Diefe ausfchliegende Beſchränkung 
uf deutfches Wefen und deutfche Diffenfchaft doch nicht ganz 
ah dem Geſchmack des franzöjifchen Publifums, des fauf: 
äftigen namentlich, gewefen fei. Schon im erften Jahr 
atte man, eine Konzefjion vielleicht an diefen Geſchmack, der 
ern des eigenen Anblids im Spiegel froh wird, eine Chro- 
ique parisienne hinzugefügt. Um die Wende des Jahr- 
bnts ändert die ganze Revue wie ihren Namen fo aid) ihren 
Rarafter. Sie nimmt den Namen Revue germanique et 
ançaise an, und fihon diefe programmatifche Sweiteilung 
gt, bag die Redaktion fid) von dem urfprünglichen Plan 
bzuwenden beginnt, Die Revue affimiliert fid) nun aud 
offlih mehr und mehr den großen Zeitjchriften, mit denen 
2 fonfurriert. Immer nod) freilih wird, wie ja aud) der 
lame fagt, mit deutfcher Wiffenfchaft und fiteratur engere 
ühlung gehalten, als in jenen. Nimmt auch die »Biblio- 
raphie Allemande« einen recht geringen Raum nur ein, 
| finden fih doch nod) umfanaretchere Studien über Rüdert, 
hamijjo und Uhland von Ehallemelle-Kacour. Feine-Briefe 
erden publisiert, Jean Pauls Kevana, Humboldts Briefe 
n eine S$reundin erfcheinen zum erften Male vor dent fran: 
Sfifchen Dublifum. Strauß’ durch Renans Auftreten ver: 
nlaßte neue Bearbeitung feines „Leben Jeſu“ wird einer 
ngebenden Kritif unterzogen. Im ganzen treten aber auch 
t diefer Binfiht mehr ſchon folche Aufſätze hervor, die deut: 
he Urteile über franzöjifhe „Suitände”, nad) Heines um: 
iſſendem und prásifent Ausdrucde, reproduzieren. So findet 
d) ein breiter Artikel über Georg Sorfter, den deutihen 
tepolutionsenthufiaften; die Derhältniffe unter den franzöji- 
hen Emigranten in Deutfchland werden erörtert, und endlich 
immt Bamberger Gelegenheit, Sranfreichs Stellung zu den 
theinländern zu bebandeln, ähnlich, wie er es [dion vorher, 
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in den demofratifhen Studien von 1861, nur mit etwas 
fhärfer ausgeprägter nationaler Tendenz getan hatte. Die 
deutfche Belletriftif ward dabei nicht vernachläffigt. —Ejevíes 
,Aabbiata^ fand den gebührenden Erfolg. Mit der fjih 
durch mehrere Monate hinziehenden Deröffentlihung von 
Hauffs „Mann im Monde” tat man dagegen offenbar einen 
weniger glüdlichen Griff: denn dem franzöfifchen Publikum 
mußte die fatyrifche Särbung des Romans wie die perji- 
flierende Abficht feines Derfaflers unverftändlich bleiben. 
Hartmann felbft ijt in diefer Seit noch mit feinen bereits be: 
fannten „Bruchflücden revolutionärer Erinnerungen” ver: 
treten. Anfang 1865 fritt eine neue Wendung in dem 
Schidfale der Geitfhrift ein, Die es ganz aus der anfangs 
eingefchlagenen Bahn drängt. Wieder verkünden die Feraus: 
geber ihr programm: »Il s'agit pour la ‚Revue Moderne‘ 
— fo hatte fid) die ‚Revue germanique‘ metamorphofiert 
— de servir une cause, qui est celle du siècle: l’asso- 
ciation des peuples dans la poursuite commune de la 
science, de l'art, de la justice et de la libertés. Es ijt 
das alte Weihelied Berangers von der Sainte alliance des 
peuples in fhwungvolle Profaphrafen überfebt. So ijt aus 
der »Revue Germanique« eine demofratifche Revue nah 
dem befannten Dorbild der franzöfifchen liberalen politifchen 
Heitfchriften geworden. Und damit verliert fie für uns Be 
deutung und ntereffe. 

Fier hatte Bartmann alfo, wie wir fahen, in ihren beiten 
Jahren ausfchlaggebenden Einflug als Mitglied des Redak⸗ 
tionsfomitees üben fónnen. Wenn er nun auch über feine 
Erfolge auf dem Gebiete franzöjifcher Publiiftif einige be: 
greiflibe Senugtuung empfand, überfhäßt hat er fie nie 
und niemals verfannt, dag in dentfchem Boden die Wurzeln 
feiner Kraft lagen. So intenfiv lebte diefes Gefühl in ihm, 
daß er trot feinem jahrelangen Parifer Aufenthalt gewiite 
Dorurteile niemals ganz; überwand. Anfang 1859 fhreibt 
er an Kapper: „Don zwei franzöfifhen Revuen bin ich auf: 
aefordert, für fie zu fihreiben, ood) merde ich das bleiben 
laifen, da mir die fransôlifhe Sprache antipathifh ift. (wir 
erinnern uns feiner Wiener Sonntagspredigt gegen das fran: 
zöſiſche Houvernantenunmefen) und mir an einer franzöſiſchen 
Reputation nichts [ieat. Sie Fönnte immer nur zweiten oder 
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dritten Ranges fein.” Diefe Einnahmequelle verfhlof er 
Wd alfo felbft. Wir fehen ihn dafür an einer großen Reihe 
deutfcher Tageblätter und Journale tätig. Es find mehr als 
zwei Dugend, die im Laufe der Jahre feinen Namen in 
ihren Regiftern führen. So ift es faft unmöglich, den Spu- 
ren einer derart ausgebreiteten Publizijtit nachzugehen. Da 
er aber, wie wir fchon des Öfteren zu fehen Gelegenheit 
hatten, es fidi zur Gewohnheit machte, die fo in alle Winde 
veritreuten Kinder feiner Muſe in Sammlungen zu vereinigen, 
geht uns nichts verloren, wenn wir fie gleichfalls zufammen- 
fañend befprechen, fobald fie, fo aufgereibt, in unfer Gefichts- 
feld treten. 

Der Herbft und Winter ging ibm fo in ‚Arbeit und Ge: 
felligfeit, wie fie ihm fein uns befannter Parifer Kreis bot, 
dahin. Der Erfolg des Oratoriums Saul gab Hiller den 
Wunfh ein, Hartmanı zur Abfaffung eines Operntertes zu 
veranlaffen. Hartmann [efb(t war folchen Plänen fehr ge: 
neigt, „Was machen wir jet zufammen ?“ fchreibt er nod) 
Ende 1857 im Gratulationsbrief, in dem er die Seftigfeit 
feiner. Geſundheit wieder einmal fehr ffeptijch beurteilt. „Sie 
wiffen, daß ich Ahnen zur Derfügung ftehe, aber Sie müffen 
fh beeilen. Ich glaube, es ijt mir und meinen Kräften nicht 
viel Stift gegeben. Ich bin ein Kaleidoffop von allerlei 
Elend, das der Zufall nur zu fhütteln braucht, um die 
fhôniten Kombinationen von allerlei Leiden herauszubringen.“ 
Ston früher und auch fchon vor „Saul“ waren ja foldy' 
gemeinfame Arbeiten und Pläne zwijchen ihnen diskutiert 
worden. Dor Bartmanıs Orientreife figurieren in feinen 
Briefen nad) Köln die Pläne zu zwei fomifchen Opern: „Die 
Auswanderer“ und „Die alte Jungfer”. Doch verfihwanden 
je bald von der Bildflähe und find nie über das Szenarium 
binausgelangt. Einem andern Stoff nach dem franzöfifchen 
sun fils de familles ijt in Billers Tagebühern ein nodo 
fürzeres Leben bereitet. Im S$rühjabr 1858 tritt Hiller mit 
einem neuen Plane an Bartmann heran. Die Lektüre von 
Mignets „Maria Stuart” hat ihn für diefes Sujet begeiftert, 
und Bartmann foll. ihm das Libretto liefern. — Dod) diesmal 
lam er mit feiner 2lufforoerung an den Unrechten. Bart: 
mann ijt nämlich ein unbedingter Derehrer der Queen Beg. 
Er befennt, daß er felbit fih eimmal mit der Abfiht ae: 
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tragen, ihre Hefchichte zu fchreiben. Spuren diefes elifabethi- 
nifchen Enthufiasmus werden wir nocb in feinen Seitlofen 
treffen. Maria Stuart ijt ihm „eine durch und durch miter: 
wärtige Erſcheinung ..., die mir durh den Fatbolifchen 
Kultus, den man mit ihr treibt, durch die ihr zugunften zur 
Gewohnheit gewordene Sälfchung der Hefchichte und durch 
das Dorurteil des Dublihuns zum Schaden Œlifabeths und 
durch vieles andere no widerwärtiger geworden tft. Mir 
(t diefe vielgefeierte Œhriftin, £ügnerin, Ränkeſchmiedin, 
Lichte der Huife, fatholifche Heilige und Mörderin eine der 
efelbafteften Erfiheinungen der Geſchichte und unheimlich wie 
eine Giftpflanze mit fhônen Blüten. Sie feben ein, Sag ich 
an die Bearbeitung einer Heldin, von der ich eine folche 
Meinung habe, die außerdem nr der Literatur und Kunft fo 
abgeariffen ijt, wie in ihrem £eben, nicht mit ganzem Berzen 
gehen fónnte, und daß ich jedenfalls etwas Schlechtes liefern 
würde... Jtebmen Sie mir nicht übel, daß id) mit einer 
durch Gift und Weihrauch berühmten Derfon nichts zu tun 
haben will. Ich Ein fein Schiller, der durch Berührung 
reiniat und verflärt.” Hiervon war nad diefer fategorifchen 
Erflärung alfo nicht mehr die Rede. Hartmann machte fih 
aber bei diefer motivierten Ablehnung anheifchig, Sem tert. 
[ofen Komponiften einen vollwerligen Œrfat zu liefern. Mit 
den Refultaten ihrer fpäteren gemeinfamen Arbeit werden 
wir uns noch zu befchäfiigen baten. 

Aber der Erfolg des „Saul“ batte aud) noch andere 
Komponiften auf den Dichter aufmerffam gemacht und ibnen 
eine Kooperation wünfchenswert crfheinen faffen. Sur felben 
Seit, wo er Dillers dee von jb wies, bemüht fid) Rubin: 
ftein um feine Mitarbeiterſchaft. Diefer hatte vorher Febbel, 
dem er einen Stoff aeliefert, zur Dichtung eines Libretto 
veranlagt; das Refultat entfpradh feinen Wünfchen und Er: 
wartungen nicht, und Hartmann follte nun einfpringen, und 
die Bebbelfhe Dicbtuna nad) feinen Angaben ändern. Das 
Libretto bie: „Ein Steinwurf, oder Opfer um Opfer.^ Das 
glänzende materielle Angebot („er erbielt dafür 800 old: 
aulden, mehr als für ‚Judith‘, ‚Henovefa‘, ‚Maria Mag— 
Dalena‘, ‚Hedichte‘ und ‚Diamant‘ jufammen“) hatte Feb. 
bel bewogen, auf Rubinſteins Anträge einzugehen, und er 
„redete fich im Sortaang der Arbeit ein, fie habe aud) oid» 
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rifchen Wert. Wer fie fennt, der wird Rubinftein zuftimmen, 
ag fie in diefer Sorm unbraucbar fei. Rabbi Löw, der 
tern von Prag genannt, ift der Held, den Hebbel fid) ver: 
eben läßt! Man ftelle fid) einmal einen auf der Bühne 
ngenden verliebten Rabkiner vor!“ (Kuh.) Bier alfo follte 
artmann die beflernde Hand anlegen. Aber ein folches 
‚ollaborat fonnte natürlich nicht nad) feinem Sinne fein, 
nd fo ijt er aud) Xubinfteins Aufforderung nicht nachge- 
»nmen. Diefer war überhaupt in feinen Lauren fchwer zu 
efriedigen, und fein Cert war ihm theatralifch ejfeftvoif 
enug auszugeftalten. Diefe wenig poetifche Eigenfhaft war 
; auch, die im folgenden Jahrzehnt einen gemeinfamen Plan 
arz vor der Dollendung zum Scheitern brachte. 

Einen andern Komponiften ließ ter Ruhm des Hillerfchen 
Sant“ nicht fchlafen. ,ARofenhain“, meldet Hartmann eilig 
nd lachend nach Köln, „bat feine Ruhe mehr; er muß ein 
Yratorium fomponieren und er hat fid) fchon bei Braun: 
s eins beftellt, und zwar — — Sie erraten nicht — einen 
Javid. Das ift kezeichnend. Sinden Ste nidit? Das Ein- 
ıchfte wäre, Sie pumpten ihm Ihren Cert. Auch hat er 
td) feit Ihrem Erfolg bereits einmal zu Cifd) und mebre 
fale zu Mufiten geladen.“ (!) 

Eine Reihe von Liedern Dartmanns fand in Oiefem 
Dinter durch Theoder Gouvy ibre Dertonung; für feine den 
retonifchen Dolfsliedern entnommene Æallade vom Unter- 
ang der Stadt js fand er dagegen feinen fiebbaber, aud) 
ſiller gab fie zurüd. Bald darauf bot er Hiller den Stoff 
imer fomifchen Oper an, in der das vll vormalten follte, 
vopon er fid) eine originelle Wirkung verfprah. „Das 
Notivp, wie die meiften Motive, tie feit Jabren in mir auf 
ehen, Heimweh.“ Sie follte den Titel „Die Auswanderer“ 
ihren, doch ift ungewiß, ob jie mit dem früheren gleich— 
amigen Drojeft mehr gemein hatte, als das Schidfal: nicht 
ar Ausführung zu fommen. 

Fjartmanns Sehnfucht, feine Antipatbie gegen paris, 
ine Xeifeluft machen es verftändlich, dag er mit dem erften 
yarmen Sonnenftrabl wieder anfängt, Wanderpläne zu fabu: 
eren. Schon zu Pfingiten will er über den Rhein, bei 
ſiller in Köln anflopfen, und momóalid) in feiner Gefell: 
haft weiter „nach der Schwez? nach Œngland ?^ Alles 
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fcheint dem Ungeduldigen reht, wenn er nur erit wieder in 
Bewegung ijt. Ende Mai, zu fpät für feine haftigen Wünfche, 
trifft er endlich in Köln ein: Ein Konzert unter Billers Let: 
tung, das er gern angehört hätte, entging ihm, da das Difum 
des preußifchen Gefandten nicht ohne Schwierigkeit zu er: 
balten war. Auf deutfchem Gebiet aber fani er fidi. fhon 
ganz ungeniert bewegen, ohne Derfolgung fürchten, ohne 
Derfappung brauchen zu müjjen. Dor feiner Abreife hat er 
nod) die Hochzeit feiner Schülerin Katharina, des Lieblings, 
deifen geiftige Entwidelung er geleitet hat, mitfeiern helfen, 
und es mag dabei wohl nicht ganz ohne ſchmerzliche Be- 
trachtung abgegangen fein, deren ironifche Derflärung (id 
noch in den zugefpigten Dialogreiben feines Proverb „Gleich 
und gleich“ verbirgt. 

Zur wenige Tage der Ruhe fino ibm in Billers gajt- 
freiem Haufe gegönnt. Dann geht er fofort weiter nad: 
Braunfchweig, wo er ein Rende;vous mit Schweiter un? 
Tichte verabredet hat: das eríte Wisderfehen mit feinen 
Hächften feit dem Jahre der Bewegung! 

Wie froh tjt er, wieder auf dentfchem Boden zu fein. 
Nur der Gedanke, wieder fort zu müffen, jtinmt ihn elegtfch, 
und das Bemwußtfein, in Muferlihfeiten doch entfremdet zu 
fein. „Alles erfcheint mir in redustertem Maßftabe nach dem 
dummen Paris.” 

Don Braunfchweig ging Hartmann, durch feinen unbehin- 
derten Aufenthalt ermutigt, weiter nad) Zorddeutfhland 
Qutein. Auch in Berlin, hier nod) durh ein Pfeudonyn ge 
[hüßt, fcheint er ein paar Tage vermeilt zu fein, wohl um 
ih mit Dunder, dent Derleger feines Linftäten, zu be 
íprecben. Seine alten $reunde von anno 47, die Kochnes 
und Wolfs, erfreuten ibn Durch unveränderte Anhänglihfeit. 
Offener trat er in Hamburg auf, wo er fidi befonders wohl 
fühlte, fait zwei Wochen blieb und das Derfprechen des 
Miederfommens nicht pergag. Webl und Dalesrode bemill: 
fommten ibn aufs Berzlichite, mit Claus Groth, den er febr 
jhäßte, traf er zufanmın. Seine Novellenfanmlung hatte 
ihm bier viele ergebene Freunde und Bewunderer geworben. 
1D. Endrulat gebörte bier zu den eifrigften Apofteln feines 
Talents. Befonders aber ward er heimifch in der Samilie 
Droege, eter chten Bamburger Kanfmannsfamilie, in der 
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er alle Dorsüge der Hamburger Gaftlihfeit fennen und fchäßen 
lernte. Mit innigem Dante fheidet er. „Solltet Ihr einmal 
neun Jahre lang verbannt fein, wünſche ich Euch folche 
Feimfehr und fo liebe Aufnahme... Ihr felbft wiffet nicht 
zu würdigen, wie wohl Ihr mir getan habt...“ 

Nach drei Wochen ijt er wieder bei Killer, der von einem 
bartnädigen Beinleiden geplagt wird, mas ihren gemein- 
famen Arbeiten natürlih nicht förderfam if. Trotdent aber 
werden allerlei Ausflüge in die Umgebung gema:bt, befon- 
ders das Siebengebirge mit dem reizenden Rolandsec [dot 
zu längerem Aufenthalt; aber er muß fid) mit folchen Plänen 
auf den Berbit vertröften. Der Arzt hat ein Machtwort ge: 
fprochen, und bejtebt darauf, Hartmann nad, Wildbad, Hiller 
nat Wiesbaden zu fchiden. 

In Wildbad fann er diesmal fchon riskieren, ganz offen 
aufzutreten, er felber, nicht mehr der Unglüdsmufitus von 
1855. „Steh jet der Menfch.“ Doch hat er dafür aud) die 
freudige Öenugtuung, zu fehen, daß das Interefje, das man 
feiner Perfon entgegenbringt, feit feinem erften Aufenthalt 
bedeutend geftiegen ift. „Sie können fih gar nicht vorftellen," 
fhreibt er an die junge Srau Käthe, „mit welcher Sympathie 
man mich in allen Ständen und in allen Parteien behandelt. 
Ich hatte feine Ahnung, wie fehr mein Name und meine 
Meliebtbeit während meiner Abwefenheit gewachfen find.“ 
Manchmal fällt ihm das Auffehen, das er erregt, fhon 
läftig. Er ijt über diefen Ehrgeiz der vierjiger Jahre fchon 
erhaben, und ijt damit zufrieden, vor dem Jlrteil der Freunde 
zn beftehn. | 

Der Sommer 1858 gehört wohl zu den glüdlichften m 
Fartmanns £eben. Dem Riefen Antäus gleih fühlt er ſich 
neugeboren, wie er den Boden des Heimatlandes berührt. 
Frohſinn und Sdajfeusfraft fprudeln in ihm frifch, und alle 
Parifer Sorgen und Miglaunen flattern in die Winde. , 3h 
muß ibnen doch fagen, wie fehr glüdlih ich fett einigen 
Lagen bin, fo glüdlih, wie ich es feit mebren Jabren nicht 
gewefen. In Deutfchland einziebend, habe id) in den feinen 
Städtchen mit den Blumenfenftern und in den Wäldern 
mancherlet Stimmungen wiedergefunden, die ich für ewig 
verloren geglaubt habe." Er ijt in einem wahren Begeifte: 
rungstaumel, über alles, was er findet, Menfchen und 
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Dinge. „Auf der Reife von Durlach hierher hat meine Seele 
gelacht und geweint, und hier habe ich auf jedem Ausflug 
diefelben Empfindungen.“ Mancherlei Befuche unterbrachen 
die Landfchaftsfhhwärmereien des Schwarzwaldenthuiiaften, 
regten zu neuen an. Sreunde aus Stuttgart, wohl Befannte 
noch aus der Parlamentszeit her, famen herüber. Ende Juli 
famen Adolf Stahr und Sanny Lewald nad) Stuttgart. Jet 
benubte Hartmann die Gelegenheit, die ihm im vorigen Jahre 
entgangen war. Er befuchte die alten freunde, gewann 
neue, fnüpfte Derbindungen an, die er fpäter zu nußen ge- 
Dachte. Denn die Abficht, (id dauernd in Deutfhland nieder: 
zulaffen, ward bei ihm mit jedem Befuche fefter. Auch Hiller 
lieg es fidi nicht nehmen, den Sreund aufßufuchen. Bierbei 
wurde ein gemeinfames Sommerprogramm entworfen. Und 
fo finden mir Hartmann Anfang Auguſt wieder in Köln. 
Den Auguft hinourd) find fie faft täglich beifammen, Bart: 
mann mit einer neuen Arbeit befchäftigt: der Korrektur feiner 
neuen Gedichte, denen er auf feiner Reïfe nach Braunfchweig 
in Chr. Diemeg einen Derleger geworben hatte. 

2m September fihlägt Hartmann feine Wohnung in 
Rolandse® auf. Emfig arbeitend, dabei doch den herrlichen 
Kerbft mit vollen Zügen genießend, brinat er feine Tage hin. 
Unermüdlich wandert er NRbein-auf und «ab. ,Dormittaa 
wird gearbeitet, Nachmittag in dieſem Paradies mit und ohne 
Sündenfall, mit und ohne Derfuchung umhergewandelt. Über: 
all bin ich em fehr willlommener und fajolierter Gaſt und 
fo ziehe ich von Haus zu Baus.” Alles was er fteht, er 
fcheint ihm im rofigíten fidt. „Ich bin mit Land, Sitten 
und Menſchen höchſt zufrieden. Es ijt freilich nicht alles fo, 
mie wir es wünfchen, aber nach Sranfreid) glaubt man in 
einem Lande fompletteiter Sreibeit zu fein. Sreilich giebt es 
Junker, Pfaffen, Soldaten, fämtlich aber weniger zu fpüren, 
als -- anderswo und der Bürger hat offenbar le dessus. 
Die Doblhabenheit ijt aroß, fehr aroß die Regfamfeit, der 
IAnduftrielle und Kaufmanı fühlt jtd fehr und fieht auf jener 
Beftrebunaen mit Soralofiafoit. Man ift im Allgemeinen 
pofitiver geworden, im Einzelnen ift man aber doch noch ein 
arof 5tüd des alten Deutfchen, mit Bildungsftreben, Schön- 
beits: und Kunijtaipirationen zc. Die Summe der allgemei: 
nen Bildung ift überrafhend arof.“ Und ein andermal: 
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„Sb œaube nicht, dag es jemals eine Nation gegeben hat 
— lächerlich, das auch nur zu fagen, — die — aud nur 
im Derhältnis zu Seit, Ort, Größe xv. — eine jo große 
Summe von Bildung beſeſſen hätte, wie die Deutfche.“ Don 
einer rihtigen Dichterwanderung tft uns ein heiterer Bericht 
erhalten in einem Brief an Pfau, den bretonifchen Sahrt- 
genoffen. Ein typifhes Bild diefes fröhlichen Herbites, finde 
er hier Pla. „Geſtern macte id eine Wanderung ins 
Gebirge, — die größte, feit ich vulfanifch, o. b. hinfend ge- 
worden bin — zu X. Simrod, der hier ein Landhaus oder 
vielmehr ein ländliches Haus bat. Zu meinem großen if: 
vergnügen fand ich ihn mit drei fchwarzen fatholifchen Pfaffen 
Kaffee trinfenb und etwas fteif, fo daß ich mir dachte, du 
mahft dich bald wieder fort. ber die Steifheit war nur 
die befannte germanifche, auf die Simrod! ein woblerworbenes 
Recht hat, und profefforlihe, temperée dur die Gegen: 
wart einer febr netten Tochter und eines Töchterleins. Nach 
und nach ſchmolz das Eis von Simrod und die Pfaffen ver: 
weltlichten fih. Wir machten dann tief ins Gebirge hinein 
eine berrlihe Wanderung und die Driefter, darunter ein 
Drofeffor der Kirhengefhihte, -— hupften und fprangen wie 
ſchwarze Böcklein und manifeftierten fih in der £infamteit 
als gar angenehme Kerlhen. Beim Elfenborn bielten mir 
und Die Drei Priefter und die zwei Mädchen ftimmten einen 
berrlichen &ejang nad) dem andern an — Weltliches und 
Heiftliches. Simrod und ich, die mir nur zur Darfe zu jingen 
verftehen, hörten jebr andächtig zu. Mit einem Male faat 
das Peine Mädchen: „etzt meinen Kieblinasaelana‘ und was 
fangen fie an? Einen neugriechifhen Chorus zu Ehren 
Bozzaris! und das fleine Mädel fiat und (pricbt neugriechifc, 
dag es eine Schande ift. Œrft bei febr ſpätem Mondschein 
famen wir am Rhein an. Simrod bab ich, alanbe ih, ganz für 
mich gewonnen. Wir haben uns febr gelebrt unterbalten 
und er [ud midi am Ende mit großer Herzlichkeit ein, febr 
bald und fehr oft wiederzufonmten. Mit den Theologen febte 
ih über den Rhein, welchen mondbefhienen fie nod Lieder 
wiederballend machten; diesfeits des Rheins trennten wir uns 
als ganz gute Sreunde und boten einander Haftfreundfihaft 
an. Es war ein fonderbarer Qaa. So bat bier jeder (aa 
für mich neue farben und neue Erfahrungen.“ 
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Und ähnliche Poetenidyllen weiß er feinen Sreunden oft 
zu erzählen. Da ifts nur natürlich, daß er feinen Aufenthalt 
in dem fhônen Lande bis tief in den Oftober hinein aus: 
Sehnt, alle Phafen des herrlichen Herbſtes mitgenießend. 
,lüdjt mit der faute ziehe ich bier umher,“ fchreibt er mit 
Bezug auf ein eben in Paris ausgegebenes Porträt von fich, 
„Tondern wie ein zu bejtändigen Sündenfall bereiter Adam 
mit dem Apfel in der Hand, oder wie ein Silenus mit der 
Traube.” So mar die Derfuchung, fich hier anzufiedeln, in 
einen „Landbaus am Rhein“ niederzulaffen, groß genug für 
ibn. Und um eine materielle Bafis brauchte er gar nicht 
bejorgt zu fein: „Ich fónnte mir ein £oos, eine fichere Stel 
lung mahen. So viele Anträge find mir gemacht, die ich, 
hélas! als auf ſchwankendem Boden ftehend, von mir weifen 
mußte. Seitweilig bin ich bier ficher, habe eine gute 2luf 
enthaltsfarte, kenne alle einflugreichen £eute, aber mid) feft- 
fegen und als feftaefe&t auftreten, fann ich nicht, fo lange 
ib unammeitiert bin.“ In übermütigen Momenten denft er 
(dion an ein gewiſſes Schweizerhäuschen, das feine Träume 
realijieren foll. Doch auch mit der rauberen Wirklichkeit findet 
er fib rafch ab. „Den Winter mit Euch,“ tróftet er fid in 
einem Briefe an Bamberger, „den Sommier hier; ich bin au: 
fricden !“ 

Diefe Stunden des holdeiten Müßigganges bieten ibm 
Erholung nach der ftarfen Arbeit der Dormittage. Denn 
auch für ihn ut diefer Berbit ein reicher Srüchtefpender, und 
er beimit alles ein, was er in den legten Jahren ausgefät hat. 

£s war nur ein natürliches Beftreben, wenn er feine 
Hedichte, die er feit der Deröffentlichung der „Schatten“ in 
belletriftiiben _ournalen und AMlmanachen abgelagert, nun 
auch gefammelt, ein volles Seugnis feiner weiteren Œntwid: 
lung, feinen früheren Bänden von 1844 und 46 an die Seite 
itellen wollte. ,Gettlofen“ nennt er diefe Sommerblumeıt feines 
Lebens, vielleicht, weil er fühlte, Daß die Iyrifche Ader in ihm 
nicht mebr fo reich, ununterbrochen-unaufhaltfam fprudelte, 
wie ehedem, da ibm jedes Erlebnis zum Hedicht und manches 
Hedicht zum Erlebnis geworden. Die breite profaifche Dro: 
duftion, die er feitden pflegte, benabm dem £vyrifer in ihm 
die Luft. Dielleicht ijt aber neben der perfönlichen Gereiftheil 
aut die fparfamere Emanation Urfahe an dem Glanz der 
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Abgellärtheit, der fait über allen Ivrifchen Seugniffen diefer 
Deriode liegt. Diefe Abgeflärtheit zeigt fid nach außen, wie 
ıach innen, im Geift, wie in der Sorm. Batten ihm früber 
zerade die feinftfinnigen Kritifer, die Drut, Kaufmann, in 
mtfprechendent Abftande Kühne, bei aller Anerkennung den 
Dorhalt nicht verfagen können, daß er in feinem Dersbau 
u viele Härten, Ungenauigkeiten, Sehlreime habe, daß er nod 
lavifch höre, fein Ohr nicht genügend germanifch durchae- 
bildet fei, — ein Sebler, den er übrigens mit den meiften feiner 
Kandsleute, felb(t £enau, teilte — jeßt hat er fih in feinen 
beften, voll ausgereiften Gedichten zur vollen Melodie der 
Sprachbeherrfchung durchgerungen. Und auch in der Stim- 
mung fennt er die grellen Diffonanzen nicht mehr, die er 
müher oft zur Schau zu tragen liebte, weniger noch düftere 
Schwermut, die als Lenaufches Erbteil manches feiner Ge— 
dichte umwölkte. Beitere Ruhe liegt über den meiften, div 
oft zu Humor, manchmal zu fhalfhafter Ironie wird, die 
Anleihen bei Heine madht, ohne fein zorniges Pathos zu ent: 
lehnen. Das erzählende Gedicht, in dem Hartmann fchon 
früher fein 23ejtes gegeben — wir erinnern uns des ftarfen 
Eindrudes der Ballade vom weißen Schleier — maltet in 
ber neuen Sammlung vor und giebt ihr charalteriftifches 
Gepräge. Und was diefe von der früheren gleichen Art unter: 
Icheidet, ijt der tiefere Sinn, der den meiften innewohnt. Srüber 
hatte (id) die Kraft feiner Anfchaulichkeit nur felten zur Svnr: 
bofif gefteigert. Wenn in den Gedichten feiner erften Periode 
noch ein Sinn hinter den Worten lag, mußte man fid 
meift mit einer politifchen Ausdeutung begnügen. War ja 
doch auch der Dormärz die Blütezeit der politifchen Anfpiv- 
lung und die Kunft, mit harmlofen erlaubten Worten und 
Bildern verbotenen Gedanken Raum zu fchaffen, zur Dirtuo- 
tät gebiehen. Zur Dertiefung der lyriſchen Poele fonnte 
diefe Derbrämung natürlih nicht beitragen: fie beweat ſich 
im Dormärz meift in der zweiten Dimenfion, der Slähbe... 

Die Sülle des Erlebens hat Hartmann jebt auf eine 
höhere Stufe gehoben und mit echt dichterifher Intuition 
erkennt er im Typifchen das Individuelle, im Individuellen das 
Trpifche. Ein Beifpiel folher Art fvmbolifchen Schauens, das 
würdigfte, das Fjartmanns Namen trägt, ift „Herrn Mann— 
welts Woche“. „Herrn Mannwelts Woche” ijt ein Kultur: 
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gedicht. Herr Mannwelt — was wir uns unter diefer Sigur 
zu denken haben, wird der Derlauf der Erörterung nod) er 
geben — jteht als teilnamsvoller Befchauer in einer Welt, 
deren Ordnung ihm feine Ördnung tit. Wenn er auf fein 
Baus verläßt, (id unter die Menge mifcht, unter der er doh 
jtets einfam bleibt, immer fieht er das Unrecht unter dem 
Scheine des Rechtes herifhen und alle Derhältniffe nah 
feinem eigenfüchtigen Maß regeln. Pfaffen, die fid) bereichern, 
wo der Arme nod ärmer wird; Betrug in Handel und 
Wandel; feiles Recht von feilen Richtern geiprochen; 
€be und Samilie vermorfcht, auf falfher Bafis begrün- 
det, unfähig zur Seugung gedeihender Zachfommenfchaft, 
deren Schidfal niemand kümmert; die jiegreiche Revolution, 
die altes Unrecht ftürzt, nm neues Unreht aufzubauen. An 
diefer Welt wahrlich ijt nichts Gutes. Und Herr Mannwelt 
verläßt diefe Welt. In den Frieden der Natur flüchtet er ich, 
oie fold) ſchneidende Gegenſätze nicht fennt, in ihr findet der 
Herzwunde „des Innern ftillen Srieden” wieder, der in der 
migtönenden Welt draußen keinen Beftand haben fann ... 

Es gibt in der Ddeutfchen Literatur vielleicht nur ein 
Gedicht, das fih „Herrn Mannwelt“ an die Seite ftellen 
läßt: Schillers „Kleufifches Seft”. Auch dies ein Kulturg:: 
dicht. Schiller gibt uns in fymbolifcher Darftellung ein Bild 
von der Œntitehung der menfchliben Gefellfchaft, Kulturge- 
fhichte felbit, wie ſie jb feinem Dichterauge malt. Bart 
mann fchtldert die Gewordene, Sertige, in deren übler Der: 
fettung die Abfiht des Gründers (don ms Gegenteil fid 
verkehrt, Dernunft zum Unfinn wird; die rettungslos dem 
Antergang entgegentreibt, der fein Mitleid, keine Schonung 
gebührt. Es ijt foziale Kritif. „Das eleufifche Feſt“ fteht in: 
haltih über „Herrn Mannwelt“, wie das Pojitive überhaupt 
über dem Negativen ftebt. Als Iyrifches Gedicht ift das Fart: 
mannſche die höher zu wertende Leiſtung. Schillers Hymnus hat 
für uns beute im Wefentlichen fulturgefchichtliches Intereſſe. 
Seine Symbole find Blutlofe Alleaorien, die uns bei allem fhônen 
Patbos und edlen Shwung doch falt und gleichgültig laffen. 
Hartmanns Schilderungen ftellen das Leben nicht dar, es jio 
Szenen des bewegten Lebens fefbjt. Wir fehen alle diefe 
Doraänge deutlib: die zur Kirche drängende Menge, das 
Gewühl des Marktplages, den Richter mit den Parteien, 
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hliegung, Samilienleben, Kampf aller gegen alle: Eine 
Ijchaft, die aus den $ugen geht. Da ift nichts, was 
Beziehung zum realen Hefchehen wäre. So find im 
nnwelt“ alle die Elemente fozialer Dichtung vereinigt, 
ich fonjt bei Hartmann zerftreut finden. Eine Stropbe 
t 3.3. das Motiv eines fehr frühen Hedichtes, des 
findes, wieder auf; die Schlußftrophe in ihrer panthei- 
n Weltfreude zeigt Anklänge an die Stimmung des 
ums, ufw. 

nd fo fehr dies alles als Typus gefehen und gebadht 
» reich ift es an individuellen Sügen. Der einzige Ders, 
ie Beirat fchildert, fdifiegt eine ganze Tragödie ein. 


Da lief zur Kirch’ eine jauchzende Schar, 
Der priefter ftand fertig und faft am Altar, 
Dann fam das erwartete Hochzeitspaar : 
Sie hatte blondes, Er graues Haur; 

Er glühte vor Sreuden, und fie war bleich, 
Und fie war arm, und er war reich. 

Der priefter murmelte fein £atein, 

Sie fagte: Ja — das flang wie Hein. 
Dann gratulierten die Fochjeitsaäfte, 

Dann ging es nach Baus zum luftigen Seite; 
Sehr heiter lachte die Mutter der Braut, 
Sie war vom Glüde der Tochter erbaut. . . 


überfehe nicht die Wirkung der Umſtellung in den 
jen Derfen, die das Brautpaar fhildern. Wie find da 
happítem Raume zwei WMenfcher, ihr Lharafter, ihr 
5 Schidfal zum Greifen deutlich bingeitellt. Don etgen: 
t Wirkung jind auch die fterestypen Derfe, die jede ein. 
Strophe gleihjam einrahmen: Herrn Mannwelts Aus- 
nd Heimkehr, Linien von einer abfichtlihen Dürftigkeit, 
jenen fidi das bunte Bild, das die eingefdilofjenen Derfe 
len, mit um fo bremmenderer Deutlichkeit abhebt. End» 
as wundervolle Landfhaftsbild der Schlußitrophe, das 
fhrillen Kampf in gedämpfte Harmonien auflöft: 


Er ritt hinaus ins offe. $elo, 
So ruhig lag, fo ftille die Welt; 
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Aus Hätten ftieg in Säulen der Rauch, 

Er regte fid faum im Morgenhand ; 

Die Lerche fang, die Schwalbe ftreifte, 

Die Frucht am Afte glüht und reifte; 

Durch Sonnenftreifen lief der Badı, 

Und alles idymiea, und alles fprac. 

Berr Mannwelt citt, es klang der Huf, 

Sum Walde [odit des Kududs Ruf, 

Er ritt ihm nad, es 309 ihn fabt, 

Es 309 ilm fort in des Waldes Nacht. 

Des Bufes Klang erftarb im Moos, 

Schon war er tief in des JDalbes Schooß, 

Das war ein liebes, ein janftes Gefans — 
Berr Mannwelt fam. nicht mehr nad Baus... 


Und wer ijt Herr Mannwelt? Das ift der Dichter, der 
Genius felbjt, der in feinem Innern alle Gegenjäße trägt, 
die draußen auf einander prallen, der alle Wunden fühlt, die 
gefchlagen werden, der die Schmerzen aller Welt in fih ver: 
einigt, weil er felbft „alle Welt“ ift: Mann und Welt; und 
fo ift das Individuelle und das Typiſche fchon im Namen 
verflochten. Nie hat Hartmanns Geift höheren Flug getan, 
als im „Berrn Mannwelt“, und diefe Derfe allein reichten 
bin, den Namen ihres Dichters über die Seitlichkeit binaus- 
zubeben. 

Daben wir „Herrn Mannwelts Woche“ als ein Setchen 
der auferordentlihen geiftigen Entwidlung, die Hartmann 
jeit feinen erften Gedichten genommen, herausgehoben, fo 
fteht die fprachliche, die formelle Weiterbildung dem Feines: 
wegs nah. Ein Blit auf die Ballade „Clariſſa“ joll uns 
das beweifen. Es ijt eine Umkehrung der Hero: und £ean- 
derfage, die uns hier entgegentritt. Hartmann entnabm 
den interejjanten Stoff wabricheinlih dem 1850 erfchienenen 
Reifebuhb 23. d». Kobls, der Jftrien, Dalmatien und Monte: 
nearo als Touriſt Ourcbitretft hatte und mit der Treue des 
fundigen Beobahters Sitten und Gebräuche, Sagen und 
Legenden feines „Jagdgebiets” aufzeichnete. Eine £ofaljaae 
affo liegt der Ballade zugrunde Die Heldin ift ein Salma: 
tinifches KLandedelfräulein, das, von alübender Leidenſchatf 
für einen auf benachbarter Infel baufenden jungen Mönch 
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fagt, in nächtlicher Stille zu dem Geliebten hinüberfchwimmt, 
rbotene Liebesfreuden zu genießen. Der biedere Kohl hegt 
lerdings einige Sfepfis gegen die Schwimmfünfte der Schö- 
"n, und meint, fie habe jid) einem Boote anvertraut. Dod 
2 Tradition ijt bebarrlich in diefem Dunfte.  £ajfen wir 
tferem Autor, der eine febr anfchauliche Schilderung der 
rtlichleit vorangehen läßt, das Wort. 

„Er hatte ein Kicht in feiner Selle angezündet, Damit fie 

der Nacht fid) nicht irre, und empfing fie in feinem 
Oftergarten, wofelbft fie fid dem Glüde der Liebe über. 
gen, wo fie aber leider auch belaufcht wurden. Hero hatte 
et Brüder, die ihren Liebeshandel entdecten, und die por 
»rn und Scham über ihre Schweiter entbrannten und ihr 
n  Jntergang nach dalmatinifchen Rechten und Sitten 
nooren. Als einft in einer ftürmifchen Nacht ihre fühne 
hwefter, von Liebe und Sehnfucht entbrannt, fid) wieder 
f die See hinaus machte und der heiligen Klofterinfel ent: 
genruderte, in den Armen ihres Éeanders zu ermarmen, ') 
ıtten die feindlichen Brüder eins ihrer Sifcherboote in Be: 
itj-baft gefegt und fuhren damit ihrer Schweiter voran. 
n Ddiefen Sifcherbooten ijt vorn eine Dorrichtung, ein body 
webender eiferner Korb, in welhem die £ente das Seuer 
unacben, um mit feinem Schimmer bei Nacht die Sifche zu 
den und zu berüden. Als jie auf hoher See waren, zün- 
ten fie das feuer an, und hielten, damit weiter rudernd, 
nfangs die Richtung der Selle auf 5. Andrea ein, fo da 
e Sdnvefter glauben mußte, fie fähe das Licht ihres Ge: 
bten. Sreudig im Anblife des nahen lieblichen Sieles 
[ate fie ihm. Aber die liftigen Brüder lenften allmählich 
» und ruderten nach und nach von 5. Andrea weg in die 
he See hinaus. Mutig und mit kraftvollen Armen die 
ogen befämpfend, folgte das Mädchen dem ftets 3ôgern- 
mt, dem ftets weichenden Stele, das die Unglüdliche, ver: 
yeiflungspoll ringend, zu erreichen ftrebte. So verlodten fie 
» weit weg auf den tobenden, düftern Meere, und ließen 
» am Ende, indem je ihr Jrrliht auslöfchten, plôtlih in 
x Sinfternis. Man bat nachher nie wieder von ihr gehôrt, 
nd es ift zweifelhaft, ob fie ſchwimmend wie Leander er- 


1) Bartmani: „Daß ich im Arm der Lieb’ erwarme.” 
Bartmanns Werte Bd. II. 17 
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mattete und in den Wellen unterging, oder ob jie vom 
Sturme mit ihrem Boote verfchlagen und an ein entferntes 
Ufer geworfen wurde, oder endlich ob die rasbfüchtigen 
Brüder ihr in der Dunfelbeit nabten und fie wie einen Cur 
fíd) unbarnıherzig erfegten und den Sifchen zum futter ins 
Meer verfenften. Der lebtere Ausgang ift nad) illvrifher 
Weile fait wahrfcheinliher.... Wie der Ragufeifche Minh 
auf S. Andrea jid) in diefer Nacht und in den folgenden 
Tagen benommen habe, dies auszumalen bleibt auch den 
Poeten überlaffen. Wenigjtens bat man mir darüber feine 
Dermutung mitteilen können.“ 


Diefe Dorlage fonnte natürlich von Hartmann obne weit: 
gehende Änderungen nicht verwandt werden. Daf er gegen 
die gutmütige rafionaliftifche Auslegerfunft feiner Quelle an 
der lokalen Tradition fefthalten mußte, ift felbftverftändlich. 
Denn die fühne Schwimmerin muß unfer Intereſſe in viel 
höherem Grade erregen, als das einfache Sifchermädchen, 
das dem Geliebten entgegenrudert. Erft in diefer Geftalt 
erfcheint die dalmatinifhe Sage als ein würdiges Pendant 
der griechifhen. Und endlich verleiht die Dorftellung der 
hüllenlofen Schönen, die Präftigen Armes die Sluten teilt, der 
Dibtung einen Reiz, der der finnlichen $ülle der Erzählung 
zuftatten fonunt, die weichen Melismen der Derfe unterftüßt 
und fon um diefes Umftandes willen nicht verfchmäht wer- 
den durfte. Auch font bedurfte die Dorlage gar fehr der 
dichterifchen Ergänzung. Sie ift, fo natürlich, wie Kobl fie 
gibt, unlogtif und zufammenhanglos. Œrhellt doh ohne 
weiters, Daß das Schidfal den eidbrüchigen Mönch vor feiner 
Heliebten ereilen muß. Sonft gäbe es ja gar feinen Grund, 
das Derlöfchen der ,bleichen Sreundin mit dem ftillen Eicht” 
zu erflären. Das Strafgeriht der Brüder über den Der: 
fübrer mußte von der poctifhen Bearbeitung der Sage alfo 
aufgenommen und eingefügt werden. Und damit eraibt fic 
auch die Anwejenbeit der Brüder auf der Jnfel, die zum 
Derderben der Schwefter benutte Subftituierung des Boot» 
[euers, von felber. Andererfeits mußte der Dichter ein per: 
jöhnliches Ausklingen erftreben, indem er die fchône Sünderin 
den Tod in den Wellen finden läßt, die fie fo oft zum Ge 
lebten aetragen, ftatt fie unter den blutgeröteten Klingen der 
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rüder enden zu laflen. Der dritte Weg, den die Doríaae 
ndeutet, wird hier vollends ungangbar. 


Wenden wir uns der Bartmannfchen Bearbeitung zu. 
[üt weifer Ofonomie hat der Dichter die vier Hauptzüge 
er Überlieferung berausgegriffen, fie ergänzt und das über: 
üffige Beimerf anusgelafjen. So ergeben fid) vier Kapitel, 
ie Dorgefchichte, eine Kiebesfzene, und die zweifahe Nahe 
er Brüder. 

Auf den Dersbau ift in diefer „Ballade in vier Kapiteln“ 
efondere Kunft verwendet. Höchitens in der zweiten und 
xhften Strophe des erften Teils wird das Ohr durch unge: 
öhnliche Wortftellungen berührt. Dagegen ift die künftliche 
lerfchlingung des dreifachen Reimes im zweiten und dritten 
eile von außerordentlich melodifcher Wirkung. Um die ret 
fe lette Seile, die allein gewijjermaßen gegen die anderen 
efebt tft, erhält etwas mvítifdó Dorausdeutendes. 


„Nimm deinen Dolch!“ der ältre (prad» 
Alfo zum jüngern Bruder. 

Sie fchritten vor aus dem Gemach, 
Und mo am Riff das Meer fid) brad, 
Ergriffen fie die Ruder. 

Und [eife fuhr dahin das Root 

Dem Eiland zu durch Ubendrot — 
Sie faßen fchweigend wie der Tod 
Und falt wie das Deroerben .. . 


In ,Clarijja^ ijt Hartmann auch zur Refraintechnik feiner 
ften Seit zurüdgelfehrt, die felbit zu einem gewifjen Raffi: 
„ment perpolffommnet erfiheint. Im erjten und vierten Teile 
endet er fie an; hier läßt er zwei Refrainzeilen abwechfeln: 
e eine die unabläffige, rubevolle und beruhigende Melodie 
'S Meeres malend, Die andere in einem Hefüble des Hrauens 
ns das Schilfal ahnen laſſend, das bier graufam zwei 
tebende vernichten wird. Dort erfcheinen jie nochmals variiert 
nd verbunden: Jm Meere bat jih das Schidfal erfüllt. 


Die „Llariffa” entitand Ende 1850 und erfhien bald 
arauf in einem deutfchen Almanach. In der hbandfchriftlichen 
cfen Saffung heißt das Gedicht „Skardizza“. Don Heinen 


17* 
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Derbefferungen der erften Teile abgefehen tft nur der vierte 
wefentlih verändert. Diefer hat urfprünglich vier Stropben 
mehr und ijt fehr zu feinem Dorteil zufammengezogen wor: 
den, mas eine Steigerung der Stimmungsintenjität mit ſich 
brahte. Auch die Sprache ift edler. Als Refrain wechfelte 
„Es lifpeln und lächeln die Wellen“ und „Was fliehit du, 
Stern der Liebe?“ ab. Durch alle diefe Anderungen hat die 
Ballade bedeutend an poetifchem Reiz gewonnen. 


Es ift nicht ohne Intereſſe, einige parallele Bearbeitungen 
diefer umaefehrten Hero- und Keanderfabel wenigftens zu 
erwähnen. Offenbar an den [ofalem Dorgang, der ftd) viel: 
leicht erft vor Kurzem ähnlich zugetragen haben moïhte, fnüpft 
der italienifche Nenaiffancenovellift Straparola an, der die 
rührjame Geſchichte der Schönen Margerita Spoletina in feinen 
Piacevoli notti erzählt. Und hier hat, duch feine romanı- 
jtifchen Studien darauf geführt, Paul Feyfe den Stoff auf: 
gegriffen und ihn zu einer feiner reizpollften „Erzählungen 
in Derfen^ geftaltet. Seine Dichtung entftand ungefähr zur 
felben Zeit wie die Hartmannfche. Diefer hörte davon, als 
er die feine bereits vollendet hatte. „Der Stoff, eine Salma: 
tinifhe Sage,“ fchreibt er darüber an Wehl, „foll fchon von 
Paul Heyfe bearbeitet fein. Aber was tut das, da die Sage 
aller Melt gebört und ich fie wahrfcheinlich anders bearbeitet 
habe als jener poet. Das Gedicht von Paul Heyſe foll febr 
fchön fein, alfo wahrfcheinlih beffer als meines.” 


Ebenfofehr wie in früheren Schöpfungen, bat Hartınann 
in feinen Zeitlofen Heineſchen Einfluß erfahren. Geben wir 
ibm zunächft in den „erzäblenden Gedichten” nah, fo finden 
wir ein befonders bezeishnendes Botfpiel in , Gabriel. von 
Salus". Schon der Stoff ijt hemifh. Er ift das mit außer 
ordentlicher Derve gezeichnete Bild eines franzöfifchen Bifchofs, 
einer ehrwürdigen Xarrifatur feines Standes. Niemals bat 
er die Weihen empfangen, weig aber die Dorteile eines gc 
funden Samilienfebens um fo mehr zu fhäßen. Die Samilien: 
jenen, die Hartmann fhildert, find ganz in Heinefchem Stile 
gehalten, wenngleib Bartmanns Griffel die freche Draftif 
Heines nicht zu Gebote ftand. Die Schlußfteophe vollends 
könnte ebenfoaut irgendwo bei Deine geftanden haben: 
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Er ftarb, wie er lebte, mit frommem Sin; 
Der Mittwe ließ er, der treuen 

Œroftlofen, den Platz einer Bifchöftn, 

Die Kinder befamen Abteien. 


im Ganzen ähnliche Stimmung gutmütiger ronie, wenn 
durch die Ehrfurht vor der großen hiftorifchen £r: 
nung gebührend gedämpft, liegt über den beiden Ge: 
en, die Epifoden aus dem Leben der Königin Elifabeth 
Gegenítanoó haben. Aus Hartmanns Briefen haben wir 
rn, daß er eingehende Studien über Œlifabeth und ihre 
gemacht hatte und daß feine anerfennende Bewunderung 
deren Dertiefung gewachfen war. So ift aud) hier, mo 
die Meinen Sonberbarfeiten der großen Srau sunt Aus: 
P fommen, ibre männliche Œüchtigfeit und Dorurteils- 
eit, ihre „männliche Seele" ftets charafterifiert. Aber die 
ht ift, fie uns nur von der menfhlih liebenswürdigen 
> zu zeigen. So werden wir an den Beginn ihrer Sreund: 
+ für Walter Raleigh geführt, unter deffen viele Der: 
(te befanntlih auch die Einführung des Tabals zu rechnen 
Die ganze Keidenfchaft des pafjionierten Ranchers, der 
geliebten Sport wohl felbit funftmäßig ausübt, fpricht 
den Derfen, in denen gefchildert ift, wie Raleigh durch 
„neuen Künjte" das Herz der Königin gewinnt: 


Er rauchte ſchön, er rauchte mit Seefe . . 

Er ließ vor den Augen der hoben Frau 

Diel hundert Gebilde aufwärts fteigen, 

Bald jah fie einen Bimmel blau 

Bald einen tanzenden Elfenreigen. 

Bald mar's ein ganzer Kilienflor, 

Bald waren’s fehwebende Ringe und Kreije, 

Ein fanftes Küftchen trug jie empor, 

In Baum und Geftränch verſchwammen je feife . . . 


7 diefer Szene aus dem vollen Mittag ihrer jungfräult 

Derrlichkeit enr Bild aus den legten Tagen ihrer Re: 
ing. Ihr Nachfolger fehnt ungeduldig das Ende berbei, 
n ibrer Schritte läßt er belaufen, um zu feben, ob die 
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Seit feiner Hoffnung nahe ift. Sie aber durchſchaut dee 
Jämmerling, der fie beerben foll. Einen Tanzmeifter läßt ſi— 
fommen. 


Dill tanzen, ruft fte, daß ihnen grant 
Dor meinen nod) ftrammen Beinen. 


Und auch diefe menfchliche Schwäche ift. unferer Bewunderung 
wert: 


Der Löwe, der fterbend die Kraft verliert, 

Er will nicht, bag man es merke, 

Er zeigt dem hämmling, der nad) ihm regiert, 
Im Sterben noch feine Stárfe. 


Die Charafteriitif diefes philofophierenden Simpels ijt gut ge — 
geben. Die Botfchaft von Tode der fóniglidie Safe bring 3 
feine Stimmung zum Umſchlagen: 


Er fchrieb zurück „Mich ver(timmte ganz 
Die Nachricht, wie du fie gegeben. 

Ich befteige den Thron, und ein Kotentanz 
Erfcheinen mir Herrichaft und Leben . . .“ 


In diefen Sufammenbana aehôrt auch das in fnappem Derj 
und fnapper Skizzierung, ohne jeden ironifshen Seitenblic den 
Derfall des Papfttums beleuchtende ,2lvignon^. . . 


Die , Gaftgefchente“ des Herrn Wendl, ,den's von dannerr 
treibt", entbebren eines pifanten Beigefhmads nicht, uno 
auf diefe Pointe ift das ganze offenbar zugefpigt: während» 
die Söhne dent Sreund des Faufes durch ihre Gaben unver- 
büllten Haß bemetfeu, bat fib ihm die Shwelter in Etebæ 
zu eigen gegeben. Köftlih in ihrem Humor tft die Mär von 
dem alten Reitersmamı, ein Humor, der fib audi in Ders 
und Reim ausdrüdt. Befonders gelungen ijt die Charafteri- 
jtif des bramarbafierenden NRenommiften felbft, der bejtändias 
auf feine Erfabruna pohend fein Latein abfpinnt von ders 
Wundern, die fid) mit ihm auf der Heide von Bardewick 
zugetragen. Man fónnte bier fajt an eine Umkehrung des 
Tannbäufer- Motios Senken. 
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Die in feiner projaijdjeu Produftion, findet auch in diefer 
Gedichtſammlung, der erften und einzigen nach den Jahren 
feiner unfteten Streifzüge, die bunte Erfahrung feines No- 
madenlebens manchen Niederſchlag. Märchen, Sage, Erlebnis, 
2nefdote, all das, wie es ihm zu Sinn fommt, ift. poetifd) 
geftaltet. So gleich jenes „Das Märchen“ überfchriebene Ge: 
dicht, das gewiſſermaßen die Rolle des Prologs zu fpielen hat 
und auch dafür gelten fann. Die geheimnisvolle Saubermacdht 
des Märchens über naive, findergläubige Gemüter fann nicht 
befjer ausgedrüdt werden. Und das Gedicht felbft ijt ein 
Beweis dafür, wie mächtig in dent einfamen Mann am Lager- 
feuer — fo fihildert er fid) felbft in dem Gedicht „Im £a: 
ger“ — Kindheitserinnerungen wirkten. Denn in Schumla 
ift es entftanden. 


In das Milieu, das den einjam Träumenden hier um: 
gab, führt uns auch das finnvolle, parabelartige , Die Der. 
len“. Eine arabilche Sage gibt es, Cie aller Bemühungen 
gewinnfüchfiger Europäer fpottet, nach Perlen tauchen zu 
(ajjen. Nie werden fie zu den erhabeníten Schäßen vordrin: 
gen: Nur ein Anhänger des Propheten wird ihren unnah- 
baren Schimmer erlangen. Œbenfo fhôn wie tief ift auch 
die Auslegung, die ihr der pbilanthropifche Heift des Dichters 
aibt: 


Seeligfeiten der Erfenntnis blühn in dicht verhüliter 2tad)t . . . 
Ahnung eines Unerreichten ifts, was jedes Dolf befeelt 
Und das Höchſte zu erringen, glaubt fid) jedes auserwählt . . . 


Wie fein hier in Sorm und Sprache der blütenreiche Heift 
des Orients feftgehalten ift, zeigt die eine Dersseile: 


Ein Dorn, — Dem als Zierde nicht zur Seiten fteht die Rofe, 
ift der Horn. 


Stofflih und formell an Platen anflingend, und zwar 
als em Stämmling der prächtigen Ballade ,Farmofan“, ge: 
hört „Ben Alt“ noch in diefen Kreis. Mit der knappen Treff: 
fiherheit Platens ift die hiftorifche Anekdote erzählt. Kein 
Mort in der Darftellung der Situation ift überflüfjia. Und 
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auch in der Behandlung des Dersmaßes, des afataleftifchen 
Cetrameters, fteht er feinem Dorbild gleich. 


Don den bunten füdlichen Gefilden fehrt der Dichter in 
ote Dunkle Judenftadt Draas, die er fo wohl fannte. Es ijt 
eine Meine GHhettogefchichte, die er in furzen Sügen bier 
ffisstert, — Die einzige Ghettogefhichte, die er gefchrieken 
hat. Die einfache $rómmiafeit des alten Paares, ihre Dürf 
tigkeit, die unfchuldige Lift, mit der der Rabbi die bangen 
Hweifel feiner Srau zu befiegen weiß, die naive Inbrunit 
ihres Glaubens, die ihrem Gatten Stárfung und Erhebung 
wird, das ijt mit Dem Auge des Genremalers erfaßt. Bier 
ift das Ghettobild feine Tendenzdichtung, wie bei den meiften 
andern feiner literarifchen Dertreter, fondern gerade durch 
die vollfommen .objeftipe Rube wird die Wirkung erzielt... 


Don größerer Eigenart als diefe Dichtunaen tft die Ballade 
vom Ritter Mage. Der ftirbt auf einem Morgenritt, Das treue 
Ro trägt ibn weiter fort, an allen Stätien vorbei, die cbe: 
oem ter Tummmelplag feines geräufchvollen Lebens gewefen 
find. Niemand ahnt das fchauerpolle Begebnis, alles fordert 
ihn 31 gewohnten Spiele. Der Leichtfinn ift ohne Ahnung 
des Todes. Er aber reitet hinweg, nichts bat fid) in oiefer 
lärmend-luſtigen Welt aeändert : 


Die Hochzeit tanzt, die Jungfrau weint, 
Die Prinzen nürfeln und fcherzen, 
Die Döglein fingen, die Sonne fcheint 
Boch über dem toten Berzen. 

Er reitet in die grüne IDelt hinein . . . 


Die Sage vom König Pyränus mag Hartmann auf feinen (nd: 
lihen Wanderungen begegnet fein. Sie ijt der ferbifchen Sage 
vom König Trojan verfhwiftert, die ibm Durch Schwager 
Kapper vielleicht befannt geworden ift. Pyränus, eine Art lofale 
Gottheit, beherrfcht und beſchützt die Täler der nördlichen 
Prrenäenabhänge. Aber nur im Winter ijt es ihm aeftattet, 
feine Gebiete zu durchftreifen. Trifft ibn ein warmer Srüh- 
lingsfonnenftrahl, muß er es mit den Tode büfen. So kennt 
er feine Welt nur in Schnee, Sturm, Eifesfälte. Und doch 
erfüllt ibn eine ewig ungeſtillte Sehnfucht nah Srühlings- 
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milde und Sonnenglanz, £erchenjubel und buntem £eben. 
Und eines Tages übermannt ihn diefe Sehnfucht. Der Dogel- 
fang dringt hinab bis in feine felfigen Hallen. Da hälts ihn 
nicht länger. Er ftürzt binaus in die $rühlingspradht: 


Die Sonne hällt in golduen Glanz 

Die Berge, die hei erglähten, 

Dem König fällt aufs Haupt ein Kranz 
Don weißen nnd roten Blüten... 


Und inmitten diefer Lebensfreude finft er dahin... Hartmanııs 
Hedicht gibt uns eigentlih nur das Rohmaterial. Die Sage 
wird erzählt, ziemlich breit und fchleppend. Jede Ausdeutuna, 
die Doch bier dem Dichter fo nahe lag, tit vermieden. Ein 
wahrer Gegenpol zu Herren Mannwelt; und auch Schilde- 
rung und Derstechnif ftehen durchaus nicht auf der einmal 
erreichten Höhe. 


Weit bedeutender erfcheint des Dichters Anfhauungstraft 
in den „Prieftern”, wenn es auch die Tragfähigkeit eines 
kurzen Gedichtes wohl überfteigt, Probleme wie den llnter: 
gang eines Kultus, den Sieg eines neuen Glaubens zu vollem 
Ausflang zu bringen. Schon die Nötigung, den ganzen 
Dorgang in einen Moment zu fomprimieren, fann nicht be: 
folgt werden, ohne der Idee fünitlihen Zwang anzutun. 
So ift es auch hier notwendig, vielerlei Doransfegungen zu 
machen, die int Gedichte feinen Ausdruck finden. Es wird 
durchaus nicht ohne weiteres flar, was die Heidenpriefter 
veranlagt, von der Kultftätte zu weichen, um fid bet ibren 
tazarenifchen Gegnern Rats zu erholen. Die Tendenz des 
Dichters fheint deutlih in den Schlußzeilen ausgefprochen, 
in denen der beftürzte Cäſar, die fommende Hierarchie abnend, 
vorausfagt: 


Dod) id fehe auch die neuen Ketten: 
Dolf und Cäfar feffeln fie zugleich. 


Die Umwälzung einer Weltanfbanung aber ijt in der vor 
legten Strophe plaftifch gefchildert: 
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Sreudenmüde, matt von £uftaelagen 

Jt die Erde, die nad) Schmerz begehrt, 
Und mie jener Gott fein Kreuz getragen 
Soll zum Heil fie wallen qualbefchwert. 
pan ift todt! So fchallt es durch die Lüfte, 
Alle Gôtter finfen in die Grüfte, 

Es zerbricht der freud’ge Chyrfositab. 
Berzberaufchend wehn die Weihrauchsdüfte, 
€hrt den Erdball als ein beil'aes Grub! 


fuer it Stimmung und Sprache den Göttern Griechen — 
lands verwandt. Der Unterfchied liegt nur in der Tendenz; — 
Schiller fchildert die alten Seiten im Gegenfaß zu der pro = 
faifhen Nüchternbeit feiner Tage, indem er ihre poetifhe 
Durhdringung des Alls für ftd) berbeifehnt. Bei Fartmanre 
ift die Darftellung der Kontrafte denfelben in den Mund ge> 
leat, die die neue Seit herbeiführen halfen. Befonders die 
erittlebte eile ift Heift von Schillers Geiſt. Aber nicht jede 
Strophe ift fo wohl gelungen. 

Ein ganz fremdes Milieu, das dem Dihter auch feines” 
wegs duch eigene Anfchauung befannt war, zeigt uns die 
Terzinenballade „Die Sriedenstaube“. n den Schönen Seiten, 
da er noch Éenaus Worten laufchen konnte, mögen ihm leben- 
digere Bilder indtanifhen Treibens vor Augen geſtanden 
haben, als das, was er jeßt aus Büchern fchöpfte. So fino 
feine Indianer nicht die prächtig fraftoollen Geftalten, die in 
fenaus Gedichten entzüden. Und Fartmann felber fehlt der 
überlegene Humor, der 3. 3. Keller bei der Ausftattung 
feiner wilden Ztaturfinoer zu Bilfe fam, die er ja aud) nicht 
aus feiner Erfahrung zeichnete. Hartmanns Indianer haben 
fo etwas ftetfleinenes, frifiertes, trot allem wilden Seder- 
jhmud. Wir glauben ihnen ihre barbarifchen Kriegstänze 
nicht redit. Und die alattgeformten Terzinen find das Ders: 
maß, das fib für ein raubes Kampfgedicht, mag es aud 
als fricdlihite Jdylle enden, am wenigiten eignet. Sudem 
zwingen fie durch ihre Reimtehnif den Dichter zu einem 
Ausfpinnen in behaglicher Breite, die für philofophierende 
Betrahtung trefflid gewählt, hier aber durchaus nicht am 
Plate ijt So befriedigt das Hedicht weder ftofflich nod 
formell. 
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Eu freundliberes Bild entläßt uns, wenn wir uns 
bei unferer Rundschau über die erzäblenden Dichtungen Kart: 
manns in diefem Seitraum der Lampagnaidylle des „Piffe- 
raro^ zuwenden. Der „Pifferaro” ijt eines der wenigen 
Stüde, in denen Hartmann die Pfade feines fpäteren Sreun- 
des Heyſe freust. Bei „Elariffa” wurde fon darauf hin- 
gewiefen. Während aber bier die Kongruenz sunächft und 
in erfter Reihe als eine rein ftoffliche fonftatiert wurde, treten 
bier Züge verwandten Denkens und $ühlens unverfennbar 
bervor. Eigenes Erlebnis dürfte der Dichtung kaum zu- 
grunde liegen, da Hartmann ja, wie wir gejehen haben, auf 
feiner bis dahin einzigen Jtalienfahrt, und auch fpâter gar 
nicht in die Nähe Roms gefommen ift. Um fo mehr müffen 
wir die feine Hegenftändlichkeit fchäßen, die ihm hier die Hand 
geführt. Die einfache und fcharf gefehene Landfchaft, der 
fhlichte, naiv-gläubige (reis, der mit fimpler Kunft feinem 
Hotte buloigt, all das in wohltuende Ruhe, friedliche Aben?d- 
fimmung aufgelöft, ein fanfter Akkord, der eigentlich für die 
Seitlofen typiſch if. Die ganze milde Kebens- und Welt: 
auffaffung Hartmanns fpricht fidi darin aus, zu der ihn 
febr. und £eidensjabre erzogen haben: 


Ich aber wollt‘, es wär and mir gegeben 

Sold) ein perborg'ues, ftilles Priefterleben 

Su feiern fromm, was mir ein Beiligtum. 

Det ift beglückt, der auf verlaß'nen Wegen 
Bingeht, jebmebes Heilige zu pflegen, 

Das andere verfbmähn um Gold und Ruhm... 


Jn eine andere Welt führt uns die Betrahtung der Iyrifchen 
Gefchôpfe Hartmanns aus diefer Periode feines reichften 
Schaffens. Und er zeigt (id) hier von der gleichen protens- 
baften Dielgeftaltigfeit, wie in feinen erzählenden Gedichten. 
Eine eigene Stellung unter ihnen nehmen die Symphonien 
ein. In den rhapfodifhen Maßen freier Rhythmen fchüttet 
er feine überquellenden Gefühle aus, und felten find wohl 
Gedichte rein erotifchen Inhalts acoanfencet:ber gewefen. Die 
Stellung zur Geliebten erfcheint bier verändert. Sie fteht 
über ihm, in unerreiblih-unnahbarer Höhe. Ihr Bild 
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fhwebt ibm vor wie in einem Nimbus, faft in der Ent- 
rüdung eines Traumes voll unbewußter Derflärung. Sie ijt 
das höhere Jd, ohne Sehl, das Shidial durch fdimersvollite 
Duldung bejiegend. Es tft ein geradezu madonnenhafter 
Kultus, den er mit ihr treibt, feine Kiebe ift aller finnlichen 
Momente entfleidet, fie ift feufch, ohne doch ihrer Keufchheit 
bewußt zu fein. Line gemwifje Jinflarbeit, ein Finausftrômen 
ins Unbegrenzte ftellt jid) fo ganz unvermeidlich ein, das 
durch bie Ungebundenheit der freien Rhythmen noch unter: 
itt wird. Das Bild der Perfönlichkeit verfchwindet in den 
Wolken, und nur einzelne Wefenszüge, menfhlih flarer ge: 
fat, bleiben zurüd. Wie dem Sauft die Bewande der Helena 
nach ihrer Derflárung. Und doch find einzelne Situationen 
deutlicher erfennbar. Wie denn das ganze, obwohl fihtlih 
Dariationen über ein Thema, ein gewifjes $Sortfchreiten deuten 
läßt. Wie die Geliebte durch ihr bloges Wandeln unter 
uns Sterblichen „die erhabene Kraft der Beglüdung” erfüllt. 
Als ein gottgefandter Genius tritt fie in unfere feine Men⸗ 
ſchenwelt ein, „alles £eib und Schmerzen ftillend.“ 


. .. Der Ididet an Guabentagen 
Mitlewdsvoll 
An diefe dunklen Tiefen 
Sendboten aus, 
Boten des Glüdes. 
Did mug es manchmal im Traum gemahnen, 
Wie du an feinen Throne jtandeft 
— Die £ilie in den Bänden 
£chnte jid) an deine Schulter — 
Und er ju dir gefprochen: 
Made dich anf! 
Sei ein Weib! 
Sch hin und bealüde! . .. 


Diefe „Kraft der Beglückung“ wohnt ihr inne wie dent 
Sterne das fid, wie der Blume der Duft. Und in wahl- 
[ofer Gerechtigkeit jtrablt fie fie nach allen Seiten aus. 


Milde, wie fie ibm an der Geliebten als Urgrund ihres 
Weſens erfcheint, ift ibm nun die Grundlage aller Kultur. 





1V. Paris. Reifen nad) Deutichland. 269 


YOeiblid)feit und Milte find ihm zwei Worte für die 
ie Sache. 


Und es moget die Weltgefchichte 
In großen Wogen 

Und in fleinen 1Dellen 

Um das Herz der Menfchheit, 
Immer es mildernd, 

Wie die IDogen des Meeres 
Klippengesad und $elfenfcheeren 
£angfam, ficher 

Glätten und mildern, 

Bis die drohenden, fchwarzen 
Unter dem blauen Spiegel verfchwinden . . . 


von der Wilde gegen die Mitwelt, diefer aktiven Tugend, 
ihn ihr Anblid läuternd zur paffiven, zur NRefignation. 


£äceln (ah ich dich oft, 

Mährend Chrünen des Grams dein Auge feuchteten. 
Alfo lächelt, 

Wer Blumen auf Gräber firent, 

Wer mit Angedenten Bingefchiedener 

Mit vermelfteu Rofen 

Erftorbener £iebe fpielt! . . . 


er feiert diefen Sieg des Menſchen über jid) über das 
Mal, über machtvoller Erinnerung fchmerzlihes Sehnen. 


Schön ift der Quell, der aus dem Felſen (prubelt, 
Und fchön ift die Delle, 

Die raufhend, braufend, 

Schäumend und leuchtend, 

Singend und Plagend 

Binftürmet durs Geftein 

Und niederftürzt von Sels zu Seljen 
Regenbogenüberhangen. 

Aber fchöner ift (ie 

Endlich umfriedet im friedlichen See, 
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Geftad und Himmel 

Und Mond und Sterne 

And fid) felber wiederjpiegelnd 
Ruhevoll, tief und Plar. 


Diefe eigentümliche Weile, feinen &ebanfengang unter dem 
Bilde einer Landfchaft fymbolifh Sarsujtellen, ift Hartmann 
nur in den ,Symphonien“ gegeben. Mie fie ja überhaupt 
abweichen von allem, was feine Dersfunjt bot. Sreie Rbvtb- 
men hatte er ja fdyon früher angewandt („An die Freunde“, 
„Am Meere“), zuerft wohl angeregt durch das Beifpiel 
feines erften Kehrmeifters in poeticis $riedrih Bach, der fein 
feines Naturgefühl manchesmal in diefe Sorm goß und fo 
eine Situation, eine Landfchaft anfhaulich fhilderte. Sind fie 
bei allen ältern Dichtern, welche diefe Form metitern, das 
befonders bevorzugte Dehifel einer Idee, eines philofophifchen 
Hedankens, oder auch, wie bei Heine, eines grandiofen tatur 
bildes, hier erfcheinen fie zuerft als Träger einer eigenartigen 
erotifchen Stimmung. Hartmann felbit hat fid nie wieder: 
holt. Und fo ijt es nicht weniger merkwürdig, Sag dieſe 
völlig neuartige Keiltung auf dem Gebiete der erotifchen 
Dihtung ohne jedwede Vachwirkung und Nachfolge blieb. 
Die zeitgenöflifche Kritit fchentte ihnen zwar eingehende 8e: 
achtung; fie verfehlte nidt, die Originalität der Dichtungen 
mit rühmenden Worten auszuzeichnen; und das Publikum 
hielt mit feinem Beifall nicht zurüd. Aber fein Sänger fand 
fi, der in ibre Weife eingeftimmt hätte, und fo find die 
Symphonten verflungen, ohne ein Eho zu erweden. 


Ihrer Œntitebung nad) liegen ji zeitlih ziemlich weit 
auseinander. Die zweite, und wohl auch die erfte, die un: 
datiert ijt und für deren Seftftellung weitere Anhaltspunkte 
nicht vorliegen, ftammt aus dem April 1856. Die dritte 
verdantt dem vergnüglihen Wildbader Aufenthalt des om: 
mers 1858 ihre Œntftcbuna. Schon bieraus erbellt, daß fie 
faum auf diefelbe Perfon Bezug finden. Und doch entiteht 
fein Serreigen des mwunderfamen Sufammenbang! Man 
jieht, wie alfo auch hier alles Perfönliche in Allgemeines 
aufgelöft und umgeſetzt worden fein muß, bis diefe Erhebung 
in unirdiſche Spbären, auf die wir vorbin binwiefen, ge 
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ht. (s bat fid da eben eine gedankliche Umbildung 
zogen. Erlebnifje liegen natürlich zugrunde, was (don 
reigenoe Deilchenepifode der zweiten Symphonie andeutet. 
liegt die Dermutung nahe, daß diefe, mit 25. April 1856 
rzeichnet, fib auf die gleiche Derfônlichfeit besiebe, wie 
vom 22. April 1856 datierte Gedicht „Antwort“, welches 
Gruppe „Leben und Weben“ der Geitlofen eröffnet. Es 
‚An Stau €. de €.“ überfchrieben. 


Diefe Abteilung fann man als den eigentlichen Iyrifchen 
n der Sammlung anfehen. Und die Bemwegtheit des 
ensganges der [ebten Jahre verleugnet ji auch hier nicht. 
fe, die ber Buntheit des Öftlichen £agerlebens entftammerr 
bdallah”, „Im Lager”), werden abgelöft von den Kiage- 
een des Kranken, der den Wechlel der Jahreszeiten an 
em Schmerzenslager ungeduldig vorüberzieben fieht („Früh⸗ 
des Kranken“). Der Jubel des Geneſenden (,Xatha: 
1^) verbindet fid) dem troftlofen Schmerze um das Dabin- 
den der Mutter („Ein Schmerz”). Alte Sreundfchaft 
ht im Sturm der Seit, Neues leimt aus den Trümmern 
or (,Derfennung", „Begegnung“): „Ein Wiederhall (tmo 
e Kieder“. Das fieo, welches den Abfchnitt eröffnet, 
st freilich unter einer böfen Hefchmadlofigkeit: Er klagt 
, Oa die Not der Zeit die Dichtung in ibm ertötet hat, 
Quell verfiegt ift, der in frifcher Jugend in ihm fprudelte. 


Als noch in mir der grüne 1Dalo, 
Det heim'ide Quell mit feinem Rauſchen 
Und meine Kindheit wiederhallt. 


> diefer rejignierte „Abſchied an die feier^ jtebt an der 
ge von mehr als fünfzia Gedichten und Sprüchen. Dem 
faffer aber fcheint diefer innere Widerfpruch, der das 
nicht felbft aufhebt, gar nicht aufgefallen zu fein. 

Die Lieder entftanden zum größten Teil in den Jahren 
56 und 1858, während die dazwifchen liegenden Kran: 
sperioden naturgemäß fihwächer vertreten fino. 

Das Ringen nah Plaftif, das wir bei allen [vrtjcbeit 
eugnijjen Hartmanns beobahtet haben, drüdt jih aud) 
t aus, wenngleih es ibm wohl nur felten gelingt, den 





272 IV. Paris. Reifen nad Deutfchland. 


vollen Kranz zu erreichen. Die Wahl feiner Bilder zeugt 
manchmal von einer verblüffenden Realiftif, einer wunder: 
famen Kraft, äußere Dorgänge zu verinnerlichen, gleichfam 
geiftig zu durchdringen. Das Kingangsbild des Gedichts 
„Gewiſſe Worte“ ift von uns zu feiner Seit ſchon im diefem 
Sinne erörtert worden. Bier finden fich faum weniger reiche 
Spuren diefer Seite feines Geiftes. Ob er, von den Senftern 
feiner teilen Wohnung hinabfchauend in der Straße Sewübl, 
mit den Hegentropfen, die an die Scheibe fchlagen, Swie: 
fprah hält, ob er dem fliehenden Morgennebel nahfchaut, 
der (id) in trüber Nacht brauend auf die Selder fenfte und 
nun den wärmenden Strahlen der Sonne weicht, immer fühlt 
er die Beziehung des Außenlebens zu feinen innerften Ge: 
Sanfen in Freuden und Schmerzen lebendig. 


Mir ift, als ob mein ganzes Sein 
&erfliefend mir vorüberfliehe, 

Als ob mein Glück und meine Pein 
Mit diefen Nebeln weiterziehe . . . . 


Ein Anklang an £enaufhe Weife tönt hier ziemlich deut 
lib ad. 

Das Œrlôfhen eines Kichtes mahnt ihn wehmütig an 
Das Erfterben einer fiebe. 


Mir ift’s, ob es fid ſchmerzlich winde, 
Anf daß es nicht in Nacht verfchwinde, 


€s erfüllt ihn mit geheimem Grauen, diefem fladernden 
MWiderftreben nicht zu entrinnen, denn: 


. . . die das Leuchten überdanern, 
Die müffen dann im Dunfeln trauern. 


Un) wir erinnern uns, daÿ dem Senfitivendichter in der 
guten alten Prager Seit, Sad, befjen feines Ivrifches Talent 
in Not und Sorge laftender Tagesarbeit erftidte, eine bren- 
nende Kerze ähnlihe Gedanken zugeflüftert hatte. 
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x allem aber müjjen wir hier den prächtig Sabin: 
enden Strophen feines Hymnus an die Yacht unfere 
hmg zuwenden. Der kurze Aufenthalt in Braunfchweig 
; gegeitiat. Wir ftellen uns vor, wie er Ztadits über 
aide blidt, ein Gewitter am fernften Horizont mehr 
fen fühlt als fieht. Es durchfchauert ihn wie ein 
hes Ahnen. 


Ob ich ein Geheimes lerne 

Fort die Seele mir und zittert 

Wie ein Strand, wenn's in der Serne 
Detterlenhtet und gewittert. 


jen dunkeln Schleiern der Nacht blift es ihn wie mit 
en Augen an. Aber feine Erlöfung offenbart (id) ihm. 
zungsvoll fieht er diefe ihm im Schauen fo weihevoll 
acht vorüberziehn: 


Und mein Dafein fließet weiter 
Die ein Kahn auf dunklen Fluten ... 


in vielen feiner andern ,%eitlofen“, wenn vielleicht 
ds in fo melodifcher Kiangfülle, in fo durchdachter 
prägt fid) diefes innerfte Derwandtfein mit der Natur, 
Bewußtwerden eines weltumfpannenden Sufammen: 
. erfennbar aus. Wenngleich oft eine mehr an der 
läche haften bleibende Kiebenswürdigfeit an Stelle folcher 
"te der Œfftafe tritt. Das Meine, fein befchreibende 
„Zach dem Gewitter” gehört hier in diefe Aichtung. 


Sahllofe Rofenblätter, von Gewittern 
Hoch in die £uft getragen, zittern 

Zur Erde und zum Straud) zurüd, 
Wie Träume zu verlaffenem Glück .,. 


muntere Liedchen „Der Wanderer“ mit feiner heiteren 
sphilofophie führt nicht weit vom Wege ab. Denn 
' fehrt er wieder zu feiner Grundftimmung zurüd, der 
ation, der er ja auch in der III. Symphonie Tempel 
tmanns Werte Bd. II. 18 





27% IV. patris. Reifen nad) Deutſchland. 


gebaut. Wie Éenau in feiner tiefiten Melancholie das Hlüd, 
erfcheinen ibm jeßt feine Sreuden. Er fieht fie 


Wie Blumen blühn mit (don. gefenftem Haupt. 


So hat die Sufunft feine £odung für ibn, da er weig, mie 
bald er aub von ihr und ihren Plänen wird fagen Pönnen: 


Der alten Zeit Entwürfe, £uft und Klage 
Sah ich wie 2iebel aus dem See entfbweben. 


And wie ihn felbft das £eben fchweigenden Dersiht gelehrt 
hat, predigt er diefen gegen alles Weh wappnenden Gleich⸗ 
mut feinen Teuerften: 


Kein Wort und feinen Baud, 
Wir wollen Schweigen. 

Die Trauerweiden, die fid) neigen 
Auf Zeichenfteine, jchweigen aud. 
Sie neigen fid und lefen 

Die ich auf deinen Wangen: 

€s ift ein Glück gewefen 

And ift vorbeigegangen. 


Bier ift auch die merfwürdige Klangwirkung der künſtlich 
gewählten Dofale und Diphthonge beachtenswert. 

Wir fehen, wie bier überall feine fruchtbarften Gleich⸗ 
nifje der unıgebenden Natur entnommen find. Und mit einem 
(hön-fühnen Bilde fchliegt auch die Sammlung in feinem 
furzen Derfe an Pfau ab. 

Ein aroger Teil der in den „Seitloſen“ enthaltenen Ge: 
dichte find uns im erfter Niederſchrift in einem alt-foliden 
£edertafhenbud bewahrt und es bietet ein hohes Intereſſe, 
die Wandlungen zu beobachten, die einzelne Kieder vom erften 
Entwurf bis zum erfolgten Abdruck durchmachen. Da ift 
zunächſt von weſentlich harakteriftiichem Wert die unzwei⸗ 
deutige Seftitelluna, daf gerade die bedeutendften Emanatio 
nen feines dichterifchen eiftes derartigen Wandlungen nicht 
unterworfen find. Wahrſcheinlich find fie ebenfo in ununter: 
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rochenem Slufe hinge(trómt, wie es in dem Briefwechfel 
yer Jugendfreunde gerade von einigen der beften Gedichte 
der erften Sammlung ficher bezeugt wird. So ijt denn der 
Rüd(díug ohne Weiteres geftattet, Daß die derart verän- 
yerten Gedichte nicht zu den edelften £eiftungen Bartmanns 
a zäblen find. Er felbft bat fie vielleicht auch fo bod) nicht 
jemertet, muß aber, was nur begreiflich ift, in feinem Urteil 
zefchwanft haben. Einige nimmt er gar nicht in die Samm- 
ung auf. Bei anderen läßt die begonnene Durcharbeitung 
Sorgfalt und Konfequenz zu einem nicht geringen Grade 
»ermijlen. Wan beachte als Beifpiel hierfür die lebte Strophe 
yes „Dorwurf“ (7. V. 1858) über(dyriebenen, in welcher mit 
infilbigen Süllwörtern ein höchft überffüffiger und ftörender 
Furus getrieben wird.  Sonít ift das Gedicht durchaus nicht 
ibel, enthält fogar in der dritten Strophe das feine und er- 
zreifende Bild: 


Du fühlft es wohl, dag id) in diefen Tagen 
Dom Borde meines Schiffs die letzten Gôtter warf. 


>0 bleibt es bedauerlih, daß die Wirkung der harmonifchen 
Strophe durch die folgende Derfeihtung zeritört wird, die 
hôchftens den einen Dienft leiftet, die fubjeftipe Wahrheit des 
agebuchartigen Befenuntniffes zu erhôhen. Oft aber fsheute 
r fid) nicht, ganze Strophen ausinlaffen, wo ihm dies das 
'ebte Mittel fhien, eine beabfichtigte Pointe fchärfer zum 
Ausdru® zu bringen. Bierfür wäre das nicht bedeutende 
‚Blätterlispeln” anzuführen, das in der Handfchrift zwei 
Strophen mehr hat. Durch ein ähnliches Dorgehen erhält 
„Vebel“ eine ftraffere Konzentration, Der bier allerdings 
inige Symmetrie zum Opfer. gebracht wird. Im Ganzen 
ıber war Bartmann ein Schriftiteller, der die Seile nicht liebte, 
ind fie oft für überflüffig erachtete, wo mancher andere diefes 
Zuchtinftrument widerfpenftiger Dersfhôflinge nicht aus der 
Fand gelegt bütte. Die außerordentliche Leichtigkeit, mit der 
x produzierte, die graziöfe Sicherheit, mit der er fid) in 
orofa ausdrüdte, trug dazu das ihre bei, diefe Selbftgenüg- 
amfeit gegen die Kinder feiner Stimmung und faune bis zu 
"nem nicht uribedenflihen Grade zu erhöhen. Man fann 


18* 
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fagen, ohne fürchten zu müffen, der Übertreibung befchuldigt 
zu werden, daß nichts fo fehr der Derbreitung und Popu: 
larität, wie der Sangbarfeit Hartmannfcher £ieber Eintrag 
getan hat, als Oiejer fanum verzeihliche Mangel an gedul- 
diger Selbftzucht. 


n vielen Gedichten der Sammlung finden wir natürlich 
den Ausdruck feiner perfönlichen Beziehungen. Dag er nod, 
auf feinem Kranfenlager zwei Gedichte an feine Lieblings: 
ſchülerin Katharine richtete, ift bereits erwähnt. („Srühling 
des Kranken“, 22. IV. und „Katharina“, 24. IV. 1856.) 
Aber aud) das niedliche Bildchen „Erfter Ausflug“ dürfte 
auf fie zu deuten fein. Die Stanzen „Ar eine Kranke“ mwen: 
den fidi an die fihöne und geiftvolle Joſefine von Wertheim- 
ftein, der Hartmann fpäter den ganzen Seitlofenband wid- 
mete. Der Ton ift ganz der Stimmung der III. Symphonie 
gleih. Krankheit und Xümmernis find nur die Werkzeuge, 
die ein Wefen zur böchften Weihe bereit machen. 


Wie berrlih wird das Unglüd oid) vollenden 


fingt er ihr zu. Dielleicht liege jid) hieraus der Schluß ziehen, 
dag aub zu Ddiefer Symphonie JJofephine das Urbild ge 
wefen. Aber nicht immer hat diefe Refigniertheit, zu der er 
fid. Durchgerungen zu haben glaubt, Macht über ihn. Er 
findet ebenfo Momente fräftigfter Bejahung, in denen er 
anderen Göttinnen opfert. 


Ich hab’ erfahren, daf des Glücks Minuten 
Unfterblib find und bis zum Grabe leucdhten. 


Aber wir wiffen nicht, vor welchem Altar der Weihrauch 
diefes Sragments brannte. Bft er(cheinen ihm diefe Minuten 
nur wie die Pfennige, die hochmütig Dorbeieilende dem füm- 
merlichen Bettler zumwerfen, der am Wegrand fauert. („Ein 
Augenblid“, 22. April 1856.) Oder er zeichnet fidi von 
einer dämonifhen Keidenfchaft ergriffen, die ihn, der vom 
Unmwert des Gegenftands folher Neigung innerlich überzeugt 
ijt, mit Höllenqualen feffelt. („Srage und Antwort”, 7. Sep: 
tember 1856.) 
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Im Böllenreich erzählt man von Derdammten, 
Die froh fid) wälzen in dem Schmerzensbade, 

Die in dem Pfuhl, dem teuflifch heiß entflammten, 
Sid) [nftig machen fiber Gottes Gnade. 


Und dann, wenn er aus folhem geiftig-förperlichen Taumel 
erwacht, fühlt er, wie dies alles an feinen beiten Kräften 
seht. Er ift müde, fehnt fid) nah Ruhe Und wie er 
früher, in feinem fchalthaften Eandsfnecht, der gewiffermagen 
das eulenfpiegelnde Seitenftüc® hierzu ift, ironi(tert bat: 


Gieb dich zu Ruh’, vom Böfen 
Wird dich die Zeit erlöfen 


ruft er jeßt diefe „Seit der Stille” felber herbei, das Träu- 
men, die Abllärung. Wie hier („In das Alter“) fein und 
mit ficherer Zeichnung gefagt ift: 


Auf vergilbten Waffen träumft du, 
Kühler Schatten dedt dich zu, 

Und mit $arben gold’ner Ruh’ 
Jeden alten Kampf umfäumft du. 


So ift der Kreis ausgefüllt. Der mytbifhe Held, der ihm 
als ein deal des, heute fo modernen, Theorems des Sich: 
Auslebens vorfchwebte, Harald Farfager, hat in einem der 
erften Lieder von „Leben und Meben“ „das feben im Lande 
der Dichtung” gefunden. (Und auch im Reiche der Töne. 
Denn Killer feßte den Barfager in Muſik, in tiefftei Balla- 
denton.) Aber wenn es diefer fagenverflärten Dorzeit gege- 
ben und möglich ijt, ins endlos Weite zu fchweifen und in 
des Lebensdranges Übermaß gewaltigen Trieben Befriedigung 
zu fuchen, der Moderne muß fich befcheiden lernen, und an 
des Weges Ende erntet er oft die „Erkenntnis“ (5. Juni 
1858), daß er Schmerz aepflüd't, wo er Freuden gefucht hat. 


Sür die Kunftform des Sonettes, die dem, der fie nicht 
zu handhaben weiß, fo leicht zur Klippe werden fann, an 
der er fcheitert, hatte Hartmann von Anfang an eine große, 
natürliche Dorliebe befejjen. In jeder feiner Sammlungen 
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find fie in größerer Anzahl enthalten. Sieben Sonette, denen 
noch eine Reihe von Sprüchen folgen, bilden den Abfchlug 
von „Leben und Weben“. Auch hier ift die Herbitftiimmung 
der Nefignation vorwaltend. So wenn er die finnende Der: 
funfenheit feiner Genefungsträume bejchreibt, die Œrôfterin, 
die zu Süßen feines Xranfenbettes gefeffen. 


... Jd fel fie nur als wie durd Xebelfloden . 
Bift du’s, o theure parse meines Lebens? 

lDar meiner Seele Rufen nicht vergebens? 

Kamft du aus fernem Land? Bift du's, Maria ? 
IDie, oder ift es meiner &ufunft Ztorne? 

Das gold’ne Daar bededt den Kranz von Dorne — 
©, id erfenne dich, Melancholia . . . 


Und wenn er die unendlich fangen, peinigenden Nächte Bir 
geftrect lag, in denen jede Kebensregung eritift fcheint von 
einer laftenden Dunpfheit („Schwarze Nacht“), dann konnte 
er faum den Glauben wieder finden, daß er noch ein An: 
redit habe auf jenes fröhlich.-unbefangene Genießen, das er 
vordem einmal Leben genannt. Und es mochte ihn wohl 
fo geftimmt jene Ahnung überfommen, die er in den rüb 
rend ſchönen Swillingsfonetten ,£ebte Hoffnung” ausfprict. 
Alle feine Hoffnungen und Träume jind auf der Kebensfahrt 
von ‚feiner Seite gewichen, felbft die legte hat (id weinend 
von ibm gewandt, gebeimnisvoll  deutend, dag ihm eins 
nod) bliebe: 


die tröftungsreiche Hoffnung, früh zu fterben. 


And er erblidt fie in der berbftlich-fröftelnden Kandfchaft, 
und eine faft heitere Ergebenheit in fein Kos, gegen das 
er vordem noch gebadert, fommt plößlich über ihn: 


Ich fab” fie an, die Milde, lächelnd Holde, 
Und Frieden Pam mir, wie aus Ubendrôten 
Er niederwebet und aus Nlättergolde. 

So iüper $riede, wie in Sturmesnöten 
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In fid verfchließt die welfe Blumendolde, 
Die morgen fon des Winters $rófte töten... . 


Bei feinem orientalifchen Aufenthalt hatte Hartmann, defjen 
Weſen urfprünglich das Epigramm wie der kurze Sinnfpruch 
in gleicher Weife fremd find, mit der Gnomerfiteratur, die 
ja dort befonders üppige Blüten treibt und eine reiche at: 
tung für fid) bildet, (id) zu befreunden Gelegenheit. Auch 
hiervon gibt „Leben und Weben“ einen Lliederfchlag. Der. 
fönliches, Kiterarifches, Kritifches ijt hier in furzen, treffenden 
Pointen ohne 31üdbaft gefagt. Man fieht aber auch, daß 
Hartmann die Fähigkeit zum bedeutenden Spruchdichter ab. 
geht. Seinen dictis fehlt meift der Schliff, Prägnanz und 
Originalität, die den Aphorismus erft zum Kunftwerf machen. 
Hauptſächlich der Umfang wohl der beiden fo verfchieden 
geftimmten Werfe, des £amao und des Iyrifchen Syllus 
„Beimlehr und Slucht“ beftimmten ihn, fie feiner der vorher- 
gehenden Gruppen einzureiben, fondern getrennt folgen zu 
[ajjen. Ebenfo befürchtete er wohl, bie einheitlihe Wirkung 
des füdfranzöfifchen Intermezzos aus dem erften Bande feines 
Tagebuchs zu zerftören, das er deshalb als befondere Gruppe 
„Aus dem Süden“ einfügte. Über ben Camao ijt alles feines 
Orts gefagt worden. Auch trat er ja eigentlih nicht zum 
erften Male vor das Publifum. Hatte doch Hartmann, der 
ihn aus dem wenige Monate vorher erfchienenen Kapperfchen 
Jahrbuch übernahm — kurzerhand, ohne jede vorausgehende 
Derftändigung — einen wahren Strauß mit dem durch diefes 
etwas fummarifche Derfahren aufgebrachten Prager Derleger 
Sellmann zu beftehen, der ihn in einem fomifchen Briefe 
furiofo des Plagiats an fid) felber befihuldigte! Nur mit 
Mühe und duch neue Abmahungen und Derfprechen gelang 
es ihm fchlieglich, den Aufgeregten, der fpeftafuliereno mit 
literarifchen Ehrengerichten drohte, zu befchwicdhtigen ... 
nheimfehr und Slucht“, deſſen Inhaltsangabe wir im 
erften Bande. in den feinen Säben Xinfels Erachten, um ein 
fo getreueres Bild der Stimmung diefer Epifode zu geben, ift 
von der durch den trauervollen Derlauf der Œretgniffe 
in Duſchnik gefhärften Erinnerung gezeugt. Es ift vielleicht 
das Nührendfle, was die Heimatsfehnfucht eines Dichters 
gefchaffen hat. Oft natürlich liegt die Erfahrung eines De: 
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senniums wie eine Dedfarbe über verblaffenden Konturen. 
So wenn er den Gegenfaß feines Wanderns von einft und 
diefer verjtohlenen Heimfahrt fchildert. Das ift nicht die £aune, 
mit der er noch 1847 durch die böhmifchen Bäder 309. Und 
der fede Wagemut, mit dem er fein gar nicht fo gefahrlofes 
Unternehmen ins Wert febte, verträgt fid) fchlecht mit diefer 
morbiden Stimmung. Œbenfo, wenn ihn das mißtönende Ge- 
läute einer gefprungenen Gode an die verronnene Kindbeit 
mahnt: 


Dahin (o Traum wie Bild und Klang 
Geheimnisreier Kinderzeiten, 

Was Wunder, daß im Herzen fprang 
So mande aud) der jchönften Saiten. 


Ober wenn ihn das alte Märlein, daß der, wer wandernd 
auch nur ein Näglein feines Schuhes verloren, es ewig, ohne 
Ruhe zu finden, fuchen muß, mit tiefer Wehmut erfüllt. 
Weit echter im Geifte diefer feden Jahre ijt die fortreigende 
Schilderung des böhmifchen Bauerntanzes, deffen Töne den 
übermütigen „Slüchtling“ nicht lange vergebens locken. Faſt 
unübertrefflihh ijt die Mufif charalterifiert, die den wohlver- 
trauten hüpfenden Dreifchriit begleitet. 


Die Slöte fang, die Geige Mang, 

Der Brummbaß brummte lang und bang, 
Das Cello flagte, das Saaot 

Begleitet es mit derbem Spott; 

Allein die Hörner jauchzen heiter 

Binaus in Berg und Chal und weiter. 


Sehr fein ift auch, pfrhologifh, wie er bei allem Glücks⸗ 
gefühl, mit dem ihn das Wiederfehen geliebter Menfchen 
und Gegenftände erfüllt, ood) bald des unverhüllbaren Gegen: 
fages fid) bewußt wird, der ihn in Anfchauung und Lebens» 
weife van allem unvereinlich trennte, was im heimifchen Dörf- 
hen zurücblieb, ohne von den geiftigen Bewegungen der Außen 
welt berührt zu werden. Es ijt wie ein Erwachen aus dem 
fhônen Traum, der ihn in der erften Wiederfehensregung in 
die mwohltätige Gedankenloſigkeit eingehüllt: 
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Daheim erfeunft du alles Schöne, Weiſe, 

Das bir die Fremde follte offenbaren ... 

Dod) ón erwadft, — die Augen aufgefchlagen, 
Erfennft du bald, dag (id in ftiller Bucht 
Dein Lebensichifflein nicht mehr kann behagen. 


Das batte ihn von dannen treiben müffen, auch wenn feine 
äußere Urfache ftörend dazwilchen getreten wäre. Er konnte 
nur noch aft im eigenen Haufe fein. Und in diefer Erfennt- 
nis mag wohl die Wurzel des Hleichniffes von den Schuhen 
zu Suchen fein. 

Was aber dem Syflus vor allem feine Spuren aufdrüdt, 
das ift, neben der pietätvollen Liebe, mit der er ant Heim 
und allem, was feine Traulichkeit bilden hilft, hängt, die in 
allen Stürmen des Lebens unverminderbare £iebe zur Mutter. 
Sie fpricht aus allen Teilen der versreihen Dichtung. Wie 
früher in „Eine Erinnerung“ zeigt er fie mitfübleno mit allen 
großen und Meinen Leiden ihrer Umgebung; er fihildert fie 
in ihrer Wohltätigfeit, raterteilenden Bingebung als den 
Mittelpunft des Heinen Kreifes, dem fie als bindendes Glied 
angehört. Es ijt nicht das erfte Denfmal, das er der ibm 
ewig Unvergeßlichen feßt; und es ijt nicht das fette, dem 
nur im Tode fand ihre gegenfeitige Treue, die Hartmann 
früher fo fchön im „Xing“ fymbolifiert hat, Grenzen. €s ift 
gewiß nichts charafteriftifher, als dag in diefer Dichtung, 
die von Heimatduft quillt, in der das Meinfte nicht uner- 
wähnt blieb, allein der Dater feine Stelle fand. Wie den 
in Bartmanns Dichtung überhaupt wie in feinem £eben fein 
Dater nur einen unbedeutenden Raum einnahm ... 

Diefem poetifhen Erfurs in die ferne Heimat fchliegen 
fd die Iyrifchen beaux restes feiner provençalifhen Trou: 
badourwanderungen, um Kühnes Ansdrud zu brauchen, an. 
Sie führen hier den befler bezeichnenden Titel „Aus dem 
Süden”. Auch hierüber haben wir ja gelegentlich des (Cage: 
buches (don gehandelt, und zugleich die in dem Wiederab- 
orud vorgenommenen unbedeutenden Anderungen erwähnt. 
So wäre faum ein Anlaß, weiter darauf einzugeben. Aber hier, 
an diefer Stelle, in den „Seitlofen“ gewinnen fie gewiſſermaßen 
ein anderes Relief. Sie bringen eine neue farbe in die Samm: 
lung. Der Herbftlandfchaft ftellt fich blübender, glofender Som: 
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mer entgegen. Der gebrochenen Relignation Tatendrang, £e: 
bensdurft. Mit allen Sibern hängt er am £eben, er foft es 
wie die Geliebte, freut (idi des Sehnen ftählenden Kampfes: 


ie fünfer, die im Spiel 
Binrennen, Sadeln tragend, 

Die Leuchte bis zum Siel 

Siegluftig um die Häupter fchlagend: 
So fbwing ich dib ums Haupt. 


Und an anderer Stelle empfindet er beim Anblide eines 
Kindes, das fid in den berbftlih troden rafchelnden Blättern 
wälst: 


Ringsum ijt viele £uft verbleicht 

Doch lebt in mir ein frifhes Leben ... 
In dem Kid „Abendgang“ ift die befonders farbige, ſchoͤn 
lebendige zweite Strophe bemerkenswert: 


Selige Ruh deckt Waſſer und Land 

In des Abends erbleichendem Strahle. 
Die Fugen der Wolken ſtehen in Brand, 
Wie farbige Fenſter in dunkeler Wand 
Der gothiſchen Kathedrale. 


Diefe Bilderſprache ijt von mächtiger, gobelinhafter Dir: 
funa. 


Die fünfzehn bulaarijben Dolkslieder, die den Beichluß 
des bunten Reiaens bilden, haben bereits im Jahre 1856 
Me Spalten der Kölniſchen Seitung gejiert. Wir fahen, mie 
Hartmann Diele glüdlihe Beute machte, nah dem Dorbild 
jeiner Petöfy Äberſetzung, nah dem Beifpiel der bretonifchen 
fier fónnen wir uns vorjtellen, wie er fie in deutfche 
Sprache umaog. Es it jedenfalls nad: franzöfifcher oder new 
griechiſcher Übertraaung geſchehen, da Bartmann fhwerlih 
des bulaariiben Mioms jo weit "mächtig war, daß er jede 
acringjte Nuance jofort aufaefagt bätte Bier ijt ibm feine 
Arbeit aber meiſterlich gelungen. der £ortfhritt über den erften 
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Derjuh im Detófy ift unendlich. Hartmanns Nahdichtungen 
bulgarifcher Dolfslieder find unftreitig erften Ranges in der gan: 
zen einfchlägigen Literatur, und wenn eins dabei zu bedauern 
ift, fo tit es, daß ihrer nur eine fo geringe Sahl. Schon der 
vorwaltende trochäifche Rhythmus gibt den „Dolfsliedern“ 
eine Miunterfeit, die mit der naiven Selbftverjtändlichkeit des 
Inbalts gut im Cinflang (teht. Obwohl nur fo geringe 
Proben der weit zahlreicheren Dolfsliederproduftion diefer 
füdflavifhen Balfanitämme gegeben werden, jtellt jih doch 
die ganze Reihe typifcher Siguren und Stimmungen dem Be- 
trachter .dar, die Leben und Handeln diefes einfachen, noch 
nicht fulturverfeuchten Dôlfhens bilden und bedingen. Da ijt 
der türfifhe Steuereintreiber, der feine Sorderungen um fo 
rüdiihtslofer geltend macht, je weniger er bei einem Armen 
auf einen reichlichen £osfauf rehnen fann; der grimme Aga, 
dem jeder Übergriff und jede Gewalttat in feinem Diftrift 
ungeftraft durhageht, menn das ergrimmte Dolf nicht felbit 
zum Rächer wird; die flotten Burfche, denen ein bischen 
Ränberhandwerf be(jer anfteht, als das geduldige Weiden 
ungezählter Herden; die Scharen plündernder Baſchi⸗Boſchuks, 
vor denen Dörfer und Märkte in Slammen aufgehen und 
die vertriebenenen Bewohner, was noch auf den Süßen fib 
balten fann, ins fichere Bergperfte flüchten; und damit aud 
cas fomijde Element nicht fehle, der ſchmierige Dope, ftets 
für irgend eine Kultushandlung, deren der orthodore Ka- 
lender unzählige fennt, begebrlid) mit weit geöffneter Hand 
Trintgelder heifhend, die er gewiß nie verfehlt, dem edeln 
Swed der Kehlanfeuchtung zuzuführen. Bet diefer Sigur hat 
der Bearbeiter offenbar mit bejonderer Liebe gemweilt. Er ijt 
für die Pfaffen keiner Öbfervanz eingenommen, und ließ fih 
eine Gelegenheit, ihnen derlei Annehmlichkeiten zu fagen, 
gewig nicht entgehen. 


Da ergeben fidi nun allerlei wechjelnde Kombinationen. 
In einem fhalfhaften Duett können zwei Liebende nicht zu: 
(ammenfommen, weil der pope allzu hohe Anforderungen 
an den Geldbeutel des zufünftigen jungen Ebemanns | ftellt. 


Eins vom Bundert nimmt der Sultan, 
Neunundneunzig nimmt der pope! .. 
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Oder ein Machtfpruch des Daters, dem der liebende Jüng- 
ling vermutlich nicht genug Hämmel hat, trennt fte. Der 
unglüdliche Liebhaber droht mit Selbfimord. Doch werden 
wir ihm diefe Wertherftimmung weniger glauben, wie die 
ehrliche Derficherung, daß er den böfen Dater am liebften 
durhprügelte. 


Ein anderer ermordet die Geliebte, damit fie nicht in 
eines anderen Hand falle, wenn er das Dorf verläßt, ein 
freies Dalifarendafein zu führen. Biezu jedoch zwingt ihn 
eine Meine Derfehlung, die ficherlich einem lieben Nebenmen- 
(dien das Leben gefojtet. Aber diefe faltblütige Tötung der 
„ſchönen Beißgeliebten“ 


Diejes ift mein allergrößter Ruhm. 


Don einfacher und ergreifender Schönheit in feinem Realis: 
mus ift der „Klagegefang der Dertriebenen“, der vermutlih 
auf einen der älteren Befreiungsfämpfe zurüdzuführen ift. Die 
Situation ift außerordentlich lebendig gezeichnet. Auf die am 
deutende Frage folgt die fhaurige Antwort, ein Stöhnen über 
den Umfang ihres Unglüds, das fie aller Habe und der 
Heimat beraubt. Ausgezeichnet ift die echt volfsliedmäßig 
naive Deutlichfeit der Bilder. 


Ad, das Glüd, es wächſt nicht fchnell wie Roggen, 
Und es wähft am Wege nicht, wie Unkraut, 

Und nicht wie die liebe Sonne geht es 

Ylieder, wieder aufzugehen morgen. 

fanoíam wählt das Glück, wie alte Bäume, 
£anafam, langjam, oder niemals mieder . . . 


Nach vielen Jahren hat Srau Käthe Sreiligrath diefe Perle 
der Fartmannichen Sammlung ins Englifche übertragen. Un 
ftreitig gewinnen die Lieder durch die beftändig in offener 
Slamme auflodernde Aufftandsbewegung der jüngften Zeit 
im bulgarifchen Mazedonien für uns bedeutende Aktualität. 


Sehs Gedichte des Donce de Leon, die Hartmann fhon 
früher aus dem Spanifchen überfegt hatte, und mit denen 
die ,@eitlofen“ ibren Abſchluß finden, dienen dazu, uns n0 
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einmal die bunte Dielfeitigfeit des Dichters und den Ernit 
zu zeigen, mit dem er an der Löfung feiner vielgeftaltigen 
Probleme arbeitet. Und fo kann von ihm im beiten Sinne 
der gebanfenreidie Spruch Geltung haben, den er felber von 
Braunfhweig aus dem freunde und Gefinnungsgenoffen 
Cudwig Pfau zurief: 


Wenn an der Wurzel arg die Art erflinget, 
Erdröhnt der Baum bis in den hödhften Gipfel, 
Melodifch aber wiegen fid) die 1Dipfel, 

IDenn um den Fuß Gefang und Tanz fid jchwinget. 
In hohen Berzen feufzen, hallen wieder 

Des Dolfes $reuden und des Dolfes Schmerzen; 
Did hat Natur begabt mit joldjem Herzen, 

Ein folder MWiederhall find deine Lieder... . 


Die Publikation der Zeitlofen war fo für ihn ein Ereignis, 
auf das er große Erwartungen fette. Er forderte die Freunde 
auf, das Jhre zu fun, um dem Buche zur vollen Wirkung 
zu verhelfen, „la grosse caisse (die große Trommel) zu 
fhlagen.“ „Es wäre für mich eine große Enttäufchung, wenn 
die nicht dazu beitragen follten, mir in der fiteratur eine 
beffere Stellung zu mahen.“ Und als Wehl in feiner Seit: 
ſchrift diefer legten Srucht der dichterifchen Œntmidlung des 
Sreunbes eine längere Studie gewidmet hatte, findet er herz- 
liche Worte der Ertenntlihleit. „Nehmen Sie meinen herzlichen 
Dant für Ihre Kritil, Sie hat mir fehr wohl getan, — nicht 
fowohl der Lobeserhebungen wegen, als weil ich mir fagte, es 
müffe doch etwas an der Sache fein, wenn man es wagt, fo vor 
aller Welt mit £ob herauszurüden und üt die Pofaune zu 
ftogen. Wenn ich auch manchmal vor den Leuten fo tue, als 
wäre id) von meinen Talenten und Sähigfeiten durchdrungen, 
fo bin ich doch, entre nous, in meinem Innerſten höchit 
miftrauifh gegen mich. 3d) bin jebt 57 Jahre alt und habe 
noch nichts gemacht, was mich befriebigte. Aber es ijt un- 
politifch, fid fo zu enthüllen, und id) bredhe ab, obwohl ich 
über diefen Gegenftand Dieles und Trauriges zu fagen hätte. 
Man ift der Welt, wofür man fid) ihr gibt; fte beruhigt ftd 
bei der Erfcheinung, die man ihr entgegenbrinat und it gläu: 
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biger, als man gewöhnlich annimmt. Warunt fid) enthüllen? 
Das tut man erft dann, wenn man alle Hoffnung, feinem 
Ideale gleih zu werden, aufgegeben hat.“ 

Der Überblif über diefe reiche Drobuftion der [eften 
Jahre, den ihm die Sertigftellung der Korrekturen fchaffte, 
mußte ihm im ganzen doch eine Gewähr des Erfolges fen. 
Ein rechtes Sorgenfind aber waren die „Bretonifchen Dolts. 
lieder“. Das rege Jnterefle, das Hartmann diefen Themen 
von jeher entgegenbrachte, ijt, von dem guten Griff in 
Schumla abgefehen, für ihn niemals Bürge des Erfolges 
gewefen. Und fo haben wir auch gefehen, daß die Ausbeute 
feines Sammeleifers auf den „Wanderungen durch celtifches 
Land“ nur fehr gering ift. Wenn wir fpäter das vollendete 
jtattlihe Bändchen durchmuftern, finden mir, daß nur vier 
Lieder anscheinend felbftändig gefunden find. Und an diefen 
muß fein Arbeitsgenog Pfau den größeren Anteil gehabt 
haben, denn nur ein einziges, der „ewige Jude”, wurde von 
den Berausgebern in die Gefamtausgabe aufgenommen. 
Diefe Ergebniffe waren alfo berzlich wenig ermutigend. Und 
um „troß alleden und alledem” ein Buch bretonifcher Eigen- 
art zu geftalten, mußte man ſchon zu andern Mitteln greifen. 
Bereits im Jahre 1859 hatte die bretonifche Dolfslieder: 
literatur ibr flaflifhes Korpus gefunden in des Grafen 
Dillemarqué „Barzaz Breiz“, das find epifche Gefänge in 
bretonifcher Mundart. Die Sammlung, deren Bedeutung von 
der 2[fabemie der MWiffenfchaften gewürdigt wurde, erlebte 
bis zu der Seit, in der fid) unfere Herausgeber mit dem 
gleichen Thema zu befchäftigen begannen, mehrere Auflagen. 
Die Einteilung des Stoffes ijt geradezu eine vorzügliche, die 
Darftellung erfhôpfend. Alle Äberrefte der einftmals ziemlich 
umfangreichen Literatur find forglich gefammelt. Die Kritif 
der einzelnen Stüde ijt nach fprachlichen, hiftorifchen, mvtho 
logischen, literar-äfthetifchen Geſichtspunkten trefflich durch 
geführt. Eine eingehende Überficht der bretonifchen £iteratur 
alter und nener Zeit, die mit der Gefchichte der mählichen 
Unterjochung der einftmals felbitändigen, mächtigen Stämme 
Hand in Hand gebt, leitet das imponierende Werk ein, wäh- 
rend ein kurzes Argumentum und tie Erläuterung von Detail. 
fragen aus praftifchen Gründen jedem einzelnen Stüdfe ber 
gegeben find. Den gefammelten Originalterten ift überall die 





IV. paris. Reifen nad) Deutichland. 287 


treffliche, wortgetreue franzöfifche Profaükerfegung beigefüat. 
Das alles macht die Benubung febr angenehm, lodend und 
leicht, (o daß unfern Fjerausgebern, denen nicht befannt ge: 
wefen zu fein fcheint, daß fich (dion längft die deutfche Milfen- 
Schaft diefes danfbaren Gegenftandes bemächtigt hatte und 
bereits 1842 eine Profaüberfegung (von Ad. Keller und pow 
Sedendorf, Tübingen) erfchienen war, dies eine fehr will: 
fommene (Gelegenheit war, die eigenen großen Lücken zu er: 
gänzen. Ohne die Arbeit £a Dillemarqués hätten fie die ihre 
nicht leiften fóunen. Und wenn fie auf dem Titelblatt die 
Abhängigkeit von ihm offen befennen, fo hatte diefer doch 
fchlieglich Recht, übrigens in febr anerfennendem Tone, von 
einer Überfegung feiner Sammlung zu reden. 

Unfere beiden Herausgeber wollen natürlich nur voll 
ftändiges bieten. So fcheiden fie zunächjt alles Sragmentarifche 
aus, andererfeits aber auch alles, was jid) als einfache 
andere Bearbeitung eines (dion. vorhandenen Themas erwies. 
Die Überfegung nahmen fie natürlich auf Grund der fran: 
zöfifchen Certe vor, und hielten jid). möglichft genau an den 
Wortlaut, indem fie böchftens des Reimes wegen die Stellung 
änderten oder einmal ein Epitheton beifebten. Die Dersmaße 
der Originale dagegen jind Durchgebends beibebalten, wo 
nicht befondere Kründe dagegen fprachen ober zu große: 
Schwierigkeiten zu überwinden waren. Dies leßtere trifft sim 
Beifpiel bei der erwähnten Ballade vom „Untergang der Statt 
3s" zu, wo Hartmann den dreifachen Endreim nicht nach- 
ahmt. Pfau dagegen verwendet ihn in feiner etwas gefchwä- 
tzigen Umdichtung höchſt effeftvoll, die den Rahmen des Ge: 
dichtes bedeutend erweitert, die einzelnen bandelnden Figuren 
verfchiebt und in glänzender Sprache ausführlih charakteri— 
fiert, das ganze in eine äuferft humorvolle Beleuchtung rüd!t, 
— durch dies alles aber den einfachen £egendencharafter 
der Ballade gänzlich verwilcht. 

Bei Hartmann und Pfau zerfällt die Sanınılung in zwei 
Teile, deren jeder wieder in drei Gruppen fid) gliedert. So 
haben wir im erften Teil nıytbifch-hiftorifche Gedichte, dann 
die Gefchichte vom Belden Lez⸗Breiz in einzelnen epifcher: 
Liedern, und endlich hiftorifihe Gedichte. Don der erften Gruppe 
intereffieren uns befonders die beiden Merlin behandelndeit 
Stüde, als eine Sigur, die ja auch in deutfher Sage und 
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£iteratur heimifh geworden if. Das Bild, das uns diefe 
£ieder geben, weicht allerdings von dem uns vertrauten be: 
trächtlich ab. Die Erklärung ift einfach die, daß die bretonifche 
Sage zwei Merlin fennt. Der eine ift ein Sauberer niederer 
Ordnung, der in unheimlicher Stunde an Kreuzwegen feine 
geheimen Mirturen braut, und weder mit dem großen Ma- 
giter unferer Epen nod) mit dem Seher-Dichter etwas gemein 
hat, den uns Lenaus Waldlieder und Uhlands herrliche Ballade 
„Merlin der Wilde“ fennen lehren. Der zweite entfpricht 
diefer legten Dorftellung. 

Der epi(die Zyklus, der Lez⸗Breiz gewidmet ift, ift den 
Überfegern befonders gut gelungen in der knappen, jede Meit- 
fchmweifigfeit vermeidenden Sorm des Originals. Es mag er: 
wähnt werden, daß die Sagen von Le; Breiz, bem bretoni: 
(dien. Nationalhelden, weite Derbreitung fanden. Später mur 
den fie nach einem in der Sagengefchichte häufigen Dorgang 
auf einen andern Bretonenhelden übertragen, der eine nod 
größere Berühmtheit erlangte: Perceval, den Parzival Wol⸗ 
frams. Und wir werden im Zyklus Lez⸗Breiz auch in der 
Tat die Grundzüge der Parzivaldichtung zum Teil wieder: 
erfennen. Seine Erziehung im Walde, wo er in abfichtlicher 
Unbekanntſchaft mit allen Dingen der großen Welt gehalten 
wird, feine Begegnung mit dem Ritter, den er für 
den heiligen Michael hält; das Erwachen feiner Abenteuer: 
luft; feine Sragen an die Mutter, die ihn zurüdhalten will 
und aus (Gram über feinen feften Entfchluß, Kinauszugehen 
und auch ein Ritter zu werden, tot zu Boden fintt, ohne 
Daß er es bemerft und auch nur einen Blick nach ihr surüd* 
fendet; ja fogar fein Auszug auf einer elenden Schindmähre 
— alles das wird uns hier vorgeftelli.e. Und uns gemabnt 
es am Berzeleidens Waldidvlle... . 

Die folgende äußerſt ftarfe Gruppe entfpricht all dem, 
was wir unter dem Begriff des hiftorifchen Dolfslieds zu- 
fammenzufaffen pflegen. Sie begleiten die bretonifche Gefchichte 
in allen ihren Wechfelfällen, Känıpfen und Niederlagen gegen 
Normannen und ,$ranfen^, befingen die tapferen führer, 
beflagen Sall und Tod, preifen Lift und heldenhafte Tat. 
Die Herausgeber können am Ende des Teils, zurücblicdend, 
mit Recht fagen, daß fie „die ganze bretonifche Sefchichte in 
ibren Fauptepochen, ihre Mythen und Heldenzeit, ihr Mlittel- 
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alter, ihren Kampf gegen die Reformation nnd gegen die 
Revolution in Liedern vorgeführt.” Die Lieder find nach der 
Reihenfolge der hiftorifchen Ereignijje geordnet. So fehen 
wir die großen und Meinen Gefechte, in denen fidi. die Bre- 
tonem im Laufe der Jahrhunderte für und gegen ihre Herren 
gefchlagen, die traurigen, Länder verbeerenden Seiten der Bür- 
gerfriege der figeurs und Ehouans in der lebendigen Dar: 
ftellung zeitgenöffischer Lieder an uns vorüberziehn. Die fur: 
zen Perioden, in denen fid der Bauer gegen feinen Grund: 
herren erhob — denn and die Bretagne hatte ihre Jacquerie 
— find im £iede nicht vergefjen. 


Sogar die Erinnerung an Abälard und Feloife, deren 
Gefchichte fih ja zum Teile auf dem Boden der Bretagne 
abfpielt, ift im Dolfsliede nod) erhalten. Sveilich. ijt der Cha: 
rafter des berühmten £iebespaares fehr entftellt. Sie find 
bier beide zu Sauberern geworden, fo greulich, wie jie die 
-düftere Phantafie des Mittelalters nur erfinnen fonnte. 


Der zweite, nicht weniger reichhaltige Teil bringt die drei 
Sruppen der Balladen, Feſt⸗ und Kiebeslieder und religiöfen 
Lieder. Es ijt wohl die erite, die unfer literarifches Intereſſe 
am meiften in Anfpruch nimmt. Gleich die eröffnende fpannt 
unfere Erwartungen recht hoch. Es ijt eine bretonijche Sajjuna 
der in Deutfchland durch Ferders Überfegung fo populär 
gewordenen dänifchen Ballade von Herrn Oluf. Es ift fait 
Sug um Zug Diefelbe Handlung, die Abweichungen jin? 
bôhft unbedeutend, und die Wirkung der kurzen, fihblagenden 
Derfe ift bei beiden die gleiche. Zur ijt bei „Herr Nann 
und die See” der Schluß etwas mehr ausgefponnen, wo 
Herr Oluf mit einem pointenartigen Effeft rafh abbridt. 
So finden wir manches vertraute Element in otejen. bretoni- 
fhen Balladen wieder. Es ijt internationales Gut, von dem 
alle Dóffer Europas in fröhlicher Kulturgememfchaft zehren. 
Seen, Wechfelbälge, Swerge fpielen ibre unheimliche oder 
draſtiſche 2Xolle nicht anders als in unferen Märchen, der 
ewige Jude tritt auf, eut bretonifches Dineta wird feiner 
Sünden wegen in den Fluten erfäuft, und die „Pejt von 
Elliant” erfcheint im Weſen durchaus nicht verfchieden von 
ihrer Schwefter in den bulgarifchen Dolfsliedern. Ganz deutſch 
mutet uns zum Beifpiel das Gedicht an von dem Schneider: 

Bartnıanns Werke Bd. IT. 19 
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(eit, das in der Tlot den Smergen die forgfam bewachten 
Schäße ftichit. Es ift auch von Hartmann in vorzüglicher 
Weife überfebt, und jede Nuance von dem immer ungeftümer 
werdenden Droben der in Legion zur Wiedereroberung des 
Raubes anrüdenben Kleinen und der bis ins Groteske ftei- 
genden fchlotternden Surcht des tapferen Nadelritters mit er: 
göglichfter Komik herausgearbeitet. Auch fonft find die Haupt: 
typen ber bretonifchen Balladen diefelben, die wir aus dem 
eigenen Schag und dem uns näher ftehender Dólfer fennen. 
Kiebesleid und ⸗CLuſt, Entführung, Treue und Untreue, Prü- 
fung und Erfenntnis find ebenfo die ewigen Stoffe der bre: 
tonifchen volfsmäfigen Ballade, wie der unfern. Es tft auf: 
fallend, wie oft befonders das Genovefa-Motiv antlinat. 
Iüd weniger als dreimal wird es vollitändig durchgeführt, 
einmal auch die Epifode des Meinen Schmerzenreich febr 
lieblih ausgefponnen. Ein anderes dagegen fchlieft fehr grell, 
Shuldige und Unfchuldige in jühem Ende zerreißend. Der 
„Milchbruder“ bringt uns wiederum das Thema der Bür- 
gerfchen „Leonore“ nahe. Nur ijt der Schluß, der nicht fo 
in chriftlihe Srömmelei verfinft, fordern die Liebenden auf 
einer Art bretonifcher Infel der Seligen vereint, fonjequenter 
durchgeführt. Oft beftimmt grenzenlofes Heimweh das Schickſal 
derer, die dem geliebten Daterlande fern fein müffen. Gar 
häufig ijt die Klage des Mädchens, daß fie den Geliebten 
meiden muß, weil er geiftlih werde. Überhaupt fpielen die 
jungen Befucher der Klofterfhulen und Seminare, die »cloer« 
(clercs — clerici), eine große Rolle in unferen Balladen. Der 
rohen Kraft des bretonifchen £andadels wird ihre gelehrte 
Liebenswürdigfeit entgegengefeßt, und fie trägt meift in den 
Augen der fihon höher gebildeten und zartere Sitte gewöhnten 
Schönen den Sieg davon. Doch dauert das unfchuldige £iebes: 
glüf nicht lange. Die harte jittliche Pflicht legt ihre Hand 
auf ihn. Seinem Gelübde darf er nicht untreu werden, und 
fo empfängt er mit wundem Derzen die Weihen. AI ihr 
Sleben fam ibn nicht zurücfhalten. 2Tüt letter Kraft wobnt 
fie noch der Meſſe bei, der erítem, die er zelebriert. Dann 
bricht fie sufammen. Das ijt auch das Schickſal der fchönen 
Henovefa von Ruftefan, deren trauriges Ende eine der fein- 
jten Balladen befingt. 
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nDetlort Ihr denn und vergaßt Ihr gait 

Das Ringlein, das ih Euch gab beim Tanz?" — 
„Ich hab nicht verloren Euren Ring: 

Gott war es, der ihn nahm und empfing”... 
„Um Gottes Willen! haltet, Janı! 

Ich fterbe, Ihr feid jchuld daran!” 


Er aber ieijt fie zurüd. Doc die Erinnerung an fie und 
ibre £iebe verläßt ihn nie, als er fchon längit das beftimmte 
Siel erreicht hat: 


Jh hab ihn manchmal am Grabe gejehn 
Don Genovefa weinend ftehn. 


Das alles iff mit bewunderungswürdiger Einfachheit und 
Natürlichkeit der Empfindung gefagt, und die fchwierige Auf- 
gabe des Überfegers befteht hier darin, im Wortfinn auch 
nicht einmal den Schatten einer Nuance binzuzufügen oder 
weg3ulafjen. Ein Dergleich zeigt, wie fein das alles von 
Hartmann nachgefühlt und nachgedichtet üt... 


Sür Hartmann mußte es befonders interejfant fein, üt der 
Bretagne auf eine Derfion der Sage vom ewigen Juden zu 
(toBen. Diefe Ballade ift auch eine der wenigen, die er eignem 
Nachforſchen verbanft. Sie ift menig(tens nicht Dillemarque 
entnommen und andere Quellen, aus denen Hartmann ae 
fchöpft hat, find uns nicht genannt. Man weiß, daß die fran: 
zöfifche Dolfsfage dem ewigen Juden freundlich gegenüber: 
fteht, daß fie aus ihm eine Art guten Alten macht, der, wo 
er fann, feine Hilfe nicht verfagt. So aud) bier. Und ver: 
ftärft wird dieſe Auffaffung nod) dadurch, dag ibm bier in 
einer fehr merfwürdigen Derfonififation der „Alte Elend“ 
entgegengeftellt wird. Er ift es, der aus allem Unglüf und 
menfchlichen Jammer feine Nahrung sieht: 


„Der Dater jeglicher Schlechtigfeit.” 


Und der ewige Jude wendet jid) voll Abſcheu von folcher 
Kameradfchaft ab ... 


19* 
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Feller im Ton, und überhaupt aus diefer Umgebung 
feltfam hervorftechend, tft die „ Nachtigall”. Sie flingt im Stoff 
wie in der Behandlung weit mehr an franzöjifche Sabliaur 
und gewiſſe italienische Novellen an, ift auch nach Angabe 
der Herausgeber fehr alt und noch vor das dreizehnte abr: 
hundert zu fegen. Und eine franzöfifche Bearbeitung diefes 
„Ehanfon“ von Marie de Srance wird im Anbana felbit 
noch mitgeteilt. 

An Ddiefe Balladen reihen ftd eine Anzahl zum Teil 
neuerer Seft. und Kiebeslieder an. Dieſe erften, die an be: 
ftimmte Anläße anfnüpfen, entbalten viele intereffante Angaben 
und Anfpielungen auf Ortsgebraub und Sitten, und geben 
dadurch wichtige polfsfunolide Auffchläffe. Auch in den 
Balladen dringen diefe Elemente natürlich durch, und bilden 
zum Beifpiel einen Hauptinhalt im „Hodzeitgürtel“ oder im 
„Marquis von GCuerrano^, deffen erfter Teil ganz mit dem 
„Lied von der neuen Tenne“ forrefpondtert. jn diefem Teile 
waren unfere Herausgeber verhältnismäßig glüdliher. Die 
drei Lieder, die fie, unabhängig von Dillemarqué, mitteilen, 
bilden einen jich febr. fhôn ergänzenden Zyklus, der uns eine 
ganze Hochzeitsfeier darijtellt, it lebendiger Rede und eger 
rede jeden Alt der figurenreichen Handlung begleitend. &s 
ift vielleiht eines der hübſcheſten Stüde der Sammlung. An 
feiner Äberfegung aber fheint Hartmann nur den geringften 
Anteil zu baben. Ob die drei Hochzeitslieder ein Ergebnis 
der „Wanderungen durch feltifhes Land“ find, ift mindeftens 
zweifelhaft, Da ihrer Dort rmenigítens nirgend Erwähnung 
gefchiebt. 

Reizend üt ibrer Art jind auch die wenigen Liebeslieder, 
ie die Sammlung — nah Dillemarqué — mitteilt. Befon- 
ers „Der arme Schüler” und „Das Kreuz am Wege” fowie 
as tragifh:rührende „Der Ausfäßige“ nehmen uns ganj 
ein. Die Derausgeber sieben nur die Quinteffenz unferer Œin: 
drüde, wenn fie fagen: „Dieſe bretonifchen Liebeslieder ge 
bören, was die poetifche Sorm und die glückliche Wahl ans: 
erudspoller Bilder betrifft, gewiß zu den fhôniten Erzeua 
mitten der Dolfsfiteratur aller Länder. Was die Bilder be: 
trifft, fo erinnern fie. an manche flavifche, befonders fein: 
ruſſiſche Dolkslieder, dem Geiſte nah jteben fie den 
acrmantiden, befonders den deutſchen, fehr 
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nahe, wogegen fie ihrem ganzen Wefen nad) von allen 
romanifchen, franzöfifchen, provençalifhen, fpanifchen und 
italienifchen Dolfsliedern verfchieden find.“ Die Überfegung 
der meiften gehört Pfau an. 

Dier religiöfe Lieder bilden den Befchlug der ganzen 
Sammlung. Sie führen, wie die Dantefhe Dichtung, durch 
Hölle und Seafeuer zum Paradies, und find nicht ohne ab: 
jichtliche Betonung diefer Analogie aneinandergereiht. Und 
man muß geftehen, daß die Bilder in ihrer grenzenlofen 
Schaurigkeit einer gemwiffen Größe nicht entbehren und von 
einer ungezügelten, ja dämonifchen Phantafie zeugen, Die 
ihren Dichter durchaus nicht als fleinen und gewöhnlichen 
Geift erfcheinen läßt. Auf Hartmann müſſen diefe Gedichte 
eine große, feineswegs rätjelhafte Anziehung geübt haben, 
wenigftens bemühte er fidi mehr um ihre Übertragung als 
fein lebensluftigerer Sreund Pfau. 

Die bretonifchen Dolfslieber teilen fo die Dorzüge aller 
andern ihrer Art. Wir finden bei ihnen die gleiche Srifche 
der Empfindung und Sicherheit der Anſchauung, die gleiche 
Unbeirrbarfeit des Gefühls, dasfelbe natürlich-freie, unver- 
bildete Wefen, das allen Doltsliedern ftets eigentümlich ijt. 
Ein jehr merfwürdiger hiftorifcher Sinn zeichnet die Lieder 
der Bretagne vor allen andern ihrer Gattung aus. Wenn 
man nur nach ihnen urteilen wollte, jo müßte man zu 
dem Schluffe fommen, daß fein Dolf ein fo lebhaftes Ge- 
fühl feines hiftorifchen Wertes, ein fo ficheres Derftändnis uno 
ein fold) liebevolles Dertiefen der eigenen Dergangenheit, wie 
aller Perjönlichkeiten, die untrennbar mit ihr verfnüpft find, 
gehabt habe. 

Alle harakteriftifchen Eigenfchaften des Dolfslicds finden 
fid auch hier, nad) augen wie nah innen. Lach außen 
zeigt fich das im Aufbau wie in der Sprache. In gleichen 
Situationen und Gedankengängen ftellen fid) ftets die gleichen 
Bilder ivpifch ein. Die Eingänge der Strophen wiederholen 
fih häufig. Oft nehmen fie die lebte Zeile der vorhergehen: 
den Strophe wörtlich oder nur wenig variiert wieder auf, 
was die Herausgeber eine interejjante Fypothefe über die 
€ntflehbung Ddiefer Lieder aufzuftellen veranlagt. innerlich 
fommt der Sufammenhang darin zum Ausdruck, daß in ihnen 
die gleiche Empfindungswelt herrjdht. Und mit ebenfo unge 
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fcheuter Naivetät treten die Empfindungen auf ihre Zunge. 
Als zum Beifpiel der junge Dafall Guesclins, von einer 
Jungfrau aus Todesgefahr befreit, ihr einen großen Lohn 
Goldes verfpricht, lehnt fie es mit den Worten und der 
Gegenfrage ab: 


Dauf euch, edler Ritter, 

Nicht Gold ift, was mir gebricht, 
Seid ihr fon verehelicht 

Oder feid ihrs nit? . . . 


Und das junge Gretchen von Kerglujar fühlt, daf die Zeit 
ihrer höchften Blüte da fet. Sie grämt fidj, noch feinen Mann 
zu baben: 


Wenn der Apfel glänzt im roten Glaft 
Muß man ibn burtig pflüden vom Aft . .. 


Bei diefem Hedicht entfteht übrigens, nebenbei bemerft, durch 
eine des Derfes halber ungenaue Übertragung eine Undeut- 
lichkeit, die das Derftändnis des Ganzen erfchwert. Es ift 
nämlid aud hier von »cloers« die Rede, mas die Über: 
fegung einfach durch „Burfchen“ gibt. Ihr Selbftmord, auf 
den die legten Strophen zu deuten fcheinen, dürfte, wie dies 
für andere Lieder gilt, Sod darin begründet fein, daß jie 
eben einen ſolchen »cloer« liebt, deffen Probezeit vielleicht 
bald abläuft. Dillemarque allerdings nimmt die Sache nicht 
(o tragifh. Er fpriht nur von ibrem »testament.... dont 
elle fait part... méme cn menaçant un peu... 


Ein anderes, was die Kieder höchſt merfwürdig malt, 
it der unverhüllte Hegenfat der ländlichen und ftädtifchen 
Bevölkerung. Die Bauern fprechen mit einem gewifflen Dag 
von den Bürgern, von denen fie jid ausgefogen fühlen: 


„Die Stüdter freffen die Kandleute anf.“ 
Benterfenswert it auch, dag eine ganze Reihe von £Liedern 


in einer Strophe aedichtet find, welche die Überfeter, die fid 
dem Originale jo weit als möglich anfchmiegten, nicht befjer 
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viedergeben zu fónnen glaubten, als durch eine frei ange: 
vandte, nur wenig variierte Nibelungenſtrophe. 

Die äußerft inftruftiven Noten, welche die Herausgeber 
en einzelnen Liedern beifügten, geben auch zum größten Teile 
tuf Dillemarqué zurüd, doch find noch andere Quellen in 
Infpruch genommen, auch eigene Beobahtungen verwertet 
vorden. In einer Beziehung haben Hartmann und Pfau 
eider das unübertreffliche Beifpiel Dillemarqués nicht nad» 
jeahmt, der feinem Werke eine ausgezeichnet gefchriebene, 
ımfangreiche literarifche Einleitung vorausgeben läßt. So 
ehlt jede zufammenfafjende, einführende Œharafteriftif, die 
as Publitum unterrichtet und auf das Kommtende vorbe- 
'eitet. Sie überlaffen es ganz und gar ihren fejern, felber 
ie Schlüffe zu stehen, die Beobahhtungen zu machen, Die 
Dertungen vorzunebmen, zu denen ihnen fo reichlich Gelegen- 
Yit aeboten wird. Die Proben, die wir von den , Bretoni: 
hen Volksliedern“ gegeben haben, zeigen zur Genüge, dag 
Xie Sammlung nicht nur reich ift nach außen durch die Menge 
yes Iteuen, das fie bietet, durch die Fülle des Stoffes, den 
ie fiteratur- und Kulturforfhern, Religionsphilofophen und 
jiftorifern an die Hand gibt, fondern auch nach innen. Der 
iithetifche Gewinn für die Literatur ijt ebenfo groß, als der 
raktiſche für die einzelnen Zweige hiftorifcher Wifjenfchaft. 
And hierin beruht das Fauptoerdienft der Hartmann-Pfau- 
hen Überfegung. 

Über die Arbeitsweife, in der fib die beiden Herausgeber 
anden, fagt Bamberger: „Don den beiden Überfegern be: 
ttbeitete jeder ungefähr ein Drittel der Sammlung felbftändia; 
as legte Dritteil wurde in gemeinfamer Nahdichtung ber: 
jeftellt.“ Das überfpäte Œrfheinen der Sanımlung — denn 
er Plan dazu wurde während, wenn nicht gar fihon vor 
ver bretonifchen Reife gefagt — läßt einen Rüdfchlug darauf 
u, wieviel Mißhelligkeiten dicfes Derfahren mit ſich bracbte. 
Hau, bei allen feinen Dorzügen, war ete bequeme Natur. 
fe die Arbeit nicht übermägig liebte. Manche freundliche 
Hufforderung, mancher derbere Stachel mag von Hartmann 
mngewendet worden fein, bis die „Bretonifshen Dolfslieder“ 
bre Dollendung erlebten. Und feine eigene Krankheit unter: 
wach die Arbeit oft aufs Unerfreulichfte. Auch mit der Drud: 
egung ging es durchaus nicht nad) Wunfh. Dumont, der 
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befreundete Derleger der Kölnifchen Zeitung, zauderte und 
überlegte lange, bis er fich zur Übernahme des Büchleins 
entfhlof. Ende 1858, auf Michaeli etwa, fonnte es feinen 
Aufflug antreten. 

Don Oiefer ernften Befchäftigung mußte fid. Hartmann 
nur zu gern den leichter gefchüriten Kindern feiner Mlufe 
wieder zuwenden: Seinen Märchen und Hefchichten aus Often 
und Weiten, die er gleichfalls in diefem Berbfte zu einem 
feinen Bändchen zufammenftellte. Wie er felbft über fie dachte, 
zeigt ein Brief an Pfau, den er gerade während feiner nt 
tenfivften Befchäftigung mit ihnen an ihn richtete. Er redet 
da von feinen „Märchen und Sagen, welche anerfannt (ein 
wollen als in einer neuen Art erzählt, als ein Gemifch von 
Xtaivetät und Ironie, wie fie ein Doet und moderner poet 
heutzutage allein bei folchem Gegenftand anwenden fann, 
wenn er micht affeftiert oder verlogen fein will.“ Vach diefen 
Prinzipien gehe er aljo vor. Doc, wie das in feiner Art 
lag, die Naivetät kann er fid) nicht fommandieren. Sie fommt 
oft fehr ftiefmütterlich dabei weg, fteht ihm auch nicht recht 
zu Geſichte; fie erfcheint niemals anders denn als Maste, 
die fib der Ironiker vorgebunden bat, und wir trauen ihr 
nie recht. Die Ironie dagegen handhabt er in jeder Nuance 
mit feltener Meifterfchaft. Sie ift ihm Waffe und Kleid, 
fünftlerifches Ausdrudsmittel und Beobahtungsmedium; fie 
ift ihm der Schleier, in den er feine Reflerionen hüllt. Jronie 
ijt es, wenn er feine orientalifchen Erzählungen in der Weife 
der Taufend und eine Nacht gibt; wenn er, wie im „Beiligen“ 
öftlihes und weſtliches Wefen einander entgegenfeßt. Ironie 
Ht es, wenn er im ,Saludador“ mit der ernfthafteften Miene, 
ete das fchalthafteite Lachen verbirgt, die ftrengen Regeln 
ijpanifcher Etikette fchildert; und wenn er den heiligen Martin 
in dem beidnifchen Herbadilla feine ergößglichen Befehrungs: 
predigten balten läßt. Die Naivetät werden wir in all dem 
vergeblih fuchen. nd wir werden fie gar nicht vermiffen, 
da fte bier durchaus nicht beitragen fann, die Wirkung zu 
erbóben, wie in Kellers Legenden, in denen die Siftion des 
Glaubens notwendig tit. 

Mie unverfälfhter Orient muten feine drei Märchen 
„Der Beilige“, „Die Bürgſchaft“ und „Die Rotbärte” an. Die 
Sprache beweat fid in den Fühnjten Hyperbeln und Bildern, 
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wie fie der £ebens: und Denfmeife diefer Dôlfer geläufig 
find. Ajin fhildert fem Elend: „Aus feinen Augen floffen 
fo viele Tränen, wie ehemals Regentropfen auf feine Gerite. 
Er fprach: ‚Mein Leiden ijt fo groß, daß ich es nicht über: 
blifen fann, wenn ich mich auf die höchften Berge ftelle, 
ío groß, fo breit und fo weit ift es. Den Horizont färbt es 
dunkel gegen Morgen und Abend, gegen Mittag und Mitter- 
nacht, jo fchwarz ijt es. Die tiefften Quellen in der Erde 
vergiftet es, und die Edelfteine und das Gold in den tiefíten 
Schachten blendet und verderbt mein Leiden, fo tief ijt es. 
Es hat den Mond verfinftert, die Sonne beffedt, die weiße 
Milchſtraße befchmußt, fo hoch tft es.'^ Merwan erklärt fid 
bereit, für den dem Tode Derfallenen Bürgfchaft zu leiften: 
„Er fühlte, wie fid) die Barmherzigkeit in feinem Herzen 
regte gleid einem Dogel im Lefte, das im Fanffelde liegt. 
Erft regt er fich nur leife in der Morgendämmerung, dann 
fteigt er auf und fingt, und es wird Tag.“ Der Rotbart 
ft von Gott gezeichnet: für feine Derruchtheit. „Er führt 
nicht Schwert oder Dolch, aber fein 2ltem ijt Betäubung, 
fen Wort, fein Blick ift Sallftrid. Er befigt die Kleider jeg. 
ficher Tugend und fleidet darin jegliches Éafter; was ibm 
Schatten heißt, it Licht; was ihm leuchtet, Nacht. Sein Ja 
it Nein, fein Nein it Ja... Die Worte in feinem Munde 
find Schlangen in ihrem XCefte; die Gedanken in feinem Kopfe 
find die Phiolen im Sdiranfe des Giftmifhers.“ Ahnlich fein 
abgeftimmt ift die Schilderung der unendlichen Weisheit des 
großen Scheich Abdallah vor feinen Salle. 

Die Erzählung wird durch formelbafte Wendungen unter: 
brochen, und beftändig wird auf das „Buch“, die „Über: 
lieferung” Bezug genommen: „Wir wifjeit nur, was uns ge: 
offenbart ift, aber Gott weiß Alles" oder „Es fteht gefchrie- 
ben“, „Allah fei uns allen anädig“. Durch all! diefe Mittel 
wird unfere Dorftellung ftets mit der Szenerie befchäftiat, in 
der fid) die Erzählung abfpielt, es ijt, als ob wir uns mitten 
darin befänden und dem Märchenerzähler laufchten, der fie 
auf offenem Marktplatz zum Beften aiebt. 

Bei den anderen Märchen, die nicht in erotifhen und 
entrüchten Eändern fpielen, mußte natürlich die Hartmannfche 
Jronie nod) deutlicher, nicht mehr im die weitbaufchigen 
türfifch-arabifchen Gewänder verbüllt, zutage treten. Der 
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eigentliche Lauf der Erzählung wird von ihr — von etm 
zelnen Ausnahmefällen, denen eine politifche oder moralifhe 
Tendenz zu Hrunde liegt, abgefehen — nicht beeinflußt, nur 
in gewiſſen ftiliftifh-gedanflihen Seitengängen feßt fie fidi 
arabesfengleich feft. Wir werden das fpäter nod) genauer 
fehen, als Hartmann 1867 daran geht, die Perraultfhen 
Märchen in dent fo gewonnenen, tatfächlich neuen Stile um: 
zuſchmelzen; ein Unternehmen, an dem das fich eben ent: 
widelnde Selehrtentun der Märchenforfhung ebenfo 2Ínjto 
nahnt wie die Biftorifer pom literarifchäfthetifchen Stand: 
punfte; jeder von feinem Gefichtswinfel mit Recht, Feiner 
den Standpunit des Derfajjers felbft unbefangen mürdigend ... 

In jedem einzelnen Märchen jind die Belege hierfür zu 
finden. So in der Geſchichte von Jeffik, die, nach langer 
falfher Wahl, Ourd) die Gaben der Korigans endlich ibr 
Glück erreicht. „Man fagt, dag auf Erden fen Glück von 
Dauer fei”, fagt der Erzähler, als Jeffif das erjte Mal 
nichts als oie Gelegenheit, mit dem Geliebten unaeftórt bei- 
fammen zu fein, erbeten. „Er langweilte jid mit der guten 
Jeffik, denn jo find die Männer in der Bretagne, daß fie 
das, was fie leicht und ohne Hindernis haben fónnen, lang- 
weilt, und dag fie nur das baben wollen, was jte nicht 
baben können oder follen. Nur in der Bretagne find die 
Männer fo und — Gottlob! — fonjt nirgends in der Welt.” 
And ähnlich iſt es, wenn er in der Wärwolfgefchichte 
„Animo“ den Maire jagen läßt: „Wir alle woijjen, wie (td 
de Dinae zugetraaen und was eiagentlih an der Sache ift. 
Aber die Leute vom Departement alauben Soldes nicht. 
Der Pendarme möchte wohl daran glauben, es ijt ibm aber 
verboten . . £s ift alio am beiten, du báltit dich fo [anae 
in Gebirge verborgen, bis die JDabrbeit ans Licht fommt 
— ie lDabrbeit neat. immer — oder bis Nie ganze Sache 
vergeſſen wird.“ Wie fein üt in dieſen Worten die unbedeutende 
Epiſodenfigur des Mugen und voriihtigen Bürgermetfters ae 
zeibnet; und nicht viel anders wird der überfchlaue Kurat 
des Dorfes abaetan, Auch in der übermütigen Sarce Ejerba: 
dilla wird das kirchengläubige Phartiäcrtum übel genug an- 
gerannt. Bier Schlägt fein Spott ſhon ins Burlesfe um, was 
bon in Ser Art wie Ser Dichter Me Geſchichte einleitet, vorbe 
reitet wird. Er ſchildert Me Prediaten des beil. Martinus und die 
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Art, wie te auf die verſchiedenen Bevölkerungsſchichten 
wirkten. „. .. Wenn die Leute feine Predigten nicht 
glaubten, machte er gleich ein fo fchredliches Wunder, daß 
ihnen Hören und Seben verging, und drohte er, dermaleinft, 
wenn er tot fein würde, mit feinen Knochen nod) viel arö- 
gere Wunder zu tun. Da glaubten fie denn. Übrigens hatte 
er auf dem Lande leichtes Spiel. Die Bauern langweilten 
ch und waren ihm febr dankbar für die wundertätigen 
Gefchihten, die er ihnen aus dem Morgenlande erzählte, 
um fo mehr, als er fie fo vortrug, als ob er felbjt dabei 
gewefen wäre.“ In der Stadt, die voll ift von Swetflern 
und Doltatreanern, gehen feine Gefhäfte fhleht. Nicht ein: 
mal ein Vachtlager findet der arme Mann, bis fid) endlich, 
sum großen Gaudium des ungläubigen Dolfes, eine Dirne 
femer erbarmt. Er droht der Stadt den Untergang an, und 
gleih am andern Morgen jebt er das große Strafgericht ins 
Werft. Er aber und feine Befchüßerin von diefer Nacht ma: 
den fid) fchleunig fort: „‚Dir wird vergeben,‘ fagte er, und 
half ibr felbft beim Ankleiden, denn Eile tat Not.” Beim 
Éeimfommen erzählt er feiner Faushälterin, um fid) zu recht- 
fertigen, „die Legende vom beiligen Martin und vom Inter: 
gang der fündigen Stadt Ferbadilla.“ Aber fie glaubt ihm 
nicht, nennt feine Sefchichte eine fhlechte Kopie von Sodom 
und Gomorra und wirft feine Begleiterin aus dem Haus... 

Mit einem viel größeren Aufwand erfinderifhen Wißes 
it die Erzählung vom „Saludador” durchgeführt. Sie üt 
ein vollendetes Beifpiel der neugeldiaffenen Gattung. Die 
Sabel felbft ijt einfach und ohne Zweifel aleih den meijten 
andern direkter Überlieferung entnommen. Sie foll zeigen, daf 
reine Güte und Selbitlofigfeit überall auf Eigennuß, Undank 
und Derjtändnislofigkeit ftofen. Diefe nagelnene Moral hat 
Bartmann in ein fchimmerndes Gewand aefleibet, und nir: 
genos erfcheint feine Ironie fo neckend-liebenswürdig als hier. 
Der Saludador ift ein gottgefandter Wundertäter, der die 
Kraft bejigt, die Welt vom „überflüfiigen Tod“ zu erlöfen. 
„Der überflüfjtge Tod ift derjenige, der aus Vernachläſſigung, 
aus fchlechter Behandlung, zumeijt aus der Unwiſſenheit der 
fludierten Arzte entfpringt.“ Seine Kuren machen ibn rafd 
berühmt, menn er auch von feinen Kandsleuten, da er aus 
feiner praxis aurea fein Held zu machen verjtebt, darob 
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verachtet wird. So wird er zu der fchwer leidenden [panifchen 
Königin geführt. Der König liebt fie, „foweit es Sitte und 
Anftand erlaubten.” Betiri wird hier foftbar bewirtet, er: 
hält aber „feinen fpanifchen Wein, weil diefer in Spanien 
zu gemein ift, fondern eitel franzöfifche Weine, als die felte 
neren.” Nachdem er die unübermindlichen Hinderniffe des 
Bofzeremoniells befiegt hat, gelingt ihm die Heilung. Die Be 
lohnungen, die er ausgefchlagen, machen fid) feine Angehöri- 
gen zu Nutze, er felbft aber fteigt dadurch noch in der allge 
meinen Derachtung. Endlich verläßt er die undanfbare Heimat, 
feinem Drang und Beruf, Leidenden zu helfen, in weiter Ferne 
folgend... Die vis comica des Dichters zeigt fih hier befonders 
in der Ausführung arotesfer Situationen: wie der alte Lelhabe 
feine Söhne unterfucht, um 3n entdeden, welcher der Salu: 
dador fein wird; wie die feierliche fpanifche Geſandtſchaft vor 
dem verlaffenen Betiri erfcheint, wie er, zur Beförderung 
feiner Kur, zum $Seldmarfchall und Granden ernannt wird 
— das alles gehört jicherlich zum Seinften unferer in diefer 
Binfiht durchaus nicht überreichen Literatur. Mit zahlreichen 
launigen €infállen hat er das Ganze durchwürzt. Betiri 
verlegt die Etikette, indem er die Königin berührt, — nur fo 
nämlih fann er fie heilen. Darob am ganzen Hof großes 
Entfegen. Den Oberfthofmeifter trifft der Schlag, feine Frau 
geht aus Derzweiflung ins Klofter. Betirt wird gefangen 
gefett. Der König aber Oefretiert ,fraft feiner Föniglichen 
Machtvolllommenbeit, Daß das Gefchehene niemals geſchehen.“ 
So wird er wieder frei, und alles beflagt ihn wegen feiner 
langen, unfhuldia erlittenen Sefangenfhaft . .. Don einem 
Dorgänger Betiris in der Saludadorfchaft wird erzählt, er habe 
einen englifchen Prinzen von der englischen XKranfbett geheilt und 
fei Dadurh zu Anfehben und Ehren gefommen ... Der edle 
Ritter, welcher die Deputation führt, die Betiri an den Hof 
geleitet, — ein würdiger Landsmann Don Quirotes — 
erhält den Namen und Titel eines Herzogs von ,Geferes v 
Sores“ und Diefe heitere Prager Hhettoerinnerung erfüllt 
uns mit einigem berechtigten Mißtrauen gegen alles Baffıfh- 
Spanifhe, das in die Erzählung verflochten tft. 

Damit auch das politifhe Element nicht fehle, das ja 
aus allen feinen Gedichten der Zeit verfhwunden ift, aber 
von dem Jronifer der Märchen wieder gewedt fein mochte, 
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rzählt Hartmann die Gefchichte vom Ofen Barbarofjas. 
war fpielt fchon „Das Geficht der Prinzefiin von Orleans“ 
uf politifches Gebiet hinüber, aber hier stehen nur die 
shemen und Schatten vergangener Revolutionen an uns 
orbei. Aus dem Barbaroffamärchen tönen uns die alten 
nmer lebendigen £ofungsrufe Einheit, Sreiheit entgegen. Der 
fte Kaifer wird bier nicht mit der Xefpeftlofigfeit behandelt, 
m ote ihn Heine gewöhnt hatte. m Winter, wenn er in 
einen unterirdifchen Gewölben des Kyffhäufer vor Sroft er: 
tarrt, fommt der edle Berrfcher herauf, fih an dem einzigen 
jebliebenen Reſt feiner Kaiferherrlichkeit, einem alten Ofen, 
u erwärmen. Das ging fo, ohne Auffehen, bis die fhône 
ünftliche Schmiedearbeit, die den urfprünglichen Befiter an: 
eigte, die Aufmerffamleit und Begehrlichkeit eines Kenners 
mf fid) 3209. So wanderte der Ofen nad) Sranffurt in das 
Jaus eines reichen Banliers, der mit dem prunfftüd viel ' 
Defens machte, und im Winter, zu feiner Einweihung, dem 
jagen Bundestag eine große Gcfellihaft gab. Da erfchien 
lõtzlich auch der Alte, der feinem geliebten Ofen nachge- 
ogen war und feine Rechte geltend machte. Beitürzung und 
Entrüftung der Häfte wie des Hausherrn empfängt ihn. Da 
t, fein Befigrecht zu beweifen, die Wappen aller deutfchen 
staaten an den Ofenfacheln erfcheinen läßt, drängen fich die 
Befandten herzu, und jeder offupiert fein Teil. „Als der 
Katfjer mit der Szepterfpige die legte Kachel berührte, fam 
as Wappen Shleswig-Folfteins zum Dorfhein, — fchnell 
ehrten die Herren ihre Köpfe ab, und der Däne ftellte (ich 
javor, hüftelte, rieb [fib die Hände und legte fie dann auf 
ias Wappen und wärmte fib." So findet der arme Kaifer 
einen Pla und geht, „während eine Träne in feinen großen 
oten Bart niederrollte”, in die Dinternacht hinaus. Der 
Sanfier aber, um jeden Derdadt hochverräterifcher Hefinnung 
on fich absumeijen, läßt den Ofen zerfchlagen, und macht 
edem der Herren fein Wappen zum Sefchenf: „So ging der 
nerfwürdige Ofen, an dem jid) der Alte fo lange gewärmt 
satte, in Stüde — zu Sranffurt a. M. in einem Jahre 
Xs Leils ...^ Der Sinn diefer hübfchen Sabel ift fo offer 
undig, daß wir uns mit ihrer Ausdeutung bier nicht zu be- 
häftigen brauchen. Darftellerifch teilt fie die Dorzüge aller 
andern Märchen. Der blajiert:arrogante Ton der vornehmen 
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Gefellfhaft, das gutmütig ungefchlahte Wefen des Alten, 
die zitternde Aufregung des Geldmannes, — das find alles 
febr glüdliche Details. 

Über die Herfunft der beiden ruffifdien Volksmärchen 
fíárt uns der Widmungsbrief auf: Im Haufe Crubetloi er 
langte Hartmann ihre Kenntnis; das böhmifche baftert natür- 
[id auf Juaenderinnerungen. Bier tritt das ironifche Element 
fhon recht wenig bervor, meijt in der breiteren Ausführung 
gewiffer Detailpartien. Doch findet die Stellung des Dichters 
zum Märchen an fidi nod) einen, wie mir fcheint, recht ora: 
ftifchen Beleg. Am Shluffe des ruffifchen Märchens „Die 
zwei Eimer” tötet der Bruder die ungetreue Schwefter, die 
jich mit einem Räuber gegen ihn verfchworen hatte. Das 
Märchen würde nun mit richtiger Cogik fagen: er wurde 
ärgerlih, 309 fein Schwert, hieb ihr den Kopf ab. Bei Hart. 
mann dagegen heißt es: „Da 309 er fein Schwert, hieb ihr 
den Kopf ab und wurde febr ärgerlih.“ Hierdurch wird 
natürlich die tragifche Pointe ganz umgefehrt, und ber feft 
it etwa dem des Gedichts zu vergleichen, das Bah einmal 
an den fcheidenden Sreund gerichtet hatte. (Band I, 5. 59.) Bier 
eine Derfehrung des Rhythmus, dort der Pointe, -das Refultat 
beide Male eine Satire des Sentimentalifchen. 

Menn Hartmann die Märchen feiner irifchen Briefe in 
dte Sammlung aufnahn, fo miderfprah er eigentlich dem 
in feinem Briefe an Pfau gezeichneten Bilde. Diefe find ja 
ganz fchlicht und naiv erzählt, von Jronie tft überhaupt nicht 
die Rede. In der Tat nehmen jid) Lapra und O"Donoahe 
in diefer Umgebung höchſt fremdartig aus. Und auch die 
fagengefchichtliche Skizze vom wilden Jäger gehört in eine 
andere Rubrif als die übrigen Märchen. Wollte Hartmann 
einen vollftändigen Überblid über feine Märchenproduftion 
geben, fo hätte er ſich aud) feiner alten „Lampe“ erbarmen 
fönnen, die ein ganz gutes Seitenſtück zu Barbarojjas Ofen 
abgegeben hätte, und aud, zehn Jahre nach der Revo: 
[ution beinahe nicht weniger aftuell war. Denn nur die 
Derfonen batten fid) geändert, nicht die Suftände ... 

Die Märchen find mit einem reizenden Widmungsbriefe 
Katherine Orloff zugeeignet, welche diefe Spende ihres innig 
verehrten Éebrers aus der fihönen Seit von Bellefontaine 
dankbar hinnabnt. 
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Die Nähe Kölns, das häufige Zufammenfein mit Hiller 
batte natürlich die Opernfrage wieder in Sluß gebracht. XYtady 
dem jid) Hartmann einmal entfchieden, ging die Arbeit aufer: 
ordentlih rafd) vorwärts, in faum vierzehn Tagen waren die 
vier Alte im Wefentlichen fertig. Auf Wunfch Killers wurden 
Inhalt und Stofffreis des £ibretto's noch geheim gehalten; auch 
den freunden gegenüber befchränft fid Hartmann auf An: 
deutungen, die zeigen, daß feine Idee ihn vollfommen erfüllt 
und er mit wahrer Senugtuung und nicht ohne eine Art 
Begeifterung an dem Libretto arbeitet. „Der Stoff ift groß 
und fchön,“ verrät er Pfau. „Darum wäre es mit ihrer 
Mitarbeiterfchaft nichts gewefen, da ich mit Liebe daran 
gearbeitet habe, wie nur je an einer Tragödie. Es find 
wahrhafte Charaktere, große Œragif und wahrhafte £yrif 
darin. Wie wir das Oratorium umgefhaffen haben, (!) fo 
baben wir hier vielleicht auch der Oper etwas Xteues ge- 
liefert, ein wahres Drama, ohne in Wagnerfchen Realismus 
zu verfallen.” Später fagt er: „Die Katafomben find einer 
der beflen und würdigften Opernterte Deutjchlands. Dabei 
bleibe ich.“ Sehen wir, was Hartmann Anlaß zu jo hoben 
Hoffnungen, zu fo ungemeinem, ihm fonft gar nicht eigenem 
Stolze gibt. 

Man muß wirklich zugeftehen, daß fidi das Libretto hoch 
über das gewöhnlich in diefer fo ftiefmütterlich behandelten 
und fcheel angefehenen Kunftform Gebotene erhebt. In Rom 
zur Zeit der erften Ehriftenverfolgungen fpielend, bietet es 
außer fpannenden Situationen auch wirklich dramatifchen 
Gehalt. Die Heldin Lavinia, die dem Stüde anfangs den 
Ttamen gab — erft fpäter wurde er in „Die Katafomben“ 
abgeändert — ift eine troßige Rômerin, die der neuen Bewegung 
ihrer ganzen Eharalteranlage und Bildung nach fein Der- 
fländnmis entgegenbringen Pann. Don den Genüjjen des Lebens 
abgeftumpft, von ihren Reichtümern bis zur Blafiertheit ge- 
fättigt, fagt fie eine heftige fiebe zu ihrem Sklaven fusius, 
dem feiter der römifchen Ehriftengemeinde, deffen männlich: 
edler Œharafter und Sinn von denen der fie umgebenden 
weichlichen Draffer und Küftlinge weltenmweit verfchieden ift. 
Er weift fie zurüd, da fein Trachten nur auf den Glauben 
und das Jenfeits gerichtet ift. Aus Rache für ihre verfchmähte 
Liebe verrät fie ihn und die ganze Gemeinde und tötet jtd) 
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jelbft in Derzweiflung, während jene gefeflelt von römifchen 
Legionsfoldaten ins Gefängnis geführt werden. 

Diefes Sujet gab Gelegenheit zur Entrollung großer 
Szenen — wie 3. B. das Bacchanal bei Lavinia und die 
Derfammiuna der chrütlichen Gemeinde in den Xatafomben 
— an denen Biller fein ganzes, im Oratorium bewiefenes 
Talent in der Beberrfchung und Gliederung großer Maſſen 
entfalten fonnte. Dic Aufgabe mußte [oden und reizen. 
Éartmanns fibretto entzücdt ihn. Unmittelbar nad, feiner 
Abreife geht er an die Arbeit. Über zwei Jahre, natürlich 
mit Unterbrechungen, tft Hiller mit der Oper befchäftigt. 
Qro feinem anfänglichen Wohlgefallen überhäuft er den 
Dichter mit Abänderungsporfchlägen, bis der Befchäftigte 
einmal feiner Derzweiflung Luft macht. Diefes Beffern, Sliden 
und Seilen ijt ihm immer ein Greuel gewefen. Sagt er doch 
geradezu, daß er lieber eine neue Arbeit mache, als an alten 
ändere. „Alſo bin ich felbft nach der erften und glüdlichen 
Aufführung noch die Haleere nicht los? foll ich die unfelige 
Lavinia, mie der Stráffing feine Kugel, bis zur 100.000jten 
Doritellung nad) mir fhleppen P! ! ! Weh mir! à perpetuité! 
T. F. (travaux forcés." Schon früher fhrieb er einmal 
nicht ohne Ironie: „Ich will Sie nur bitten, fih bie und 
da etwas Gewalt anzutun und fiib. nah dem Drama zu 
richten; fonjt geht das Drama zum Teufel, wie bei allen 
andern Opern und der Liebe Müh war umfonit.“ Denn 
der Ehrgeiz beider war, eine dramatifche, Oper. grogen Stils 
zu fobajfen, die womöglich eine neue Ara einleiten follte! 
Dod) ift er rafch befchwichtigt und zu jeder Nachgiebigfeit 
bereit. Killers Erfolg liegt ihm vor Allem am Berzen. In 
ibm jiebt er den Mann, ,deffen Namen man auf die Sahne 
fchreiben wird, imt gegen die Zukunftsmuſik Sront zu machen.“ 
Denn den Beftrebungen, die von Weimar und Wagner aus: 
gingen, ftand er fendlich und voller Geringfchägung entgegen. 

Aber Hiller begnügte fid) nicht mit den Heinen Anderun 
gen, auch der Schluß fhien ihm cine effeftoollere Ausge: 
ftaltung zu fordern. Er münjdt das grelle Ende Lapinias 
verfôbnlih umgeftimmt, fie ſoll bereuen, Chriftin werden 
und fo mit den Andern untergchen. Bartntann weigert fic. 
„Was die Schlußveränderung der Oper betrifft, fo fann id 
nad) reifliher Überlegung nicht Darauf eingehen: Mögen 
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ud) gebildete Menfchen der Meinung fein, felbft gebildete 
Nenfchen ftehen unter der Herrfchaft der Gewohnheiten, welche 
ur geändert werden, nachdem ihnen Neues geboten, nicht 
orher. Wollte ich den Schluß in der angegebenen Weife 
ndern, machte ih aus der £avinia nichts anderes als eine 
torma. Ich glaube nicht, bag diefe Anderung zum Dorteil 
apinias ausfallen würde. jn ihrer rein menfchlihen Rene 
t fie rührender, wahrer und größer, als fie in einer chrift- 
chen, romantifchen und fentimentalen wäre, und bleibt fie 
di als Rômerin und als verlorenes Weib der Defabence 
is zu Ende treu. Die Deränderung wäre ein Aus-der-Rolle: 
illen nicht nur £avinias, fondern des ganzen Hedichts. Nur 
enn fie fid) wirflich befehrt, dürfte man eine Eorneillefche 
Yauline aus ihr machen. Aber von Befehrung ijt in ihr nicht die 
pur. Sie erhält nicht die entferntefte Art von Ehriftentum, 
as ihr zu Ende ebenfo unverftändlich ift wie zu Anfang, 
nd es ihrem ganzen Charafter nad) fein muß. d) hoffe, 
ie fehen das ein und laffen fid) Durch meine Weigerung 
idt verftimmen, was mir fehr Leid tüte.^ Aber er glaubt 
ndererfeits, Hillers fchon fo weit vorgefchrittene Arbeit durch 
ine Abfage nicht unterbrechen zu dürfen und für feinen 
Tfoíg ift er zu jeder Konsefíton bereit. „Ich halte folche 
eränderungen. für febr wefentlih, und ich nehme fie aud 
or, wenn Sie fie als zum Erfolg nötig halten. Die Haupt- 
the ift ja Ihr Erfolg. Uber ih fann dann das Gedicht 
iht als das meinige anerkennen. Ich fann ja nicht als 
ein anerkennen, wo ich einen von mir als unbegründet und 
nnatürlich erfannten pfychologifchen Dorgang anbringe! 3d) 
ache Ihnen alfo aufs Aufrichtigfte und obne die geringfte 
elbflüberwindung diefen Dorjdiag, da es mir in der Tat 
ir um Jhre Befriedigung und Ihren Erfolg zu tun ift, und 
ı mein ame zu dem febteren nichts beitragen fann: ich 
'hme, wenn Sie darauf beftehen, die Anderung vor, aber 
ein Name erfcheint bann nicht auf dem Theaterzettel und 
ird dann in den Zeitungen gefagt, daß der Tert nicht von 
ir if. Bandeln Sie alfo gan; nad) eigener Einficht und 
rücfichtigen Sie nur Jhren Dorteil; ich habe die Oper für 
ie gefchrieben, nicht für mic..." Mit fo unverrüdbarer 
enfequenz hielt er auch in diefen Dingen an dem einmal 
s richtig Erfannten feft. Und Hiller gab nad. So 30g 
Bartmanns IDerfe Bd. II. 20 
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jih Hartmann nicht von der gemeinfamen Schöpfung zurüd. 
Die Arbeit des Komponiften freilich, der ja nicht mur feinen 
Ideen leben fonnte, nabm noch viele Monate in Anſpruch. 
Erft im Sebruar 1862 wurden die Katatomben aufgeführt. 
in Wiesbaden, fpäter in Köln. So gingen fie rafıh über 
viele größere Bühnen. Der Erfolg war groß, aber nidi 
nachhaltend. Der ,Gufunftsmufit^ baben fie den Weg nit 
verfperrt . 


Dieje vielen Arbeiten binderten Hartmann nicht, beſtändig 
die Derbindung mit feinen Sreunden, die Sommer und Herbſt 
nicht weniger angenehm als er fern von Paris verbrachten, 
aufrecht zu erhalten. Briefe gingen hin und her, in denen 
er über das Sortfchreiten feiner Arbeiten Bericht eritattet. 
„Sagen Sie $rau Unna (Bamberger) zur Derjóbnung,^ trägt 
er Pfau auf, „daß ich jebt eine Novelle fchreibe, die nicht 
oie geringfte Ausficht bat gedrudt zu werden, und dag if 
bei der Arbeit ood) mit Liebe verharre, weil ich fte ihr vor: 
lefen will, fie ijt fo eigentümlich und intereffant.“ Der Brief 
mede begleitet die verfchisdenen Stadien des Entitehen: 
diefer geheimnisvollen Novelle. Er zählt auf, was er frau 
Anna alles für die langen Stunden des Parifer Winter: 
bringen wird. Er fpielt ein wenig die Rolle des Renommiften: 

„Meine berrlichen Seitlofen, meine reijenden Märchen, unfer 
unergleichlichen Überfegungen, und ein Manuftript zum Dor 
Lefen, jo eine Novelle, wie fie fie liebt. So wenigftens fcheint 
We mir Jet; vielleicht wird jie mir dumm vorfommen, fobald jie 
fertig ijt, das ijt das Wahrfcheinliche.” Aber diefe Bedenken 
fhwanden bald. n einem folgenden Brief, Anfang Oktober, 
fchaut er voll Derahtung auf feine Erzählungen eines Un 
ftäten, die ihm einen fo warmen Empfang am Rhein bereitet, 
herab, nahdem er „eine Novelle gefhrieben, ‚die (lod. 
die einjtimmig für das Veſte aus meiner ‚fo ſchön fihreiben: 
den‘ Seoer erklärt wird.“ 


In dem Syflus „Heimkehr und Slucht“ der Seitlofen fin. 
wo er Heimatsdorf und Daterhaus befchreibt, zwei Derie, 
die fich mit dem Schickſal einer Glocke befchäftigen. 


„Setzt läutets — es ipt Mittagszeit; 
Einst (dolls jo bold in dicier Stunde, .— 
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Der Gode Ton, er war der leid 
Don hundert Dörfern in der Runde. 
Ad, das ift nicht der alte Kiana, 
Der mild und hell das Herz erfreute, 
And fie ward älter und zerfprang — 
Sie läutet fid) ihr Grubgeläute.* 


Die einfache, und gerade in ihrer Einfachheit eindruckvolle 
Gefchichte eines Liebespaares ift mit dem Schlag und Ton 
diefer Gode aufs innigfte verbunden. Mar, der Sohn eines 
reichen Sabrifherrn, wird von der Univerjität, die er mehr 
aus fiebbaberei als eines Brotftudiums halber befucht, von 
feinen Eltern abberufen, um einen eben ver(torbenen Bruder in 
der Familie und in der Derwaltung des großen Betriebs zu er: 
fegen. Er fchließt die entftandene Lüde, fühlt aber felbft in feinem 
Innern eine Leere, die er nicht befümpfen fann. Er fann 
ich in das Leben auf dem Beinen Dorfe, wo nichts feinen 
Tätigfeit gewohnten Geift befriedigt, nicht ſchicken. Auf einem 
Spasiergange vors Dorf erblidt er in der lieblichen Umrab- 
mung einer Gartentür einen blonden Mädchenfopf. Es gehört 
wenig Scharffinn dazu, zu erraten, daß diefer Blondtopf die 
feere in feiner Bruit auszufüllen beftimmt ijt. Der Dormund 
des Mädchens, ein bärbeißiger Deteran, ift Hlödner des 
Orts. So benutt der junge Herr die Zeit des Miittagläutens 
zum Stelldichein bei der Geliebten. Ihr Derhältnis wird 
immer inniger, endlih gewährt fie ihm auch die höchfte Hunit, 
und immer ift es die Hlode, die das Zeichen ihres traulichen 
Beifammenfeins bildet. Marie aber ift ein zartes, feines, fen: 
fibles Hefhöpf. Sie glaubt nicht, dag dem Geliebten ein 
dauerndes Glück an ihrer Seite befchieden fein werde, will, 
daß er in der Welt lebe, tätig fet im Großen. So fühlt fie, 
daß die fihönfte Jdylle nicht ewig dauern fann. Und ji 
haben, nach ihrer Anficht, ſich aufs Schwerfte und unfühnbar 
verfündigt, als fie einmal die Stunde, in der der Alte das 
Totenglödlein läutet, zur Schäferftunde machen. Bald darauf 
fpringt die Gode, und ibr Glück fcheint nun aub einen ig 
befommen zu haben. Der Gedanke an die Sünde, gegen deren 
vermeinte Solgen fie den Geliebten deden will, bemächtigt 
fih der Unfeligen mehr und mebr, bis nichts anderes in ihr 
Raum hat. Allen Einreden und Troitworten des unglüdlichen 


20* 





508 IV. paris. Reifen nad Deutjchland. 


fiebhabers widerfteht fie, und fo geht fie ein wie eine Ylume 
unter dem Froſthauch einer rauhen Herbſtnacht ... 
Die Stimmung, die über die Novelle gebreitet ift, leitet 
uns unmittelbar auf „Dur und Mol” surüd, und auch der 
reizende Spaziergang, den die Kiebenden an ihrem glücklichſten 
Tage unternehmen, und der fie zum erften Male über die 
ihr Glück umgrenzenden Wände binausfübrt, fheint nur eine 
türzere Wiederholung der Wanderfahrt zu fein, die einit 
Serdinand und Thereſen die fhônite Seit ihrer furzen Der 
pad gewefen ijt. Aber die Erzählung ift bier mit ungleih 
erer Kunſt gehandhabt, die Sorm verrät überall den 
ferai mwäblenden und wägenden Künjtler. So ift der Stel; 
mit dem Hartmann auf feine Leiſtung blifte, nicht unbere: 
tigt. Die Geftalt Maries, einer geijtigen Schweiter Thereſes, 
der aber eine größere feelifhe Energie innewohnt, ijt febr 
fein und mit gleihjam keuſcher Feder gezeichnet. Die Form 
tagebuchartiger Briefe, die mit Glück feitgehalten ijt, gewährt 
dem Dichter die Möglichteit, feine Figuren gewiffermaßen in 
fich felbft wiederzufpiegeln und fo wird eine nicht unbedeutende 
pſychologiſche Dertiefung erreicht... Der Kölner Sreunbes 
freis war das erjte Publitum, das die neue Schöpfung, not 
vor Ablanf des September, fennen lernte. Dann fand fic 
Aufnahme in Weſtermanns Monatsheften. 
(Die Einfamkeiten und Sreuden Rolandseds, die Herr: 
lichfeiten des Nheines“ hielten Hartmann über Erwarten 
lange feft. Die ſchöne Umgebung jteigerte feine Produktions: 
fraft, gleihmäßige gute Stimmung, ein volles körperliches 
Wohlbehagen verdoppelten ihm jeden Genuß. Erft um die 
Mitte Oftober fheuchte ihn der Einbruch ſchlechten Wetters 
nah Köln. Und wie er im Sommer „unter vielerlei Swed- 
effen, Gelagen und Diners", die ihm feine Kölner Derchrer 
veranftaltet, das gute Wetter für den Beginn feines Aheini- 
fchen Eandaufenthaltes abgerartet, — fo liegen fie ihn audi 
von dannen ziehen. Sein Geburtstag 
Gelegenheit. Als findiger Regiffenr fun 
are Hiller. Er war es auch, der 
Sreunde ibn in fhœungvoller Red 
ir Fein Mangel an Toaften, und fo 
flogenheiten, Hartmann felber das 
fprach davon, was ihm am nächfien 





























IV. Paris. Reifen nad, Deutſchland. 309 


lag, und weſſen fein Herz am vollſten mar: von dem Leben 
des Slühtlings. Bis tief in die Nacht fag man in heiterer 
Stimmung beifanımen. Einige Tage darauf verließ Bart: 
mann Köln, um nad Paris zurückzukehren. 


Shwer nur gemöhnte er fid) in das Parifer Milien 
wieder ein. Seine erjten Briefe fino alle voll des Ausdruds 
diefes Mißbehagens. „Sreitag abend 30g ib in Paris em; 
es mutete mich febr traurig und 6de an. In der Tat 
babe ich hier weniges, woran ich mit ganzem Herzen hänge. 
Ich mache mir nicht viel daraus im Binblid auf den April, 
der mich wieder nad Deutfchland bringt. Meine Sreunde 
babe ich fihon durch meine beftändigen Gefpräche über die 
Abreife im April vielfach beleidigt.” Schon fand er fernen 
ganzen Kreis wieder verfanmelt. Die Heirat feiner getreuen 
Shülerin Katharine hatte allerdings eine empfindliche Lücke 
geriffen, befonders da der Derfehr mit der Süritin der 
alte intime nicht mebr war: immer mehr überband nebmende 
Schrullen machten jie manchmal ganz unzugänglib. — rot 
feiner. anfänglichen Abneigung nahm Hartmann feine aefell: 
ihaftlihben Beziehungen bald im weitejten Mage wieder auf. 
Sie mehrten ſich fogar nod» und beanfpruchten einen größern 
Ce feiner Derfônlihfeit als je. „Sie kennen Paris,” jaat 
er Hiller nach langer Schreibpanfe, „und diefes abr tjt es 
mir, was es nur fein fami, zerftrenend, Demoralijierend, der 
beiligften Pflichten vergejfen mahend. Ib nehme eine Art 
Abfchied davon, einmal, weil ich hoffe, in Deutſchland bleiben 
zu fónnen, dann, weil ib mir fage, es fer Seit, Abſchied 
zu nehmen überhaupt, und fo warf ich mich hinein und trieb 
mich berum, wie feinen andern Winter.“ 


Seine Seuilletonforre[ponbengeu für die Kölnifche Zeitung 
nahm er alsbald wieder auf, obwohl er mit dem Ertrag 
feiner Arbeit, der auch in gar feinem Derbáítuis zu der 
aufgewandten Mühe ftand, Feineswegs zufrieden fein Porte. 
Auch fonft war nicht mehr alles fo, wie er es wünſchie. 
Meine Seuilletons,“ fchreibt er Killer, „haben Ste aut 
loben, fie find mir fchon mehrere Male verjtümmelt worden, 
was mir die £ujt an der Sache etiras verdirbt. Sie nebmen 
mir auch viel Zeit wea, und denken Sie, fo ein arofes 
Senilleton bringt nicht mehr als 40 rs. In der Indepen— 
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dance würde es einen minder befannten Autor mit 200 $rs. 
bezahlt werden.” Troßdem, und obwohl ihm, der nur von 
dem Erträgnis feiner Seder lebte, die Derfuchung ftarf genug 
war, dachte er nicht daran, der Kölnifchen Zeitung, die ibm 
in der eriten, fihwerften Seit Aſyl geboten, den Rüden zu 
wenden. „JA bin neugierig, ob Dumont felbit ein Einfeben 
haben wird. Wenn niht, fo werde ich doch den Winter 
durch fortfahren, da ich mid) gegen Dumont nod) von früher 
als Schuldner fühle; dann aber werde ich mir Bedingungen 
machen.” Doch leicht bricht eine gewiffe Unzufriedenheit und 
Ungeduld in ihm durch: „Ich bin auch für dergleichen nicht 
gemaht. Die ganze Woche denfe ih daran, wenn es am 
Ende der Woche abgeben foll.” Und wenn er ganz unge: 
berdig wird, fagt er wohl: »C'est un metier de chien.« 
Man fieht alfo, daß diefe fheimbar eben fo mühelos ae: 
jhriebenen wie leicht [esbaren Artikel in fchwerer geiftiger 
Arbeit entitanden find. Es ind vorwiegend wieder feine 
*ieblinasgebtete, Theater und hijtorifche Literatur, denen er 
jih zumwendet, und auf die er die Aufmerffamteit der £ejer 
Ser Kölnifchen Zeitung zu lenken fucht. Da er fid) mehr als 
früher mit der literarifchen Welt und den Parifer Bühnen 
befchäftiate, wuchſen auch in dtefer Hinficht feine gefellfchafi: 
liben Derpflichtungen. Die Erfahrungen, die er fo machte, 
waren aber fehr danach angetan, ibn abjufchreden: „Die 
häßlichſte Seite meines Feuilleton⸗Wirkens ift die gemeine 
Schmeichelei und Kriecherei, der ib ausgefegt bin und die 
mich anefelt.^ 

Dod) tritt aud) das Element der Bisgraphifchen Anekdote, 
der perfönlihen Reminiszenz in den neuen Seuiffetons ftärfer 
bervor. Berangers, Rachels, Tocquevilles Tod geben ihm 
Selegenheit, feine Beziehungen zu ihnen in furzer Skizzierung 
zu fihildern Mit großer Begeifterung verkündet er den 
Ruhm einer neuen Oper Meyerbeers, der von Dublifum 
und Kritif feit Kangem mit Spannung erwarteten „Wallfahrt 
nad) Ploermel” (Dinorab). Die Kegendenbildung, zu der diefe 
Kritif Anlaß aab, tft fo bezeichnend für die Derhältniffe Des 
Journalismus in Paris zu jener Seit, daß es fid) verfobnt, 
mit einigen Worten näber darauf einzugehen. Bartmann 
jelbit hat ipáter die Gelegenheit ergriffen, eine zufammen- 
hängende Darftellung diefer ganzen Sache zu geben, in der 
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eut Lame durch eute wenig ffrupulóje Kollegenfchar ohne 
jein Wiffen in eine zweideutige Beleuchtung gerüdt wurde. 
Jof Dumont hatte ihn erfucht, fofort nach der Auf: 
fübrung einen ausführlichen Bericht einzufenden. Es ift die 
äußerft lebendige Schilderung einer großen Premiere in der 
opéra comique, die er gibt, und auch in der fpäteren 
Erinnerung wirft diefer feftlihe Glanz mod) nah. „Als 
Referenten der Kölnifchen Zeitung war es mir nicht ſchwer 
mir für die Generalprobe wie für die erfte Aufführung Ein- 
tritt zu fichern, obwohl ich Meverbeer [feit Wochen im 
feuilleton der Kölnifchen Settung wegen des untünftlerifchen 
Defens der Ausitattung, wegen Einführung der Siege in 
de Oper, zu wiederholten Malen fo heftig angegriffen, Sag 
es, wie man mich nachher verficherte, dem alten Manne 
ihlaflofe Nächte verurfachte. Ein Billett für diefe Aufführung 
zu haben, galt für ein großes Glüd. Mir wurden für das 
meinige fcfort 200 S$ranfen geboten. Dor und während der 
Aufführung fah es vor dem Theater der opera comique 
in den benachbarten Straßen und auf den Boulevards wie 
während einer Revolution oder während eines andern ge: 
waltigen Ereignijjes aus. Rings um das Theater unge: 
beures Gedränge; etwas entfernter davon überall große 
Sruppen. Konnte man nicht hinein, fo wollte man wenig- 
$tens in der Nähe fein, um die neueften Nachrichten über 
ang und Erfolg des neuen Werkes entgegenzunehnten. 
oh interejjanter fah es im Theater felber aus. Da war 
alles verfammelt, was die große Hauptitadt an großen und 
Pleinen Berühmtheiten jeder Art befaß; Berühmtheiten der 
politifchen Welt fowohl, als der finanziellen, artiftifchen, lite: 
varifchen, — und neben diefen die zu diefen Welten gehö— 
rigen $rauen. Ohne Derabredung hatte fih alles gepußt 
wie zu einem Sefte, die Damen erfchienen in glänzendfter 
Toilette, die Männer im Srad, weißen Krawatten und weißen 
Handſchuhen, obwohl es hergebracht ijt, in der opéra co- 
mique nicht Toilette zu mahen. Es mar, als follte ein 
großes, ein freudiges Feſt gefeiert werden; Stimmung und 
Atmofphäre war dententfprehend, und alles ſchien fib nur 
verfammelt zu haben, un dem Mleifter einen Triumph zu 
bereiten. Es war eine Aufregung und Stimmung, der man 
fih nicht entjieben konnte. Schon der erfte Ehor, den man 
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noch wäbrend der Ouverture hört, wurde mit raufchendem 
Beifall aufgenommen. Die Sänger waren [feit vielen Mo: 
naten von dem unermüdlichen, für feine Werke mütterlih 
beforaten Meiſter bis zur höchften Dollfommenheit geübt 
worden, und fo ging alles vortrefflih, ja beraufchend. In 
den Swifchenaften erfhollen nod) $over und Korridore von 
Disfuffionen und £obpreifungen, und felbft die Muſiker, die 
da in Gruppen zufammenftanden, beinahe fämtlich Seinde 
Meyerbeers, zum Teil nur feiner Erfolge, gaben Heinlaut 
zu, daß es ein großer Sieg fei. Die wunderbare Legende 
von dem begrabenen Schage machte mit Redt einen fehr 
tiefgehenden Eindrud; fie wie mebrere andere Nummern 
mußten wiederholt werden, Sänger und Kompofiteur wurden 
mehrere Male gerufen, furz, der Triumpb war vollfommen... 
Noch voll von dem Erlebten, drüdte ich mich durdh die dichte 
Menge und eilte nach Haufe, um nod, in diefer Nacht meinen 
Bericht niederzufchreiben. Er fiel natürlich warm, febr warm 
und lobpreifend aus. tad) drei Tagen fam der Bericht 
gedrudt nach Paris surüd, und wurde dafelbit, befonders 
in der mujifalifchen Welt, viel gelefen und brachte dem Der 
faifer auch hie und da ein Kompliment ein. Schön ge 
fchrieben, febr ſchön gefchrieben! verjicherte mih mancher 
Mufifer mit füßfaurem Geſicht. Einen gewiſſen Muſiker 
traf id) ungefähr zwei Wochen nach der erften Aufführung 
des „Pardon“ im Soyer desfelben Theaters. Auch er madte 
mir große Éobeserbebungen von wegen des 2lrtife[s. ur 
Eines, fagte er, hat mich etwas fachen machen. — Und was 
war es? — Die Stelle, wo Sie von dent zitternden Greife 
fprechen. (Hartmann befchrieb in dem Artikel die Erfchei- 
nung des den Hervorrufen Folge leiltenden Mevyerbecr.) Die 
haben Sie wohl nur gefshrieben, um Meyerbeer etwas zu 
ärgern? — Nicht im Geringiten, antwortete ich, wollte id» 
ihn ärgern. Warum ift das fo komiſch? — un, Mlerer: 
beer macht doh nicht den Eindrud eines Hreifes? — Diel: 
leicht Ihnen nicht, der Sie ibn von jeber fennen, aber mir, 
der ich ihn vorber faum gefeben, machte er in der Tat den 
€inorud eines alten Mannes. — Mein Mujitus blieb er: 
ftaunt ſtehen und fab mich fragend und mit weit offenen 
Augen an. — Wie? fraate er langfam, Sie kennen Meyer 
beer niht? — Ib bin ibm vor ungefähr fieben Jabren im 
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Salon des Herrn Œofte von Serdinand Hiller vorgeitellt 
worden, aber das Gedränge war fo groß, dag wir faum 
die gewöhnlichen Höflichfeitsredensarten an einander richten 
fonnten. Seitdem habe ih ihn weder gejprod)en nod) ae 
fehen. — Tun feben Sie, was die Leute reden, rief der 
Muſiker, da erzählt man jett überall, daß Sie die ganzen 
zwei Wochen vor der Aufführung des „Pardon” tagtäglich 
mit Meyerbeer gefpeift baben!... 3h verftand, was das 
fagen follte. Weil ich Meyerbeer warm gelobt hatte, wurde 
ih zu einem jener _Journaliften gemaht, denen man Diners 
gibt, und da es fid) um Meyerbeer handelte, wurde ftill- 
ſchweigend noch darunter verftanden, dag er mir fo ein tai: 
feno Sränklein in die Tafche gefchoben” ... Man fennt ja 
Beines beißendes Wort über Meyerbeers vorausbejahlte Un- 
fterblihteit! Mie grundlos diefe böswillige Derdächtigung 
gegen Hartmann war, beweilt ein Brief, den er furz vorher 
an Hiller richtete. Bier fpricht er [fid fehr abfällig über 
die Diners und Seftivitäten aus, die Wleyerbeer zu geben 
pflegte, um fidi »une bonne presse« zu machen. „Por 
adit Tagen war große Abfütterung bei Brandus, was als 
etfte Ouverture zu betrachten ift Man hat auch mich cin: 
laden wollen, da ich aber den febr dringenden Derdadht 
hatte, dag diefe Ehre mehr der Kölnifchen Zeitung als 
meiner verehrten Perfönlichkeit gelte, habe ich gedantt. Es 
wird noch eine zweite folche Abfütterung ftattfinden; ich 
werde wieder danken.” Bartmanns Entrüftung über Die 
infame Unterftellung war nur gerecht, fo lächerlih und un: 
begründet diefe leichtfertige Derleumdung einem Manne geaen- 
über war, der manch liebes Mal in der Not feiner junaen 
Cage und des Erils eher gefaftet hatte, als daß er iib 
entfchloÿ, die Baftfreundfhaft ihm Woblgefinnter anzurufen 
der anzunehmen. Dies alles gejhah wenige Wochen, che 
er von Leuem zum Aufbrudb rüftete . . . 

Hu einem reizenden Intermezzo feiner fonjt fo ernit, fait 
treng gehaltenen Seuilletons regt ihn die im Winter ver: 
mftaltete Murillo-Ausftellung des Loupre an. Er überträgt 
Inhalt und Stimmung des berühmten Bildes „Die Küche 
er Engel” in nette Derfe, die jb der Situation recht an: 
hmiegen, wenn fie auch fonjt nicht inumer von der fora: 
äftigften. Arbeit find, was bei einer fo flüchtigen Improvi— 
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fation wohl verzeihlich ift. Jedes Detail wird mit liebevoller 
Hegenftändlichkeit befchrieben, der Dichter gud't gewiffermaßen 
in jeden Kochtopf, und feine humoriftifche Nuance des Bildes 
ift überfehen. Das häuft fidi in hübfcher Steigerung bis 
zum Schluß, wo der ahnungslofe Prior in die Küche tritt 


Er fieht und fann es ntdjt glauben — 
Mer glaubt, der braucht nicht zu fehn... 


Mit Oiefem Seuilletons ijt natürlih Hartmanns literarifche 
Tätigkeit nidit erſchöpſt. Der Erfolg feiner erften Ztovellen. 
fammlung, die ermunternden Zurufe, die Dorlefung und 
Publikation feines neuften Sprößlings in diefer Kunftgattuna, 
der „Glocke“, begleitet hatten, fpornten ihn zu weiterer pro: 
duftion auf einem Gebiete an, auf dem er fid) immer fiherer 
zu fühlen, das er immer mehr zu beherrfhen begann. Eine 
Wandlung feines novelliftifhen Schaffens hat fih fhon in 
der „Glocke“ vernehmlich angefündigt. Hatten wir in feinen 
früheren Novellen in erfter finie die Ausgeftaltung eines: 
perfönlichen €rlebniffes als causa movens gefunden, fo 
wird ihm jegt die Novelle das Kunftmittel zur Löfung eines 
pfvchologifshen Problens. Schon in den wenigen Erzählungen 
des Unftäten, die am mindeften dent Typus diefer Sammluna 
entfprechen, hatten wir Spuren einer folhen Tendenz be: 
obadhten fônnen, befonders im „Wort einer $ran^. Bereits: 
in der „Glocke“ tritt das mehr hervor, und die Winterfaat 
von 1859 fteht ausfhlieflih unter diefen Zeichen. Der 
Dichter fihreibt fich ein pfvchologifches Problem, das in 
feine Gedanfenmelt dominierend eingetreten ijt, von der 
Seele, indem er es novelliftifich zu löfen fucht. 


Auch bei den neuen Ztopvellen Löft fid) Éartmann von 
der in den „Erzählungen eines Unftäten“ angeftrebten zykli 
fchen Sorm nicht los. Er vereinfacht das Derfahren, und 
macht fih die Arbeit leiht. Aber hierdurch wird auch das 
Hemeinfame, das den Syflus zum Zyklus macht, zur bloßen 
Siftion. Die ftereotypen Einleitungsworte, in denen ein 
fonderbar fampflofer Derziht auf jedes Ausmalen einer 
Situation zum Ausdrud fommt, wirken unfünftlerifh und 
erfältend. Der Plan ijt immerhin nod) deuntlich genua. 
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Der neue Syklus ijt als eine Art Pendant zum „Unftäten“ 
gedacht. Im erften ijt er felber vorwiegend zu Worte age: 
fommen, im neuen follen Erlebnifje feiner Sreunde gefchildert 
werden. Aber fchon der alte Syflus hatte, wie wir fahen, 
die urfprünglih gewählte Sorm nicht bewahren fönnen und 
ich in „Erzählungen der Freunde” aufgelôft. Es mochte 
ber Gedanke nahe liegen, hier wieder anzufnüpfen. Aber 
die dort gewonnene Erfahrung und Selbiterfenntnis war 
für das Bewußtfein des Dichters nicht erfreulih. So ent: 
ipringt die formelhaft nüchterne Introduktion vielleicht auch 
siner bewußten Befhränfung und mag als ein Kompromiß 
zwiſchen Wollen und Können zu faffen fein. Sum vollftän: 
digen Aufgeben des „Rahmens“ hatte er jih eben noch 
nicht entfchliegen fónnen. Doch diefe Unklarheit übt auf die 
Erzählungen an fih durchaus feinen Einfluß. Man fieht 
über fie hinweg, fo wie man über die fimplen Eingangs- 
worte: „D. Johannes“, „Alfred Berg“ oder „der alte Birfner 
erzählt“ hinweglieſt, die allein den Zuſammenhang ver- 
mitteln. 

Die Novellen, die Hartmann unter dem Titel „Erzählun- 
aen meiner Freunde“ zufammenfchliegt, find fedis an Sahl. 
Die vier erften erfhienen noch im Srüblina des neuen Jahres 
im Seuilleton der „Kölnifchen Seituna". 

Unzählige Elemente aus Fartmanns erinnerungsreichen 
Leben find in diefe Erzählungen verflochten. n die bunte 
Gefelljchaft, die er bei feinem fleinafiatifchen Aufenthalt ae: 
funden, wo Glieder der verfchiedenartigften Schichten ein (febr 
heterogenes Gemenge bildeten, führt uns die Novelle „Der 
Canameiffer". Wie wird fid) ein Mann, der, ohne Schuld 
in Not geraten, auf eine Art fein Leben zu friften ae: 
nôtigt war, die dem Ehrgefühl feiner Kafte widerfpricht, der 
trogdem aber von den Dorurteilen feines Standes durch 
febenserfabrung nur zum Teil befreit ijt, fich. verhalten, wenn 
er durch glüdliche Umftände wieder Fejjere Tage fieht und 
auch die äußeren Ehren der Zeit vor feiner Erniedrigung 
wieder erlangt? Wird ihm die Dergangenheit als ein Schatten 
folgen, deffen er jih nicht entledigen fann? Die novelliitifhe 
Seftaltung diefer Sragen bietet „Der Tanzmeifter”. 

Der jüngere Sobn einer verarmten Adelsfamilie nimmt 
Dienfte im Faiferlichen Beere, um feine alte Mutter zu 
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unterftüßen. Sein fhmales €infommen genügt diefem edeln 
Zweck nicht, und nachdem er, wider feine beffere Meinung, 
gegen die ungarifche Revolution gefochten, verläßt er, jede 
Belohnung verjchmähend, Stellung und Land, um auf den 
Sclachtfeldern Schleswigs diefen Mangel an Überzeugung 
zu fühnen. Das traurige Ende der BHolfteinifchen Angelegen: 
heiten führt ihn nach England, fein Elend treibt ihn nah 
Indien, wo er feine technifchen Kenntnifle verwerten zu fónnen 
hofft. Mannigfache Enttäufchung zwingt ihn endlich, fein Leben 
auf welche Weife immer zu friften. Nicht geringe Überwin- 
dung foftet es ihn, einen Poften als Tanzmeifter anzunehmen, 
und alle Sophismen, deren fein biederes Gemüt fähig ijt, 
vermögen feinen Widermwillen nicht zu übertäuben. Allmählich 
gelingt es ihm, fid) aus feiner Erniedrigung emporzuarbeiten, 
und endlich auch eine feiner Bildung und Herkunft gebübrende 
Stellung einzunehmen. Er felbit ift nur zu fehr geneigt, das 
Dergangene zu pergefjen. Doch immer, wenn er an einem 
Wendepunkte feines Lebens fteht, wenn er um die Hand 
eines geliebten Wefens werben will oder auf andere Weile 
fein Glück machen fann, tritt ihm in den Weg, wer ibit aus 
der Zeit feiner Erniedrigung fannte. Er rächt jid) furhtbar 
und in feinem überreizten Hirn fet fib) der Wahn feit, als 
jet er durch das Leben dazu berufen, für die Ehre des Tanz 
meifterftandes einzutreten, als fônne er nur fo die eigene 
Ehre wiederberftellen. Überall, wo er fchleht von ihm 
reden hört, verwidelt er fid in hitige Duelle. Die Der: 
eitelung eines folhen Sweilampfs, zu dem er in feiner Xaferet 
einen $reund gezwungen, bringt ihn um den legten Reft rubi 
aer Überlegung. In der Derzweiflung drüdt er das Piftol 
gegen jtd) felbft ab... 


Diefe tragifche Entwidlung ift in außerordentlich (panne: 
oer Weife erzählt, ohne jede weitfchweifige Behaglichkeit, di: 
Hartmanns frübere Memoiren-Üovellen fo angenehm aus- 
zeichnete. Bunt und lebendig wird die Hefellfchaft gezeichnet, 
die Zeuge diefes Unheils ift, der Swiefpalt tm Charalfter des 
Helden in feiner Notwendigkeit treffend dargelegt, und in 
einzelnen Epifodenfiguren fehlt fogar jener fein beobadhtende 
Humor nibt gänzlih, der bier natürlich nur felten zu Worte 
fonunen darf. 
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Die folgende Erzählung „Fritz, Fritz!“ trägt nod) auf: 
fallender das eben hervorgehobene Gepräge Oiejer Novellen. 
£s ift eine Stelle, die uns ganz deutlich darauf hinweift, 
was Hartmann zu diefer eigenartigen Auffaffung eines viel. 
benußten Stoffes anreiste. Der Erzähler, hier in der Sigur 
eines Öfterreichifchen Hauptmanns, fagt da: „Ich fah in einen 
gräulichen Haushalt, in eine häusliche Hölle. d) dachte an 
jenen Günftling Jakobs L, jenen Robert Carr, Earl von 
Somerfett, der mit feiner frau in der Œinfamfeit zu leben 
gezwungen war, nachdem er mit feiner Srau, die er einem 
Anderen entwandt, Derbrechen begangen, und nachdem fidi 
ihrer Beider Liebe in Haß und Derachtung verwandelt hatte. 
Jenes Sufammenleben der Mörder Overbury's, wie es die 
Geſchichte befchreibt, fchien mir immer die Dermirklichung der 
entwürdigendften und aufreibendften Höllenqualen hier auf 
Erden.” Aus Diefer $rage heraus ift die ganze Erzählung 
entftanden; auf die Antwort arbeitet fie hin. Œs tft die 
Geſchichte eines Ehebruchs, die hier auf eine feltfame, vom 
Typus ganz abweichende Weife erzählt wird. 

Der RAittmeifter v. Reuttern hat, durh das auffällige 
Benehmen feines Söhncens aufmerfíam geworden, feine 
Srau, mit der er viele Jahre in glüdlichiter Ehe gelebt, im 
vertrauteften Einverftändnis mit feinem beften Sreunoó, einem 
fentnant feines Regiments, gefunden. Die Piftole in der 
Hand, zwingt er ihn, feinen Abfchied zu fordern, und die 
Srau nah erfolgter Scheidung zu heiraten. Der größte Teil 
der Erzählung ift nun der Schilderung Diefes peinvollen Gu 
fammenlebens gewidmet, welches nur einmal durh die un: 
vermutete Ankunft des inzwifchen herangewachfenen Sohnes 
noch peinvoller) unterbrochen wird. Aber mie fonderbar ift 
Das Derfahren, das Hartmann bier zur Anwendung bringt. 
Er felbit hatte wohl das Gefühl, daß er hier eine Art Er: 
periment unternähme. Denigftens fann er es nie unterlaffen, 
die Freunde gerade hier auf die eigenartige Erzählweife hin- 
zumeifen und ihre Meinung zu befragen. Wir werden ganz 
allmählich, Zug für Zug, duch den Beobachter in das zer- 
rüttete Œheleben der beiden Unſeeligen eingeführt, und erft 
am Ende erfahren wir duch die Aufflärung des Haupt: 
manns, der bei diefer Tragödie mitgefpielt hat, den Zu— 
fammenhang. Dadurch wird aber die Pointe vorweggenom- 
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men und der Schluß verpufft ganz wirfungslos. Diefe Tedmit 
it überbaupt nicht novelliftifh. Es ijt eher die Art eines 
modernen Zuftandsdramas, welches allerdings nicht zu Ende 
geführt iít, fondern mit der Erpofition abbridht. Das Œrperi: 
ment ift alfo migglüdt. Nimmt man aber einmal diefen Febler 
als gegeben an, fo muß man doch zugefteben, Sag die No— 
velle wie aus einem Guſſe ift. Die beiden Siguren der Ein 
leitung find fehr lebendig geftaltet, der gebildete Offister, 
zugleich der Typus des gemütlichen öfterreichifchen £ebemanns, 
nicht weniger als die dralle Perfon der ausrangierten Kam: 
merfate mit ihrer natürlichen Kofetterie. Die Landichaft, 
deren Düfterfeit fo febr mit der verzweifelten Stimmung ihrer 
Bewohner harmoniert, ift (darf gefehen. Und ein außer: 
ordentlich geiftreicher, pivchologifch fein beobacdbteter Hug ift es, 
wenn Bartmann feinen Hauptmann den fdiveren Gana nat 
dem gefchändeten Heim folgendermaßen fchildern läßt: „Er 
ging ruhig und unaufhaltfam wie das Gefchif. Jd) konnte 
nur auf die Schritte horden, und es war mir, als müßte 
ih fie zählen, während der Lärm der Spasiergünger, der 
Wagen, der Ausrufer, der Geſang der Dögel auf den Dà 
dern und in den Linden mir wie die Wellen um die Obren 
des Œrtrinfenden ſauſten . ..“ 

nowei ſchlafloſe Nächte”, die dritte Novelle der Reihe, 
geht auf Jugenderinnerungen Hartmanns zurück. Sie ver— 
ſetzt uns in die Geit feiner Prager Hofmeiſterei, und unter 
der durchfichtigen Maste des Namens Kiftner erfennt man 
deutlich genug jene Samilie Mauthner wieder, die thnt einjt 
über die Seiten pefuniärer Bedrängnis hinweggeholfen. Alle 
die trauten Erinnerungen, die er an ihren Namen fnüpfte, 
tau:ben bier wieder auf und runden fid zu einem harmıont- 
iden Bilde ab. Den Mittelpunft aber nimmt die ermadende 
Liebe der Findlichen Schülerin zu ihrem jungen Lehrer eit, 
die fid in ihrem Herzen entfaltet und den Ahnungslofen auf 
(einen Schickſalswegen begleitet. Als er in die Serne zieht, und 
fottis Bild in ibm ſchon länaft von einer fchônen Polin ver: 
drängt tit — wir gedenken einiger Epifoden aus Hartmann: 
feipsiger Zeit — ereilt ihn die Nachricht, daß Lotti Braut 
fei. Ießt erit wird ibm bewußt, wie nahe ihm das Mädchen 
innerlih gejtanden. Der Gedanke an fie raubt ihm den Schlaf. 
As er bald danach wieder nah Prag — der literariſchen 
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Sitte der Seit gemäß ift allerdings immer nur von der , Dro: 
inztalhauptftadt” die Rede — surüdfehrt, bringt ihn ein 
zufall in Befiß von Aufzeichnungen, die aus Lottis Mädchen: 
ahren unbeachtet im Haufe verwahrt gelegen haben. €s 
ind die Seugniffe von Kottis früher Liebe, deren Geheimnis 
em Blinden fid) jeßt erft [üftet. „Welch ein unendliches Glück 
var mir emporgewachfen und ich war daran vorübergegan: 
yen für immer! Und der Morgen fam und fand mid) mit 
msgeftredten Armen auf diefen Blättern liegend, wie auf 
"nem betauten Grabe.” 

Das intereffante ,Dirfung in die Serne" nimmt das 
Droblem vom „Wort einer $rau^ variierend und meiter- 
ildend wieder auf. Zugleich hat Fartmann Eindrüde und 
Erlebniſſe jenes unvergeglich fchônen Frankfurter Sommers, 
der noch im Abglanz des Sreiheitsienzes ftrahlte, dichterifch 
m faflen und zu geftalten gefucht. Wir haben dies und die 
porträtmäßige Treue, mit der er fein Dorhaben ausführte, 
ihon als Beweis dafür angefprochen, daß er felber die 
„Diskretion“, der er die Hauptfchuld an der mangelbaften 
Durchführung feiner „Erzählungen eines Unſtäten“ beimaÿ, 
nicht mit fo unverbrüchlicher Strenge hielt, wie er damals 
glauben machen wollte. In einem Heinen, ledernen Ta- 
fhenbuh, welches feine meiften Aufzeichnungen aus diefen 
Jahren enthält, ijt eine erftaunlihe $ülle von Novellen: 
themen notiert. Befonders, als Dartmann in fpäterer Seit 
eine Samtlie gegründet hatte und als Herausgeber einer 
geitfchrift eine größere Arbeitslaft, als je zuvor, vereinigte, 
itrebte er, den Schacht feiner Erinnerungen ſyſtematiſch 
abzubauen. So fcheint er fih alles notiert zu haben, was 
fih irgendwie zu novelliftifcher Bearbeitung eignete, und 
man tft nicht wenig erftaunt, einer ganzen Reihe der ver: 
trauteften Befannten feines freundereichen £ebens hier wieder 
zu begegnen. Mauthners, die Crubetfois, Mutter und Tochter, 
und viele andere müfjfen vor feinem geftaltenden Heifte Revue 
paffieren, und zu manchem Dergleich diefer Art it der Schlülfel 
wohl auf immer verloren gegangen. $reund Hermeah findet 
fid) 5. 3. nicht weniger als fünfmal als danfbares Novellen: 
motiv zur Bearbeitung vorgemerkt, doch führte Hartmann den 
Dlan nicht aus. Darf man aus einem erbaltenen Apborismus 
einen Schluß hierauf ziehen, fo war es wohl das Derháltnis, 
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in dem Herwegh zur frau feines Sreundes A. Herzen ftand, 
deſſen Augenzeuge Hartmann in den fhwülen Schweizer Erils- 
tagen gewefen, welches ihn die dichterifche Sajfung nahelegte. 

So ift auch Cichnowsky, der ariftofratifche Eraltado des 
Sranffurter Parlamentes, mehrmals vor fein prüfendes Auge 
getreten, und einmal begegnet er uns in einer Xeihe, die 
bereits den Titel „Erzählungen meiner Freunde“ trägt und 
den erwähnten fedis Novellen mehrere nicht ausgeführte 
zufügt. Selbjt dem oberflählichften Kenner wird die Geftalt 
des Süríten fofort deutlih, und Seitgenoſſen werden über 
die Dame, die hier unter dem Pfeudonym „Srau von Œaitel“ 
eingeführt wird, die Geliebte des Sürften, faum im Zweifel 
geweſen fein... 

Ein Kiebesabenteuer, bei dem der Erzähler „Hermann“ 
pon Sreunden abaefagt worden wäre, hätte ihm nicht der 
Sürft im gefährlichften Augenblic bereitwillig Aſyl geboten, 
bat ihre Belanntjchaft vermittelt und Bermann zum Der: 
trauten der „Amouren“ des Sürften gemadt. Die Perfön- 
lichfeit, die damals den Mittelpunft im Leben des Sürften 
bildet, tritt Damit auch in das feine entjcheidend ein. Ihr ift 
die „Kraft der Derftellung und Heuchelei” im höchften Grade 
eigen. Niemand ahnt die Beziehungen, in denen fie zum 
Sürften fteht, mit feinem Wimpernzuden gibt fie ihr Ge: 
beimnis preis. Jede geringfte Annäherung Hermanns, dem 
fie insgeheim manche liebenswürdige Botſchaft gefandt, weiſt 
fie fchroff ab. Als den Fürften fein fchredliches Geſchick er. 
eilt, fieht Hermann fie noch einmal, gebrochen, vom Schmer; 
verfteint. Das politifhe Elend treibt ihn bald in die Serne. 
„Jahre vergehen. Der Slüchtling, fo lange zwifchen den Er: 
tremen des Kebens auf: und abgefchleudert, ift des Treibens 
müde. Er fucht den ftillen Hafen eines friedlichen Hausſtan— 
des. Er braucht nicht lange auszufpäben, und bereitet fih 
(dion ein warmes Xeft. Da tritt die feit Jahren verfchollene 
Stau von Œaftel in den Kreis, in dem er fihon heimifch ge 
worden. jn weltabgewandter Surüdaesogenbeit ijt fie, ar 
fbeinend in gottgefälligen Werken für das Leid eines unwürdi« 
gen Derhältniifes Deraefjen fuchend, allmählich zu einer Ge: 
ftalt der Derehrung für alle Srommen emporgemachfen. Und 
diefen fauer erworbenen Ruhm foll fie nun der Gefahr aus: 
gefett fehen, durch ein bedachtes oder unbedachtes Wort des 
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ihr durch peinliche Erinnerung verhaßten Slüchtlings zerftört 
zu werden? Sie entichlieft (td) rafch mit echt weiblicher 
Diplomatie, einem Angriff von diefer Seite zuporzufommen. 
Nicht ohne auf Hermanns Diskretion zu fpefulieren, leugnet 
fie jede Befanntichaft mit ihm ab. ft er durch diefes auf- 
fallende Benehmen der verehrten Frau fchon hinreichend ver: 
dächtig, fo wird fein Anfehen durch einen perfiden Brief 
vollends untergraben. So: ijt er in dem Baufe, das ihm 
eine frohe Gewähr für die Sufunft geboten, unmöglich ae: 
worden. Es fommt zum Bruce, und aud) das Derlöbnis, 
das er in der Erwartung einer geliherten Stellung gefchloffen, 
hält diefem Sturm nicht ftand. Erjt nach Jahren erfährt er 
den ganzen Umfang der Jntrigue, und fann nun, da es zu 
ſpät tft und die Heuchlerin von feinen Enthüllungen nichts 
mehr zu fürchten hat, die Säden enthüllen, die fie tückiſch 
fnüpfte . .. 

Der Dichter zeigt fo, wie oft ein als unbedeutend er: 
achtetes Ereignis noch in ferner Zukunft, da es längft (dion 
vergejjen ift, beftimmend wirken fann. Die Kraft weiblicher 
Derftellungsfunjt, fchon im „Wort einer Frau“ bitter ge: 
geigelt, erhält bier ein dichterifch feiner ausgearbeitetes und 
pfvchologifch beffer begründetes Beifpiel. 

Das Motiv, welches in „Eine deutfche Lömwin in Paris” 
breiter ausgeführt wird, tft fhon in der Erzählung von der 
„Samaritanerin” angedeutet, der Konflikt zwifchen wahrer 
Mutterliebe und mütterlihem Egoismus. Die große Slutwelle, 
die in den Xeaftionsjahren die deutfchen Grenzen überjtrömte, 
führte auch manchen Bodenfat mit jih. Und gerade diefe 
zweifelhaften Elemente, welche jede tiefgehende Bewegung 
aufrübrt, fanden in Paris einen fruchtbaren Nährboden. 
Es nüßte nichts, ihnen auszumweichen. Sie pochten auf die 
Rechte der Landsmannfchaft und liegen fid) nicht fo leicht 
abweïfen. Hartmann hat öfters Gelegenheit gehabt, fich auch 
dichterifch mit folchen ihn widerwärtigen Erfcheinungen zu 
befaffen. Bier nun führt er uns eine deutfche Demimondäne 
vor, welche in Paris den Gipfel des Kofottentums erflommen. 
Eines Tages ruft fie den Dichter zu fib, ibn, den erfahrenen 
páboagogen, in einer wichtigen Erziehungsfrage zu fonfultieren. 
Eine bittere Erkenntnis weilt fie darauf hin, daß es ihr bald 
nicht mehr möglich fein werde, ihr Meines Söhnchen, dem 
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die Schule eben den Blick fürs £eben fchärfen foll, länger 
felbft zu erziehen, will fie es nicht den £eib und Seele for: 
rumpierenden Einflüffen des Milieus, in dem ihre Lebens: 
weije fie zu verharren zwingt, ausfeßen. Er (oll nicht werden 
wie jene, die fie in ihrer Umgebung zu fehen gewohnt ift. 
Aber wird er nicht, in anderen Derhältniffen emporwachfend, 
ihrer unmittelbar eingreifenden mütterlichen Sürforge beraubt, 
der Mutter entfremdet werden, ja, wird er nicht, wenn ihm 
draußen die Augen aufgehen, die eigene Mlutter verachten 
lernen? Dies Dilemma tft ihrer Willensfchwäche unlösbar. 
Der Dichter aber wedt in ihr das Pflichtgefühl wahrer 
Mütterlihfeit und metft fie zum Œrofte auf die Tiefe fino: 
licher Liebe hin, die felbft folche Schranken überwinden wird... 

Das ganze ijt fo eines jener Parifer Momentbilder, wie 
fie in der Zeit in unferer Zlovellenliteratur fo zahlreich find, 
eine Skizze, in der die Konflifte angedeutet, aber nicht aus: 
geführt werden. In der Sefamtausgabe ijt fie, nach des 
Dichters eigenem, gewiß begründeten Wunfche, ausgelaffen 
worden. 

Die legte Erzählung der Reihe, „Warten“, zugleich 
die Fürzefte, fongentriertefte, fpinnt eine hübfche AnePote 
aus den Befreiungsfriegen weiter aus. Auch fie ijt eine Ge— 
fhichte der Mutterliebe. Seit Jahren fchon erwartet die alte 
Bäuerin die Rüdfunft ihres einzigen Sohnes, der mit Na— 
poleon nad) den Œisfeldern Rußlands 30g. Der gefchloffene 
Sriede fann unmöglich „der richtige” fein, denn er tft noch 
nicht da. Das „tröftlihe Buch” Tobias fann fie auswendig, 
fo oft [as fie darin. So fibt fie alle Tage am Senfter, und 
fhaut die Strage entlang, nach der Richtung, in der ihr 
Kind einft von ihr ging. Und nie gibt fie die Hoffnung auf. 
‚Der Parifer Sriede, die Rüdfehr aller ausmarfchierten Truppen, 
erfüllen jie mit Unrube und erfchüttern die Seftigfeit ihres 
Glaubens doch etwas. „So eine Hoffnung in fo einem alten 
Laufe ift wie ein Stüßbalfen; nimm den Balfen weg, das 
Haus ftürzt 3ufammen.^ Immer noch aber bleibt fie ihrer 
lieben Gewohnheit treu, und die Strage hinabfchauend tut 
fe ihren legten febnfüchtigen Senfser. Mit ihrem legten Blick 
aber glaubt fie noch ihren Sohn zu erkennen, der endlich den 
Weg zur Mutter gefunden. Einer ihrer jungen $reunde, die 
im Baufe einquartiert waren und bei ihr einen Abglanz der 
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Heimat wiederfanden, hält ihr die Grabrede. „Aber er war 
noch nicht genug Paftor und brachte vor Rührunag fein Wort 
bervor.” Die Erinnerung an jenen erfhütternden Brief, den 
er in Konftantinopel erhalten hatte, das Bild feiner ihn in 
banger Sehnfucht erwartenden Mutter mag ihn hier geleitet 
haben. Und das alles tft fo menfchlih einfah und faft 
fchmucdlos erzählt, daß nicht eine der längeren, mit fo viel 
größerem Aufwand durchgeführten Novellen einen derart 
einbeitlihen und ftarfen Œindrud im fefer zurüdläßt. Die 
Aufmerkſamkeit wird durch feine unnübe Arabeste abgelenft 
und fo der alte Sat, daf die größte Einfachheit die größte 
Wirkung erziele, beftätigt. 

Diefer fo abgefchloffenen Neihe fügte Hartmann, als er 
im folgenden Sommer aus feiner angejpannten Tätigfeit des 
Winters die Summe z09 und die „Erzählungen meiner 
Sreunde“ in Buchform herausgab, zwei etwa gleichzeitig mit 
ihnen entftandene Tiovellen an: „Die Gode", von der bereits 
die Rede war, und „Die alte Jungfer“, gleichfalls eine 
Srucht feines Parifer Winters. Unter feinen erften Plänen 
mit Hiller war eine gleichbetitelte Skizze zu erwähnen. Bier 
fcheint er nun einige der dort in flüchtigften Strichen ange- 
deuteten Züge wieder aufgenommen zu haben. &s mußten 
natürlich alle operettenmäßigen Arabesfen befchnitten werden. 
Das Thema durfte nicht in eine Derhöhnung des Altjunafer:- 
tums ausarten, die Befehrung der alten Jungfer mußte mit 
würdigen Mitteln erreicht werden. So ward aus der fomi: 
fden Oper eine freundlich ernfte Novelle, feine zwar, die 
Fartmanns Bedeutung als Erzähler vermehrt hätte, einfach 
ein hübfches Eefeftüd im Gartenlaubendurchfchnitt der beiten 
Keilfchen Seit. — 

Auch bier hat fid) Hartmann vom Strome feiner Er- 
innerungen tragen laffen. Er verjegt uns in die Frühzeit 
der Entwidlung der böhmischen Montaninduftrie, nach einer 
Anfiedlung in der Nähe von Prag, dem fpäteren Karolinen: 
thal. Das giebt Gelegenheit zu hübfchen Bildern aus dem 
Berg: und Hüttenwefen, und auf diefem Hintergrunde fpielt 
fidi eine ziemlih Fanale Kiebesgefchichte ab. Œindrüde aus 
der Kindheit, dem väterlichen Hammerwerk, fonnte er ver: 
werten und fo das Bild recht lebensvoll geftalten. Der fraft: 
volle, fluge, allem Neuen zugängliche Unternehmer ift hier 
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von dem Dichter Kiebert genannt worden, unb man gebt 
wohl faum fehl, wenn man annimmt, daß er dadurch einem 
Danfgefübl gegen jene Samilie Ausdrud verleihen wollte, 
der er in Wien fo nahe jtand... Die Tochter des Hütten- 
befiters, ein niedlicher Bacfifch, verliebt fid) mit aller Glut, 
deren ihre jungen jahre fähig find, in einen jungen Hütten« 
ingenieur, der erjt feit furzem in der Gegend meilt. Ein 
Parfum des Seheimnisvollen, welches ihm anbaftet, macht 
ihn natürlih nur noch intereffanter. Man ift nicht einmal 
ficher, ob der Name, unter dem er fid im Neſte aufbält, 
der richtige ijt. Dieje myftertófen Suftände fino natürlich ganz 
dazu angetan, den Sufunftsplänen der Kiebenden allerlei 
Binderniffe zu bereiten. Allerdings, vom Dater, der feine 
nduftrie mit der Leidenschaft des fiebhabers und der Me 
rechnung des Gefchäftsmannes betreibt, find diefe nicht zu 
befürchten. Er hat rafd) erfannt, daß Gaftons weitblichende 
Tüchtigkeit, welche ein Gang durch feine Betriebe fennen zu 
lernen ihm Gelegenheit gab, bei dem der junge Ingenieur 
unabläflig Derbefferungsporfchläge maht, ökonomiſchere 23e: 
triebsformen empfiehlt, für feine Unternebmungen von aus: 
fchlaggebender Bedeutung werden fann. So fiebt er die auf: 
feimende Neigung nicht ungern. Das Intermezzo fommt von 
anderer Seite. Eine Jungfrau fihon beträchtlih vorge. 
rüdten Alters, die im Sleden wegen ihres Wohlitands, ihres 
praftifchen Sinns, auch wegen ihrer böfen Zunge großes 
Anfehen genießt, hat nah dem frühen Tode der Mutter 
Kätchens an ihr Mutterftelle vertreten. Obwohl fie durch 
ihre Krittelei, vor der feiner beftand, felber an ihrem un- 
freiwilligen Zölibat Schuld war, fann fie es doch nicht mit 
anfehen, daß andere por ihr das Œheband glüdlich macht. 
So hat fie die Œhelofigleit vieler verfchuldet, die fie zu glei- 
cher Gelinnung erzog, und ein ganzer Chorus unvermählter 
Jungfräulein umgiebt fie auf ihren fonntäglichen Spasier- 
aüngen. (Bier feben wir noch ein deutlihes Rudiment 
des vormaligen Operettenplans.) Mit Schmerzen hat fie es 
erleben müjjen, daß ihre Schweiter fih vor ihr verheiratete, 
noch dazu mit einem Manne, auf den fie felbit Anfpruch zu 
haben jich eingebildet. Das hat fie weder ihrer Schmweiter 
vergeben, noch ihrem alten S$reunde £iebert, der das Glück 
jener gemacht hat. So ift es begreiflib, daß fie das wer— 
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dende Glück Kätchens nicht mit günftigen Blicken verfolgt. 
Und als gar der englifche Mafchinenmeijter Kieberts, deffen 
Unfähigkeit durch den jungen Ingenieur enthüllt worden, 
ihr feine Hand anbietet, wenn fie ibm hülfe, diefen wieder 
zu verdrängen, ift ihr Derfchwörungsplan fertig. Überzeugt, 
dag hinter den Geheimniffen des Sremoen nur fehr Übles 
fted'en könne, eilt fie nach Prag, ihnen auf die Spur zu 
fommen. Mit ihren £€ntoedungen, die fie in ihrem Sinne 
zurichtet und entitellt, weiß fie dem armen HKätchen einen 
derben Schreden einzujagen. Dod) (don naht für fie die 
Stunde der Belehrung. Ihre Schweiter, zu der fie alle Be: 
ziehungen jäh abgebrochen, ift nad) ſchwerer Krankheit plöß- 
[id) geftorben. Der verzweifelte Witwer weiß fich nicht anders 
zu helfen, als indem er fein erit monatealtes Kind zu der 
grollenden Schwägerin bringt. Seine Erwartingen täufchen 
ihn nicht. Beim 2Inblid des Kindes ermadhen ihre mütter: 
lihen Inſtinkte. Ste nimmt fich feiner tätig an und alle 
früberen Ambitionen verrauchen. Der ehrlibe Werber wird 
zur Tür binaustomplimenttert, und Kätchen fann ihrer Liebe 
wieder froh werden. Auch das ,Geheimnisvolle“ klärt (ich 
nun auf: Gaſton gehört einer franzölifchen Emigrantenfamilie 
an, die mit Karl X. ins Eril ging. Den in feinen Anfihten 
der Tradition (dion länait untreu Gewordenen macht die 
materielle Nötigung erjt recht zu einem überzeugten Dertreter 
der bürgerlichen Ideen. Bat er fchon feinem bürgerlichen 
Beruf Achtung ertropt, weiß er jet auch feiner Liebe Gel: 
tuna zu verſchaffen. So löſt fih der Konflikt in Wohlgefallen 
auf, und Hochzeitsflänge befchliegen die Erzählung. 

Die Novelle „Die alte Jungfer“ reicht fchon beträchtlich 
nad dem Typus der fpäteren Hartmannſchen „Romane“ hin- 
über, welche fämtlih cigentlid nur weiter ausgefponnene 
Üovellen find. Während die früheren Kompofitionen fich 
ftraff auf einige wenige Figuren fonzentrieren, hat diefe fdion 
die größere Fülle der Geſtalten mit jenen gemein. Arbeiter, 
Beamte, dörfliche Honoratioren werden in wenigen Strichen, 
in fnappen Situationen barafterijiert. Hier fommt auch oft, 
befonders wenn der Dichter fchildert, wie fib die Sitten der 
großen Welt in diefem emporfommenden Flecken fpiegeln, 
wie man neue Moden und Brünche annımmt oder in feiner 
Meife anzuwenden fnt, fein alter Humor zur eltung. 
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„Zach aufgehobener Tafel”, erzählt er, ,fagen die Berren 
unter den Bäumen vor dem Haufe und tranfen Kaffee und 
rauchten Sigarren. Die Zigarre war damals noch eine feltene 
und lururiöfe Erjcheinung in jenen Gegenden, und mancher 
der Herren wußte nicht, welches Ende in den Mund zu 
fteen, und wartete ab, um (id) feine Blöße zu geben, wie 
es der Herr Bergrat oder Berr £iebert machen würde. Der 
Berr Xentmeifter fonnte mit feiner Sigarre nicht fertig mer: 
den und fchnitt fie endlich in Stüde und ftopfte fie in oie 
altgewohnte Pfeife. Andere zeigten, dag fie mit dergleichen 
umzugehen verftanden, und zogen fie vor dem Anbrennen 
der ganzen Fänge nach drei- bis viermal durch den Mund 
und erllärten den Nachbarn den Nutzen einer folchen Pro- 
zedur.” Das Seinfte in der ganzen Novelle ijt aber entfchie- 
den die Darftellung der moralifchen Peripetbie im Cbarafter 
Rofalies. 

Dod) fen Wis erging fidi nod) in andern Bahnen, in 
denen er eine freiere Beweglichkeit entfalten fonnte, als in 
diefen fleinen Seitengäßchen novelliftifher Epifoden. Batte 
die ausdauernde Befchäftigung mit epifsher Produktion in 
ihm die Kuft ermedt, fid) wieder einmal in der pointer: 
reisheren Form des Dialogs zu bewegen, der er fo lange 
feine Opfer mebr gebracht hatte? Ober folgte er nur einer 
äußeren Anregung, die vielleiht eben den oft bewährten 
Dit, wie die Hrazie feines Stils zum Anlaß nahm? Anfang 
des Jahres vollendete er ein Meines Œuftfpiel, „eine Art 
Proverbe”, wie er es in einem Driefe an Killer nennt: 
Buridans Œfel. Es ijt eine mit franzöliichem [prit ge: 
fchriebene Harmlojigkeit, eine „Meine Kleinigkeit”, fagt er in 
einem Briefe an die Hamburger $reunde, welche den Schlug 
geftattet, dag Fartmanns Begabung für das Henre-Kuftipiel 
feine geringe war. Das Stückchen fchildert einen zwifchen zwei 
idiónen Loufinen ſchwankenden Sreier, dem, weil er nicht weiß, 
für welche von beiden er fid) entfcheiden foll, beide weg- 
gefapert werden. Wir haben einen ähnlichen Stoff in der 
im erften Bande erwähnten Novelle Meißners ,Sortunio“ 
gefunden, welcher (ib aber Hartmann fchwerlih mehr erii 
nerte. Denutlih dagegen ift der Einfluß von Scribes be: 
fanntem £ujtfpiel »La bataille de dames ou un duel en 
amour«, welhes in der Dritten Szene des zweiten Altes 
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eine ganz analoge Situation bietet. Bet Hartmann ijt dann 
die Komik dadurch vertieft, daß jede der beiden Schönen, 
um den Helden feinen Zaudern zu entreigen, in das ihn 
die Schwierigkeit der Wahl verfentt, fich mit einem andern 
verlobt, ohne daß die Freundin Carum weiß... 


Diefer Scherz ift munter und mit Derve durchgeführt und 
fönnte, gedrucft, noch heute ein Xepertoireftüd! unferer £ieb- 
baberbühne bilden. Seinen Titel, wenn nicht nod) mehr, 
verdanft er fiherlich dem berühmten Derfe Beines (Derfchie: - 
dene): 


Es aleid)t mein Herz dem grauen Sreunde, 
Der zwifchen zwei Gebündel Heu 
Nachſinnlich grübelt, wel” von beiden 
Das allerbefte Sutter fei... 


Die „Seitloſen“ hatten, wie das fihon ihr 2tame (aate, 
nach der Abficht des Dichters feine [lebte Iyrifche Gabe fein 
follen. Doch Trieb und Begabung waren ftärfer als diefer 
fategorifche Mille. „Ich habe," fchreibt er im, November 
an Wehl, ,... merfwürdigerweife wieder Derfe gefchrieben, 
da ich mir doch eingebildet, mit den Zeitlofen abgefchloffen 
zu haben. Aber es ftedt ein Stüd grünen Jünglings in 
mir, das ich nicht los werden fann, wie gerne ich auch 
ganz und gar ein Profaifer, objeftio und ruhig, werden 
möchte.” Und gar als der März herannabt — da „will 
es ihm wieder das Herz zerfprengen“: „Ich babe foviel zu 
fun und fue gar nichts. Ich fann nicht im Srühling Profa 

fhaffen, da mug ich Derfe machen.” Zu einem neuen felb: 
ftändigen Gedichtbuch bradite ers aber nicht mehr. Die 
meiften der in diefem Herbſt und Srühjahr entftandenen Ge: 
dichte — was fpäter noch folgt, jind nur noch Geit: oder 
Selegenheitsgedichte zu beftimmiten Anläſſen — find aus dem 
Nachlaß in die Sammlung feiner Werke aufgenommen worden. 
Diefe fchliegen jih durchwegs formell und inhaltlich den ein- 
zelnen Xubrifen der ,Geitlofen^ an. Da tft zunächft eine 
ganze Reihe von Liedern, die wie Nachflänge zu „Leben 
und Weben“ ji ausnehmen. An Katharine richtet er 
Münfche von einer mehr als pädagogifshen Zärtlichkeit. Er 
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vergleiht fie der Blüte, die jid) dem erften Hauch des £enses 
plößlich erjchliegt : 


Geſtern war jie unbekannt, 

Jede Seele liebt fie heute, 
Oftmals, wenn id vor dir ſtand 
Wußt' ich, was dies Glück bedeute. 


AN fein Sühlen für fie wird zum Segen und er fleht, 
„daß, ein em'ger Oftertag, ihr das £eben niederlache.” Alle 
diefe Gedichte find Gelegenheitsgedichte oder Stimmungs- 
bilder. So die hübfchen Stropben, die er an ein frantes 
Kind richtet, mo die ganze Xtatur aufgefordert wird, fanft 
die Leidende zu bebüten und ihre Genefung zu vollenden. 
Mer das Sonett, das vermutlih als Widmung in ein 
€remplar der „Erzählungen eines Unſtäten“ gefchrieben 
wurde... . Die Herbſtſtimmung der Zeitlofen bat in diefen 
Spätblüten eine winterlihe Särbung angenonmten. Dir finden 
weniger ftille Relignation als fchmerzlichen Derziht. „Es 
gebt ein Pejtbauh duch das Leben... und Tötung liegt 
in jedem Sthmerze“. So auch die „Winterlieder”, in denen 
ihm auf das Rätſel des Lebens das Wort ,Dergehen“ Ant: 
wort gibt, der Winter, der „tote Konz“, dem Müden „er: 
fehnte Ruh” bringt. Aber auch der Schmerz ift ihn lieb 
und teuer geworden, und nur unter Tränen nimmt er von 
ihm Abſchied ... 

Im Srühjahr fdwieb er fo auch einige „Erzählende (e: 
dichte“. In ,Kaïfer Rudolfs Ritt“ wandte er fid) einem 
Stoff wieder zu, der fchon in den früheften Jugendtagen ihn 
in träumerifhes Grübeln verfenft batte: den legten Tagen 
dtefes rätfelhafteiten Habsburgers. Don feinen Aftrologen 
umgeben, bat der Kaifer feit Wochen den düftern Turm 
nicht verlaffen, den er für feine Beobachtungen erbaut hat. 
Das Dolf, das ihn fhon tot, fidi von falfchen Räten be: 
trogen glaubt, jtürmt auf das Schlog, Gewißheit zu erlangen. 
Da reitet aus dem Tore ein fhweigender Hug heraus, der 
Katfer an der Spiße, verfchloffen, oüjter, fahl, obne Reguna. 
Ein Grauen fapt alle, die ihn feben. 
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„Der Kaifer reitet — immer weiter — 
Die £uft erfenfzet wie in Qual; 

Und wo er zieht, der bleiche Xeiter, 
Erſcheint die Stadt ein Grauerfaal. 

Sie rufen: bringt ihn in die Erde, 
Ein Leichnam fitet auf dem Pferde! 
— Da lädelt er zum erftenmal . . . . 


Die Schilderung der dumpfen Stimmung, des Gefpenitifchen, 
mworein die Schlußzeile wie ein erlöfender Bann fällt, ijt 
äußert gelungen... . 


Mit einer ähnlich fcharfen Pointe fihließt die feine Ko: 
manze von ,Romild, dem fchônen Königsjobn“, welcher 
bei der Geliebten von den feindfeligen Derwandten über: 
rafcht worden. Sie vermögen den Starfen, der ftd ihnen 
immer aufs Neue entwindet, nicht zu feffeln, bis fie ihm 
endlich die Arne mit einem Haar der Seliebten binden. Da 
läßt er alles gefchehen, ohne fih zur Wehr zu fegen, befteiat 
er das Gerüft: 


Diel beffer, daß ich zu Grunde gehe, 
Als dag von deinem Haupt einem Hagr 
Durch mich, durch mich ein Weh gefhehe ... 


Deiter ijf das fur; vorher entitandene fico der Tänzerin 
„Königin Jutta“, welhes im Aufbau der Stropben an 
„Kaifer Rudolfs Ritt” gemahnt. Doch geben die regellos 
eingeftreuten Daftvlen dem Ganzen ewvas Hüpfendes, Mun— 
teres, welches den munteren Jnhalt aufs glüdlichfte gloffiert. 
Der Heinen Königin Jutta ift Regieren, Etikette und Bof 
zeremoniell endlich langweilig geworden. Ihr Temperament 
verlangt befjere Koft. So flieht jie Hof und Schloß, und 
durchzieht als Tänzerin das Land. Allen Kocdungen wider: 
fteht fte, bis fie „unter den Linden auf der Heide” in einem 
„Waidmann beſcheiden“ den Kiebiten findet: 


„And Scheint dir das ein Kônigstraum 
So follft du ihn weiter träumen 
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diefes Gebiet nicht gemieden hatte, eine vereinzelte Anfptelung 
findet. Iſt er der Dolitif überdrüffig geworden, während 
alle offiziellen und inoffiziellen Wetterpropheten nad) den 
Wolken fchauen, die fid) gerade jet wieder am Himmel 
ballen? Seit feinem legten fo ausgiebig genoffenen Beſuche 
in Deutfchland fcheint er gleichgültig gegen die Entwiclung 
der Dinge in Sranfreich geworden. Selbft für die imnter 
weiter um fid) greifende Korruption des »bas-empiree, über 
die er früher mit einem gewifjen infernalifchen Behagen 
fprehen fonnte, hat er fein _jnterefje mehr. Ein Gedante 
beherrfcht ihn ganz: bald wieder, möglichit bald wieder dert 
Rhein zu überfchreiten. Er hofft, (dion der Paffionsmufif 
in Köln beimohnen zu fónnen. Den ganzen Winter über 
unterhält er fich damit, die einzelnen Details feiner Sommer: 
reife auszudenfen. Der phantaftifche Plan einer Afrifareife 
— Diefe erotifchen Neifepläne bafteten ihm noch wie in den 
abenteuerluftigen Jugendtagen an — wird auf günftigere 
Zeiten vertagt, vielleicht auf den nächften Ferbft! Jetzt tit 
Deutfchland Parole und Kofung. „Wein Gedanke ijt fett 
Wocen im Steigbügel und will nach Deutfchland.* Die 
Sreunde in Hamburg ermuntert er fchon, Dorberettungen zu 
feinem Empfang zu treffen, und fabuliert (ib. eine Klaufe 
in grüner £injamfeit der Uhlenhorft zurecht, die er zu genit: 
voll träumerifchem Ausruhen einrichtet. Saft findlih glüdlich 
wird er, als er endlich darangehen fann, Deranftaltungen 
zur Abreife zu treffen. Jubelnd und mit einem Seußer der 
Erleichterung fchlieft er feinen lebten Parifer Brief an die 
Kölnifche Seitung. „Alles hat feine Seit, auch der Seuille- 
tonift. Er lebt nur im Winter und macht einen Sonuner: 
fchlaf. Judica ift er noch da, Palmarum trallarum." Und 
verblümt fpricht er Die Hoffnung aus, daß der flüchtiae 
Seuilletonift in der Heimat eine dauernde Stelle finder möge. 
Als er Mitte April den Zug beftieg, der ihn zum erfehnten 
Siele führte, abnte er allerdings nicht, daß er nach Paris 
nur noch zurückfehren würde, um feine Zelte hier für immer 
abzubrechen. 





V. 


pie Einigung Italiens und die deuffrhe 
Demokratie. 


Bereits in den verfchiedenen Phafen der revolutionären 
Bewegung in Deutfhland hatte die Befreiung Jtaliens einen 
nicht wunbedeutenden Punft im politifchen Programm der 
fortfchrittlichen Parteien gebildet. Bis zu dem Radifalismus 
der Linken, die in Sranfjurt offen gegen die öfterreichtfchen 
Deerführer auftrat, hatten jid) allerdings nur die Ertremen 
verftiegen. Selbft die finfe hatte ja, wie mir uns erinnern, 
erflärt, den Angriff der Jtaliener auf Trieft, nit dem die 
öfterreichifche Partei ihre Gegner fihredte, als Kriegsfall 
für den Bund anzufehen: ganz loaifh, da ja das Küftenland 
nodi zum Bundesgebiete gehörte, wenn man jich auf den 
status quo ftellte, weniger begreiflichb fchon, menn man ein 
neues Deutschland fonitituieren wollte, dem nur die deutjchen 
Teile Ofterreihs angehören follten. Wir haben ja aber 
gefeben, dag in ſchwachen Stunden felbft die Éinfe jenem 
Großmachtskitzel nicht widerftand, mit dem die fchwarzgelbe 
Partei einen arogen Teil der Sortichrittlichen in und aufer: 
halb der Derfammlung firre zu machen verftand. Immer— 
bin war es feinem der „aufresbten“ Liberalen Damals je 
enigefallen, der öfterreichifhen Gewaltherrſchaft ir Italien 
eas Wort zu reden. 

Die in ganz Europa, fo war aud) in Italien die Xe: 
volution den reaftionären Machthabern erlegen. Aber es 
war fiar, dag bier nur em Akt im Drama nationaler Be: 
freiung ju Ende aefpielt war, welches felbit nur im Siege 
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der Einheitsfämpfer feinen endlichen Abfchluß finden fonnte. 
Bis Diefes Gel erreicht war, mußte man jtets einer Er- 
neuerung des Kampfes gewärtig fein... 


Die nationale Erhebung Jtaliens von 1848 war an 
ihrer folierung, an der geradezu feindfeligen Intervention 
der jungen franzöjifchen Republif, die ihres revolutionären 
Urfprungs fo wenig eingedenf war, gefcheitert. Wie als 
Sühne für diefe Derfeblung gegen die politifchen Prinzipien 
(elite das neue Regime Sranfreihs einen Hauptanteil an 
dem Gelingen des Einheitsfampfes haben. Derfshiedene Mio: 
tive waren es, die Napoleon von Zeit zu Zeit veranlaßten. 
eine Digrejjion auf dem Gebiete der äußeren Politif zu 
unternehmen. Der (ang der Stellung Sranfreichs nach 
außenhin überdedte die Schwäche feiner inneren Politik, 
[enfte den Blif des Publitums von der Fäulnis und Kor: 
ruption der Dermaltuna ab. Der Lärm der großen Aktion, 
mit allem Pathos und Aplomb, deren fein theatralifches, ftets 
auf den Sufchauer rechnendes Wefen fähig war, mochte die 
Stimmen der Unzufriedenen im Lande übertäuben. Im Im: 
nern jedem wahren Sort(dritt feindlich fich entgegenitellend, 
ängftlich jeden Schritt vermeidend, der ihn zur Konfequenz 
gehabt hätte, ftrebte das Kaïferreih danach, indem es im 
Ausland dem abwirtichaftenden Seudalismus fich entgegen: 
ftellte, den Anfchein eines empire libéral zu erwerben. per: 
önliche Gründe, deren Erörterung hier feine Stelle finden 
fann, mögen vielleicht auch das Ihre beigetragen haben. 


Als beim Neujahrsempfang 1859 der Kaifer feine be: 
rühmt gewordene Anrede an den öfterreichiichen Geſandten 
richtete, fonnte niemand im Zweifel darüber bleiben, was 
die nächfte Zufunft bringen merde. Alle die diplomatischen 
Derfuche und Mittelchen, den fo plößlich entftandenen Xi 
mit mahnenden Noten und Befchwichtigungsdepefchen zu 
verfleiftern, mußten an dem entfchiedenen Willen der eine 
Neuordnung Anftrebenden fcheitern. Die Jitaliener ergriffen 
die ihnen nach fo langem Saudern dargebotene Hand. Das 
L'Italia fara da se hatte fih dem überlegenen Gegner 
gegenüber fhon längft als ungerechtfertigt ermiefen. Und 
wenn Die Zeit da iff zum Schlagen, fchaut ſich nüchterne 
Politif nach Hilfe um, von mem und wo fie auch fomnıe... 
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Wie rüftete fidi Oſterreich gegen diefes von zwei Seiten 
heraufziehende Gemitter? Nach Tliederwerfung der repo: 
futionären und nationalen Bewegungen hatte fidi die Reaktion 
mit verdoppeltem Drud über den unglüdlichen Kaiferftaat 
gebreitet. Bald war der lebte Reft des liberalen Syftems 
von Sommer des Sretheitsjahres, den man, folange die 
Ruhe nod) nicht in allen Teilen wiederhergeftellt war, hatte 
beftehen lafjen, wieder vernichtet, die Männer, die daran 
gearbeitet, befeitigt. Aber während das alte Öfterreich als 
einzige von den Traditionen der Aufflärungszeit die Selbít. 
herrlichfeit des Staates bewahrt hatte, vollzog das ,wteder: 
geborene Öfterreich“, von defflen jugendlicher Dollfraft feine 
loitenden Männer nicht genug Wunder zu berihten wußten, 
den Abfchluß feiner neuen Entwidlung in der ſchmählichen 
Kapitulation des Staates vor der Kirche, in der Annahme 
jenes berüchtigten Konfordates, welches die Sundamente get. 
ftiger Sreiheit untergrub, indem es zum Scheine dafür die 
Gewähr bot, daß es mit der fráftigen Hilfe einer machtvoller 
Kirche gelingen werde — und nur mit ihrer Hilfe gelingen 
lónne, eine neue Revolution von den heiligen Fallen der 
Hofburg fern zu halten. 

Diefe reaftionäre Politif hatte nicht dazu beigetragen, 
Öfterreih dauernde Sreunde zu erwerben. Die deutfchen 
Kleinftaaten zwar, aus Migtrauen gegen das gefährliche 
Preußen, bingen ibm nach wie vor an. Aber Eiferfüchte- 
[cien und Eigenfucht ließen ihre Zerfplitterung womöglich 
noch größer erfcheinen, als fte tatfählih war. Rußland, 
defien Bilfe im Sommer 1848 Ofterreich allein vom Abgrund 
errettet, war ihm durch feine undanfbare und unfreundliche 
Politif während der Wirren des Krimfriegs vollftánoig ent: 
fremdet. Die Rivalität mit Preußen war während der 
Dechielfälle der [ettet Jahre nicht geringer geworden. fo: 
fert zwei mächtigen Gegnern aegenüberaeftellt, einer Dolls. 
bewegung entgegentretend, die nur zu leicht auf das eigene 
Gebiet hinübergreifen fonnte, fab jich der Katferftaat gen: 
tigt, an diefelben Kräfte zu appellieren, die er zehn Jahre 
vorber zu Boden gefihntettert. 

Wie man zur Zeit der höchften Bedrängnis der Vapo— 
leonifchen Seldzüge die entfeffelte Dolfsfraft als Mittel zur 
Erreichung Ddynaftifcher Swede benußt hatte, fo gab man 
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fd auch jebt wieder gern den Anftrich, Dorfümpfer fret. 
beitliher Beftrebungen, liberaler Prinzipien zu fein, als [ei 
Deutfchlands Entwidlung zur Einheit ftets das Siel Öfter- 
reihifcher politif gewefen. Alle Federn, die auf welche ae: 
heinmisvolle Weife immer Stidiwort und Parole vom Ball: 
hausplag empfingen, nahmen .die Phrafen wieder auf, die 
fie feit jenem unfeligen Spätherbft unbenugt auf Lager 
liegen hatten. Alle Pamphlete und Brofchüren, auf welche 
das offizielle Öfterreih Einfluß üben fonnte, fhimmerten 
wieder in Oen verpönten fhwarz-rot-goldenen Sarben. Der 
Miummenfhans war ja immer die volfstümlichfte Beluftiaung 
in Öfterreih. Es war ein Bimpelfang im allergroßartigften 
Mafftabe. Und der deutfche Philifter, der fid) von jeher 
mehr durch unflare Gefühlsdufelei als durch kritiſches 
Denken hat leiten lafjfen, ging nur zu gern auf diefe Dor: 
íptegelungen ein. Und es mar nicht nur die obffure Maffe 
der Wirtshauspolitifer, die fid Durch diefe minifteriell be: 
glaubigten Schlagworte täufchen lief. In Wort und Tat 
erprobte Politifer des „tollen Jahres“, denen in der Maienzeit 
der Reaftion der Galgen gedroht, die Tore von Kufftem und 
Spielberg einladend offen geftanden, glaubten aufrichtig, dag 
endlich für die ſchwarzgelbe Reaktion der Tag von Damaíjfus 
gefommen | fet, Öfterreich feinen ,deutfchen Beruf“ erfannt 
habe. ilte doch in Wien die Aula felbft fcharenweife 
unter die Sabnen. Bis in die Xeiben der $ranffurter £infen 
binem, in denen die Öfterreichifche Zlationalitätenpolitif die 
energifcheften Gegner gefunden, crftrefte (td diefe rüdläufige 
Bewegung. Allerdings, die Öffentliche Meinung wurde von 
der den öfterreichifchen Intereſſen dienenden Publiziftif mit 
einer Dirtuofitát ohne Gleichen bearbeitet. Kein Inſtinkt, 
dem man nicht fihmeichelte, fein traditionelles, das heißt 
geheiligtes Dorurteil, welches man nicht von Veuem aufzu- 
regen verftanden hätte. Als Popanz war befonders der 
Name Napoleons benußt. Wie fónne man fidi in Sicher: 
heit wiegen, von einer ruhigen Entwicklung träumen, fo: 
lange ein Napoleon auf dem Throne des Nachbarftaates 
fáge, der naturgemäß die Politif des Oheims wieder auf: 
nehmen müffe? Wie oft habe nicht fchon der Sranzofe feine 
gierige Hand nach dem linfen Rheinufer ausgeftredt? Wie 
fonnte man fo leicht die Erfahrung eines Jahrhunderts ver: 
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geffen, der Stimmung entwachfen, der nod) Beder in feinem 
Rheinlied beredten und beaeiftert aufgenommenen Ausdrud 
verliehen? Man dürfe nicht hoffen, einen Angriff von diefer 
Seite ohne die Unterftügung Öfterreichifcher Regimenter jieg- 
reich abzumeifen. So war die ausgegebene Parole: der 
Rhein müjfe ant Po verteidigt werden. Deutiche Intereifen 
ftänden in Italien auf dem Spiele, und wolle man auf 
Öfterreichs Hilfe am Rhein rechnen, fo fei es nur recht und 
billig, am Po zu feinen Gunften einzutreten. 

In der deutfchen liberalen prejje, die fid) feit einiger 
Seit wieder zu rühren begann, fanden diefe Töne nur zu 
lauten Wiederhall. Und [ange war nichts anderes zu ver 
nehmen, fchien das die wahre Meinung der deutfchen Sort: 
fchrittsparteien zu fein, ihr politifhes Programm. Gaben 
die Regierungen dem Drucde der Dolfsitimmung nach, die 
fid) in diefen Außerungen fo deutlich funosugeben fchien, 
fo war der Swed der öfterreichifchen Sortfchritts- und Deutfch- 
tumsanwandlungen erreicht. War dann mit Bülfe der 
„veutfhen Brüder“ die Berrfihaft in alien wieder be: 
feftigt, jo konnte der ganze fihwarz-rot-goldene Aufwand in 
den Raritätenfaften wandern, zu neuem Gebrauch in aele: 
genen Seiten bereit liegend. 

Konnte die deutfche Demokratie dieſem Sebahren ruhig 
und gleichgültig zufehen, welches von der einen Seite ein 
frivoles Spiel mit den heiligften Interejlen der Nation war, 
während ihre Kurzficht die fortfchrittlichen Politifer binderte, 
dem fchöntuenden Gegner in die Karten zu gufen? Keine 
Partei hatte in der Liederlage von 1849 fo gelitten wie fie: 
Die Maffe war zerfprengt, die Sübrer zum größten Teil ins 
Ausland geflohen. Jeder Kontakt hörte lange Seit auf, von 
einer organifatorifchen Tätigkeit fonnte feine Rede fein. Die 
Anſätze zur Entwiclung einer demokratischen Preffe waren 
unterdrückt, (o fait jede Gelegenheit, sur Menge zu Sprechen, 
abgefchnitten. Was in den nächften Jahren, meift im Aus 
lande, an Brofhüren erfchten, war fait ausnahmslos unbe- 
deutend, immer in feiner Derbreitung behindert. Don der 
undanfbaren und fruchtlofen politifchen Tätigkeit wandten fid 
ote. meiften einer praftifchen Betätigung zu, erfennend, daf 
es gälte, erit die eigene Œriftens auf eine fefte Baſis zu 
gründen, ebe man der Allgemeinheit Wege und Giele weife. 
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Wir haben gefehen, daß der Krimfrieg in der Geschichte 
des Liberalismus markierte. Die italienifche Bewegung bringt 
Nie freiheitlichen Ideen noch mehr in $íug. Der Der[nud, 
diefe Strömung in ein falihes Bette zu leiten, fdyeint zu ge: 
(imgen. In diefer Stunde der Gefahr erhoben endlich die 
alten Sübrer der Demofratie, die fo [ange gefchwiegen, wieder 
ihre Stimme. Karl Dogt, der Unermüdliche, war es, der 
zuerft auf dem Kampfplaß erfchien. Es war feine Zeit zu 
verlieren, wollte man noch vor dem Ausbruch ein gemwichtiges 
Wort fprechen, felbít die ffeinfte Derzögerung fonnte der ver: 
tretenen Sache fchaden. Es brannte ihm tatfächlih unter den 
Nägeln. Das erflärt die vielen Slüchtigfeiten, welche feine 
Brofchüre enthält, aus welchen man ihm unter diefen Um: 
ftänden faum einen Dorwurf machen fann, wo ein forgliches 
Setlen durchaus nicht am Plate gewejen wäre. Und eine 
gerecht abmägende Objektivität darf man von einer Kampf: 
(diriff am wenigften erwarten... 

Den Standpunft von 1848 hat Dogt unverrüdbar feft: 
gehalten; wenn aud) die Erfahrungen der legten Jahre die 
Anfiht über den Weg modifiziert haben, das Siel ijt das 
gleiche geblieben. War das einmal richtig erfannt, über die 
Mittel, es zu erreichen, plagten ihn weder Sfrupel noch 
Sweifel. Er fuhr mit. jedem Winde und war wohl der 
Meinung, daß keine LZigenfchaft dem Politifer weniger tauae, 
als wählerifher Sinn. Wer mit Realitäten rechnen muß, 
darf nicht verlangen, daß fie fich. feinen befonderen Wünfchen 
anpaffen, damit er jie benute. _jn diefem Sinne ward von 
ihm auch — was ihm von Andersdenfenden fo bitter verdacht 
worden ift, — die Dolitif, welche Napoleon jett einjchlug, 
freudig begrügt, und wenn ihn eine Furcht erfüllte, fo war 
es die, die deutfhen Staaten möchten fich zu der Torheit 
verleiten laffen, ihm in den Arm zu fallen. Dem vorzubeugen, 
fchrieb er feine Broſchüre, welhe natürlid) von den Partei: 
gängern Öfterreichs als napoleonifches Pamphlet verfchrien 


ward, da fie in einem gewiffen Sinne, — nämlich fomeit 
uno nur infomeit oiefe feine eigenen Ideen und Pläne för: 
oerte, — die Politit des Kaifers unterftügte. Er mußte 


natürlih Danach trachten, feiner Anfhauung eine möglichft 

breite Schichte zu gewinnen, wollte er die erhoffte Wirkung 

erzielen. Die Agitation hierfür erforderte Mittel, welche er 
Bartmanns IDerfe Bd. II. 99 
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aus €igenem nicht aufbringen fonnte, fo lag ihm der Ge: 
danke fiherlih nahe — und feinen politifshen Jnftinften wäre 
folches Tun durchaus nicht fremd, — fie zu befchaffen, von wo 
es immer fommen fonnte. Und hätte fie ihm der Seind ge: 
boten, mit dem ibm jebt eine Wegftrede gemeinfam war, 
Dogt hätte es fidi wahrlich nicht lange überlegt, zuzugreifen, 
mit dem QGebotenen die Stellung der eigenen Sache zu ftär- 
fen, ohne doch von dent Weggenofien ein Härlein anders 
zu denken und zu fchreiben, als ehedem. In der Tat find 
die über Napoleon und feine durch den Staatsftreid) empor: 
gefommene Partei geäußerten Anfishten in nichts milder 
und freundlicher, wenn er auch den Ddiplomatifchen Sähig- 
feiten des Kaifers mehr Gerechtigkeit angedeihen läßt, als 
damals, wo er nod) für die „bloße Standarte“ gegolten. 
Er ift ihm lediglih eines der Mittel zum Sed, ein Saftor, 
mit dem er rechnet. Und mas feine Seder befonders beflügelt, 
ift das entfcheidende €mporfommen des KHlerifalismus in 
Öfterreich, den er fchon über Deutfchland feine Hand erheben 
fieht. Hatten doch (don einige fiddentfche Kleinftaaten be: 
gonnen, das Beifpiel Öfterreichs nachzuahmen, und in wichti⸗ 
gen Punkten ftd) f[erifalem Einfluffe unterordnet! Das tft 
ihm, deffen Lebensbahn auf Sreijinn beruht, defjen Lebens: 
aufgabe die freie Sorfchung, das Schlimmfte: lieber eine Der: 
längerung des nationalen Druds, aus dem es eine Erhebung 
giebt, als diefe abfolute Herrfchaft des ultramontanen Pfaffen- 
tums, welche zur geiftigen Derdumpfung führt. Glaubt er 
fih Bier bedroht, fo verfagt die Schärfe feines Blickes und 
allenthalben fieht er jene Gefpenfter in den dunkeln Kutten. 

Der Kampfruf, der fo von Dogt ausging, fand bald 
Diderhall. Auch Ludwig Bamberger widerftand der Der: 
fuchung nicht, wider den alten Gegner eine £ange zu brechen. 
Sein etwas post festum, nach Schlacht und Sriedensfchluß, 
anonym in „Dogts Deríag" ausgegebenes „Juchhe nach 
Italia“ fchlägt in diefelbe Kerbe. Es ift noch grimmiger in 
der Tonart als Dogts Studien, fein gefchliffen und aesiert, 
wie alles von feiner Band ein Kederbiffen für literarifche 
Seinfchmeder. 

Sur felben Seit erfchien ein Büchlein, in feiner gemeffenen 
Rhetorif fühler als Bamberger, ir feiner eifernen £ogif 
folider und fhlagender als Dogt: „Der italienifche Krieg und 
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die Aufgabe Preußens.” Dem Derfaffer, Lafjalle, haben oie: 
felben Umftände die Seder in die Hand geürüdt, wie feinen 
Parteigängern, und mit größerer Klarheit handhabte er die: 
. fefbe Beweisführung. Er zeigt, wie es „im gegenwärtigen 
Moment eine Unmöglichkeit und Lüge fei, eine Unterfcheidung 
zwifchen Bonaparte und $ranfreid) zu machen“, wie in Jtalien 
nur dasfelbe Prinzip zum Durchbruch fomme, nad) oeffen 
Derwirflichung Deutfchland fo lange fchon ringe. Er führt 
allerdings, wie fein gleichzeitiger Briefwechfel ausweijt, eine 
doppelte Rechnung. Er zählt beinah darauf, daß die preußifche 
Regierung in ihrer Borniertheit fi von Öfterreich ins 
Schlepptau nehmen laffen merde; darum trachtet er den Krieg 
fo unpopulär als möglich zu machen. Er zweifelt nicht an 
der Niederlage Öfterreichs und feiner etwaigen Bundesge: 
noffen. Und hiervon verfpricht er fid) das Neuaufflammen 
einer revolutionären Bewegung in Deutfhiand, welcher 
„ſchwere und lange, von Jinglüd und Blut angefüllte Weg” 
das Land endlich zu der erfehnten Einheit führen wird. 
fafjalle verlor nie die Derbindung mit den Gefinnungs: 
genojjen der Londoner Emigration, Marr und Engels, die 
bier auf einem entgegengefeßten Standpuntte ftehen. Sie werden 
hierbei im Wefentlichen von der Überzeugung geleitet, daß 
das franzöfifche Kaiferreich, morfch und faul bis ins Innerſte, 
von felbft zufammenbrechen müffe, wenn es ihm nicht gelänge, 
die treibenden Kräfte der Nation in einem glüdlichen Kriege 
nach außen zu wenden. Darum befämpfen fte die Napoleoniſche 
Kriegspolitif: Der Banfrott des Staatsftreichs, die Wieder- 
aufrichtung einer republifanifchen Regierung, welche fie nahe 
bevorftehen fahen, mußten allenthalben die revolutionären 
Kräfte zur Auslöfung bringen. Die Sufunft bat diefen Pro- 
phezeiungen nur zum geringen Teil Recht gegeben: Gewiß 
ift, daß Ourd den für den Derbündeten Italiens fiegreichen 
Ausgang des Krieges feine Herrfchaft außerordentliche Stügen 
gewann und fefteren Beftand zu haben fchten, denn je. Aber 
die Gefahren, die Marr aus diefem Zuftand hervorgehen 
fab, blieben aus. Die freiheitlihe Bewegung in Deutfchland 
ward durch den Sieg der gleichen Sache in alien neu be: 
fruchtet, und von diefem Zeitpunft an fann man ein dauern- 
des, nicht mehr einzudämmendes Dordringen diefer Ideen 
datieren. Bald werden auch die Regierungen diefen ftillen, 
22* 
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ftetigen Drude nachgeben müfjen, das Ende der gegenrevo- 
[uttondren Periode tft nahe... 

Der Erfolg der verfchiedenen Schriften, die ji alle in 
dem ffizzterten Hedankengange bewegen, war ein auferordent: 
ficher. Alle erleben eine ftarfe Derbreitung, und man fann 
fagen, daß ein Erwachen des Dolfes aus der Ööjterreichifchen 
Suggeition der erreichte wie erftrebte Erfolg war. 

Dies jind aud) die Saftoren, die im Wefentlichen die 
Haltung und Stellungnahme Hartmanns beftimmen. Im 
Augenblick zwar ift er höchſt gleichgültig, das freudige Gefühl, 
wieder dentfche Luft zu atmen, bringt jeden Nebenton zum 
Schweigen. Dolfsiimmung, Sreundesgefpräche, die Kölner 
Dolfsfeíte befchäftigen feine Gedanken mehr als die „hohe 
Politit“. „Es ift natürlich,“ gefteht er Bamberger, „dag fid 
alles an mich wendet und von mir Parifer Gemwißheit über 
den Huftand der Dinge haben will; natürlich bin ich ſchreck⸗ 
lich friegerifch und mache den Leuten eine Hänfehaut. 2lber 
es ift hôchit merkwürdig, wie wenig mir an der ganzen Sache 
gelegen, und wie es mir gar nicht gelingt, mich für diefes 
Stück drohender Weltgefbichte zu interefjieren. Ich tue nur 
manchmal fo, um nicht unter fühlenden Brüften als einige 
£arve dazuſtehen. Nur Killer hat mid) durchſchaut . . .“ 

Mit Luft nimmt er an dem bunten Straßenleben Teil, 
freut fih des Dolfswißes bei der „lilbernen Hochzeit Marta 
Sarinas” im Gürzenih und läßt fih in forglofem Genuſſe 
in den Wogen des ausgehenden Safchings treiben. 

Was fb ihm aber tief einpräat, war die Aufführung 
eer Bachſchen Paſſion, melhe ihn vor allem nah Köln ge 
lodt. Noch viele Wochen fpäter fihreibt er Käthe Orloff 
darüber in den Ausdrüden tiefiter feefücber Ergriffenheit. 
„Sie war ein Ereignis üt meinen Leben. Wenn man nod 
fo viel Muſik, Oratorien, Symphonien ufw. aehört hat, man 
fann jh von Diefem Merle Sod) nicht oie entferntejte oec 
machen, da es elmas aam; und gar anderes iſt. Es lägt 
(i), fowohl was die Sorm, als was Sen £barafter. betrifft, 
mit nichts veraleichen, mit feiner Malerei, Sfulptur, Poeſie, 
und mit feiner andern Muſik. £s üt cinfacb, wie die Wahr: 
heit, es ijt beinah realiſtiſch und Dabei die höchſte Erbaben: 


x. heit. Es ijt einem zu Mute, als erlebte man die ganze Pajiion 






"als Gufhaucr und Zeitgenoſſe, in Sen Stragen Jeruſa⸗ 
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lems, aber zugleich mit dem Bewußtfein eines großen Mo— 
mentes und feiner Wichtigkeit für die Zukunft, und das alles 
in der Atmofphäre, die fih eine poefievolle Phantafie in eine 
folche Welt des erhabenften €reignijjes hineindenft. Aber das 
alles fagt Ihnen nichts. 3d) geftehe Ihnen, daß ich feitdem 
den alten Bah für den größten aller Kompofiteure halte, 
weil es feinem fo wie ihm gelungen ift, den Ton fo zu ge- 
braud;en, als wäre er Wort, Sarbe oder Marmor, weil feiner 
jo wie er in Mufif einen Gedanken, eine ganze, große, bei- 
nah unfaßliche Geſchichte gefaßt hat. Es ift eine Muſik, deren 
Konturen man fieht. Sie hat eine Umfchreibung, eine Plaftif, 
mie fie nur die Griechen und diefe auch nur in Wort und 
Stein geben fonnten, und dabei jene Unendlichkeit, l'infini, 
die von allen größten Kunfimerfen bis in die entfernteften 
Herzenswinkel ausftrahit. Das find Worte, Worte...” Und 
wir erinnern uns der beaeifterten Derfe, die er Hiller fchrieb, 
hingerifjen von dem Bachfpiel feiner jungen Sreundin Wil- 
helmine Clauß ... 


Auch andere nuiifalijche Genüffe fehlten nicht: war ihm 
doh von den Freunden für feinen Kölner Aufenthalt eine 
vollftändige Aufführung des Saul in Ausficht aeftellt worden. 
So ließ er fid in der Behaglichkeit, die er in Köln immer 
aenog, bis in den Mai hinein Zeit, obwohl es ihn wieder 
fehr nad) Hamburg 309. Den Weg dahin nahm er über 
Hannover, wo er alte Sreundfchaft, bei feiner eriten eife 
vor langen dreizehn Jahren geknüpft, erneuerte. Die Meyer, 
die Harrys empfingen ihn in fol traulicher Herzlichkeit, da 
er „zu feiner Selbftverdammung”“ erfennen mußte, „daß alle 
Welt treuer (ei, als er.” , 3d) habe nur die eine Beruhigung, 
daß alte Kiebe und Sreundfchaft, die eingefchlafen, auf den 
eríten Ruf erwachen und mit beiden Süßen von ihrem Kotter- 
bette fpringen.“ Auch in Celle hielt er an, um Earl Goedeke 
wiederjufeben. An ibm fieht er mit Erftaunen und Sreude, 
„wie fid) ein deutſcher Spintifierer in abfoluter Œinfamfeit 
mit Hülfe des ab(oluten Gedanfens zur volllommenen Steiheit 
berausfpintifiert. n Hannover, das fanatifch öſterreichiſch ijt, 
fand ich in ihm den einzigen gefunden Mlenfchenverftand.* 
So fegt er überall am Wege alte Befanntfchaft fort, erinnert 
fih vergangener Tage und freut jid) mit den Sreunden. 
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Das von ihm in Hamburg eingefegte „Comité“ batte 
inzwifchen feine Aufgabe trefflih erfüllt, indem die Freunde 
ihm im Grünen, vor dem Tore, an der Uhlenhorft, nach 
feinem _Jdeal ein behaglih Quartier in einem reizenden 
£andhaufe vorbereitet. Aber leider batte die Sache auch 
ihren Hafen. Die Hausfrau war eine £iteraturenthufiaftin 
und mag ihrer Begeifterung manchmal mit etwas aufdring- 
lihem Geräufche £uft gemadıt haben. Unfer Dichter war 
aber feinesmegs gewillt, „ih durch Derebrung ftören zu 
laffen“, und fo 309 er es vor, die grüne Œinfamleit der 
Ublenhorft mit einem Hotel mitten in der lärmenden Stadt, 
bet Jungfernftieg und Alfterbaffin, zu vertaufchen. 

Den Sreundestreis traf er unverändert an, wie er ihn 
vorm Jahre verlaffen. Wehl immer lebhaft, tätig, Pläne 
machend, vorwärts eilend, Walesrode langſam, bedächtig, 
bremfend. Beide übrigens eifrig politifch-journaliftifch tätig, 
den Slug der Ereigniffe mit größerer Spannung verfolgend, 
als Bartmann, der fich unterbeg lieber mit dem Theater und 
Dolfsleben befchäftigte, welches in den fursen Wochen, die 
ihm in Deutfchland zu weilen vergönnt ift, immer am meiften 
fein Intereſſe feffelte. Stets ziebt er Dergleiche mit feiner 
gewohnten Parifer Umgebung, ftets ift er befriedigt und 
glüdlich, etwas zum £obe deutjchen Wefens fagen zu können. 
Die es denn überhaupt den Erilsgenojjen diefer Generation 
eigentümlich ift, daß fie in den Jahren aezwungenen Serne 
feins fih zu begeilterten Schäßern deutfchen Wertes um 
bilden... 

Die Theater in Hamburg erreidhten damals einen ebr: 
baren Durchfchnitt, wie er ſich mobl in einer Provinzftadt, 
in welder fie fidi aus fid felbit beraus obne befondere 
Förderung entwickeln, beranbildet. Hartmann loft befonders 
das Thalia-Theater als „verbältnismäßia vortrefflich“. Die 
fes war ihm gerade jebt befonders intereijant, durch em 
längeres Gaftfpiel der Goßmann, welhe duch ihr tempe 
ramentvolles und aeiftreiches Weſen gan; Hamburg binrif. 
„Sie tft ein wilder Bube“, urteilt Hartmann, in dem all: 
mählich der fo viele Jahre hindurd unterdrüfte Theater: 
geift feiner Jugend wieder zu ermaden beainnt. „Ich be 
greife”, fagt er, „wie man, in Deutfchland lebend, fich zur 
Bübnenfhriftitelleret verleiten laffen fann, felbjt wenn man 


V. Die Einigung Jtaliens und die deutfche Demokratie. 345 


prinzipiell, wie ich, im gegenwärtigen Augenblid von der 
Bühne nichts erwartet”. Diefer Briefpaffus fieht ganz aus 
wie das Refultat einer Disfuffion mit Sreund Wehl, dem 
Herausgeber der deutfchen Schaubühne, mit dem ficherlich 
oft ähnliche Themen zur Ausfprache gefommen jind. &s 
war damals die fterile Zeit, in der die Hoftheater, Durch 
fürftliche WMlunifizenz reich ausgeftattet, den Ton angaben, 
und das hiftorifche Epigonendrama, mit dem neuern fran: 
zöfifchen Luftfpiel und feinen feichtern Nachahmern abwech- 
felnd, die Bretter beherrichte. Auch an Hartmann tritt die 
Derfuchung heran. „Ich wurde aufgefordert, dem Theater 
etwas zu geben, und ich hätte es vielleicht getan, wenn nicht 
glüclicherweife die Serien vor der Türe wären. Jd) follte 
in das Schaufpielerleben hineingezogen werden, widerftand 
aber tapfer, obwohl id) mehre Male auf der Bühne gewefen 
und manches hübfche Geſicht fennen gelernt“. „So ver: 
bringe ich“, fchildert er feine Hamburger Tage weiter, „meine 
deit mit Sträuben gegen Derführungen, befonders gegen 
Hamburger Diners, die fhredlih find und die Seele in 
einen überladenen Magen verwandeln“. 

Seine Gedichtfammlung hatte eine glänzende Aufnahme 
gefunden und bereitete ihm in allen Kretfen einen überaus 
herzlichen Enıpfang. So waren es fröhliche Tage, die er 
aud) diesmal in Hamburg erlebte. „Die gefchmeichelte 
Eitelkeit und das Bewußtfein, viele Sreunde zu haben, tragen 
immer viel zur Beiterkeit bei.” So fhaut er aud voll 
Optimismus in die Sufunft und kann die Sorgen feiner 
politifierenden Sreunde nicht teilen. Der Krieg, ijt er viel. 
mehr überzeugt, werde einen neuen aciftigen Auffhwung im 
Gefolge haben. 

Bis Ende des Monats aab er jid) diefent anregungs- 
vollen und fhôpferifhen Müßiggang hin. Schöpferifch: denn 
feine Seber bleibt bei allem niht müfig. Eime Feine und 
eine größere Xtopelle, „eine Art Roman“, entitehen, wohl 
„Don Srühling zu Srübling.^ In der lebten Maiwoche bei: 
ratete Bartmanns jünaite Schweſter, und fonnte er aud) 
der Seier felbft nicht beimohnen, fo fam ood) wenige Tage fpäter 
ein IDieberfebe mit der Samilie zu Stande, wozu man üt 
Halle zufammentraf. Danad kehrte er nach Hamburg ju: 
rüd, und bier mögen ibm allerlei Ausflüge, feemárts und 





344 — V. Die Einigung Italiens und die deutfhe Demokratie. 


ins grüne £and hinein, Anreiz gewefen fein, einmal weiter 
als bisher nach Norden zu ftreifen, bevor es tief in den 
Süden gehen follte. Sreund Walesrode, ftets gern dabei, 
außer, wo’s an den Schreibtifch ging, geleitete ihn ein Stüd 
Weges ins Holftenland hinein. 

So betrat er endlich den Boden zehnjähriger Kämpfe, 
die fo oft fhon auf das Schickſal Deutfchlands entfcheidend 
zurücgewirft hatten. Entzücdt betrachtet er die Kieler Bucht, 
in der er einen Tag lang herummwandert, an der Seite eines 
Führers, „wie man fid) ihn unmöglich beffer wünfchen fann, 
denn Oiefer Cicerone verfteht es nicht nur mit Bauern und 
Sifchern plattdeutfch und in der Sprache ihres Herzens zu 
fprehen, er verfteht und deutet auch die Sprache des Strau- 
ches am Wege, der Welle am Strande, des Dogels und der 
Abendwolke.“ Der alfo begeifterungsvoll Begrüßte ift Klaus 
Groth, mit dem er die vorjährige Bekanntſchaft erneuert. 
Dann wendet er (idi nach Kopenhagen, welches feinen an 
(üblichen Reizen gebildeten Shônheitsfinn voll befriedigt. 
„Sie liegt in einem Straufe, den Amphitrite lächelnd in 
Händen hält und den Göttern des Olvmps zeigt.” Auch 
das Reifen ijt eine Kunft, die gelernt fein will, und in diefer 
hohen Kunft haben es wohl wenige zu einer jolchen Mleifter- 
fchaft gebrad)t, wie Morig Hartmann. Sein reiches Willen 
läßt ibn vieles fehen, an dem der geringer Deranlagte 
ahnungslos vorübergeht, und auf feiner Empfindlichkeit und 
Œmpfänglihfeit für alles Schöne fpielt er wie ein Dirtuos 
auf feinem Jnftrumente. Aus dem Bilde der Stadt [teft er 
ihre Geſchichte ab, durch ihre Gefhichte verfteht er es, Die 
füden des Bildes zu ergänzen. Dor allem bezeigt er aber 
auch bier feinen feinen Bli für Alles, was fulturelle Ent- 
midíung heißt. Bildungshöhe, Wohlftand, Kunftverftändnis, 
der liberale Zug, der durd die ganze Kebensauffajjung diefes 
Dolfes gebt, feten ihn in Erftaunen und fordern fein un: 
eingefchränttes £ob heraus. "Dod vergigt er nie den na: 
tionalen Antagonismus, in dem er als Deutfcher, der nod) 
die holfteinifche Wunde bluten fühlt, zu den Dänen ftebt. 
Eine wahre £rquidung ift es ibm, als er auf Kronborg 
die dänifche Befagung aus lauter Deutfchen beftehen fieht, 
welche (id als Deutfche fühlen, und aus ihrer Pefinnung 
fein Hehl machen. Einem dänifchen Gentleman aber, der 
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ihm alle Kiebenswürdigfeit erweijt, wendet er, als fid) heraus» 
ftellt, Daß er, eigentlich ein Ejolfteiner, feine Nationalität per: 
leugnet, verahtungsvoll den Rücken. 

In Kopenhagen gelingt es ihm rafd mit literarifchen 
und fünftlerifchen Kreifen Sühlung zu gewinnen, und bald 
fann er, wie in Paris, „Wanderungen durch Ateliers” an: 
ftellen. Im Thorwaldfen-Miufeum, wohin ihn, wie alle 
Deutjchen, feine erften Schritte lenken, läßt er „die ganze 
Sülle diefes reichen £ebens“ auf fid) wirfen. Und in den 
Ateliers von Jerihau, von Melbye fieht er, daß auch nach 
dem Tode Diefes Großen es nod) nicht Abend geworden ijt 
in der dänifchen Kunft. 

Der Beſuch der Königsfchlöffer ijt die Krönung jeder 
dänifchen Reife. Hartmann ließ es natürlich auch in Diefer 
Beziehung nicht fehlen, die: Kronborg, Sriedensborg, Sried: 
richsborg, Rofenborg fehren in feinem Neifetagebuch beftändig 
wieder. Befonders den Spuren feiner Lieblinge, Ehriftian II. 
und Chriftian IV., folgte er getreulih, und wie in den 
Bauten diefes Königs ein großer Teil der Fünftlerifchen 
Kultur des Landes niedergelegt ift, bezeigte Hartmann ihnen 
das tiefite Jntereffe. Daß er, ehe er fhied, auch „Notfchilds 
Gräbern“ einen Befuch abítattete, ift fo felbftverftändlich, wie 
fein Entzüden über die „Terraffe von Kelfingôr.“ So fam 
er, als er Ende des Monats Dänemarf verließ, mit einer 
Mappe fchöner Erinnerungen nach Deutfchland heim, die 
fidi ihm bald in anmutiger Sorm geftalten follten: fchon im 
Juli bringt die Kölnische Zeitung diefe Früchte feiner „Nord: 
fahrt”, in denen er zu den einft von ihm fo fehr bewun- 


derten „drei Königftädten” £aubes — mie fern ftand ihm 
jet Doch Diefe Seit, diefer Mann! er gedachte feiner nicht 
einmal, da er feine Aufzeichnungen niederfchrieb! — ein fein: 


geiftiges, durch feinen warmen Enthufiasmus Doppelt (ym 
pathifches Seitenſtück lieferte. 

Er felbft aber begab fih nod) im Juli wieder in fein 
liebes Wildbad zum Kurgebrauch. Hier verbringt er, wie 
in den [lebten Jahren, feine Sommermonate. Bier fand fid 
fon eut beftimmter Kreis von Kurgäften fommerlich wieder 
am Brunnen zufammen. Der Romanjchriftfteller Ej. König, 
jhon hochbetagt, voller intereffanter Erinnerungen, der 
fprachgewandte Eudw. Seeger, der befonders Bérangers 
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Chanfons vortrefflich verdeutfchte, und viele andere dii mi- 
norum gentium bildeten eine bunte, intereffante Gefell: 
Schaft. Befonders teuer aber war ihm Klara Schumann, 
„die mehr wert ijt als alle andern hier verfammelten Weiber 
zufammengenommen.* Bft in ftillen Stunden, wenn der 
große „Schwarm fid) verlaufen hat,” fag fie noch lang am 
Slügel, ihrem einfamen Zuhörer nad) Luft und Begehr vor 
fptelend . .. 

Auch Sreunde aus alter Seit itellten jich ein: £udmilla 
Aflıng, die er feit jenen Berliner Wintertagen nicht wieder: 
gefehen, fühlte fid) feit dem Tode Darnhagens weniger an 
Berlin gebunden. Doch fie fam nicht allein: £ajjalle und 
die Gräfin Hakfeld waren in ihrer Geſellſchaft. Hartmann, 
der fidi diefer Bekanntſchaft freute, verfehrte mit diefem Kreife 
doch nur mit ziemlich gemifchten Gefühlen.  £ajjalles poli: 
tifche und fchriftftelleriihe Laufbahn hat er wohl vorher 
(dion verfolgt, wie ein ausführliches Zitat einer fehr be: 
fannten Stelle aus Eaffalles Stdingen in den „Bildern aus 
Dänemark” bemetjt. Perfönlih trat er ihm erft hier näher, 
und fie wurden rafdh fo vertraut mit einander, Daß £ajjalle 
beim Abfchied Hartmann ein Eremplar feines eben erfchie- 
nenen „Heralleitos” widmete. Laffalle machte einen bedeu: 
tenden €inorud auf ihn, und man fann fidi denken, daß die 
Unterhaltung diefer beiden vielfeitigen Männer, die auf allen 
Difiensgebieten heimifch waren, auf jeden von ihnen be: 
fruchtend wirkte. Indes fcheint es nicht, als fei Hartmann 
den Problemen, welche die febensaufgabe £affalles bildeten, 
innerlih nabe gefommen, wie er fich denn zeitlebens allen 
joztaliftifchen und fommuniftifhen Theorien und praftifchen 
Derfuben gegenüber ziemlih fühl und ablehnend verbalten 
hat, und ihnen vielleicht, aller demofratifhen Gefinnung unbe: 
fhadet, nicht das rechte Derjtändnis oder genügende Erfahrung 
entgegenbrachte. So fympathifch ibm alfo £affalle war, fo febr 
er feinen Umgang fchäßte, fo wenig vermochte er (id iu 
(eine Begleitung zu finden. Eine Stelle aus einem Briefe 
an Wehl zeichnet diefen innern Swiefpalt ziemlich draftifh. 
„Unter den Oreien ijt mir der lebte (Kaflalle) das größte 
Xátfel. £udmilla ift eine Phantajtin, die fid) eimbildet, die 
verfolgte Unſchuld rehabilitieren zu müjfen; die Gräfin tit 
feine verfolgte Unſchuld, fo weit febe ich Mar. Aber Laffalle ? 
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Ein geiftreiher und fchöner junger Mann und das feine 
Welt! Klara Stich liebte nur alte Männer; es giebt aber 
auch männliche Klara Stihs* ... So erfüllte ihn ein un: 
erflärlihes Migbehagen. „Ich geftehe es, daß ich mid) in 
Gefellichaft diefer dreie nicht fehr wohl fühle, und vorzugs- 
weife barum, weil ich nicht gern die Rolle fpiele, als ob ich 
Babfeld-Eriftenzen als berechtigt anerfännte. Das alles bringt 
mid) in einen höchft unbehaglichen Swiefpalt.e Nur wenn 
ih Laffalle allein finde, unterhalte ich mid). Die Gräfin 
fpricht immer über die höchften Sragen, ich antworte, ich 
gerate tief ins Gefpräch — mit einem Male fomme ich mir 
wie ein elender Komôdiant vor. Jd) bin ja überzeugt, daß 
fie fidi aus all dem den Teufel macht. Wäre nicht £uomilla 
dabei, der ich nicht weh tun will, ich hätte mich fchon ganz 
zurüdgezogen“ ... Seine Haßfeldfhe Antipathie ging fo 
weit, daß er, als fafjalle, Anfang der fehziger Jahre zu 
furzem Aufenthalt in Genf, unfern Dichter auffuchte, ánaftlid: 
vermied, feine junge Gattin mit ihr in Berührung zu 
bringen ... 

Dm Auguft befuchte Hartmann wieder für einige Tage 
Stuttgart, wo er „mit allerlei fonderbarem Dolfe^ zufammen: 
trifft und fid) freut, „die anftändigften Keute doch in feiner 
Dartei“ zu finden. Den Xeft des Sommers und Herbftes 
dachte er noch am Rhein zu verbringen, nad) dem ihn die 
Erinnerung an die Rolandseder Tage von 1858 3og. Dod 
fehen wir ihn Anfang September in Heidelberg, wo er von 
Sreunden umgeben, in einer fhônen Wohnung mit herrlichem 
Ausbil auf Neckar und Schloßruine, die angenchmften Tage 
verbrachte. Hier beendete er auch den in Hamburg begon: 
nenen Roman. Diefe Tage brahten alle Reize Feidel: 
bergs zur volliten Entfaltung: „Mildfühl, fonnig, ein Mem 
wenig bededt, das deal des Septembers und ungefähr 
mein jeßiges Lebensalter.” Die erften Oftobertage führen 
ihn nad) Sranffurt, wo er die Herausgabe feiner in dent 
legten Jahren entftandenen Skizzen vorbereitete. Erft hier 
reifte in ihm der Plan, nad) Italien zu gehen, welches in 
den legten Monaten fo viele Deränderungen gejehen, um 
jelbft ein Bild von den Dorgángen zu gewinnen, über die 
jo viele widerfprechende, parteitfch gefärbte Berichte im Um: 
lauf waren. Mit der Kôlnifhen Seitung war er rafch wie: 
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der im Beinen, wenn er diesmal auch nicht, wie anno 54, 
als feftangeftellter Berichterftatter in ihre Dienfte trat. So 
batte er freie Hand, auch noch andermeit über feine Kraft 
und Seder zu verfügen. Yun trat er auch mit der Frank— 
furter Zeitung in Beziehung. Die biographifch-äfthetifchen 
Auffäge, denen er nun nod) die „Bilder aus Düánemart^ 
und eine feine, auf Grund neuer franzöfifcher Publikationen 
entftandene hiftorifche Studie über die Sürftin Orfini anfügte, 
erfibienen im gleichen Herbft in zwei Teilen unter dem treff- 
lich gewählten Titel „Bilder und 23üften". 

Welche Gefühle mögen den alten Daulsfirdiner befeelt 
haben, als er nad) zehnjährigem Sernfein die Parlaments: 
jtadt wieder betrat! jn fihweren Gedanken mochte er auf 
die Hoffnungen und Enttäufchungen jenes Jahres zurüd: 
bliden, durch Erfahrungen gereift, durch die rollenden Wogen 
des Schidfals von einem Ende Europas zum andern ge: 
fchleudert, immer und fefter als je auf der Bafis jener Ideale 
verharrend, welche er auf diefem erinnerunggemeihten Boden 
einft verfochten. Er, der das Ringen nadf Deutfchlands Ein- 
heit einft hier hatte fcheitern fehen, mochte fid) im Anblid 
eines glüdlicheren Kämpfers nun die eigenen Sufunftshoffnun: 
aen ftärfen wollen. Aber als einmal wirklich der Gedanke 
einer Jtalienreife in ihm Wurzel faßt, ergeht es ibm mert: 
würdig. Don den zwei Seelen, die in feiner Bruft wohnten, 
wird die des Dolitifers ganz in den Winkel gedrängt von 
der des backhantifchen, fchönheitsbegeifterten Kunftfchwärmers. 
Das Wort Italien wirkte nod) immer mit der Macht eines 
magischen Sauberworts auf ihn. Die Jntereffenfümpfe der 
Gegenwart verftummen vor den ewigen Schöpfungen der 
Dergangenheit ... 

So ſieht denn der Brief, in dem er „nach modjenfangem 
Shwanfen“ den Parifer Sreunden, die feine belebende Gegen- 
wart den langen Winter entbehren mußten, den gefaßten Ent- 
fchluß anzeigt, nichts weniger als ,friegerifh" aus. Schon feine 
Korrefpondenzen aus dem Krimfrieg hatten ja vom „Kriegs- 
berichterftatter” nicht viel, vom Reifenden, den Neigung zu 
praßtifchen fulturgefhidtlihen Studien treibt, defto mehr au 
fih. Das neue, feinem Bildungsideal jo viel näher liegende 
Siel mußte diefe Seite feines Weſens natürlih noch fchärfer 
ausprägen. „Jetzt ift für mich eine Möglichkeit da,“ fchreibt 
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er noch aus Sranffurt, „Slorenz zu fehen, das ich nicht fenne, 
das mir mit allen feinen Schönheiten in meinem ganzen 
äftbetifchen Ich fehlt und be(timmt ift, eine £üde auszufüllen. 
Diefe £üde klafft gähnend, fo lange fie nicht mit Palazzo Ditti, 
Uffizien, Piaza del Gran Duca etc. ausgefüllt wird.“ An 
feine liebften Jugenderinnerungen fnüpft er wieder an, voll 
von ihnen und froher Erwartung voll fühlt er fid) wieder 
jung. 

Einen Teil der Reife machte er mit Szarvady gemeinfam, 
der jedoch fchon am folgenden Tag von Genf weiter reifte. 
Hartmann aber fuchte alle alten Sreunde aus der Slüchtlings- 
zeit wieder auf und lernte in Rôdiger, dem Befiter des 
größten Genfer Erziehungsinftituts, noch einen Parteigänger 
aus den Märztagen fennen. Rödiger hatte im radikalen Hanau 
ju den Radifalften gehört, immer mit der fonfequenten De: 
mofratie geftimmt, gefprochen und gefchrieben, und auch 
wohl die Waffe gefchultert, wenns Not tat. Tach der Nieder: 
lage hatte er diefe Geſinnung und ihre praftifche 23etátiguna 
natürlich 31 büßen. Die alten Gewalthaber, die in der Zeit 
ihrer Surüddrängung nichts gelernt und nichts vergeffen, 
ergingen fid) in fleinlihen Schifanen und Androhung gröb- 
licherer Dergewaltigung; zur Erflärung genügt, daß ftd) das in 
Kurhejfen abfpielte. Da padte eines Tages der energifche, 
rafch entfchloffene Mann, entfchieden, das Weitere nicht ruhig 
zu erwarten, den ganzen großen Haushalt zufammen und 
verfchwand niit Samifie, Penfionären und Hausrat über die 
Schweizer Grenze. Nachdem er hier eine Weile Ausfchau ge: 
halten, lieg er fid) in Genf nieder und fette in dem großen 
Gute La Œhatelaine feine pädagoaifhe Wirkfamfeit fort. 
Raftlofe Tätigkeit, von guten Erfolgen begleitet, machten 
rafch fein Haus zu einen der angefehenften nftitute der 
Schweiz, welche an derartigen Unternehmungen feinen Mangel 
hat. Die Tatfache, daß es noch heute befteht und blüht, zeigt 
die Seftigkeit des Banes wie die erzieherifche Fruchtbarkeit 
feines UÜrhebers. 

Diefem Mann fonnte felbitverftändlich der Derfajfer der 
von ihm mit Entzüdfen gelefenen Reimchronif fein Anbe- 
fannter fein, und er mochte (id) die Gelegenheit, ihm perfôn- 
lih näher zu treten, nicht entgehen laffen. Vogt fcheint es 
gewefen zu fein, der fie zufammenführte, und bald ijt unfer 
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Dichter in feinem Haufe wohl aufgenommen. jn den meni 
gen Tagen feines Genfer Aufenthaltes trifft man öfters zu: 
fammen, und fo lernt Hartmann auch die fchöne Tochter des 
Dädagogen fennen. Das häufige Dorfommen ihres Ztamens 
unter den fo dürftigen Tagebuchnotizen fpricht für die Tiefe 
des Eindruds. Noch in der Nacht vor feiner Abreife nimmt 
er an einem Balle in £a Ehatelaine teil, und die Bemerkung 
„Bertha ijt reizend“ ift verräterifch genug. €s war ein Band 
ausgeworfen, welches den fonft fo flüchtigen Suß feffein 
ſollte . . . 

Er hatte die Tage feines Derweilens felbftverftändlich 
auch dazu benußt, fid) über die Parteien genauer zu orien: 
tieren, ehe er fid) auf das Kampffeld begab. Und es war 
Durchaus fein günftiges Dorurteil, welches er mit fid nahm, 
nach den Mitteilungen des Augenzeugen Fazy, des „Dilta- 
tors^ der Genfer Republif (wie ihn feine zahlreichen Seinde 
nannten), der erft feit furzem aus talien 3urüd'gefebhrt war. 
Schon der enthufiaftifche Reifefegen, welchen ihm der in Rom 
weilende, ihm perfönlich ganz unbefannte Sero. Gregorovius 
bei Gelegenheit der Überfendung feiner , Gefchichte der Stadt 
Rom“ mit auf den Weg gegeben, war geeignet, allerlei Der: 
dacht zu meden. „Die Dölfer diefes geliebten Landes italien 
ftehen auf, um unter der Sahne eines Defpoten nach der 
Sreiheit zu ringen, welche jener Abenteurer als ein Mlotiv 
für feine egoiftifchen Pläne gebraucht. Die italienifche Srage 
hat fih deshalb aus der Sphäre der Prinzipien in jene des 
Kampfs zweier abfoluten Mächte gezogen, welche um den 
Befit dieſes unglüdlihen Landes ftreiten, wie feit Jahr 
hunderten alfo geftritten ift. Die Stimme Olliviers ift (dhón 
und tief erflungen und zeigt mir noch, daß andere Mächte 
fih werden geltend machen, die nicht mit berechnet worden 
find.“ So hatte ibm Diefer trefflihe Mann gefchrieben 
unter lebhaften Wünfchen „für Sreibeit und Glück von Deutfch- 
land, Sranfreih und Oiefem edeln Land talien“, an dem 
er felber mit ganzem Herzen hing. Und die Beobachtungen 
Sasvs ftimmten Hartmann ffeptifh genug. „... Vach allem, 
was ich über Die italienische Bewegung höre, wird viel Böfes 
und Dummes zu berichten fein. Sie ift, mit einem Worte, 
gothaifch und die Perfönlichkeiten zu einem großen Teil na: 
poleoniftifh. Es wird gut fein, zu fagen, daß es nicht die 
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Demofratie tft, die die italienifche Revolution macht, daß die 
demofratifhe Bewegung Jtaliens erft noch der Zukunft auf: 
bewahrt ift, denn die jeßigen Zuftände werden zur Solge 
haben, daß man viel Dummes, Falbes und Schlechtes wieder 
der Demofratie in die Schuhe fchieben wird.” 

So war ihm von vornherein eine Bafis für feine Beob- 
achtungen und Korrefpondenzen gegeben. Denn er nimmt 
ſich ernftlih vor, diesmal wenigftens „etwas politifch zu fein“. 
Und der Dorfat iit auch nötig, denn er hat eine ganze Reihe 
von Derpflihtungen in Oiefer Hinficht übernommen. Außer 
den Zeitungen, mit denen er in Derbindung getreten ift, der 
Kölnifschen und Sranffurter, bat er noch für die im Dunderfchen 
Derlag erfcheinende Dolfsseitutg und den Bieler Handels- 
furier zu forrefpondieren, ein von einem deutfchen Slüchtling, 
namens Schüler, herausgegebenes, ziemlich ob(fures Blätt- 
chen, welches Dogt protegierte und zur Propagierung feiner 
Politif zu benugen pflegte. Seine alten Hamburger Beziehun- 
gen wird er bei allem fihwerlich abgebrochen haben. 

Aber das Wichtigfte, was feine Gedanken bejdháftigt, ift 
ein Unternehmen, welches erft ins Leben treten foll. Die Un- 
jüherheit des politifchen Gefühls, welche in den legten Wirr- 
niffen zutage getreten war, hat den Sreunden, die fid) hier: 
durch gerade wieder zu politifcher IDirfíamfeit und Auf 
Härungsarbeit angeregt fanden, gezeigt, wie notwendig eine 
beftändige, fonfequente agitatorifche Erziehung fei. Wozu alfo 
den mühfam hergeftellten Zufammenhang wieder aufgeben ? 
€s war vielmehr nötig, alle Anregungen und _deen in einer 
Richtung zu fammeln, eine Plattform zu bilden, weithin 
deutlich fichtbar, Damit ein jeder Gleichgefinnte ein vernehm- 
liches Zeichen erhalte, damit ihre Auffaffung des deutfchen 
Problems neue Anhänger werbe. Die Zeitfchrift, in der man 
vorher Ähnliches perfudit, „Das Jahrhundert“, war dem 
Derbote der reaftionären Regierungen erlegen. So befchloß 
man denn, einen neuen Derfuch zu machen, indem man beim 
gleihen Derleger, ®. Meißner, — welcher fpâter Mlarr’ 
Kapital edierte, (o daß auf diefe Weife die Gegner wenigftens 
auf dem Wege des Buchhandels zufammentrafen — |, Demo: 
fratifche Studien“ herausgab, welche in Sorm eines Jahrbuchs 
erfcheinen follten. Die Mitarbeiterzahl follte nur eine geringe 
fein und nur auf die Wenigen befchräntt bleiben, welche (td) in den 
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Kämpfen der [egten Zeit praftifh bewährt. Dag Hartmann 
witwirfte, war aljo felbftverftändlich. Sowie er von dem 
Dorhaben der Freunde verftändigt wurde und von der Rolle, 
die er dabei fpielen follte, legt er fid auch fon feine Partie 
zureht. „Ich habe mir folgendes ausgedacht:“ fchreibt er 
Bamberger, dem Hauptentrepreneur und , Organi(atot^, „ch 
Schreibe vom Tage der Betretung Jtaliens an ein furses, ein: 
faches, höchft wahres Tagebuch, wie ich es für mich allein 
fchreiben würde. Diefes bringe id) Euch mit oder fchide es 
Euch, fobald hr es braucht und Ihr orudt es fo ab. Das, 
glaube ich, würde beffer fein, als alles, was ich sufammen: 
faffend und theoretifierend in Artikeln fchreiben fónnte, dabei 
lebendiger, wahrer, überzeugender. Jd) werde kein Blatt vor 
den Mund nehmen.“ So nahm er alfo ein gerütteltes Mag 
von Aufgaben über die Alpen mit ji. 

Die Xeife begann nicht gerade unter den günftigften 
Aufpiien. Man fuhr in aller Gemütlichkeit über den Simplon. 
Aber als es in der Wacht weiter gebt, fur; hinter Domo 
Doffola, um Mitternaht — „fein Sternlein ijt zu fehen, — 
ftürst die Diligence (id) und uns und die vier Pferde von 
der Sähre in die reifenden Sluten der Toce. Der Wagen 
geht nt hundert Stüde, fäntliche Paflagiere find mehr oder 
weniger verwundet, nur der S$eutlletonift der Kölnifchen Set 
tung arbeitet jih wohlbehalten und nunmehr unfterblichkeits- 
gewiß, aber febr nag ans Ufer. Kein Menfchenleben war 
zu beflagen, aber ich beflagte meinen Koffer, der drei Diertel: 
ftunden lang in den Tiefen der Toce lag und Waller genug 
einfog, unfterbliche Balladen, höchit intereffante Tagebücher 
und oret Kapitel eines neuen Romans vor der Seit der ver: 
wifchenden Dergeffenheit anbeim zu geben. Yun, wenn der 
verlorene Sauft Kofjings aufgefunden wird, will ich mich mit 
Deutfhland tröften. In nafjen Kleidern famen wir in Baveno 
an, hier trodnen wir im Angeſicht der borromäiſchen Infeln.“ 
So harmlos, wie in diefen feuilletoniitifchausfhmücenden 
Arabesfen war die Sache aber doch nicht. Einer der Be: 
troffenen erlag bald feinen Derlegungen. Und auch Hartmann 
gefteht von jb: „Ich felbft bin nicht fo heil davon gefommen, 
als id) im eriten Moment meinte. Nach zwei Tagen fühlte 
ih einen bedeutenden Schmerz im rechten Schenkel, an der 
entfprechenden Stelle, an der ich in Montelimart vor fünf 
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Jahren verlegt worden. Gerade fo hatten meine orientalifchen 
Leiden begonnen.“ Ärgerlich genug war ja auch der mate- 
rielle Shaden, aber man fann fid die Sorgen vorftellen, 
in denen er die nächften Tage verbrachte, beftändig von Ge: 
danfen an fein dreijähriges Schmerzenslager heimgefucht. 
Auch die Sreunde in Genf lefen nicht ohne Bedenken von 
feinem Unfall, und in La Ebatelaine ruft der Bericht der 
Kölnifchen Seitung einen wahren Sturn hervor! 

Jnoe[fen fet Hartmann nad) furser Kur die Neife fort. 
In Mailand findet er nicht viel für feine Zwecke, jieht aber 
fhon, daß „hier nicht alles Gold, was glänzt”. Nach fursem 
Aufenthalt begibt er fih, Ende Oftober, nach Turin, der 
Fauptftadt Savoyens, alfo dem politifhen Mittelpunkt des 
wiedergeborenen \talien. Fier war ibm auch das Glück gün- 
ftiger. Ein Zufall fügte es, daß Garibaldi am gleichen Taae 
eintraf und im felben Hotel abftieg. Hartmann, mit trefflichen 
Empfehlungsbriefen ausgeftattet, machte fid) fofort an diefen 
Löwen des Tages heran und fand liebenswürdige Aufnahme. 
Garibaldi war nicht mehr zufrieden mit dem Gang, den die 
Dinge in der legten Zeit nabmen, mo Napoleon mit aller 
Gewalt die Bewegung brenijte und das offizielle alien diefem 
eigennüßigen Proteftor in feiner Weife zuwider zu handeln 
wagte, und dem Mißvergnügten ift die Zunge leicht gelöft. 
„Baribaldi,“ schreibt Hartmann in feinen Briefen an Bam- 
berger und Dogt, ,ficht ganz blond, deutfh und nordifch 
aus, energisch, unterfeßt. Doch madt er feinen bedeutenden 
oder übermwältigenden Eindrud, nur den eines entſchloſſenen 
Mannes, eines tüchtigen, nicht aber eines geiftig febr be: 
gabten. Er erzählte von der Wut, die in der ganzen Bes 
völferung Mittelitaliens koche, und meinte, der Tod Anpitis 
fet nur ein Meines Symptom. Wenn man fih nicht fehr an: 
ftrengte, würde eine der Lat analoge Hefchichte in allen den 
Ländern aufs Surchtbarfte ausbrechen. ,Düften es nur die 
Herren Diplomaten, daß wir es find, die ein [hauderhafteres 
95 verhüten, und daß fie es dazu bringen fónnen. Denn 
es fteht hinter uns.‘ Am liebiten möchte er losfchlagen, ebe 
es der Papit tut, aber er Hagt, dag er gar nichts fónne, 
dag ihm die Hände gebunden find. Auf Santi fcheint er 
eiferfüchtia. ‚Da haben fie einem Mann das Oberfommando 
Degeben, der energifch heißt, weil er aufs Dolf ſchießen hat 
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laffen.‘ Natürlich ein ftarfes Fin: und Hergehen, und id 
fonnte ihn nicht fo ausquetfchen, wie ich gewollt hätte. ‚Be: 
fonders mit Euch Deutfchen müffen wir zufammengehen und 
Ihr mit uns.‘ Don der preufifhen Poliiik fcheinen jeßt alle 
viel zu hoffen. Garibaldi ijt überzeugt, daß die Sache nod 
lange nicht aus ift, und es fcheint mir fein Plan, was immer 
gefchehe, ganz italien in eine nfurreftion a outrance hin: 
einzuziehen... Garibaldi hat £eute, fo viel er nur will und 
die wahrhaft riefigen Auswanderungen aus dem Denetiani- 
fhen in fein £ager zeigen doch, dag fid) die Jtaliener für 
ibre Sache gehörig fhlagen wollen. Bald darauf ward 
Garibaldi diplomatifher Erwägungen halber falt geftellt und 
begab (jid) nad) feinen Hut auf Caprera, von wo aus er 
im folgenden Jahre feinen berübmten Sreifcharenzug nadı 
Sizilien unternahm ... 


So ftand Hartmann beobashtend im Miüttelpunft der £r. 
eignifje, in lebhaftem perfönlichen Derfehr mit den handelnden 
Männern, er fah in das Getriebe der Hefchichte. Mehr als 
alles aber fuchte er die Stimmung des Dolfes, des eigentlichen 
agierenden Helden, zu erforfhen. So ging er den Spuren 
der italienifchen Erhebung über das ganze weite Gebiet hin 
nad) auf das jie fid) erítred't. Wie den „Großſtaat“ pie. 
mont, fo befucht er die Pleineren öjterreichifchen Dependenzen 
Parma und Modena, die päpitlichen Écgationen, die alle 
jebt frei aemorden find und fib an Piemont angefhloffen 
baben. In Pifa und Boloana macht er Station und maim: 
dert über die Schlahtfelder von Magenta und Solferino. 
Er treibt fib. auf den Straßen umher und befudit die Darío: 
mente. Er feiert ausaelaffen das ausgelajjene Mloccolettifeit 
mit uno verfänmt es nicht, einen Bli in Kirchen und Schulen 
zu werfen. Er verjichert jich ebenfo der Gefühle und Kaunen 
der ftädtifchen Bepölferung, wie er in den fleinen fane: 
aemeinden bei Spiel und Ernit Geſinnung und Neigung zu 
erkennen jtrebt. Die Manniafaltigfeit diefer Eindrüde, das 
rubelofe Umberfchlendern laffen feine Abiicht, von Anbeginn 
cut getreues, objeftipes Tagebuch zu führen, nicht zur Aus: 
führung fommen. Erit fpäter, nad längerem Aufentbalt ti 
Florenz, wohin er jb von feinen Streifjügen zurücdgezogen, 
fenften ſich die zerfplittert umberflatternden Einzelbildchen, 
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die verwirrende Maſſe der Details, die fprunghaften Ereig- 
"ife des Tages fhloffen jid) zu einem großen und gleih- 
förmigen Geſamtbild an einander: An Stelle des geplanten 
Lagebuchs entfteht fein empfindungswarmer „Brief aus 
Jtalien”, welcher Anfchauungen und Gefühle des deutfchen 
Demofraten beim Anblid der ins Wert tretenden Einheit 
Italiens aufs Getreueſte mwiederfpiegelt. 


Diefelben Schwierigkeiten, die fid) dem Tagebuch entgegen: 
geitellt, empfand Hartmann auch bei der Abfaſſung der über: 
nommenen Korrefpondenzen. Allen merft man es an, daf 
fie mit Unluft und Mühe gemacht find. Es find durchwegs 
Sangengeburten, bei denen die drängenden Briefe der Xe: 
dafteure, die Mahnungen der Freunde Hebammendienfte let: 
fteten. Nicht einmal im Stil empfindet man die gewohnte 
Grazie und Keichtigfeit der Gliederung. „Das politifche 
Korrefpondieren,“ gefteht er Bamberger (don zu Beginn 
feiner Tätigkeit, „wird mir fehr fauer. Ich verftehe es 
nicht, den Neflerionsbrei drum herum zu machen,“ und er 
flagt, dag dies alles »invita Minerva« gefchrieben fei. Hu 
feiner Zeit empfand er [o fehr, wie wenig er zum eigentlich 
politijchen Shriftiteller tauge. War eine fait unbearenste 
Aufnahmsfäbigfeit der Nährboden feiner dichterifchen Pro: 
duftionsfraft, der politifer mug den Blid auf die einselnen 
bervorragenden Erfiheinungen [enfen, er muß die Linie der 
Entwidlung im Auge behalten. Er darf fid) das Urteil 
nicht durch die Details, die auf ihn einjtürmen, trüben laffen. 
Er mug notgedrungen einfeitig fen. Er fann aber, went 
er Parteipolitit mabt, auch nicht einmal objektiv fein, wäh- 
rend der poctifhe Heift alle ihn reizenden Erfiheinungen mit 
gleicher Kiebe beat. So begreift es fjich, dag Hartmann ge: 
rade in Italien die Dielfeitigfeit feiner Natur als eine Art 
Unzulänglichteit erfaffen mußte. 


Don Turin aus wandte fid) Dartmann. sunächit nad) Bo- 
logna. Schon in der piemontefifchen Hauptftadt batte er 
allerlei gefeben, was dem Doat-Sazvfhen Skeptizismus nur 
zu fehr Recht gab. Das offizielle Italien lieg ſich in allen 
feinen Schritten von einer unbefhränften Ehrfurcht bor dem 
fransôfifchen Herrſcher und feiner Politif bejtimmen. Hieraus 
ergab fib eine inftinftive Abneigung gegen jede Regung der 
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Volksleidenſchaft, gegen jene beharrlich revolutionären Triche, 

deren Auslöfung erjt die einzelnen Teile des zerftückelten 
Italien zu einen Ganzen umfchmoß. Hartmann, der fonit, 
wie er einmal fagt, das Briefefhreiben unter die QQualen 
Des fiebenten Höllenzirfels rechnet, ſcheint bier, die Maſſe des 
Beobachteten innerlich verarbeitend, einen intenfiven Drang 
nad) brieflitier Aussprache gehegt zu haben. Selten ijt feine 
Korrefpondenz mit den Sreunden jo ausdauernd. „Es gebt 
ſchlecht,“ findet er in Boloana, „es neunundvierzigelt ac: 
waítig und meine Seele tit betrübt bis in den Tod. Seit 
id) mitten drin ftehe und die Menfchen kenne und zum Teil 
liebe, die mit der Bewegung identifh jino, ift mir diefe viel 
näher, lieber und  perfönlih geworden, und ib bin mit 
ganzem Berzen dabei. Aber es geht febr fhleht, Piemont 
ift nichts als Piemont; die Dortigen verfolgen eine aan; 
partifulariftiiche, egoiftifche und dabei Sranfreih gegenüber 
bedientenhafte Dolitif. Schon die Regentfibaft follte ein re- 
aftiondres Mittel fein. Da diefe Sranfreih unanaenebm ift, 
geht man noch weiter. Man fucht Mittelitalien abzuſchwächen, 
die Bewegung ganz einzufchläfern. Mit Perfidie entfernt 
man die Eneraifchiten, da man vor allem, und trot dem 
beften Willen, mit der Monarchie zu gehn, die Republikaner 
fürdhtet. Das populäre Element ijt den Dolitifern, Diplo: 
maten und regelrechten Menſchen in Turin ein Gräul und 
Abfchen, es ift ihnen unbeimlich, damit zu tun zu haben.” 
Fier berührt er den wunden Punkt der Bewegung, den in 
nern Swiefpalt, der fo manchen fchönen Erfolg aufhielt und 
verlangfamte. Man vergaß oder wollte vergeffen, dag obne 
ete Kraft, welche im Dolfe rubte, das Stel nie zu erreichen 
war. „Die Kamarmora, Dabormida, Santi, ordentliche Ge: 
nerale, verabfcheuen eine Armee, die aus Freimilligen bejtebt 
und von Öffisieren fommandiert wird, die eine Meinung 
baben, obwohl Disziplin und Ordnung vortrefflihb find. 
Santi läßt Haribaldis Offiiteren aegen alle Regel Befeble 
zufommen, ohne daß diefer etwas davon erfährt; aud bat 
er fhon den Verſuch gemasbt, die Sreiwilligen-Armee aufzu— 
[öfen, oder auf unbeftinnnte Seit zu verabjchieden. Dann 
fónnte man politifieren und reftaurieren, und Piemont bätte 
fein Schäfchen im Trodnen und wäre fein fonjtituttoneller 
Staat mehr.” 
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Je mebr er die Anfechtungen kennen lernt, denen art 
baldi ausgefegt tft, um fo mehr wächſt fein Enthufiasmus 
für Oiefen bedeutenditen Paladin des italienifchen Sreiheits- 
fampfs. ,Oaribaldt als Italiener und als General, der 
nicht feine Grade durchgemacht hat, wie fie, ift ihnen natür- 
[id Doppelt verhaßt. Seit Monaten wird er planmäßig 
unterminiert, obwohl nan feine ungeheure, beifpiellofe Popu- 
larität nicht antaften fam. Defto mehr fucht man ihn aller 
Mittel zu berauben, und der arme Garibaldi tft ganz melan- 
holifch. Geſtern bat man ihn nah Turin berufen, wahr: 
Scheinlih um mit ibit zu unterhandeln und ihm zu beweifen, 
Daß nichts zu machen ijt und dag er Italien ins Elend ftürst. 
Er aber fónnte in vierzehn Tagen durch ganz alien bis 
nach Otranto fegen, wie ein Sturmwind, menn er nur Waffen 
bátte, wenn ihm nicht die Hände gebunden wären, und wenn 
nicht Piemont, $ranfreid) und Ofterreich hinter ihm ftänden. 
Garibaldi iit ein prachtvoller Menfch, je mehr man ihn 
lennen lernt, deito lieber gewinnt man ihn, und defto größer 
tritt fein Charafter hervor. Er ift fo einfach, fo gut, fo 
ganz und gar Dingebung an die Sache und ganz Mut und 
Liebe. So einem Menfchen mug es natürlih doppelt fchmer;- 
[id fein, der Routine, der Pedanterte und der Diplomatie zu 
weichen.” Solche hobe Töne des Pathos, fo leidenfchaftliche 
Anklagen fanden natürlib nicht den Weg in feine Seitungs: 
forrefpondenzen. Bier fheut er diefe rüdjichtslofe Offenheit, 
denn er befürchtet die Gefahr, „Daß man dem Seinde Waffen 
liefert.” Und fo find auch in feinem Briefe für die „Demo: 
fratifchen Studien” die Sarben gedämpft, die Gegenfäße ge: 
langen nicht zu fo fdarfer Ausfprace, und manches Be: 
oenfen wird retouchiert. 

Die zu Paribaldi in Gurt und Bologna, tritt Hartmann 
in Modena zu Srapolli in freundfchaftlihe Beziehungen, 
deifen Energie und Organijationstalent auch die Kegationen 
zu einem Hauptitüßpuntt des befreiten alie machte. Er 
mufte bald den Machenfchaften Ddiplomatifher Keifetreter 
weihen. Wie im Sluge hatte Hartmann Piacenza und 
parma berübrt, ws fur; vorher ein Günftling des reaftio: 
nären Regimes, 2lnoiti, der fih nad) feinem Sturze in Der: 
Heidung in Die Stadt gewagt, vom wütenden Dolfe serrijjen 
worden. Modena fab er, „als fehr glühenden Herd Mittel- 
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italiens, noch in feiner Blüte, und fah Santi anfommen, der 
das Seuer auslöfchte, indent er Srapolli abfegte und andere 
tätige junge Männer.“ Überall nimmt er denfelben Ein- 
orud mit, daß die Dertreter der Regierung, nachden fie den 
Anfchlug der fib neuorganijierenden Staaten an Piemont 
erreicht, beftrebt jind, jeder Bewegung den Hemmſchuh an: 
zulegen. „Was die Regierung betrifft, fo mug ich zur 
Steuer der Wahrheit fagen, daß Sazy Recht hatte, wenn ich 
es aud) aus Politif öffentlich nicht Serb ausfprehe. Ricafoli 
und Caſale find Doftrinäre fhlinunfter Sorte, folche, die 
aller Dergangenheit immer näher ftehen als aller Zukunft 
und (fid immer das Gegenteil einreden, die immer nach 
Oben pafte fchliegen und nach unten graufam fein fónnen. 
Sanatifer mit falter Flamme, eingebildete Menfchen, die ſich 
für unfehlbar halten, alle Weisheit gefreifen zu haben 
glauben und alles baffen, was an diefe Weisheit und ln: 
fehlbarfeit niht mit ganzer Seele glaubt. Ricafoli tft in 
diefer Beziehung nicht ein bischen beffer, als die Märzminiiter, 
die anderswo am Ruder geblieben find. Dor Allem haft 
er die Mepublifauer und die Revolution.” Der Dergleish 
mit den Männern und Ereigniffen des deutfchen Revolutions: 
jahres lag ja nahe genug, beitändig fühlt Bartmann fish zu 
folh abwägender Wertung gedrängt. So bemerft er über 
den Gouverneur Buoncompagni, der jid) ibn vorftellen fief: 
„Wir plauderten lange zufammen und ich lernte einen Mann 
fennen, den ich nicht hôher jtelle, als viele, die wir in un: 
(eren. Sranffurter rechten und [infert Sentren hatten. Das 
Befte an ibm tft wohl eine gewijje Anfpruchslojigfeit und 
Einfachbeit; fonít ift er in Sweden und Geilt ganz ein 
Hothaer, wie Alles, was ſich in Toskana aeltend macht, 
womit die biefige Regierung ausfommen fann. Don fübnen 
Konzeptionen, von mettgreifenden Ideen tt da weiter nicht 
die Rede. Die Ordnung à tout prix und ohne Sreibeit, 
die fie jebt als ein notwendiges Mittel ausgeben, entſpricht 
eigentlich ibrem ganzen Wefen. Widerfpruch fónnten fie. nie 
ertragen . . .“ 

So fehr Hartmanı den Fühlen Kritifer machen mill, 
fpriht fidi in all dem ood) nnr der feurige Idealiſt aus, 
der den als richtig erfannten Weg nicht raſch genug zurück— 
gelegt fehen Pann, für den fo jedes Bedenken Abfall, jedes 
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Haudern Derrat ijt. Im Ganzen verfannte er die unge» 
beure Œntwidlung durchaus nicht, welhe die Dinge ae 
nommen. „Ach bin," fagt er, „Doch überzeugt, daß . Malien 
endlich frei fein wird und daß wir an ihm ein großes Dolf 
und eine mächtige Stüße der Sreiheit und &Sivilifation Eu- 
ropas haben werden. Sonderbar! feit 1h hier bin, hoffe i:b 
für ganz Europa mehr!” Denn die Hauptjahe find ibn 
immer — und immer bat er auf fie fein Augenmerf ae: 
richtet — die möglichen Sofgen, die aus der italienifchen 
Bewegung für Deutfchland entitehen fónnen. Was man 
bier gewährt, fann man dort nicht verweigern, der Sujam: 
menfchluß fann nur nod) eine $rage der Zeit fein. Der 
Gerfall Öfterreichs fann mit dem Derlufte feiner italienischen 
Provinzen nicht zum Stillftand fommen. „Als ob die andern 
Nationalitäten, die Möglichkeit der Befreiung an einer Pro- 
vinz erfennend, nicht mit größerer Hoffnung und Energie 
dann an die eigene Befreiung gingen... Die _deen find 
wie Krebfe, die um fid) frefjen . . . Es bleiben die Magyaren 
Magyaren, und die öÖfterreichifchen Slaven Slaven, und 
werden die ôfterrethifhen Deutſchen vielleicht 
Deutfche Deutſche.“ Schon begegnet. der deutfche Kor 
vefpondent, als Sreuno der populären Sache überall warnt 
aufgenommen, oft und oft der $rage, „ob nicht aud die 
Deutfiben in Öfterreich endlich lieber deutfch als öſterreichiſch 
jean wollen?“ Ein Sleden fcheint ihm freilih an diefer ibn 
fo begetiternden italienischen Bewegung zu haften, folanae fie 
fi nicht von dem drüdenden franzöfifhen €inffug frei macht, 
der ihr zum eigenen Nußen ein Siel fegen will. Mit wahrem 
Jubel begrüßte er Deshalb die Dolfsabftimmiutgen, durch welche 
überall in den bisher felbitändigen Stäätlein der Suíammen: 
(hug vollzogen ward. „Die Sache iit in der Tat ohne, 
fogar gegen Louis Napoleon gefcheben und das tft eine der 
fhôuften Phafen und Momente der ganzen Bewegung und 
infoferne die moraliſch bedeutendfte, weil (id) die Italiener 
durch Dielen Alt gewiljermagen und bis zu einem gemtijen 
rade emanaipiert haben, nachdem fie ftd infolge der aus. 
wärtigen Dülfe [don zu febr gewöhnt batten, nah augen 
und zu wenia auf fich felbft und ihre eigene Kraft zu feben. 
Ihr Bewußtfein wird jeßt wachen. Don der Größe und 
Shônheit diefer letzten Lage fónnt Ihr £ud m der Tat 
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feinen Begriff machen; fein Dolf der Erde tft im Stande, fid 
üt folchem Momente fo zu benehmen, wie fich das toffanifhe 
benommen: würdig, entfchieden, warm und immer liebens: 
würdig... Die Nacht vom 15416. war ein Oratoriunt. 
Den Hymnus, den auf der Piazza del granduca nad) Mltter- 
naht die Sehntaufende anftimmten, darunter einige taufend 
Knaben, merde ich nie vergeffen. Mich überlief ein Hrufeln. 
Und Dies in einer Slorentinischen Mitternacht und vor dem 
Palazzo Decchio, der Loggia und den göttlichen Statuen, die 
höchft myſtiſch zubörten und ſahen.“ 


Er jtrebt fo, aus Allem, was er fiebt, zu lernen, um 
feine Beobachtungen für die Entwidlung der Dinge in 
Deutfchland nugbar zu machen. Er plant alfo, nicht nur die 
Orte Oberitaliens zu bejuchen, in denen die Bewegung be: 
reits zur Rube gefommen, fondern es zieht ihn auch dahin, 
wo ein Ausbruch erft noch bevorftebt oder ein Teuaufflammen 
zu erwarten ift. Seine Briefe enthalten manche geheimnisvolle 
Anfpielungen darauf. Er ijt „fehr geneigt, fidi im gegebenen 
Salle in Allerlei zu mifchen“. Er fpeluliert ganz ernfthaft 
„bis Ron vorzudringen, vielleicht fogar eines Tages wit 
Garibaldi bis nad) Neapel.“ „So,“ metit er, „hat wohl 
noch niemand feine italienifche Reife gemacht, die ganze Welt: 
aefchihte mug fih in Beweaung fegen, um mir Station nad) 
Station zu erobern. b fomme mir in der Beziehung wie 
die perfonifizierte oce vor, für die auch alles arbeitet." 


Zoch im Sebruar des neuen Jahres hegt er folche Pläne 
aufs Innigfte. ber bald fieht er, da feine Seit gemeffen 
it. Dorläufig find die Dinge zum Stillftand gekommen, 
längeres Derweilen wäre zwedlos. Don einer Streiftour 
nach Art moderner Touriſtik bált er nichts. „Aus meiner 
Reife nah Rom wird wohl vor der Hand nichts werden. 
Man rät mir ab, und ich denfe auch, es tft bejjer, der ewigen 
Stadt den ganzen nächiten Winter zu widmen, um mit Nußen 
ituoieren und arbeiten zu fônnen. Dierzehn Tage wären ein 
Bruchſtück.“ Der nächlte Winter ſteckte ihn aber einen anderen 
Pflihtenfreis ab. Er war nicht mehr der ungebundene, aber 
auch hbeimlofe Wanderer der „Unftät”-Jabre. Den geheiligten 
Boden der „ewigen Stadt” bat er mic betreten, fo nahe er 
ibr auch gekommen tft... 
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Je intimer fein Derhältnis zu Menfchen und Dingen wird, 
welche an der Leugeftaltung Anteil haben, um fo wärmer 
wird auch der Gefühlston feiner politifchen Korrefpondenzen. 
Gänzlich hat er zwar diefe Scheu nie verloren. „Es foftet mich 
oft gigantifche Überwindung, mich Hinzufegen und eine Kor: 
refpondenz oder einen Artikel zu fchreiben, während ich Ge- 
febenes und Erlebtes ordentlich verdauen möchte und mit 
Bebagen nachgeniegen oder überdenken.” Aber was ihm arm 
fangs eine unangenehme Pflicht ift, der er fich ohne die ma: 
terielle Nötigung fiher gern entzöge, wird ihm allmählich 
Derzensfahe. Er will den feigen Derleumdungen entgegen: 
treten, die in den meiften in Deutfchland verbreiteten mi: 
günftigen Berichten mit üppigen Ranfen den Kern der Tat: 
ſachen umzteben. „Ich habe das Bedürfnis, den infamen Dar: 
ftellungen in der Augsburger Allgemeinen und in den Wiener 
éettungen zu widerfprechen.” Aber diefe freie Dertretung der 
nationalen Sache, diefe offene Scchterftellung follte für ibn 
felbft in gewiffem Sinne verhängnispoll werden. Alle Blätter 
fait, für die er (dirteb, hatten Rüdfichten auf gewifje Stim- 
nungen und Gefühle ihrer Abonnenten zu nehmen. Mit 
diejen _Intereffen geriet der dezidierte Standpunkt Ejartmanns 
gar heftig in Kollifion. Jede Aufforderung, fid) diefen Um: 
ftänden anzupaſſen oder auch nur den Ausdrucd feiner An: 
fhauung zu mäßigen, blieb natürlich wirfungslos. Auf diefe 
DOeile fam er zuerft mit der „Neuen Sranffurter. Zeitung“ 
auseinander. Da aber auch die „Hartenlaube“, welche einen 
großen Teil ihres Abfates in Öfterreich fand, feine Berichte 
fürste und färbte, jtellte er feine Korrefpondenz für fie ein. 
Sogar das Derhältnis zur „Kölnifchen Seitung^ fchien eine 
Het lang getrübt, weil feine Auffaffung der „Römiſchen 
Srage" von dem redaftionellen Programm diffentierte. So 
fonnte er nicht obne alle Beforgnis fein, denn diefe Kor- 
refpondenzen nábrten ihn ja, und es ift mehr als ein bloßer 
Wis, wenn er mit einem Scherz an Bamberger fihreibt: „Ich 
merde vielleicht aus Mangel an Lebensmitteln den Rückzug 
über die Alpen antreten müjfjen.^ Und doch fam auch in 
ibm manchmal noch eine öfterreichifche Saite zum Schwingen, 
perjtoblen freilich, halb unbewußt. licht ohne Wehmutsreguna 
vermochte er die Tragif diefes Herabftürzens vom Gipfel der 
Macht und Stärke zu betrachten, dicfes Siasfo einer Macht, 
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welche in ihrer NRobuftbeit eben die Rechtfertigung einer bru- 
talen Dolitif zu finden glaubte. Der Anblif des mefiingenen 
Doppeladlers in den Händen der Mailänder Straßenjugend, 
welche ihn als gute Drije auf feindlihen Uniformjtüden er: 
beutet, erfüllt den Dichter mit einer Rührung, über die er 
felber erftaunt. Hatte er ſich doch niemals jenem Großmachts⸗ 
raufch bingegeben, dem fid) fogar in der Kühle der Pauls: 
firche mancher feiner politifchen Sreunde nicht batte entzieben 
fönnen. 

Seine Reife hatte Hartmann, nach der verunglüdten Dili- 
gence-Partie, anfangs mit der Bahn fortgejebt. Aber nicht 
lange hielts unfer Dichter in dem engen, rüttelnden Coupé 
aus. „Bald batte ich erfannt, daß die Eifenbahn eine italie 
nische Reife illuforifch macht, und ich befchloß, meine Dan: 
derung auf gute alte IDeife, teils zu Detturin, teils zu Suße 
fortzufegen. Jh verjchmähte die moderne Babn und wanderte 
auf der alten Xómerítrage, zwifchen Bruchſtücken antiker 
Miglienfteine dahin.” Jugenderinnerungen erwachten in ibm, 
er foftete den Unterfchied zwifchen einft und jebt recht aus 
und freute ſich finoifdb über den Sall der Dag: und Soll: 
fchranfen; welche Sorgen batte es ihm damals verurfadt, 
ihnen — auszumeichen . . . 

So, darf man annehmen, hielt ev Mitte November feinen 
Einzug in Slorenz, trunfen von den Schönheiten des durch: 
wanderten 2lrnotales. In Slorenz, diefem Siele feiner Sehn- 
fucht, trat die unpolitifche Seite feines Wefens noch mehr 
hervor. Schon in Parma hatte er im AnbliŒ der berrlichften 
Lorreggios gefchwelat, und fid) in einer fehr unpolitifchen 
politifchen Korrefponden; entfchuldigt, daß er fih in Parma 
nicht viel mit Dolitif befchäftigen fónne: „Da ift auf dem 
Bilde San irolamo von Lorreggio eine Magdalena, die 
einen um viel Seit bringt. Stunden und Stunden lang kann 
man vor ihr figen und jie anftaunen.” Schlimmer mar es 
dem bedauernswerten Politifer in Bologna ergangen. „Ach 
geftehe zu meiner Schande,“ beichtet er Bamberger, „dag 
mich die erften Tage bier die unzäbligen Merkwürdigkeiten 
abjorbterten und von der Politit abjogen. Lin Menfch, wie 
ih, muß fth im gegenwärtigen Augenblicke auf einer ttalieni- 
iden Reife unbebaglih, wie in zwei Geile zerriffen, fühlen. 
Stebe ih vor irgend einer merfwürdigen 2lrchiteftur, Malerei 
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oder Skulptur, bin ich doch zugleich Politiker und durch die 
Nachrichten aus Turin zerjtreut, im Gefpräche mit Srapolli, 
Garibaldi vice versa. So muß ich immerfort Anftrengungen 
machen, um dem einen oder andern ganz anzugehören.“ 
Manchmal gelang es ihm aber doch, dem Politiker in fich 
ein Schnippchen zu fchlagen. Dann giebt er fich. ganz, ohne 
Reft, dem grogen Eindruf willig bin. „Dies Bologna tit 
eine der merfwürdigften, eigentümlichiten und reichten Städte. 
Die architeftonifchen, malerifchen und (tatudven Merfwürdig- 
keiten und Schönheiten ftehen auf einer großen Oberfláche 
dicht gedrängt neben einander. Eine großartige $resfe, auf 
die jedes andere Land ftolz fein würde, tft bier tägliches 
Brod. Es gibt wohl feinen Punft in Bologna, auf dem man 
nicht, wenn man um fih blitt, irgend etwas Schönes, Merk⸗ 
würdiges, Barres, jedenfalls Anregendes zu fehen befüme, 
und wäre es nur ein Säulenfnauf, ein Lonfol, eine an die 
Mauer gemalte Madonna, die fo fihön ijt, mie die Perle 
irgend einer Gallerie. Und die Reſidenz der Kegaten! Und 
das Stadthaus! Und die Univerjität! Was ein Dalaft ift, 
erfährt man erft bier im Stadthaufe, mit der Treppe von 
Bramante, und was ein Klofter tjt, erft in San Michele!" 
Don Slorenz fagt er, nachdem er jb vom eriten, verftummen 
machenden €inorud erbolt: „Ich begreife nicht, wie ich fo 
lange ohne dieſen Eindrucd leben fonnte!^ Florenz fteigert 
alle diefe Stimmungen fait bis zur Ertafe. Der Anbli® der 
Arnoftadt macht ibn lange Seit „höchſt unpolitiſch“. „Wahr: 
lich, ih fage Euch, alles was über Slorenz gefshrieben | jteht, 
fagt nicht den taufendften Teil von dem, was ich empfunden 
und nod) empfinde. Es giebt auf Erden nichts Kieblicheres, nihts 
Liebenswürdiaeres, nichts Sympathifcheres. Die ungeheure 
Größe diefer Architektur, diefer Kunftwerfe zeichnet fih vor 
allen anderen Hrögen dadurch aus, daß fie berablaffend tjt 
und ihre Größe durch Kiebenswürdigkeit vergeffen macht.“ 
Sein Entbujiasmus macht fid) auf eine etwas groteste Weiſe 
fuft, indem er ausruft: „Ich behaupte es: es bat nie ein 
größeres Scheufal in der Geſchichte gegeben, als diefen ver: 
jagten Herzoa, der Slorenz bombardieren laſſen wollte. Zehn— 
taufend Kronen würfe ich in den Dred und laſſe Slorenz Fein 
Baar frümmen. Ich begreife Nero, der Rom anzünden läßt: 
Aber Florenz bombardieren tjt das Unbegreiflichite. Man fait 
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es fih nicht vorftellen, wie lieb und gut und fdión es ijt." 
Die äußere Geftalt der Stadt fcheint ihm auch in Wefen 
und Geiftesrichtung ihrer Bewohner fih wiederzufpiegeln. 
„Die 2ltmofpháre bier erflärt mir die Plazidität des Cha: 
rafters und den ungeheuren Unterfibied der Stimmung 
zwiſchen Sloren; einerfeits und ZUlodena, Parma, Éegationen 
andrerfeits. Die Slorentiner find fo milde und gut und fanft, 
dag fie fich zu jener revolutionären Stimmung nicht erheben 
fönnen; es gebt fo anftändig und aebildet bier zu, daß fie 
an Unanſtändigkeit und Barbarei des Longreffes nicht glau- 
ben fónnen. Slorenz ijf von lauter idealifierten Gothaern 
bewohnt, und das fihmerzt, denn es wird ibm ſchlecht mit 
aefpielt werden und man wünfcht ihm alles Gute. Wenn 
es jemals das deal einer gebildeten, durch und durch 
vortrefflihen Republif gab, bewohnt von Republifanern, 
ote feinen Krieg mehr führen und nur dem Schönen leben, 
io ift es Slorenz. Das Jabrbunoert ijt diefem deal nicht 
reif, Sarum wird es zu Grunde gehen. Lin Ddeutfcher 
Gothaer bat mich immer üt Wut gebracht und zu grob: 
förnigem Widerfpruch gereizt. Diefe Gothaer rühren mid), 
ih fann ihnen nicht widerfprechen, um ihrem findlichen Glau- 
ben niht web zu tun. Die Bolognefer find weniger zu be- 
Danern, fie werden mie SHladiatoren fallen oder betrogen 
werden, Sloreng wie Andromache .. .“ 

In Slorenz alfo macht fid Hartmann für den Reit feines 
ttalienifchen Aufentbaltes feghaft. Im bewundernden Be: 
trahten findet er fein Ende, er geht mit deutjcher Gründ- 
lichfeit zu Werke, und tjt. „glüdlich, die Unerfchöpflichteit von 
Slorenz zu beſchnüffeln.“ Die Grenzen feiner Erkenntnis ermwei- 
tern fich, und er glaubt der Köfung mancher Frage nahe zu fein, 
Deren bloge Stellung ihm bisber unertlärlih war. „Man er: 
bält die verfchiedeniten Eindrücde, man wird, wie natürlich, 
von MWiderfprüchen angefüllt, und mit allerlei refultatlofen 
Gedanken, wie ein Anfänger, wenn er die eríten feinen 
Blife in die Eingänge der labvrintbifhen Windungen einer 
Wiſſenſchaft wirft. Dabei iit es doppelt fomifch, den philifter: 
haften Reifenden nach drei Taaen in einen Kunftfenner um: 
gewandelt zu fehen und feine Kunftgefhichte am Schnürchen 
herfagen zu bören, während Die Sache je länger je meh 
geheimnisvoll wird und Diefe Werke fo vielfaches auf ein 
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mal erzählen, dag man nichts Einzelnes hört und das Ge: 
wußte vergigt . .." „ein! es ijt wirklich eine Pflicht, hier: 
ber zu fommen,“ ruft er Bamberger zu. , br baltet es für 
eine Pflicht, eine Brochüre zu lefen, Die für den Taa, vict: 
leiht für das Jahrhundert wichtig tit, um wie viel mebr 
pfit ift es, dieſe Ewigkeitswichtigfeiten fennen zu lernen, 
die nicht fagen, mas man mit Reformen, Seldzügen oc. in 
gegebenen Momenten erreichen fann, fondern was der men[d 
[ide Geift überhaupt in feiner höchften Manifeftation zu 
fchaffen vermag in Seit und Ewigkeit. Alles Große und 
Wichtige jener Art ift nur Mittelftation auf dem Wege zu 
diefem definitiven deal, das hier 3. B. anticipando in Sar: 
ben ausgedrüdt ijt. Was bas heißt, das ‚Symbol des At: 
foluten‘, von dem td) manchmal gelefen, das lernte ich erit 
bier begreifen. Es ift dasjelbe, wie jenes definitive Ideal ... 
Bier lernte ich auch verftehen, wie höhere Geifter Durch den 
Anblick diefer Werke gleichailtig für den Moment, fcheinbar 
fait für das tägliche zeitgenöffifche Keben, wie man fagt, 
äfthetifch, wie ich fage, abfolut wurden, und wie ſchwächere 
Geifter mit geringerer Überjicht fatholifh wurden.” Er ſucht 
fih dauernd in diefer Stimmung zu erbalten, in welche ibn 
der Anblif der Kunjtwerfe verfegt. So vermeidet er jene 
internationalen Kreife, die fid damals in Slorenz febr breit 
machten, und welchen allen ein gewijler haut goût anbaftet, 
um feine „Slörentiner Stimmung à la Andrea del Sarto 
nicht zu verunreinigen“, obwohl fie ein danfbares Studien: 
objeft für den Novellendichter und Satirifer abgegeben hätten. 
Don diefer erhöhten Kebensauffaffung fheint auch der Spruch 
diktiert, welchen er damals einen Sreund in einen Band 
Horaz fihrieb. Ein Spürlein BRenaiffanceluft webt uns aus 
ihm an: 


Splendor boni 

Glanz der Güte nannte 

Sanct Auguſtin die Schönheit einft. 

Du giebft, wenn dn es auch verneift 
Dem BHeilgen Recht, wie ich erfaunte ... 


Fielt er fib aber von der Bemwobnerfchaft der lururiöien 
Sremdenfolonie ferne, fo fuchte er um fo mehr den Dertebr 
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aller, welche mit der Idee oder der Aktion der Befreiung 
Surch Wort und Tat verknüpft waren. So gelang es ihm, 
fd im Haufe des Xeftors der italienifchen Sreibettsmánrter, 
des achtzigjährigen Pietro Dieuffeur, Eingang zu verfchaffen. 
€r war der Schöpfer aller der literarifchen Jnftitute, die 
als Organe der liberalen Bewegung dienten. So fonnte ihn 
Hartmann mit Reht „die lebendige Gefchihte QC osfanas" 
nennen, „Durch feinen Salon find alle Größen Italiens ge 
gangen; er fieht auch nod) heute alles Intereſſante und 
Bedeutende, was in jtalien lebt oder bier Ourdifommt." 
Puer lernte er die Schriftiteller, Gelehrten und Poeten des 
alten und jungen Jtalien fennen, unter ihnen den Ejiftorifer 
und Witarbeiter Lavours, Michele Amari, welcher vor fur: 
sem der Hatte der ehemaligen fleinen Schülerin Éartmanns, 
foniíe Boucquet, geworden war. Bier traf er aud) zuerit 
mit den Polititern Toskanas, den Ricafoli, Buoncompagni, 
Ridolfi zuſammen, und in den Geſprächen mit ihnen erinnerte 
er fib, 9ag er auch noch zu anderen Sweden, als äftbetifche 
Betrachtungen anzuftellen, nach Italien gefommen war. m 
Haufe Buonsompagnis, des Gouverneurs, fdieint Hartmann 
eanad) ein häufiger Haft aewefen zu fein. 

Solanae Hartmann in Jtalien war, hielt ihn diefe Stadt 
in ihrem Banne. Reichlich drei Dierteile feiner ganzen Reife 
brace er bier zu. Und da die Fülle der Tünftlerifchen Em: 
drücke und Anregungen feiner politifchen Schriftftelleret nicht 
förderlih war, fab es auch mit dem Tagebuch, welches er 
den Sreunden verfprochen hatte, ara genug aus. Don fertig: 
werden war da nicht die Nede — mar es doch nicht einmal 
angefangen. Bald gab er den plan auf. Die Freunde drängten. 
So wollte er anfangs die von der Sartenlaube 3surüdge: 
wieſenen 2lrtifel, „Die febr viel Saftifhes und Charafteriftifches 
bringen“, auf den Ton des Jabrbudos umftinmen. In der 
zweiten Hälfte des Januar endlich entítebt fein „Brief aus 
Malten^. Bier legt er die Erfahrungen und Eindrüde der 
legten Heit nieder, fomeit fie politifher Natur find. Seine 
Reife bat ibm ein reiches Material aeftefert, welches ihn die 
wehfelnde Intenfität der politifchen Bewegung in ihren 
regionalen Derfchiedenbeiten fernen aelebrt hat. Diefe feine 
pivholoaifche Erfaſſung der Maſſenſtimmung, diefe Kontra: 
jtierung jener Elemente, welhe das Schidfal einer jeden 
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Dolfserhebung bejtimmen, verleihen dem Bartmannfchen 
„Brief“ einen gewiffen bleibenden Wert, jene Seugenfchaft, 
auf die fid) die Betrachtung des Hiſtorikers ftüßen mug. Das 
mar es, was Hartmann anjtrebte, und indem er das leiftet, 
gewährt er auch der ibn näher angehenden Sache wichtige 
Dienfte. Denn wie ihm die Erfahrungen der Xevoluttons: 
jahre den Blick für die italienischen Œreigniife und die bier 
maßgebenden Saftoren (diárfen, fo lafjen fid) die Erfahrun- 
gen, welche Die italienische Bewegung verleiht, für die deutfche 
Sade nubbar machen. Befämpfung jedes einfeitigen Dogma: 
tismus, jedes aufdringlichen Doftrinarismus, die fidi in der 
Erhebung felbit breit machen, find es, welche er bier am 
vernehmlichften predigt. In feinen übrigen politifchen Lehren 
fchließt er fid enge der Neihe Dogt-Bamberger-Laffalle an. 
Das Ddeutfche Doit darf den Sufammenfchlug Italiens nicht 
mir nicht bindern, aus mißverftandenen egoiftifchen Motiven — 
die wahren nterejjen weifen vielmehr beiden Nationen das 
gleihe Stel. Hand in Hand werden es beide ant leichteiten 
und rafcheften erreichen. „Mit der Befreiung Italiens wird 
ein Prinzip fejtgejtellt, das vor Allem dem serrifjenen Deutfch- 
land zu gute kommen mug, deffen Zuftände mit den italieni- 
fhen fo aroge Analogie baben; und ein Prinzip, das von 
der Oivilifation, wie fie der deutfche Geift verfteht, heilig 
gefprochen werden muß. Denn mit der Beiligfprechung diefes 
Prinzips,“ fchliegt er diefe Ausführung, „das allen Pölkern 
feine Individualität fihert, beginnt mit der Sicherung der 
einzig natürlihen Grenzen die Anbahnung jenes $riedens- 
zuftandes, welcher der Bildung höchftes und fchönftes Stel 
it.“ Don einem einigen Italien findet ein einiges Deutfch- 
land die Fräftiaite Unterftügung. „Ein freies und unabhän— 
giges Italien,” das ift für Hartmann das Ergebnis aller 
Beobachtungen und Überlegungen, ,ift der befte Bundes: 
genofle Deutſchlands, denn die beiden Känder haben einen 
gemeinfchaftlihen Seind, fo lange Eroberung oder Einfluß 
in der Sremde zu den traditionellen Sorderungen europäifcher 
politi. aebóren. Die Allianz mit Sranfreich kann durch Jahre 
dauern, fo [ange die Solgen eines gemeinfchaftlih unter: 
nommenen Krieges, die daraus entitandenen Derpflichtungen 
und die Dankbarkeit nachwirken; endlich aber tritt das natür: 
liche, auf der geographiſchen Lage und den Intereffen beru- 
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hende Derhältnis wieder ein; dann hat italien dort, wo 
Sranfreich ebenfalls drohend an der Grenze fteht, den natür- 
lichen Bundesgenofjen zu fuchen und vice versa auch Deutfch- 
land.“ €s ift gewiß fehr merfwürdig, wie hier die voraus 
fchauende Phantafie des Idealiſten die Wege wandelt, melde 
Dezennien fpäter neudeutfche Realpolitif wirklich befchreitet . . . 

Hartmann war von dem Plane des Jahrbuhs fehr ein: 
genommen und períprad) fidi eine große und tiefgehende 
Wirkung. Da man fib von vornherein auf einen beftimmten 
Heinen Kreis von Mitarbeitern befchränfte, mußte das Pan 
ein charakteriltifches Gepräge erhalten. 

Jm Januar hatte Hartmann feinen Beitrag beendet, in 
der Hoffnung, ihn (dion zu Srühjahrsanfang in den Händen 
des Dublifums zu fehen; denn die Haltung Napoleons über: 
zeugte ihn, „daß Europa wieder etwas Lärmendes erleben 
wird, das alles Gedrüdte übertäuben wird.” Das hätte dann 
natürlich vie Wirkung des Jahrbuchs, für (tillere, nachdent: 
famere Zeiten berechnet, beeinträchtigt. Troßden ward cs 
Juni, ehe die Studien ihren Weg antraten. In Walesrode 
hatte man einen für diefes Gefchäft môglihit ungeeigneten Ber: 
ausgeber gefunden. Er war aber unter den hervorragenderen 
Mitarbeitern der einzige, der feinen Aufenthalt in Deutfch- 
land batte, und nod) dazu am Drudorte. Man hatte alfo 
gar feine Wahl. Walesrode war aber ein geborener Kuntta- 
tor. Die Arbeiten lebten ihm förmlich unter den Singern, 
und es fonnten Monate vergeben, bis er ein Pamphlet su: 
ftande bradite, welchem inzwijchen natürlich die Hälfte feiner 
Aktualität genommen war. Diele wenig empfehlenswerten 
Eigenfchaften brachte er auch zur Redaftion der Studien mit. 
Man mußte ihm natürfid) in allen Stüden freie Hand laſſen, 
und da er fich nicht ent(chliegen fonnte, anf einige verfpätete 
Mitarbeiter einen Druc zu üben, balf alles Drängen der 
Sreunde nichts. Als dann endlich die „Studien“ zur Ausgabe 
aelangten, batte mancher Auffaß fchon die frifche Unmittel- 
barfeit, die ihm angebaftet, verloren. Anh Hartmanns Brief 
war (don in manchen Detail veraltet. 

Die bervorragende Bedeutuna des Jahrbuchs erkennt 
man erít, wenn man es als Ganges betrachtet. Es möge 
Daher aeftattet fein, mit einigen Worten auf die beiden einzigen 
vorliegenden Bände (1860 und 1861) einzugeben. Der gains 
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Kompler der deutfchen Sragen, vieffópfig wie die lernäifche 
Hydra, fommt hier zur Daritellung, und fie bilden fo ein 
wahres Handbuch der Dolitif der demokratifchen Partei in 
diefer einfchneidenden Dhafe. Doc bei aller Gemeinſamkeit 
der Bafis fpiegelten die Anfchauungen die verfchiedene per: 
önlihe Entwicklung deutlich wieder. Bamberger beleuchtet 
vortrefflih die Anfishten und Stimmungen, welche im libe: 
ralen Lager herrfchten, indem er fie zwei typifchen Siauren 
in den Mund (feat und fie in einen „Schriftenwechfel“ treten 
läßt. Die Sorm ift wie immer bei ihm äußerft funjt. 
reih. Die Argumente find fo gleichmäßig verteilt, daß die 
Dage weder nad) der pofitiven noch nad) der negativen 
Seite hin einen Ausfchlag giebt. „Ich hatte Angft,“ fchreibt 
Hartmann, als er es gelefen, „während ich Pros Brief las, 
daß es mit der Sache gehen werde, wie bei Tiedges Urania, 
wo eigentlich der erfte Gefang, der Sweifler, Recht bebält, 
troß affer Anftrengungen der folgenden Geſänge. Und nod 
beute weiß ich nicht, ob diefe Angft nicht ein wenig Recht 
batte!'^ Dod) menn auch der Sfeptiler Thomas vielleiht 
logisch der Stárfere ijt, aus dem Ganzen fpricht doch der 
Drang zu politifch geftaltender Arbeit, welcher fich, jahrelang 
zurückgebalten, mit verdoppelter Wucht geltend macht. Man 
foll die Ehancen, die ftd bieten, ausnüßen, ftatt Phantafien 
nachzujagen; ftatt an Prinzipien zu ffeben, auf der gegebenen 
Bafis zu erreichen. fuchen, was fid) erreichen läßt, mögen 
audi die Garantien gegen einen Rüdfall in die alten Zu— 
ftände nicht die liheriten fein. Es zieht fich durch die feine 
Schrift jener freudige Optimismus, welcher im Mefen Bam: 
bergers lag. 

Der Auffag Ludwig Simons befchäftigt fid) mit dem Der: 
hältnis Öfterreichs zu Deutfchland, deffen Entwidlung durch 
die Œreigniffe in Jtalien einen Schritt nach vormärts getan. 
Simon fteht noch auf demfelben Standpunft, welchen er einft 
in der Paulsfirche vertreten: „Jede Neugeftaltung Deutfch- 
lands ohne tatfächlichen Inbegriff der deutfch-öfterreichifchen 
Lande muß in der Geburt die entfchiedene Tendenz in fid) auf 
nebmen, fih baldmöglichft zum ganzen Deutfchland zu er- 
weitern. Um zu diefem Siele zu gelangen, muß es von Haufe 
aus grundfäglic deutfche Politif fein, fo lange anf die £ode: 
rung des Öfterreichifchen Einheitsftaates hinzumwirfen, bis die 

Bartmanns Werfe 235, II. 24 
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deutfch-öfterreichifchen Provinzen ungehindert am deutfchen 
Bundesftaate teilzunehmen vermögen. Öfterreih muß fidi 
vom Einheitsftaate zur bloßen Sôderation rüd: 
bilden, oderes wird durch den Gegendrud der zu: 
fammengepreften Xtationen nad) und nah aus 
einandergefprengt werden.“ Diewahre Aufgabe Öfter- 
reichs it, einen Wall gegen das Dordringen Ruflands nach dem 
Balkan hin zu bilden. Diefe Aufgabe erfüllt es in feiner dermali- 
gen Befchaffenheit nicht. £s hintertreibt Deutfchlands Einheit; 
es zieht durch fein freiheitfeindliches Syftem die bedrückten Ya: 
tionalitäten zu erbitterten Seinden Deutfchlands groß, welde 
die Stunde der Rache mit brennender Ungeduld erharren; 
ftatt Rußland entgegenzutreten, bietet es ruffischen Eingriffen 
durch feine fehlerhafte Politif fortgefegt Blößen. Die Zukunft 
Scheint ihm alfo die Gründung einer „danubifchen Konföde- 
ration”, deren natürlicher Kern Ungarn ift, gebieterifch zu 
fordern. Ungarn aber ,ijt die Anlehnung an die Zivtlifation 
des lOeftens und sunächft an ein fräftig geeinigtes Deutfch- 
land natürliches Bedürfnis”. Die Entwidlung zur Einheit 
in Deutfchland muß fidi auf Preußen, als den ftärfiten Macht- 
faftor, ftüßen — dieſe Erfenntnis haben ihm die legten Jahre 
gebracht. „Der wahre Quell der deutfchen Obnmadit war 
Kets der Dualismus der beiden Grofítaaten." Er nähert fidi 
in diefen Punkten im Wefentlichen der von dem 2tattonal- 
Derein ausgegebenen Parole, welchen ja auch Bamberger 
Worte der Anerkennung widmet. Preußen felbft, obwohl auf 
neuer Bahn vorwärts fchreitend, fcheint ihm feinen deutfchen 
Beruf noch nicht im vollen Umfang erfannt zu haben. Erft ein 
Angriff von außen, vom Weften her, wird es, wie er meint, 
zur entfcheidenden Aktion bringen, wie es ja, feiner ganzen 
hiftorifchen Anlage nad), „immer mehr in Deutfchland hinein: 
gewachfen ift.” Eine Hauptbedingung ift ihm immer die 
Durchführung der „Hrundrechte“ wie der in der Daulsfirdye 
befchloffenen Derfalfung, auf welche er nachdrüdlich hinweift. 
In feiner Nachfchrift, in welcher er den Bedenken wegen 
der begehrlichen Blicke, welche Sranfreih wieder einmal auf 
das linfe ARheinufer warf, entgegentritt, ift er allerdings 
logifch fehr anfechtbar. Deutfchland fei, meint er, wenn es 
nicht mit rein deutfchen Kräften, ohne Unterftügung des 
nichtdeutfchen Ofterreich, den Rhein zu behaupten imftande 
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fei, ihn gar nicht wert. Indem er dies fchreibt, fieht er auch 
nicht, welche Konfequenz dies Urteil für die italienifche Be- 
wegung hätte, der er felbft ja günftig ift. 

Auch Walesrode fnüpft an die Ergebniffe des Jahres 48 
wieder an. Seine „vaterländifhen Gefinnungsleiden“ find 
eine fcharfe Abrechnung mit den ,Gothaern^ und allem, 
was von ihnen fommt, welche fih in der alten Weife — 
„ſchöne Worte, feine Taten” — jegt fehr breit machten und 
alles, was fidi im großen Daterlande zum Befferen regte, 
in ihrer Art leiten und gängeln wollten. Don ihrem Œinfluffe 
will er befreien, indem er diefe , Gefinnungsmenfhen“ vivi: 
feiert, und fo zeigt, wie wenig Œrnft an ihrem Gerede ijt, wie 
wenig Willen zu fittlich mannhafter Tat. „Wie manchen unter 
Euch fónnte man den Erbfchleicher der Revolution nennen.“ 
Was hülfe es, wenn in Zeiten der Bedrohung von außen 
das Dolf wie ein Mann fid) erhöbe, wern fih nach innen 
die alte Serfplitterung erhielte? Man foll jederzeit gewappnet 
fein. „Sollen wir erft auf die Not warten, um ausihr eine 
Tugend zu madjen?^ Gegen all diefe Serfahrenheiten will 
er die im Parlament befdilofjene Derfafjung als eine Magna 
Charta aufrichten, fie foll das Dolf laut und ftärmifch fordern 
als fein Necht, jo foll die öffentliche Meinung zu einer na: 
tionalen Macht erftarten, welcher endlich die Regierungen 
nachgeben müfjen. Auf diefe Weife will er die nationale Be- 
megung, welche fid) jeßt wieder in Deutfhland zu regen 
beginnt, fruchtbringend. machen. Liegt in diefer Anfchauung 
aud) nod) viel llufion, fo ift es doch eine kraftvolle Art, 
die alte Überzeugung zur Geltung zu bringen, an der man 
in fchlechten Zeiten feftgehalten, welche in guten Zeiten nun 
doch zum Siege führen foll. Doch mie der Xuf nach der 
Derfaflung laut wurde, regte fid) manche Heine Œttelleit wieder, 
und jener Abgeordnete aus der alten Paulstirche, welcher 
jebt an Dogt die Anfrage richtete, ob denn nicht das Dar 
lament in feiner früheren Sufammenfegung wieder zufammen- 
trete — mag feine vereinzelte Œrfcheinung getvejen fein. Dogt 
antwortete ibm in feinem gewöhnlichen Sarfasmus, er möge 
fih in Geduld fallen, bis er, der Neichsregent, es einberufe! 

Die Nachahmung ausländifcher Sormen hatte befonders 
in der deutfchen politifchen Theorie und Praris ſchon feit 
der großen Revolution faft die abfonderlichiten Blüten ge 

24* 
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zeitig. Don furzen Perioden abgelehen, in welchen man 
alles Sremde fchroff ablehnte, hatte man höchftens darüber 
geftritten, welches Dorbild nachzuahmen fei, welchem zu 
Deutfshlands Heile der Dorzug zu geben fei. Dahlmanns 
große Geſchichtswerke beifpielsweife find faft ausfchlieglich in 
diefer Tendenz gefchrieben und verbreiteten fie in alle Kretfe. 
Daß auch eine politifche Geftaltung natürlich aus dem Boden 
erwacdhfen müjfe, den fie beberrfcht, begriffen die wenigiten. 
Auch die Frankfurter Derfammlung fpiegelte ja diefen polt 
tifchen Aberglauben deutlich wieder, hier hatten fid) die Sen 
tret. — mit Dahlmann — einer blinden und fritiflofen 
Engländerei ergeben, während die finfe vielfach ebenfo ge: 
dantenlos fid) aus dent franzöfifchen Konvent den Götzen 
machte, dem fie in Theorie und Praris Weihrauch opferte. 
Diefe Jrrmeinungen, zu deren Sall die politijcbe Entwicklung 
der legtet Jahre fihon das Ihre getan, fucht Oppenheim, 
welcher bereits durch eine Brofchüre , Deutfhlands Not und 
Arzte“ in den Kampf eingegriffen, gänzlich zu zerftören, indem 
er „unfere Ideale und Enttäufchungen in England und 
Frankreich“ fritifh analyiiert. „Deutfchland hat von beiden 
viel zu lernen und wenig nadiuabmen," ift der Schluß, der 
fih aus feinen Ausführungen eraibt; was es fih aber vor 
Allem erarbeiten und zu eigen machen muß, das ijt ibre 
Selbftgewißheit, die Totalität der nationalen und volfstüm: 
lichen Entwidlung. 

Während Laffalle — wohl aleih Stabr von Hartmann 
zur Mitarbeiterfchaft geworben — in feiner befannten Dara: 
pbrafe Sichtefcher politifcher Aphorismen den Sufammenhang 
der neueren demofratifchen Tendenzen mit manchem Ideen⸗ 
gang der Ddeutfhen fritifchen Philofophie nachweift, zeigt 
Kapp, der feit. feinem Austritt aus der Frankfurter Der: 
fanımlung in der Union feiten Fuß aefaßt, in jenem ſchauer— 
lichen und erhebenden Doripiel des Sezefjionsfriegs, welches 
mit dem Namen John Browns verknüpft ijt, bedeutfam, in 
welcher Richtung diefe Demofratifshen Tendenzen fih jenfeits 
des Weltmeers entwideln. Wüchelet will bemeifen, daß die 
freiheitliche Konftituierung der europäiſchen Staaten den Sturz 
des abergläubiſch aefürd tete napoleonifhen Syftems nac 
fih sieben müſſe. Es aebt dabei nicht ohne myitifh-fpelu: 
lative Spielereien ab. Don derlet Unrat hält fid) Dogt jeder« 
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seit fern, welcher in knapper, nicht ungefärbter Skizze die 
jüngfte Gefchichte des Genfer Sreiftaates unter radifaler Re— 
gierung gibt, indem er den Gegenfaß der perfônlihen Sreibeit 
in Genf zu den vielpolizierten übrigen Schweizer Kantonen 
wirfungsvoll herausarbeitet und fo feinem vielangegriffenen 
und gejchmähten Sreund Sazy mader die Stange hält. Er 
zeigt in ihr ein Prototyp radifal-demofratifher Selbſtverwal⸗ 
tung. Hiſtoriſch augerordentlih bedeutungspoll endlich ijt 
die anonyme, von Alfred Kiauhold herrührende Studie 
„Kurhefjen unter dem Dater, dem Sohne und dent Entel.“ 
Mit den beiden Arbeiten des zweiten Bandes unferes jahr: 
buds: der wohl gleichfalls vorn Klauhold herrührenden: „Die 
beiden Welfen Ernit Auguft und Georg V. und das fano 
Hannover“ und „Sur Geſchichte eines Meinen Staates" (Kippe) 
bildet fie drei typifche Abfchnitte deutfcher Reaftionspolitit, 
an welchen fein Sefchichtsforfcher achtlos vorbeigehen follte, 
befchämende Bilder deutfcher Kleinftaatsmifere. Wären folche 
Seugnijje nicht erhalten, in fpäterer Zeit würde man den 
lauten Ruf nad) Erlöfung im vollen Umfang faum verftehen, 
gar vieles Überlieferte durch Übertreibung entftellt glauben, 
den unendlichen Sortfchritt gar nicht fühlen nod) zu würdigen 
wiſſen ... 

Sehen wir in den Studien von 1860 im Weſentlichen 
politiſch⸗konſtruktive Elemente, fo ijt der zweite Band von 
1861 der Hauptfahe nach hiftorifch-refleftierend. Der Beitrag 
Bartmanns — es find die uns bereits befannten „Bruch: 
(tüde revolutionärer Erinnerungen” — ift für dieſe Ten- 
den; zur Selbftfhau fhon beweifend. Es ijt, als hätte man 
die Arbeit an dem Punkte, ait dem man fie abbrach, wieder 
aufzunebmen, und fid nun vorher über Dergangenheit und 
Smifchenzeit Rechenſchaft abzulegen. 

Im Herbſt batte Walesrode einen großen Teil der Bet: 
träge in Händen, im Srühjahr 1861 gingen auch die legten 
ein: alles war zum Erfsheinen bereit, nur der Herausgeber 
nicht. Der Hute wurde mit feiner eigenen Arbeit erft im 
uni fertig und fo gelangte das Jahrbuch, mit einer langen 
Entfchuldigungsvorrede, wieder erft im Sommer zur Aus» 
gabe. Die Ungeduld der Beteiligten über Walderodes Saunt- 
feligteit trug ihr Teil dazu bei, daß das fo erfolgreiche und 
bedeutende Unternehmen biernah feine Sortiegung Tax. 
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Der zweite Band unferes Jahrbuchs befaßt fich mit der 
Betämpfung der feudal-legitimiftifchen XXeaftion. Das ift der 
Tenor, welcher fich durch fämtlihe Abhandlungen zieht. n: 
dem man an môglichft vielen Details die Wirkungen diefes 
Regimes zeigt, will man es entwurzeln. Simon beweift, wie fehr 
diefe Staatsauffaffung in Theorie und Praris der Erfüllung 
der wahren Aufgabe Preußens hindernd im Wege fteht. 
Und wenn Bamberger in einer jpannenden Skizze, mit einem 
nicht unbedeutenden Aufwand hiftorifhen Studiums „die 
Sranzöfelei am Rhein, wie fie fam, und wie fie ging” fchil- 
dert, fo fommt er zu dem Schluffe: „Nur auf den Trümmern 
der Seudalherrfchaft fann Deutfchland die Geiftesgröße finden, 
in der feine, wie jede Kraft ruht.“ Oppenheims wißige 
Derfiflage über die ,Kunit, mit einer Derfaffung zu regieren,“ 
ebenfo wie Walesrodes unter der Tarnfappe des „Oſtpreußen 
an der Elbe“ herausgegebene offene Briefe „vom entbüllten 
Polizeiftaate” kennzeichnen die faule Zwiefpältigfeit und Un: 
möglichteit des Kompromifles der alten Gewalt mit dem 
neuen Geifte. Diefes Kompromig ít der bitterfte Schädling 
aller gefunden Weiterentwidluna. Moraliſch forrumpierend, 
tötet er das erftarfende Aechtsbewußtfein. Erwartungen 
weckend, die er zu erfüllen außer Stande tft, raubt er der 
Menge den Sid für die Tragweite der €reignifje. So et: 
fchlafft die politiiche Spanntraft, erlahmt allmählihb Me 
Widerſtandsfähigkeit. 

So zieht durch die „demokratiſchen Studien“ ein fröhliches 
Waffengeklirr, unermüdlicher Kampfesmut, weithin ſchallender 
Werberuf zum Kampfe mit den zähen Widerſachern, dem 
floinftaatlihen Kleingeift, der reaftionären Angftmeierei. Der 
Erfolg des Unternehmens bewies feine Notwendigkeit. Die 
ftarfe Auflage der ziemlich teuren Bände war in verbältnis- 
mäßig furzer Seit vergriffen. 

So wurde denn auch die Sortfeßung des Unternehmens 
geplant. Man fuchte die Übelftände der bisherigen Redaktion 
zu befeitigen. An Stelle Walesrodes follte Oppenheim de 
Herausgabe übernehmen, für den Derleger Meißner Ernit 
Keil, der Hartenlaubebeliger, eintreten, ein guter Demofrat 
noch von feiner „Leuchtturm“-Seit ber. Oppenheim, der tt 
jener Seit nah Berlin übergefiedelt war, wo unter der „neuen 
Ära“ wieder eine MWirtensmöalhtet für die Demofraten ſich 
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zu eröffnen fchien, fand aber bald, dag es beffer fei, das 
Jahrbuch durch eine regelmäßiger und darum nachdrüdlicher 
eingreifende Monatsſchrift zu erfegen. So entftanden die 
ndeuntfhen Jahrbücher für Dolitif und £iteratur.“ Bier ver: 
einigten fidi alle angefehenen Namen der deutfchen radikalen 
publisiftif. Doch trot dieſer Mannigfaltigleit haftete dem 
neuen Organ ein gewiffes eintöniges und fteifes Wefen an, 
fo daß es fih nur wenige Jahre halten fonnte. „Die demo- 
fratifchen Blätter Preußens,“ fagt Hartmann einmal, „find 
alle zu fehr politifch, gefchetdt und prinziplos geworden... 
auch Oppenheims Jahrbücher find fchon zu fehr preußifh — 
und berlinifch und werden in der Luft nicht anders werden 
fönnen.” Später freilih fand er, daß die Jahrbücher die 
älteren Studien „ganz überfiüffig machen und beweifen, daß 
diefelben rafcher auf einander hätten folgen und immer in: 
haltsreicher hätten fein können.“ Doch widmet er den Jahr- 
büchern nicht mehr die freudige Anteilnahme, mit der er für 
die ,demofratifchen Studien“ eingetreten war. 

€s war natürlih, daß diefe erhöhte Regfamfeit im demo- 
fratifchen Lager auch die Aufmerffamleit der Gegner auf fich 
lenfte. Bald fehlte es nicht an Angriffen von partifularifti- 
fcher Seite, befonders Alles, was mit Öfterreich gemeinfame 
Sache machte, führte, (id) in feinen heiligften Intereſſen be: 
droht fühlend, einen erbitterten Krieg gegen die Studien. 
Der giftigfte Pfeil aber fam von ehmals befreundeter Seite. 
Wir haben bereits verfolgt, wie ein Teil der einftigen demo: 
fratifchen Oppofition von der gemeinfamen Bahn abgefchwentt 
war und in Öiterreich je&t ein Palladium deutfcher Eintracht 
fah. Das draftifchite Beifpiel diefer fonderbaren Erfiheinung 
ift wohl Sröbel, der fid in den phantaftifchften politifchen 
Drojeften eraina, welhe die frühere logifche Schärfe be: 
oenflid) vermirjen liegen. Seine politifchen Anfchauungen 
waren den mannigfachften Schwankungen unterworfen, welche 
er ftets mit einer fanatifchen Ehrlichkeit, die ihn freilich nicht 
vor Ungerechtigkeiten gegen andere bewahrte, vertrat. Immer: 
hin war fein Anfehen nodi groß genug, zur allgemeinen Un: 
flarheit und _deenvermwirrung das feinige heisutragen. So 
wurde es zu einer unangenehmen Notwendigkeit, aud diefen 
fonderbaren Shwärmer abzufertigen, und Bamberger unter: 
3og fid diefer Aufgabe mit Geſchick in einem offenen Briefe, 
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welcher als Anhang zur Brofchüre Oppenheims beigegeben 
ward. Heftige Angriffe auf die Gruppe der demofratifchen 
Studien waren die Antwort. Solche famen aber auch nod 
von moralifch weit weniger einwandfreier Seite. Auch Adolf 
Kolatfchef, der einftige Herausgeber der deutfchen Monats⸗ 
hefte, der Slüchtlingszeitfchrift, hatte feinen Srieden mit Ofter: 
reih gemacht und war reuig zu feinen Sleifchtöpfen zurüd- 
gekehrt. In feinem neuen Journal „Stimmen der Zeit“ 
batte die öfterreichifche Regierung einen fanatifhen Dertreter 
ihrer _Intereffen von jenem angenehm fchillernden  £ibera: 
lismus, der jede Sweideutigfeit bevormortete, jede Halbheit 
zur heroifchen Tat oder nicht minder heroifchen Relignation 
aufblies, und fich gerade (o fihwarzrotgold gewandete, als 
es der „deutfche Auffchwung“ erforderte, um nicht fchwarz 
gelber Reaktion verdächtigt zu werden. Mit einem Ingrimm, 
welcher fit nur durch die Höhe der heimlichen Subvention 
ertlären läßt, fällt unfer Kolatfhel über die demofratifchen 
Studien her. Sein Artifel (Ferbft 1860) über die , Judy 
heiften“ ift ein Pamphlet niedrigfter Sorte. Da es ihm 
nicht möglich iff, fachlih gegen die Derfajjer der Studien 
neues vorjubringen — die Argumente der Öfterreichifchen 
Dubliiftif waren wohl ſchon verbraucht — ergeht er jid 
nach bewährter Technit in allerlei Derdrehungen und Wort. 
fpielereien. Hierbei nuit. er feine frühere Dertrautheit mit 
ihnen und ibren perfönlichen Derhältniffen aus, von jener 
Seit her, da er noch in Sranffurt auf gemeinfamer Bafis 
mit ihnen ftand, den Tagen des Erils, da er die Dartei: 
zeitfchrift der Slüchtlinge geleitet oder in Paris an denfelben, 
die er jebt fo heimtüdifch befehdete, den einzigen Rüchalt 
aefunden batte. Auch mit Hartmann batte er Damals häufig 
verkehrt, und diefe Beziehungen nahmen erft ein Ende, als 
er jih dem Tifchrüdeun, Offultismus und der Geifterfeherei 
ergab. Aber noch im Sommer 1858, fur; vor dem Er: 
Weinen. der Settfchrift, fuchte er die alte Intimität wieder: 
bersuftellen' 

Den Anfang des Panıphlets bildet ein fhwacher Derfuch, 
den toten Blum gegen die lebenden Óenoffen auszufpielen. 
Wahrlih ein gefährliches Unterfangen, vor bem jid) ein ge: 
rade Dfterreichs Intereffen verfechtender Pamphletift hätte 
büten follen. Mit einer Dreiftigfeit, welche den beften Teil 
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feiner publiziftifchen Weisheit ausmacht, behauptet er „Blums 
Dermächtnis der Aufrichtigfeit gegen das Deutfche Dolf zu 
erfüllen” — indem er die, welche fein Andenken am treneften 
bewahrten, dem gemeinfamen politifchen Ideale in der Zeiten 
Sturme unentwegt anhingen, mit Kot bewirft. In Dogts 
breitem Rüden findet er da eine befonders danfbare Ablage» 
rungsftätte. Aber froh, die Gegner unter einer Slagge bei: 
ſammen zu finden, fchont er auch die andern mit feinen An: 
würfen nicht. Nach befannter Methode reißt er einzelne Säße 
und Worte aus dem Sufammenhang heraus, auf die er 
dann feine Rabuliftif anwendet. jene Artikel, die mit dem 
von ihm mit foviel Leidenfchaft als Perfidie gehaltenen Stand: 
punft nicht zufammenhängen, lobt er, und wundert fid) dann 
breit, wie ein ,fonft fo gefunder Dolitifer — wie Kapp, Grün, 
Walesrode — unter die Juchheiften fid) verirren fonnte". 
Hartmanns Brief ijt ihm natürlich ein befonderer Stein des 
Anftoges. ,Diefer ganze Brief ift ein Gemälde ohne Seid 
nung, wie es ein mit der Örtlichkeit vertrauter Dichter fchrei- 
ben fónnte, aud) ohne bei ‚der Gefchichte‘ gewefen zu fein.“ 
Mit perfönlichen Derdächtigungen (part er nicht. Seine Ab: 
leitungen jind außerdem von einem wütenden talienerhaß 
diftiert, bem jeder 23lid für eine naturgemáge Œntwifiung 
fehlt. Mit der Miene eines Cicero, welcher über Fatilinarifche 
Eriftenzen zu Gerichte jit, frónt er fein Machwerk mit der 
giftigen Denuntiation: „Wir hoffen und wünfchen, daß diefe 
fogen. ‚demofratifchen‘ Studien dazu beitragen werden, dem 
deutfchen Dolfe die Augen über das zu öffnen, was jene 
Clique, — die an der Tafel des Prinzen Napoleon, wenn 
auch am unterften Ende, fid) ſchmarotzend mäftet, den er: 
lauchten Haftgeber mit (hlechten Wißen über den deutfchen 
Michel unterhält und dann dent deutfhen Dolfe gute Kehren 
geben will — wiſſentlich oder unwiffentlih anftrebt: Den 
Dolts- und Candesverrat.“ 

Man fann fid) denken, welche Wirkung diefes nad) Art 
der berühmten chinejifchen Stinftópfe geladene Geſchoß in 
unjerem Sreuntesfreis hervorrief. „Dein Brief,“ fchreibt Bart. 
mann an den Derfaffer des „Juchhe“, welches dem ganzen 
Angriff zum Stichwort diente, „hat mich in eine Aufreguna 
perjebt, die meiner Philofophie und Kaltblütigfeit wenig Ehre 
macht.“ Die auten Bekannten in der Stadt hatten an diefem 
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£ederbiffen einen unerfchöpflichen Sefprächsftoff, und fo fan: 
den die „Stimmen“ freiwillige Kolporteure genug, „wahr: 
fcheinlih um mir und Dogt eine zarte Aufmerffamteit zu 
erweifen.“ Die ehrliche Entrüftung und das Erftaunen Kart: 
manns über einen Angriff von diefer Seite Ber legen Seuu- 
nis ab für das Dertrauen, welches er allen, die ihm einmal 
nahe ftanden, entgegenbrad)te. Er felbft weift mit ruhigem 
Stolze gegenüber diefen Infamien auf feine eigenen £eiftungen 
hin. „Was feine Angriffe auf meine Derfon betrifft, Die 
mögen ihm hingehen; was ich feit Ausbruch des Kriegs 
... und überhaupt gefchrieben, weift auf eine Napoleonifche 
Sympathie, die nur mit Cayenne bezahlt werden fann.^ In 
der Tat war ihm fur; vorher von Sreunden die Warnung 
3ugefommen, er werde fidi noch durch feine Korrefpondenzen 
die Rüdfehr nach $ranfreid) unmöglih machen. Aber höher 
als die eigene Perfon fchäßte er die Ehre der gleich ibm be- 
fudelten Sreunde, höher (tano vor allem die von ihnen in 
Wort und Schrift und Tat vertretene Sache. Dies erheifchte 
ood) eine Art Hegenwehr, mochte auch die Perfönlichkeit des 
Angreifers noh fo minderwertig fein, und man nur mit 
einem ununterorüdbaren Gefühle des Œfels zu einer folchen 
Abwehr fchreiten. Oppenheim unternahm es, in einer ro: 
fhüre die Angriffe zurüczumeifen. Aber fchon vorher erfchien 
eme von Bamberger verfaßte, aber nur von Oppenbein 
unterzeichnete Erflärung in der Nationalzeitung, melche den 
Dieb fcharf parierte. 


Dod) fehren wir nad) diefer Abſchweifung über zwei 
Jahre binweg nad) Florenz zurüd. Im Sebruar hatte 
auch Hartmann dem Klima feinen Tribut zahlen müjjeu. 
Kaum genefen, trieben ihn Unraſt und 3eobaditungslujt 
wieder auf die Straßen. War auch das Intereſſe für Ste 
politifchen Œreigniffe geringer geworden — die Ruhe nadı 
oem Gewitter febte feine Korrefpondentenfeder mehr in Be: 
wegung, — fo war doch Dolfsleben und Gejellfhaft bunt 
und vielgeltalt genug. Da gab es eine Deglione — einen 
Mastenball — mit der ganzen Pracht altitalienifher atri: 
zterfoftüme, dort ein Kirchenfeit mit foftbaren Ornaten und 
den flatternden Seidenfahnen einer Prozeflion. „Pas mug 
man als Reifender in Erlebniffen alles mitmachen, denn es 
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it neu und giebt dem Geifte neue und charalteriflifche Bilder 
und Eindrücde!“ 

Befonders eingehend hatte er während feiner ganzen 
2yMaltenreije die Theaterverhältniffe ftudiert. Er [eat feine 
Bemerfungen in einer Reihe von Auffägen nieder, welche 
in den Wiener ,Rezenfionen“ erfcheinen, merfwürdiger- 
mweife nur unter Chiffre, ein Zeichen, daß felbft Damals 
noch feine Mitarbeiterfchaft nicht für ganz unbedenklich ge: 
halten werden konnte. Er orientiert fid) über alle die mannig- 
faltigen Zweige des italienischen Theaters von der großen 
Oper bis zum Dollsfchaufpiel und den mannigfaltigen Ab- 
arten des Hanswurft. Und auch diefe Beobachtungen fónnen 
ihn nur in feiner Liebe für das junge alien beftürfen, 
befonders für Slorenz findet er nur Ausdrücde des Enthu- 
fiasmus. Das bloße Niederfchreiben und Wiederholen der 
Ytamen fcheint für ihn etwas Beraufchendes zu haben. Die 
Jtaliener findet er fehr aufnahmsfähig und alles Srembe von 
Bedeutung rajd) begreifend und fhäbend. Das veranlaft eine 
für Bartmann fehr charafteriftifhe Parallele mit den Sran- 
zofen: „Es ijt befannt, wie es mit dem Derftändnis des Srem- 
den bei den Sranzofen fteht: Diejes Derftändnis ift ein ewiges 
Mifoerftändnis. Seit Jahrhunderten ftehen fie in der Mitte 
europäifcher Strömungen, greifen um fih, fallen aus ihren 
Grenzen aus, ergiegen fih über Europa und weiter,. 
und fehren nach einem Mienfchenalter zurüd, und fehren fo 
zurück, wie fie ausgezogen waren, wie ihre Bourbonen haben 
fie nichts gelernt und nichts vergeffen . . .“ 

Dm Dnnerften aber ftand er diefen italienifchen Bildern, 
die fo lebbaft auf fein Auge wirkten, fhon ziemlich. ferne. 
Jegt entführte ihn feine Dichtung, wenig fpâter ernfte Lebens: 
pläne Ddiefen heiteren Hefilden. Wie oft batte er fih aus 
feiner politifhen Tätigleit, bet der er fidi niemals behaalid» 
gefühlt, heraus nad) feiner Dichtung zurüdgefehnt. et, 
da er fih ibr wieder zuwenden fonnte, bat ood) die Politik 
auch bier einen wahrnehmbaren Œindrud hinterlaffen. Wie 
einft in Frankfurt aus Politit und Dichtung die Reimhronif 
entftanden war, fo ſchoſſen ibm jest Erinnerungsbilder an 
feinen jünajten deutfhen Aufentbalt zu neuen Satiren. zu: 
fammen. Den Sreunden aegenüber tut er noch febr. geheimnis- 
poll. Er babe „eine Arbeit fehr eigentümlicher Art vor”, 
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welche „ein Geheimnis bleiben und anonym erfcheinen foll. 
€s ift eigentlich der alte Pfaff Maurizius, der fie macht, doch 
in ganz neuer Sorm und nad) Stoffen, die er diefen Sommer 
in Deutfchland gefammelt hat. Doch hat fie nicht fo fehr den 
momentanen Charafter. Aber bitter, febr bitter!” Kaum weiß 
man, wo er bei feinem kurzen Derweilen Gelegenheit fand 
zu fo vielen Beobachtungen, wie er fie jet in graphifchen 
Momentaufnahmen fefthielt. Stofflich fchliegt er ftd) diesmal 
mehr an die fragmentarifhe Donna Jana als an den 
Dfaffen Mauritius an. Es tft weniger politifche, als gefell. 
fhaftlihe Satire, die er jebt bietet. Doch haben fid) ihm 
nicht, wie Damals, die mannigfaltigen Eindrüde zu einem 
Ganzen zufammengefchloffen. Er hat diesmal den feften Punkt 
nicht gefunden, von dem er das chaotifche Gewoge der Er: 
fheinungen betrachtet; feine Sigur geftaltet, um die als 
Mittelpunft jid) die Epifoden in reicher Sahl gruppieren, 
mie in der Neimchronif oder dem unvollendeten fomifchen 
Epos. So fommt fein einheitlihes Kunftwerf zuftande, die 
einzelnen Bilder fallen auseinander, fein Rahmen verbindet 
fie. Dielleicht hat ihn fdyon diefer Unftand — bei manchem 
fhôn gelungenen Detail, welches auch hier fid) einftellt — 
bei der Arbeit entmutigt, wenigftens dazu beigetragen, daß 
die Stimmung rafcher verflog: von den fünf Gedichten find 
zwei $ragmente geblieben und wurden erft aus dem Tlachlaf 
veröffentlicht . . . 


Sion das Motto ijt vielverfprechend: 
Meine Sasces haben Ruten 
Dod, es fehlt das Beil. 


Nicht die Laden follen bluten 
Nur ein andrer Teil. 


Sein erfter Streih gilt denen, welche. fid), nad) liberalen 
Jugendfünden, in der Sonne der Hofgunft mwärmen. 


Wir darbten einft — heut fuchen wir die Schüffel. 


Diefen Apoftaten hat ja von je fein ehrlicher Haß geglüht, 
welcher ihm redlih erwidert worden ijt... 
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Er, der fie alle nährt und fättigt, ift heute blafiert, gähnt 
gelangweilt, ift durch all ihre Geiftesblite nicht aufzuheitern. 
Sie find den bitterften Nahrungsforgen hingegeben. Dergebens 
ftrapazieren die Foflyrifer ihren Pegafus in allen Sangarten 
der hohen Schule. Dergebens wird ihm ein Weimarer Kunft- 
frühling in partibus verfprochen. Der Hofchemifer hat die 
Eriftenz Gottes in feine Retorten deftilliert, die romantifch: 
reaftionäre Hofphilofophie hat Glauben und Wilfen, Myſtik 
und Sfeptif zu einer höheren Einheit verbunden, der Kultur- 
bijtorifer zur Evidenz bewiefen, daß wahrer Sortfhritt nur 
im ÆRüdfhritt liege. AU das ift kaum imftande, ihm ein 
halbes, ennuyiertes Lächeln zu entlocen. Die $rage, die ihn 
innerlih am meiften befhäftiat, fônnen fie ihm doch nicht 
[Sjen helfen: 


Die baut man Dferdeftälle und Kafernen? 


Es ift ohne weiteres Mar, dag Bartınann hier ein beftinmter 
Typus, ein beftimmter Kreis vor Augen ftand. Und zwar 
tft die in München um König Mar verfammelte Tafelrunde 
das Urbild der Fartmannichen Karrifaturen. Seibel, der 
Philofoph Carrière, der Kulturhiftoriler Riehl, den Hartınann 
fchon in feinem „Brief aus alien" wegen feiner gegen die 
Bewegung aerichteten Kritik fcharf angegriffen batte, find 
leicht zu erkennen. 


Das zweite Hedicht behandelt die Schöpfung des eriten 
ftehenden Heeres in Sorm einer altindifhen Legende. Es ift 
eine höchft komische Traveftie der berühmteften Goethe» 
iden Ballade vom Hott und der Bajadere, in welche der 
fatirifche Inhalt geaofjen ift. Das Ganze ift aber ins Unger 
beure angefchwellt und bewegt (id) in vollen achtundſechzig 
ziemlich einförmigen Strophen allzu langfam vorwärts. 


Wiſhnu, welcher höchft widermillig ans Werk geht und 
feine Rolle viel lieber fenem Bruder Shiva, dem Dernidhter, 
überlajfen hätte: 


Im Guten wird nichts ausgerichtet 
Bei diefem Dol? 
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lehrten ihn feine früheren Erfahrungen: 


Ztur peft und Hungersnot 
Und andre folhe Drangfal lehrt fte beten, 
Allein Erlöfer, Lehrer und Propheten 
Derhaften fie und plagen fie zu Tod — 


Wiſhnu alfo wird vom Fôchften herabgefandt, das heilige 
fan? aus der drüdenden Hnechtfchaft eines Rieſenvolkes zu 
befreien. Im Lande felbft ift alles Gefühl für die Schande 
des Unterworfenfeins längft abhanden gefommen und die 
Doftrinäre — ganz wie anderswo — bewiefen fchon, daf 
diefe Ordnung vernünftig und gottgewollt fei. 


In Zeitung und in Bädern war zu lefen, 

Daß es im Lande nie fo gut gemelen. 

Wer’s anders wollte, war ein Atheift, 
Unpraftfher Menſch, ein unbernfner £ürmer, 
Ein Ruheftörer, ein Phantaft und Schwärmer, 
Ein Seind von (Gott und Welt, ein Kommunift. 


So gelingt es Wilhnu nicht, für feine Pläne Anhänger zu 
gewinnen. Als Aufrührer verfolgt, flüchtet er in die Einfam- 
feit. Nur hier findet er Derftändnis — bei den Affen. Ihr 
Haupt, der große Katfer Hanumann, verfpricht dem Sremden 
feine mächtige Unterflügung. Hat er doch das ganze Affen 
gefchleht in ein ,Dolf in Waffen“ verwandelt, welches er 
fhon in mancher Seldfchlaht zum Siege geführt. Er ent 
widelt vor dem neuen Sreunde eine wahre Affenphilofophie, 
eine Apotheofe der Nachahmung, auf die Derachtung des 
Originalgenies gegründet. 


Nachahmer lerne ſchätzen, Komödianten ! 

Was hoffft du vom Genie, dem ftets verfaunten, 
Das einmal in Jahrhunderten erfheint ? 

Die äfftfchen 2taturen find die Maffen, 

Die werden niemals (id) bezwingen laffen, 
Befonders, wenn die Sormel fie vereint. 
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And diefe neue Weltauffafjung erfcheint dem Gotte gar nicht 
jo uneben. 


Ein Standpunkt ift es, menu aud) eines Affen; 
Und mir, der ich doch felbft die Welt erfhaffen, 
Erfcheint fie jegt in einem neuen Licht. 


So werden die beiden rajch einig. Als Probe feiner militärt- 
fhen Schlagfertigfeit hält Hanumann eine Revue feiner Garde 
ab, und diefe Affenparade ijt das Komifchfte, was fid) denken 
läßt. Es ift ein wahrer Kommentar der — Affenftrategie. 


„Im Beine,” 
jaat Hanumann 
„And nicht in Kopf und Herz, die KrieasPunft liegt.” 


Auf Fanumanns Gebrüll, welches felbft den Gott fait er: 
fret, tritt männiglich in Reih und Glied. 


„Bute Lungen”, 
füat et zur Erflärung bet, 


„Bebören zu der Sorderungen 
Erfprieglichften der neuen Strategie.” 


Das fie zufammenhält, und zu „ungeheuren Taten” anfpornt 
it einzig und allein das Wörtchen Ehre, ein Bedanfenprügel 
welcher fie ohne Befinnen vorwärts treibt. 


Ein magiſch Wort, weil es in feiner £eere 
Dem Affen grenzenlos, unendlich fcheint . . . 
Das Wörtlein ifts, das den Begriff erfetet, 
Und ruhig fchläft Gemüt bann und Derftand. 
Wer Ehre hat, den peinigen mit nichten 
Gewiflensftrupel, Recht, Moral und Pflichten 
Gebanfenrát(el, Bott und Daterland. 
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Derfhaff dem Unredht CTrinmphatorzäge, 

Erhalte auf dem Thron &ibbrnd) und Lüge 

Und fróne, wer did ftürzt in SPlaverei; 

Zerreiß mit Schwertern und zertritt mit Hufen 
Das Redt, dus fid) zum Shut die Däter fchufen, 
Dod, bleibet Deine Ehre fledenfrei. 


Diefer Schemen alfo regiert feine Truppen allmäctig, er 
braucht ihn nur zu benuben, um feines Erfolges fiher zu 
fein. Und Fanumann ijt ein großer Pfvchologe, weiß ihre 
Eitelfeit, ihren Ehrgeiz zu ftacheln. 


Ein $liden wo an Schwänzlein oder Bruft 


macht fie feinen Sweden vollends dienftbar, läßt fie begeijtert 
in den fichern Tod gehn. Die bunte Uniform wirft verfübre: 
rifch in den Augen des ſchönen Geſchlechts: 


IDeifs 1Deiber giebt, drum giebt es Offiziere 


— fagt Hanumann. Wit diefem jinnreihen Svitem führt 
Fanumann fie in Kampf und Sieg. Thron und Altar find 
wieder einmal gerettet — von den Affen. Der danfbare Gott 
aber entrüdt feinen Hetreuen zu den Sternen. Seine alor: 
reiche Erfindung lebt fort. Das Geheimnis „jedweden freien 
Willen auszutreiben” erbt von Gefchlecht zu Gefchlecht weiter, 
„wie eit Rezept,“ und wurde die fefte Stüße aller Staaten . . . 

Das demofratifde deal des Dolfsheers hatte von je 
3i Hartmanns Kieblingsfchwärmereien gehört. In biefen 
italienifhen Wochen batte er nodi in den von überall und 
nirgends zufammengerafften Heldenfcharen Garibaldis ein 
weithin leuchtendes Beifpiel gefchen. Dem preußifchen Drill, 
der berühmten fab(tod(teifheit war dagegen immer mit oft 
unterfhägender Migachtung begegnet worden, und fonnte 
man fich vielleicht auch zu einer Würdigung der hiftorifchen 
Berechtigung aufibwingen, Anwälte hatte er naturgemäß 
nie gefunden. Unter den gegebenen Umſtänden mußten ibm 
die eflatanten Schattenfeiten und Kächerlichkeiten des Syftems 
befonders in die Augen fallen, und diefen Stimmungen ver: 
danken wir diefe glänzende Satire. 
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Der dritte Typus der neuen, nach dem Sufammenbruche 
des vormärzlichen liberalen Idealismus entftandenen deutfchen 
Gefellfchaft, welchen uns Bartmann fchildert, it der blafierte 
Streber, der von Jugend auf, ohne durh den hemmenden 
Ballaft unnüber Ideale zu einem unpraftifchen Seitenfprung 
verleitet zu werden, dem beftimmten Ziele zufteuert. Denn 
nur mit Typen hat es der ftreitbare, ftets einem beftimmten 
Ideale anbangende Satirifer zu tun, welches ihm als Wert- 
mefler dient, an dem er feine Geftalten migt. Er will er 
zieherifch wirken, D. b. in feinem Sinne, zu feinem perfön- 
lihen deal erziehen. Das Individuum dagegen ijt. die 
Domäne des Humoriften, welcher den Dingen objektiv, höch- 
ftens mit einer gemwillen wohlwollenden Ironie gegenüber: 
fteht, welcher weiß, daß fid) nichts erziehen noch beifern läßt, 
und auf all’ ſolche Derfuche rejigniert. 


Kôftlih ift der Eharalter diefes altflugen Jungen age: 
zeichnet, der fid) von jedem fchwärmerifchen Shwung fo ängitlich 
ferne hält, daß er darüber felber jung zu fein vergißt: 


Beut’, Knabe, bift du praftiídy, 
Die Welt, du weißts, ift Profa. 
Und unfer Marquis Pofa — 

Du weißt es, bag er faktiſch 

Aie lebte auf der Erde 

Und niemals leben werde, 

Und lächelft, Männerbadfiih! . . . 


So belähelt er alle Ideale, an denen eine frühere Gene: 
ration wenigjtens in ihren jungen Jahren hing. Sein praf- 
tifcher Sinn wird ihn dafür ficher dem erfehnten Siele, einem 
hoben Staatspoften, zufübren . . . Diefe drei Gedichte, welche, 
wie es fcheint, fpäter in Genf nod) einer Überarbeitung 
unterzogen wurden, erfchienen 1865 in dem von Ad. Strodt: 
mann berausaegebenen Damburger „Örion“ unter dem Titel 
niteue Satiren von emen alten Befannten“: Sie erregten 
großes Aufiehen, und es begann ein allgemeines Rätfelraten 
nad der Perfônlihfeit des unbefannten Derfallers. „Son: 
derbar,“ fihreibt Strodtmann dem Dichter, man rät auf 
Sreiligrath, Herwegh, Dinaeljteot (!), und im Münden noch 
DBartmanns Werfe Bd, II. 9$ 
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auf Ludwig Nohl, als Derfaffer der Satiren. An Sie fcheint 
Niemand zu denken, obwohl die Reimchronif des Pfaffen 
Mauritius doch den Leuten wohl einfallen fónnte.^ 


Die umfangreihfte der fünf Dichtungen, „Tbusnelda 
oder das deutfche Weib,” blieb nur Bruchftüd. Sie ijt viel: 
leicht als Mittelftüc eines größeren Zyklus zu denken, über 
deffen Plan allerdings nichts befannt ift. Es find Salon: 
jenen in Dialogform, bei denen der Dichter fcharf und er: 
barmungslos den Raïfonneur macht. Sie bemeijen, daß er 
in der deutfchen Hefellfchaft doch nicht alles fo preifenswürdia 
fand, als uns feine Briefe glauben machten. Dier Typen 
führt er uns vor, welche alle eine gewiffe innere Derwandt- 
Schaft nicht verleugnen fônnen. Seichte Oberflächlihfeit be: 
ftimmt ihr Treiben, ihr Denken ijt auf Tlichtigfeiten gerichtet, 
aufblafende Selbftüberfchägung ift das hervorftechende Eha- 
rafteriftifum ihrer Derfônlichfeit — kurz, Gefellfchaftsmenfchen 
par excellence. Die erfte in dem arigenehmen Reigen ift 
eine fanatifche Dertreterin des Sermanentuns, wie fie es 
verfteht, eine Naffentheoretiferin trot Œhamberlain. Alles 
was deutfch it, ift gut. 


Wir find moralifch, denn wir find Germanen... 
Was wir nidt fönnen, 
Iſt nicht des Könnens wert. ' 


So ift auch alles aut, wie es if. Da ijt der Pferdefug! 
Jede Deränderung, fhon der Wunfch nad) einer folchen, 
erfcheint ihr unfinnig: 


Die Einheit! — ha, wer ludhte da fo fedP... 
Mir wollen Häuschen im Sehäufe, 
Die Dielheit in der Einheit, das ijt aud ein Zweck. 


So erfcheint ihr die deutfhe Schwäche und Zerriffenheit als 
Originalität, ja als Kraftentfaltung. Es fommt eben nur 
auf den Standpunft an, und 


Ein rechter äbter deuticher Yann 
Wird immer fi auf feinen Standpuuft fteifen. 
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Dabei aber begreift fie nicht, wie jemand, fchon von Polizei 
wegen, einen anderen haben fónne, als fie und ihr Gemahl, 
der Herr Hofrat. Die Dolitif ift ihr natürlich verhaßt: 


Sie „giebt nicht, was der Seele frommt, 
des Spiegels Klarheit und des Sees Glätte. 
O, daß fib Deutibland nie mit ihr beichäftigt hätte.” 


Das ift offenbar auch eine Erfindung gallifcher Sittenver- 
derbnis, denn die ,S$ranzofenhochverachtung“ ift natürlich 
einer der Angelpunfte ihres Denkens . . . 

Die zweite „Thusnelde“ bildet einen hübfchen Kontrait 
zu unferer $ranjofenfrejjerin. Alles franzöjifhe Wefen ift 
ihr _deal. 


Mein Evangelium ift Dumas fils . 
Und was fib ſchickt, das weiß doch nur Paris. 


Sie flagt über das Anjtrengende ihrer gefellfchaftlichen Pflichten, 
welche ihre ganzen Nächte in Anfpruch nehmen, fo daß ihr 
bei Cage feine Seit bleibt — nicht für Baus und Samilie, 
darüber würde fie jih nicht grämen — aber für ihre 
Toilette! Doh als fe hört, dag es auch in Paris nicht 
anders fei, ijt fie gleich zufrieden geftellt. Dort zu leben, ift 
ihr höchſter Wunfh, den zu erfüllen fie ihren Mann zu 
intenjiverem Erwerb anjtachelt. 


Barbar der rauhe Mann 

der da nicht über feine Kräfte 
Hulsbrecherifche Yörsgefcäfte 
Und falſche Wecfel maden faim. 


flüftert der Ratformeur. Sie fhämt fih fogar ihrer vier 
Kinder, weil im Nachbarlande nur zwei Mode find, und hat 
fie in Penfion gegeben, um ihrem Dergnügen ungehindert 
nachgehen zu fönnen!... 

Da fpürt Hartmann denn doch, daß er die Sarben etwas 
zu jtarf aufgetragen bat. Er findet es felbit nötig, der 
feferin, melde er apoftropbiert, zu verjichern, dag es ,folch 
Weibervolk“ wirklih gäbe. 

25* 
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Ausgeftreuet ift der Same 
liber alles dentfhe Sand. 


In feiner dritten Kontroverspredigt geht er jener leichtfertigen 
Befchönigung des Iururiöfen Gefellfchaftslebens zu Keibe, 
welche mit der Behauptung, Handel und Gewerbe zu fôr: 
dern, fo die Armen zu nähren, jede Derfchwendung, jede 
Übertreibung der Dergnügungsfucht rechtfertigt. Darüber 
geht Haus und Samilie zu Grunde. 


Die Häuslichfeit verfanfet im Gefanfe. 


Das ift der Gedanke, welcher ihn vor allem peinigt. Und 
mitten im Ballgeflüfter fragt er feine Partnerin, welche aud 
„die Armen nährt“: 


Sind Sie gewiß, daß Ihre 2Imme, 
Weil wir hier polfen, aud; Ihr Kindlein trinfen läßt? 


So fPongentriert. jid ihm die ganze $rage darauf, daß die 
Aufgaben der Mutter mit den Pflichten und Locdungen der 
Helellfchaftlichkeit nicht zu vereinen find. Die Eriftenz der 
Mutter erfcheint ihm bedroht, zu ihrer Rettung und Œrhal: 
tung ruft er auf. Zum Dämon des Fortfchritts fleht er 
empor: 


... Ammenmärdhen mad; zum Slaubensfaße 
Und ewge Ideale mad? zur $rafe ... 

Wirf Welten von Bedanken, £uít und 21ot 
Dem alten Sriedhofwächter zu, dem Tod — 
Nur Eines [af uns, daß wir nicht verderben: 
O lajfe nicht die Mutter fterben. 


Mit ihr ginge die Menfchheit zu Grunde: 


Die Seele hin, — was tit die farpe? 
Der Ton dahin, — mas ijt die Harfe 
Su der einjt Kinderftimmen fangen ?“ 
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Und er felber fchlägt fich reuig an die Bruft: 


Dort im flüfternden Gemady’: es flieht 

Auch dort ein mftterliher Geift — 

Ein Jüngling fniet 

Und jeine Kippe preift. 

Ih bin ein alter Junggeſelle 

23d fniete an derfelben Stelle, 

Und oft war id ob meines Blüds erftaunt. 

Dod) hat ein böfer Geift mir da ins Ohr geraunt! 
Ein £iebden mehr — und minder 

Eine Mutter ihrer Kinder. 


Die vierte im Bunde, welche er fhildert, ijt die unverftandene 
Srau. Sie ift ein Seitenftüd zu Schillers „berühmter $rau“, 
welche, gleich ihr, durch die Schmeichelreden ihrer Kurmacher 
erft zur Überzeugung ihrer geiftigen Bedeutung gelangt ift. 
So oft wird ihr gejagt, ihr Mann ftehe tief unter ihr, daß 
je 3ulegt felbit daran glaubt. 


^n Müllers Derfen eine ſchöne Stelle 
Bezeichnet treffend mid) als die Gaselle 

Die mit dem Maultier an den Pflug gefpannt. 
Ich habe weinend mid) fogleidy erkannt. 


Denn fein deal ift das häusliche Weib, wie es Schiller in 
der Glode feiert. Der Dichter fteht natürlich ganz auf feiner 
Seite, und fo ijt das Bild, welches er von diefer Ehe ent. 
wirft, nicht febr anmmtend. Ebenfo fharf und pointiert jind 
auch die Solgerungen, welche er zieht, nad) dem Bilde diefer 
falfchen Emanszipierten mit dem Stifte des ins Groteske per: 
serrenden Karrifaturiften entworfen, die ganze Bewegung 
bemeffend und verurteilend. 


,Stebt cine Frau erft über ihrem Mann“ — fügt er 
„Steht fie gewiß auch über Haus und Ehe, — 
Dielleichbt auch unter — nämlich dann und wann.” 


Dod) ein Mann, „der mit dem Seitgeift geht“, darf eine 
folhe Meinung nicht aussprechen: 
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| denn jede Klage 
Aus $rauenmunó hat a priori Recht. 

Wer das nicht zugiebt, ift ein leerer Kopf 
Ein Sheufal, ein Barbar, ein Kopf, 

Der es nicht ahnt, daß an dem Fahnenſtock 
Der Zufunft weht ein Weiberunterrod. 


Bisher war die Frau gefnechtet und rechtlos. Die Männer 


Denfen nur feit Mofes Zeit bis heute 
Wie fie Geliebte, Weiber, Töchter, Mütter, Bränte, 
Kurz, was man liebt, beträgen um ihr Recbt, 
Und wie man (djmálert ihre hohe Sendung. 


Yum aber wird alles anders. Wenn fidi die frau der tief 
ften noch ungelöften Probleme bemächtigt, fie wird alles zum 
erfehnten guten Ende führen. 


Wie anders wird fihs auf der Erde wohnen, 

Wenn diefe Wendung erft die eit genommen 
Und wenn die Schaaren von Cimoleonen 

Mit Pleinen $ranffins in die Wochen fommen. 


Das Übertreibende diefer „bittern, fehr bittern“ ironifchen 
Anmerkungen liegt fo Mar am Tage, dag es überflüflig ift, 
darauf im Einzelnen hinzumweifen . .. 


Das lebte Bruchftüd „Die Ideale“ führt den Gedanken 
des an den praftifchen Jüngling gerichteten Hedichtes weiter 
aus. Es ift eine Art Sittenpredigt, auf die Lebensführung 
gemünzt, welche nur Alles zum rein praftifchen Sortfommen 
Nützliche gelten läßt. Alles Ideelle ift nur Spielerei, die 
vont geraden Wege ablenft: 


Binter uns im wefenlofen Scheine 
fieat, was uns einft bezwang, das Ideale. 


Die Philofophen verwirft er obne weiters, fie fônnen ja 
nicht einmal zur Unterbaltung dienen, was er von Goethe 
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und Schiller doch wenigitens gelten läßt, obwohl ihm per: 
ſönlich 
ein ſchöner Triller 
Viel lieber als die Philipp⸗Poſa⸗Szene, 


die ibn wahrſcheinlich an allerlei unangenehme Dinge erin- 
nert. Er rühmt fid) der Ehrlichkeit, mit der er feine Meinung 
gerade heraus fagt, und fühlt ftd deshalb als Dorläufer 
befjerer Tage, 


Ein Bürger derer, die noch fommen werden. 


Man fieht, daß ihm die eigene Weisheit doch noch nicht 
völlig in Sleifh und Blut übergegangen ijt, da er beftändig 
die perhorrefsierten Dichter zitiert. Die meiften Anhänger 
haben Dicfe Ideen zu feiner Sreude in der ftudierenden Ju: 
gend gefunden, die auch nichts Befferes als Philifter fein 
will und verächtlich lacht, „wo ihr ein Marodeur aus alten 
Tagen“ von Jdealen fpriht. Nur in einem Punfte läßt 
der Redner das _Jdeale noch gelten: Das ijt die Liebe: 


Sie führt zur Beirat, diefe führt zur Kaffe Des Shwiegervaters. 


Je beffer fie gefüllt tjt, um fo weniger braucht man diefen 
Weg zu fheuen. Auch bier wie in fo vielen anderen Dingen 
— das hat uns ja der Hanumann gezeigt — gehen die Edel- 
(tet der Nation mit dem guten Beifpiel voraus: 


Die ihres Stammbaums Dürre tolerant 

Mit des Paftolus goldnen IDellen tränfen 

Und die nicht Pleinlich erft bedenken, 

Wie ihre Ahnen drob im (rab erihaudern: 

Daß diefe Wellen manchmal maufhelnd plaudern... . 


Die wir fehen, ftehen die neuen Satiren an Schärfe weder 
der Reimchronik noch dem Bruchſtück der Juana nad). Die 
Bilder, die er hier entwirft, fino wie durch ein Brennglas 
gefehen, welches, das Detail ins Ungebeure vergrößernd, 
die Derbáltnifje des Ganzen verkehrt... 





392 V. Die Einigung Jtaliens und die deutfhe Demokratie. 


Je länger die feit feinem Abſchied von Genf verfließende 
Zeit fid) dehnte, um fo mehr wurde es Mar in ihm, daß er 
dort den Xubepunft finden werde, den er fo lange fudt, 
das Glück einer ftillen Häuslichkeit, welches er fo lange ent. 
behrt. Sreundliche Bilder malt er fih aus, und ein unbe 
ftimmtes Gefühl der Sehnfucht ergreift ihn, welches er [ange 
nicht gefannt. Bald verdichten ftd diefe Stimmungen zu 
feften Entfchlüffen. „Ih möchte diefes Glück, welches Bertha 
heißt, nicht gerne an mir vorübergehen laffen,“ fchreibt er 
fpäter, wohl in unbewußter Neminifjenz an feinen alten 
Meifter Lenau, an Katherine. Zwar hat fich Dogt, der 
die Sreund, welchen er um feine Meinung gefragt hatte, 
in der Rolle des advocatus diaboli gefallen, alle Einwände, 
die fid) nur machen ließen, erhebend, damit er feine Ent- 
fcheidung nicht übereilt treffe. Er aber läßt fid) nicht am 
fechten. Innerlich ift er fhon mit fidi im Reinen, fo glaubt 
er feit Daran, daß es ihm auch nad) aufenhin nicht fehlen 
werde, wenn er fein Haus aufbaut. Anfang April Sloren: 
verlaffend, tritt er frohbewußt feine Sabrt nad) dem Glück an. 
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„Man intereffiere jid noch fo fehr für die Welt, für ihre 
Leiden und Sreuden, — am Ende fommt es doch nur auf 
die Heine Welt von Freunden an. Die wirkliche Doefte des Lebens 
ift die _Jdvlle. Der ganze Roman, den wir alle durchmachen, 
mit allen feinen Intriguen und Kämpfen, hat nur den Einen 
Zweck, endlich diefe Idylle zu erringen. Wenn es mißlingt, 
ift es eine Tragödie... ." 

In Bartmanns fÍeinem Luſtſpiele fällt diefes feine Wort. 
Jet ging der Dichter daran, feine Idylle aufzubauen. Dom 
Dater Rödiger wurde er gut aufgenommen, und „das Glück“ 
war ihm innerlich wohl längjt gewogen. Aber die Sunda- 
mente feines Baus fchienen ihm anfangs doch nicht ficher 
genug. Bei feinem Wanderleben hatte er feine Shäte fam: 
meln fónnen. Die Unficherheit der politifchen Situation ge: 
ftattete ibm nicht, eine feite Stellung anzunehmen. Das Leben 
des freiem Schriftftellers, der nur von feiner Seder lebt, mochte 
dem Junagefellen taugen. Der Samilienvater mußte damit 
rechnen, dag ihm diefe einzige Erwerbsquelle einmal, fei es 
Durch Krankheit oder andere Umjtände, jich verjdiiege, 
und die Seinen bätten deshalb doch nicht Vot leiden Dürfen. 
Es fam binzu, daß er nicht ullzufehr auf £a Chatelaine als 
AXüdhalt rechnen fonnte. Das Inſtitut batte unter den Kriegs- 
läuften jchwer gelitten, die Ausländer jtellten jid) feltener 
ein, als in früberen Jahren, befonders die Italiener und 
Franzoſen bielten fih zurüd. Eine Tabelle beweilt, daß gerade 
das Jabr 1860, in welhben Bartmann in die Lhatelaine 
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eintrat, das ungünftigfte und fargíte während der ganzen 
Zeit feines Beftehens gemejen ift. Die Bedenken Dogts waren 
alfo doch nicht ohne Grund... 

Katherine war die erjte, welche von feinen neuen Lebens- 
plänen erfuhr. Auch aus feinem Schwanfen, der Unficherheit 
feiner Derhältniffe machte er ihr gegenüber fein Hehl. Und 
fie ift auch fofort bereit, dem „alten forgenvollen, bet allem 
Glücke georüdten Sreund“, wie er fid in dem Briefe unter: 
zeichnet, mit all der Kiebenswürdigkeit und Bilfsbereitfchaft, 
welche fie (tets befejfen, beizufpringen. Sie fett ihm ein Jahr- 
geld aus, welches zur Befriedigung der äuferften Lebens: 
notwendigfeiten hinreicht, fo daß er fürs erfte der rein 
materiellen Befümmernis enthoben ift. - 

Aber nicht nur feine eigene Herzensgefihichte, auch allerlei 
andere Derwidíung hielt ihn in Genf feft. Dogt, deffen weit- 
hin wirkſame Slugfchrift vorher erörtert worden ijt, war für 
die hier fundgegebenen politifchen Doftrinen der Gegenftand 
heftiger Angriffe geworden. So weit fie aus feindlichem 
Lager waren, ließ ihn das, abgehärtet wie er war, unbe 
rührt. Heftig aber lodert fein Stolz auf, als ihn aus der 
radifalften Gruppe der deutfchen Emigration die Befchuldi- 
gung trifft: er habe fid an den „Staatsftreih”, an den 
„Dezembermann“ verfauft. Grimmig, wie blind und toll vor 
Wut, fchlägt der Gefchlagene zurüd. Kein Wort, feine Der: 
leumdung ift ihm zu fchlecht, feine Niederträchtigfeit niedrig 
genug, daß er fie dem Hegner nicht nachfagte. Er war un⸗ 
fähig, dieſe gefährliche perfônliche Dolemif, die feine ganze 
Befinnung erfordert hätte, ruhig und fachlich zu führen. So 
it die Kontroverfe mit Marr ein Sleden in der politifchen 
Derfônlichfeit Dogts, der nicht auszutilgen tft: felbft folche, 
die ihm fonft naheftehen und feine Sähigkeiten und menfdh: 
lichen Œigenfhaften fchäßen, befíagen „den Keichtfinn und 
die Gewiſſenloſigkeit, womit Dogt in diefen Kampf zieht“. 
Er gab fid unendlih viele Blößen und machte fo feinen 
Gegnern die Antwort leiht. So hat er fid) felbft den ärgften 
Schaden zugefügt und fein politifches Wirken durch Jahre 
in einem falfchen £ichte erfcheinen [afjen. Er felbit nahm in 
feinem Dhlegma die Sache leichter, und befann fih nicht 
einen Moment, als fich ihm Gelegenheit bot, an die Spite 
einer aus franjófijcben Staatsmitteln zu gründenden 300logi- 
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fchen Station, welche in Nizza ihren Sig haben follte, zu 
treten. Der Gewinn für die DDijfenfdhaft war augenscheinlich, 
feit. Jahren war ihm ein derartiger Beobachtungspoñften als 
das Jdeal eines Naturforfchers erfchienen, und es mochte 
heigen, den Augenblid nicht ungenußgt vorübergehen [afjen. 
Ein folder Schritt mußte natürlich von gegnerifcher Seite 
als die Beftätigung eines jeden in diefem Streite laut gemor: 
denen Derdachtes aufgefaft werden. Und es war Mar, daß 
ein Schatten diefes Odiums auch auf die politifchen Freunde 
fiel, die mit ihm auf gemeinfamer Bafis ftanden und arbei: 
teten. Diefe hatten alfo ein perfönliches und fachliches Intereſſe 
daran, Dogt von der moralifchen Unausführbarfeit feines 
Dorhabens zu überzeugen. Hartmann, der die Entwicdlung 
diefer Sache mit intenfiver Anteilnahme verfolgt hatte, fühlte 
fih verpflichtet, Dogt in Diefer Richtung Dorftellungen zu 
machen. tod) in fieberhafter Erregung teilt er Bamberger 
fein Gefpräch mit Dogt mit. Dogt, der in der Tat mit dem 
Prinzen Napoleon in perfönlichem Derfehr ftand, was allein 
in den Augen der Radifalften fhon den Daterlandsverrat 
bewies, hatte fid) allerdings vor fursem mit diefem über: 
worfen. „Er habe”, erzählte er Hartmann, „dem Prinzen Grob: 
heiten gefagt, über den Rhein und den ganzen Chauvinismus : 
Wenn Sie einmal diefe Ideen aufgegeben, wollen wir fehen, 
ob wir unjere Sreundfchaft wieder aufnehmen fönnen.* Diefe 
Erklärung befchmwichtigte aber den Aufgeregten nur halb. 
„Jh glaube, es ijt befler, mehre Male darauf zurüd zu 
fommen, als die Sache drängend auf einmal abzumachen ... 
Er fann in feinem Keichtjinn leicht eine Dummheit machen, 
da ift es aut, daß einer der alten Sreunde aus der demo: 
fratifchen Seit da fei, der ihn in die alte Atmofphäre und 
in unfere Denfweife zurückverſetze.“ 

Die Stimmung in der Schweiz harmonierte mit art: 
manns eigener Aufregung. Die Annerion Savoyens erfüllte 
alles mit den fchlimmften Befürchtungen. Befonders Genf 
(den ein ähnliches Schidfal zu drohen. Die Kantone 
begannen jid) zu bewaffnen und Senf alid) einem Kriegs: 
lager. Es war eine verzweifelte Situation für die alten Acht- 
undvierziger. Sie zitterten für die Schweiz und konnten ſich 
Schwer entfsbliegen, gegen $ranfreih aufzutreten, gegen das 
fie, falls es fic Übergriffe gegen die Schweiz erlaubte, ſchon 
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eine europäifche Koalition fid) bilden fahen, welche fie noch 
mehr fürchteten. „Was mich betrifft," fagt Hartmann, „fo 
laffe ich jede Rückſicht fahren, fobald es fih um den Rhein 
handelt; dann hört für mich jedes Dilemma auf.“ Doch diefe 
Gewitterwolken verzogen fid) bald, ohne daß es zu der drohen: 
den Entladung fam. 

Hartmann eilte zunächft nach Paris, um feinen Fausftand 
dort aufzulöfen, und von hier aus geht die Yteuigfeit auch 
an alle $reunbe. Die Überrafhung war fehr groß, da er 
das Geheimnis bis dahin wohl verwahrt hatte. „Es ift den 
Leuten, als ob die Berge nicht mehr feft ftünden,“ teilt er 
Hiller fchmunzelnd mit. Im Mai febrte er nad) Genf 3urüd, 
und im Juni fand, nahe bei der Chatelaine, in der Kirche 
von Petit Sacconer die Trauung ftatt. Doat, Heinrich Simon 
und der General Klapfa fungierten als Zeugen. 

Bartmann hatte in der Nähe von £a Chateiaine ein 
Häuschen gemietet. Sein Aufenthalt in Genf war zwar im 
Anfang nur als Proviforium gedaht. Im Laufe der Zeit 
fam manches bin3u, was ihn zu längerem Bleiben bemog. 
jn Ebatelaine felbft fcheint er zwar nur wenig gewirkt zu 
haben. Es war mehr ein nadjbarliches, denn ein Mitarbeiter- 
. Derbältnis. So bebielt er denn feine volle Bewegungsfreiheit, 
welche er zu mancherlei Kreuz- und Querfahrten durch Die 
Schweiz benußte, wohl faft immer in Bealeitung feiner jun- 
gen Gattin. „Aufrichtige Eheleute,” — fo hatte er noch in 
feinem „Briefe aus italien” gefchrieben — „haben immer 
eingeftanden, dag das GIRL der Slitterwochen ein Dorurteil 
fei, daß man viel zu tun und zu leiden babe, bis man jid 
in einander findet, bis die gegenfeitigen notwendigen Zuge» 
ftändnijfe gemacht find, welche das ruhige Glück erft für Ote 
Zukunft fihern.“ Jetzt, im Beſitze diefes ruhigen lits, 
würde er diefen Sag mohl anders aefdirieben baben. Er 
findet diefe erften Monate fo intereffant und voller neuer 
Erfahrungen, faum meniger abmechfelnd, als fein früberes 
abenteuerndes Wanderleben, daß er jih vornimmt, feinen 
nächjten Roman mit der Heirat zu begimmen! 

Seine Streigüge führten ibn auch an den Bodenfee. So 
nabe der öÖfterreichifihen Grenze, und er follte nicht einmal 
einen lid! hinüber wagen? Swar war nod immer der Pfaife 
Mauritius nicht vergeffen, aber das paglofe Reifen war ja 
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feine alte Pafjion. So war er rafch entfchlofjen. „Der fhône 
baierifche Löwe in Lindau batte mir nichts zu Leide gethan, 
als ih an feinem Fuße landete, die Doppelfralle dort wird 
mich auch nicht fogleich zerfleifchen, und paflos fuhr id) nach 
Rohrſchach hinüber. Jch war zu begierig, einen Bifjen jenes 
Öfterreichs wieder zu fehen, das man uns bis zum Kriege als 
perjüngt rübmte und das man jeßt wieder gerne uns Ab- 
wefenden als verftärft darftellen möchte. Auf tyroler Boden 
foll man ja die echteften Ofterreicher, die treueften finden 
und zwar zu allen Zeiten und unter allen Umftänden. ch 
landete ohne Widerftand und freute mich diefer Derjüngung 
— aber ah! fo viel ich herumhörte — denn ich hörte nur 
und fprach nicht, oie Kehle war mir zugefchnürt, — Die 
Öfterreicher felbft freuten (tb ihrer Derjüngung ungefähr, 
wie jih der Ohetm Medeas freute, als er im verjüngenden 
Mörfer bereits zerftogen und serftampft lag und Medea feine 
Anftalten traf, ibn weiter zu verjüngen. Man fprah an 
diefem lebten Ende Öfterreichs an öffentlihen Orten und an 
MWirtstafeln, wie man im faiferlichen Sranfreid) nie zu fpre- 
chen wagen würde. Es war eben die Nachricht von den 
Dorgängen und Derhaftungen im italienifhen Tyrol einge: 
troffen und diefe guten Öfterreicher äußerten ihre Sympathien 
für die Derbafteten, als wären fie Mailänder. Dann las 
man in den Seitungen jene offizielle Mitteilung, nach welcher 
an den gemwillen Unterfchleifen niemand in ganz Öfterreich 
Teil haben folle, als der tote Eynatten und ein tlloyal-home- 
rifhes Selächter erfüllte das ganze Haftbaus, und ein Off 
ser — er war noch febr jung und unverdorben — lächelte 
nativ mit. Die Heiterkeit war miederhergeftellt . .. Am Hafen 
begegnete ich einem alten Bekannten. Er (tutte, und ich legte 
den Singer auf den Mund. Er verftand mich und drückte 
mir die Hand. ‚Sind Sie es wirklich?‘ — Nein, ich bin es 
nicht. — ‚Gut, Sie fommen pon dort drüben?‘ — Ja. — 
‚Und febren doch beute wieder 3urüd ?' — Ja. — ‚Seien 
Sie frob. Ich fage Jbnen, wir würden nad) der Schule, die 
wir feit zehn Jahren durchmachen, einen vortrefflichen Canton 
abgeben. Was fagen Sie zu der verftärften Lomödie? Adieu! 
Reifen Sie glücklich! — So reijte ich glüdlih wieder ab...“ 

Man fiebt, mit welchem Dergnügen er fid) in die alte 
Srondejtimmung der vormärzlichen Tage wieder verfett. Dem 
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Strudel der großen Dolitif, welche ihn nach dem Orient und 
nah italien geführt, entrüdt, findet er fich wieder in die 
Heinen Schleichwege, auf denen er ehedem fo wader tirailliert. 

Ein anderes (Gebiet, welches beinahe wirklich zur Schweiz 
in jenes intime Derhältnis getreten wäre, auf das der „Freund“ 
oben hingedeutet, lag ihm fo zu jagen vor der Tür. Savoyen 
— die Erbitterung über feine widerrechtliche Befegung, mit 
welcher Napoleon die Schweiz überrumpelte, die die Neutra: 
litát des Gebietes garantiert hatte, war noch nicht erlofchen 
— Savoyen bereifte Hartmann wenig fpäter, und machte fo 
oie Runde um den ganzen See, feiner unter ganz anderen 
Umftänden vor mehr als zehn Jahren hier verbrachten Mo- 
nate geoenfeno. 

Als in Zofingen ein großes Muſikfeſt ftattfand, eilte aud 
Bartmann in die alte afademifche Bundesftadt, denn als 
Dauptpuntt fland auf bem Programm: Killers Saul. Und 
er war der freudige Zeuge eines großen Erfolg. So das 
fano durchftreifend, knüpft er mit all den alten Sreunden 
wieder an, die noch, befonders in Zürich, feit jenem Jahr 
der Kämpfe hier zurücgeblieben waren. ZWeiftens fchloß er 
ih auch den Erfurfionen an, die von La £hatefaine aus unter: 
nontmen wurden, wie er jih denn an den Unterhaltungen und 
Mufifabenden des nftituts, welche bald einen großen Teil 
des gebildeten Genfs in heiterer Hefelligfeit vereinigten, rege 
beteiligte. Mit lebhaften Behagen foftete er die Schönheit 
feiner neuen Umgebung aus. Er wird nicht müde, die Aus: 
ficht feines Senfters zu fchildern. „Mein Haus fteht auf einem 
Hügel, deffen $ug von den raufchenden Wellen der Rhone 
aemajden wird. An mein Senfter tretend, blide ich auf die 
Arve, die fehmugige Savoyardin, die herbeieilt, um den pracht 
vollen und wilden Strom zu einer WMigheirat zu zwingen. 
Lange fträubt er fich gegen die Beſchmutzung und feine blauen 
Wellen eilen unvermifcht neben den falten und gelben der 
Arve her. Dor mir breitet jid) die ganze Stadt aus und 
mein Bli dringt über fe hinweg tief hinein in die Gháler 
von Savoyen, durch den Sattelbug der beiden Salleve über 
die Derfluchten Berge hinweg bis zur Kette des Mlontblanc, 
dem in Europa nichts über die Schulter zu fehen vermag. 
Über die Kathedrale hinweg fchmweifen meine Slide an dem 
fchôngeformten Möle vorbei in das Sirte»Thal und finfs er: 
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hebt jid) der grüne Doiron mit feinem breiten Rüden und 
lächelt mich durch das Laub der Bäume das blaue Auge 
des Sees an.” Die Dilla Doltaires war in feiner Nachbar: 
fhaft, das Haus der Madame Stael und Byrons Dilla 
Diodati nicht weit, und oft befchritt er die Brüde, die ihn 
in diefe Dergangenheit führte. So regten ihn auch die alten 
Tage der Stadt zu den mannigfaltigften Studien und Be: 
trachtungen an. „Es gibt wohl, die italienifchen Städte aus: 
genommen, wenige in Europa, die eine fo intereffante Ge: 
fchichte hätten, und Dies zum Teil darum, weil wenige fo 
viel Bedränger hatten.“ Diefe lehrt ihn auch die Notwendig: 
feit der Unabhängigkeit Senfs erkennen, notwendig eben für 
dasfelbe Frankreich, das diefe Sreiheit fo oft bedrohte: „Licht 
wie fie den beftändigen Deränderungen unterworfen, unbe: 
haftet mit dem franzöfifchen Polizeigeift, treu der Sreiheit, 
hat Senf von jeher Ideen gepflegt und würde es auch in 
Zukunft Ideen pflegen und ausbilden, die vor allem den 
Sranzofen zu Hute kommen.“ 

Befonders glüdlich freilich fühlt er (ich in der Beobachtung 
der *Ztatur, die er mit dem Talente eines £andfchaftsmalers 
fhaut. Und es tft, als ob fie fid deshalb ihm befonders in 
ihrer ganzen Schönheit entfchleiere. So wurd ihm mand 
feltener und feltfamer Anblif. „Wenn in Tagen, da die 
Bife nicht weht,“ malt er in einer feiner landschaftlichen 
Sederzeichnungen, „wahrhaft englifhe Nebel die Stadt be: 
deden, daß man nicht zehn Schritt weit vor fid) hin fehn 
fann, und der See fid) verfriecht, wie ein Maffer im fimmeri- 
fchen Lande, dann nennt man das fhlehtes Wetter und die 
Sremden der Kolonie perfteden jid) in ihren Häufern, nicht 
wiilend, daß fie gerade in diefen Tagen eins der mwunder- 
barften Phänomene in nähfter Ztáhe haben. Sie brauchen nur 
den Salleve zu befteigen. Man wandert dahin, in die Nebel, 
wie in fein eigenes Keichentuch gehüllt. Man fommt in 
Morneur an, jenem im Sommer fo lieblichen Dorfe, und 
nod) immer alaubt man in einer Schattenwelt zu fein. Man 
fteigt höher bis nad) Mlontbie, das im Sattelbug der beiden 
Berge liegt, und man giebt die Hoffnung auf, jemals aus 
diefem Totenreich zu gelangen. Man wandelt überall, wie 
ein verwünfhter Prinz, wie durch die Wellen eines tiefen 
Sees, wie- durch glanzlofe Grotten. Aber man fteige nur 
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höher hinauf bis auf die Spige des Meinen Salleve. Mit 
einem Male taucht der Kopf aus den Tlebelfluten auf und 
fchon fteht man mitten in einem fonnigen Sommertage, von 
deffen Eriftenz man da unten im Thale fid) nichts träumen 
läßt. Die Spike des Sallève ijt wie eine glücliche von der 
Sonne vergoldete Inſel, aber foweit wir bliden, wir fehen 
nichts als einen gewaltigen Ozean. Das ganze femanbed'en 
it von Vebeln erfüllt. Die Stadt, die Slüffe, der See, die 
£andhäufer, die ganze herrliche grüne Welt, die wir einít 
gefannt haben, ift verfchwunden, verfchlungen von den Ztebeln, 
ein wahrhaftes Dineta und Julin. Ruhig und flach liegen 
die Nebel da gleich den Sluten eines ruhevollen Sees, nur 
der höchfte Kamm des fernen Jura bildet eine Art von Ufer, 
alle anderen Berge ragen einzeln wie nfeln ober wie böfe 
Selfenriffe aus dem Dean hervor. Grau, unendlich, undurd 
dringlich und regungslos erfcheint diefes gewaltige Xtebe[meer. 
Licht fo ift es in unferer nächften Nähe und hinter unferem 
Rüden. Aus den Schluchten des Mont Blanc jagen die Nebel 
einher, un fich. in den Ozean zu ergiegen, aber nicht wie 
die Wellen eines Stroms, fondern wie gigantifche Geffter- 
armeen, die graue und fryftallene Selfen vor fidi herwälzen. 
Sie eilen mit unendlicher Schnelligkeit über die Gegend hin, 
die einftens das Thal von Sirte gemefen. Die Sonnenftrahlen, 
die da oben fo frühlingsfrifh leuchten, tauchen diefe Heere 
in alle Sarben, durchdringen die Berge. Die fie vor ftd) ber. 
wälzen, mit roten, blauen und gelben Gluten und bauen über 
diefe ganze wilde Jagd lange Arkaden von zitternden Regen: 
bogen. Am Ufer des Meeres angelangt, ftürzt fich diefe 
jagende Shaar in die Wellen, ohne fie im Geringſten aufsu- 
regen. Ebenfo wild wie über dem Thal von Sirte geht es 
in der Schlucht [infs von uns her. Das Dorf Monthie, das 
doch unmittelbar zu unferen Süßen liegt, ift verfchwunden 
und darüber jagt, diesmal aus dem Tlebelmeere fommen?d, 
ein ähnliches Geifterheer zurück, den Derfluchten Bergen ent: 
gegen, auf deren ausgezadten Selfenfpiten es fid) nieder: 
fauert. Diefes Beer ift fahl und farblos, denn in die Schlucht 
dringt fein Sonnenftrahl, der es vergolden und über feine 
Wege Regenbogen fpannen könnte. jm Schatten hufchen die 
verdamniten Geilter farblos mie lautlos dahin. Das Meer 
por uns aber bleibt in feiner Größe gleichmäßig ruhig und 
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eben. Dir erwarten nur, daß ein Segel darüber hinfahre. 
Manchmal erhebt über feiner Släche ein Dogel fchüchternen 
Gefang, dann taucht er unter wie ein Waſſerhuhn und bleibt 
verfchwunden, wie die ganze Welt, die wir verlaffen haben“... 
Serinem Haufe fehlte es bald an Befuchern nicht. Schweizer 
Sreunde wie Weyer ftellten fid? ein, Endrulat aus dem fernen 
Hamburg war furze Zeit fein Haft, fogar der alte Sreund 
Sclejinger trat wieder in feinen Gefichtsfreis ein. 

Einem der früheften Ideale Fartmanns follte in Genf 
die Möglichkeit der Derwirflichung lächeln. Befonders durch 
die Bemühungen Dogts und feiner Sreunde hatte die Aka— 
demie von Genf in den [lebten Jahren erheblih an Bedeu- 
tung gewonnen, bis fie in Oen fiebziger Jahren als Uni: 
verfität fonftituiert wurde. Hartmann nun wurde vom 
Staatsrat aufgefordert, an der Afademie Dorlefungen über 
deutſche Literatur zu halten. Er ift mit diefem DPorfchlag 
fehr zufrieden, „da ſich etwas Solides daraus entwickeln 
fann.^ Am 28. Oftober wurde er den Akademikern pont 
Aeftor feierlich vorgeftellt, und hielt von da ab feine Dor: 
lefungen regelmäßig im großen Amphitheater. Es war eine 
Profejjur, welcher nur der Titel fehlte. Die Stimmung, in 
welcher Hartmann von feinen Dorlefungen und allem, was 
damit zufanmenhängt, berichtet, zeigt, dag die fpâte Erfül- 
lung diefes deals fen Hlüdsgefühl nicht minderte. „Im 
Grunde hat mir feit fangem nichts fo reellen Genuß ver: 
Schafft, wie dieſe Dorlefungen. Nicht die Wirkung ift es, 
oder das fympathifche Dublihim, das ich mir gefchaffen, fon- 
dern Die beftändige Befhäftigung des Gedankens, die mich 
ganz einnimmt und fo erfaßt, wie wenn ich mitten in einer 
literarifchen Arbeit (tede. Für einen Dortrag, befonders ohne 
Jud) und Noten, mie meiner if, muß man fich die Sache 
jehr erklären, zu diefem Zwecke ganz durchdringen, und 
fommt man da, wie ich nicht zweifle, auf Salfches, fo ijt es 
doch Eigenes. Man hat und macht Gedanken.” Eine an- 
dere Briefitelle zeigt uns, wie Hartmann feine Aufgabe auf- 
fagte. „Sieht man die Dinge fo in der Nähe an, mug 
man auch das Einzelne ftudieren, um zu motivieren und 
einen Sufammenhang, eine fortwährende Genefis herzuftellen, 
dann ſieht man bei einer £iteraturgefchichte bis in das 
innerfte Herz der Zeiten und eines Dolfes. Jd) lerne bei 
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diefer Gelegenheit vorzugsweife Gefchichte und die fertige 
Abftraftion der Hefchichte, wie man fie mit aller Königreichen 
und Haupt- und Staatsaftionen nicht lernen fann. Wie viele 
Tugenden, wie viele Mängel habe ich an den Deutfchen ent- 
deckt, von denen ich bis jeßt nichts gewußt habe." Denn 
für Hartmann, dem Schulfuchjerei von je fremd war, mußte 
alles Sarbe und Geftalt gewinnen, felbft dem trod'enften 
Gegenftande wußte der poet Leben einzuhauchen. Seine 
Kurfe rüdten ibm bald fo in den Dordergrund des _Inter- 
effes, daß er beinahe feine Heitrechnung nach ihnen beftimnite, 
denn fie gaben auch feinen Tageslauf eine Gleichförmigfeit, 
welche er vordem nicht kannte: ich bin jeßt bei des Pfaffen 
£amprecht Aleranderlied, oder ih bin jebt bein Parzival 
und habe geftern eine höchſt geiftreiche Parallele zwifchen 
diefem und dem Sauft gezogen — fo datiert er feine Briefe. 
Dm Jahr danah fand er noch in Serdinand Kotheigen, 
welcher, nachdem ihn feine heffifhe Regierung über die 
Grenze drangfaliert hatte, bet feinem Schwager Thudichum 
Suflucht gefucht, einen verftändnisvollen Beurteiler und Mit: 
ftrebenden. Œrit lange nach Bartınanns Weggang verließ 
aud fotheigen La Œhatelaine, um einem Rufe an Die 
Wiener Univerjität Solge zu leiften. 

So fpann fib der Unſtäte jebt ganz in feine Häuslichteit 
ein. Nicht, daß er nicht im Anfang die Gebundenheit der 
neuen Lebensführung empfunden bätte! Aber die Unruhe 
oer Wanderjahre Märte fid) jet ab, und die ftille Ordnung 
(dien ihm reicher Gewinn. „Die Opfer an Sreibeit und 
Sorglojigkeit, 2c., die ich der Beirat gebracht habe, und 
deren Bewußtfein ich in der eríten Seit batte, erfheinen mir 
jest null und nichtig... Mein Leben ift jet weniger bunt, 
verfchiedenartig und fcheinend, aber reicher und inhaltsvoller. 
Die Arbeit, die mich immer freute, giebt mir jeßt Doppelte 
Befriedigung, jeder $ranfen, den ich gewinne, macht mir erft 
rechte Sreude, wenn ich ihn meiner $rau zur Derausgabung 
ausliefere^ . .. 

Die angefpannte Tätigkeit an der Afademie mochte feinen 
Sefichtstreis erweitern: Hartmanns übrige fchriftftellerifche 
Arbeit befchränfte fie auf ein Meines Maß freier Stunden. 
Hatte er doch mittlerweile auch proviforifh die Leitung des 
gefchichtlichen Unterrichtes im Inſtitute übernommen. Er 
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felbft empfand das freilich zunächft faum als eine Beengung. 
„Sch werde alfo nicht die Zeit haben, all das Genua zu 
fchretben, das ich mir vorgenommen,” merft er ziemlich 
gleihmütig an. Im Ferbft veranitaltete er eine Buch 
ausgabe jener Erzählung, welhe, in den furzen Dame 
burger Wochen begonnen, zuerft im Seuilleton der Kölnifchen 
oettung erfihien: „Don Srühling zu Srübling.” Es ijt eine 
der figurens und fzenenreihften Novellen Bartmanns, ein 
Derfud), von begrenzten $eloe der Itopvelle zu dem breit: 
gegründeten Gedankenbau des Romans aufzujteigen. 
Xormanı, ein junger begabter Mediziner, welchen feine 
Armut in der Dollendung feiner Studien bindert und fünt 
merlih in den Banden einer Hofmeifterei bált, bat Betty, 
die talentvolle Tochter des alten Landfchaftsmalers Hagener, 
feinen und lieben gelernt. Der Dater fieht das Aufleimen 
dtefer Neigung nicht ungern, ijt er doch von dem Werte 
des charaftervollen jungen Mannes überzeugt. Alltäglich 
am frühen Moraen trifft man fih „am Brunnen vor dem 
Thore,“ dann eilt 2tormann, vom Geſpräch mit der Heliebten 
erquidt, zur Srohne des Stundengebens zurüd. Ein Aus» 
flug, auf dem Betty neue Anreaungen für ibre Xunjt fudit, 
macht diefer Idylle ein Ende, Ein bedeutender Maler, der 
jih gerade in der Gegend auf dem Sdlojje des Grafen 
Galton aufbält, welcher auch mit dem alten Fagener be: 
freundet ift, trifft durch Sufall mit unferer Gefelljcbaft zu- 
fammen: — er batte die malende Betty von weitem beobashtet, 
und, während die Freunde abfeits in einer Waldlichtunga ibr 
befheidenes Mittagmahl einnehmen, mit einigen feden Strichen 
dem Bilde einen ganz anderen Eharafter aufgepráat. Raſch 
überredet er fie, auf dem nahen Schloffe Station zu machen. 
Der Graf, von dem bejtechenden Wefen Normanns gewonnen, 
, befchliegt, ihm den Weg zu ebnen: er foll die Studien auf 
jene Koften beenden, dann feinen Sohn auf einer „Erzie— 
bhungsreije^ als Mentor begleiten, endlih mit der Leitung 
des fanefdaftsfpitals betraut werden. Sreudig und zufunfts« 
fiher mill Normann die Geliebte mit diefer £ófuna fo vieler 
Sorgen überrafchen: er findet fie verändert, ihr ruhiges, 
mädchenhaft⸗munteres, Dabei Fünftlerifch-ficheres Wefen in 
feinem Grunde aufgerübrt. Dor ihrer Seele fteht jebt ein 
anderes Bild, vor dem das des ftillen Normann verbleiht. 


26* 
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Marfon, der geheimnisvolle Sremoe, ift ihr als Mann ebenio 
intereflant und anziehend, wie als Künitler bedeutend. Jedes 
feiner Worte fiheint ihr eine Offenbarung, er(diliegt ihr eine 
neue Welt. Bald hat er, der felbit das fhône Mädchen mit 
rafch auflodernder £eidenfhaft begehrt, ftd) ihren Geift gan; 
untertan gemacht. So reißt fie jid von Vormann los. 
Heimlich, in einem ärmlichen, weltfern im Walde verftect 
liegenden Proteftantendörfchen lafjen fie fih trauen. Dann 
nehmen fie Abfchied von Galton-Schloß. So zeritiebt oie 
Sefellichaft in die Winde. Bald darauf geht auch Normann 
mit feinem Schußbefoblenen auf Reifen. Ihr erftes Ziel it 
natürlih Paris. 

Fier fchiebt fich die [ofe eingeflocbtene Swifchenhandlung 
en. Auf der Sahrt treffen fie mit einer jungen Sranzölin 
zufammen, welche dem gleichen Orte zuftrebt. Sie bat ihren 
Bruder zu fuchen, einen leichtlebigen Studenten, der im 
Strudel des quartier latin gefunfen und für fie verfchollen 
ift. So fteht fie allein in der Welt, aber hilfreich nebmen 
fidi unfere Reifenden ihrer an. Lange Heit bleibt jede Spur 
des Bruders verloren. Ein Sufall führt endlich auf Die 
richtige Fährte und der bereits verloren Geglaubte wird 
pon der energifhen Schwefter dem tätigen Leben wieder: 
gewonnen. 

Indeſſen haben die beiden Sreunde auch dem parijer 
high life ihren Tribut gezollt. Auf einer glänzenden Soiree 
erbliden fie eine Geſtalt, welche ihnen woblbefannt er: 
fcheint. Marfon, welcher fo tief in Normanns Leben einge: 
griffen, hatte nämlich in den dentfche Balladen darftellenden 
Fresken, die er auf Galton-Schloß ausführt, die Süge feiner 
früberen Geliebten feftgehalten. Wit Staunen finden jt 
bier feine „Brant von Korinth” in der Gräfin Tbionpille 
wieder, mit Staunen erfahren jie von ihr, dag fie mit Marſon 
feit Jabren in ungetrennter Ehe verbunden fei. Als iie 
von den meiteren 2lbenteuern des getreuen Gatten bórt, 
erwacht eine rafch verfliegende, eiferfüchtige Laune in ibr, 
und fie befchliegt, feinen Weg zu freugen, feis auch nur, um 
Bettv in dem Unglück betjuftehen, dem jie an feiner Seite 
verfallen ift. Much der arme Normann, welchem Nachrichten 
von Haufe den Derlauf der Reife Bettys ırie ihren Auf: 
enthalt in Rom gemeldet haben, macht jib dabin auf den 
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lDeg. Un Stelle einer vom Unglück gezeichneten trifft er 
eine durch bartes Schickſal aefeítigte Srau, welcher ibre Kunft 
Tröfterin und Erbalterin geworden, die ihr ftets neue Kraft 
sufübrt. Marfon ift fchon längft einer neuen Slamme zu: 
aefladert, einer jungen. bruftfranfen Engländerin, welcher er 
das deal ihres kurzen Lebens bedeutet, und neidlos hat 
Betty ibn sieben [ajfjen. Als jie jeßt erft von der erften 
Ehe Marfons erfährt, nimmt fie, im Innerſten angeetelt, 
nun auch das legte Band serreigeno, den väterlichen Namen 
wieder an. Eine nad) fhmwerftem Kebensfampf Genefene 
führt Normann wieder der Heimat zu. Sie wird nun ganz 
ibrer Kunft leben, in der fie zu ernftem Wollen gereift ijt. 
In Normanı aber, welcher längft refignieren gelernt hat, 
üt eine warnıe Neigung zu ihrer jüngeren Schwefter £ouife 
erwacht, welche ibm in Nöten und Sährlichleiten treu zur 
Seite ftand. In felbitlofer Befcheidenheit bat fie ftd) ftets im 
Bintergrunde aebalten, alles Licht der glänzendern Schwelter - 
lajfend. Sie nimmt er zur Gattin, und in den großen Spi 
tälern des Grafen, der ibm in Sreundfchaft verbunden bleibt, 
findet er den feinen Fähigkeiten angemeffenen Dirfensfreis. 
So fchließt als ville, was als Idylle begann... 

In „Don Srübling zu $Srüblina^ haben wir die erfte 
größere Novelle Bartmanns von freier Erfindung, in welche 
freilich Fäden eigenen Erlebens eingefchoifen find, vor uns. 
Ste verjebt uns in ibrem erſten Teile in das Prager Milieu 
zurüd, und bald erfennen mir unter den wenig veränderten 
Xiamen und Geitalten den alter Maler Piepenbagen wieder 
mit feiner begabten Toter, die den Dichter in feinen grün- 
jen Studententagen mehr als eine verftändige Freundin ge: 
wefen. Ähnlich wie Hartmann damals zu Lotte Piepen- 
bagen, jtebt bier der Student Normann zu Betty Hagener. 
lIümmt auch die Sigur Normanns den breiteiten Raum ein, 
-- et eben der Träger aller jener Momente, für die Bart» 
manı feine reihe Erinnerung ausfchöpfte —, die Geſtalt 
Marfons tit es, weldhe die ganze Erzählung überragt und 
beberr(cbt. Er ijt ein Typus des Weiberverführers, der fie 
alle in feinen Bannfreis zu zieben, fih zu unterwerfen weiß. 
Srübzeitige Erfolge in feiner Kunft wie in der Liebe haben 
ihn verblendet, das Gleichmaß feines £barafters wie feiner 
Begabuna zerjtörend. Baltlos ſchwankt er bin und her, nur 
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in nerventigelnder Senfation Befriedigung findend, welche er 
fih un jeden Preis verfchafft, und fei es am Rande eines 
Grabes. Selbft „ein Meiner Beigefhmad von Derbrehen“ 
würde diefer Weiz für ihn nur fteigern, zu einem wirklichen 
Derbrechen fehlt ibm tagegen jede Energie. Er ift erfchôpit, 
zerlebt, „ein ausgebrannter Krater.“ In feiner Leidenschaft, 
ebenfowenig wie in feiner Kunit bat er je volles Genügen 
gefunden. Ein Jäger nach immer neuen NReijen, wird er 
fih und anderen bis zum Ende nur neue Enttäufchungen 
erjagen. So wird bier das Don Juan⸗Problem geftreift, 
aber eben nur flüchtig und ffizzenbaft geftreift, das Auaen- 
mer? und Interejle des Dichters bleibt immer auf das rl 
lifche gerichtet. 

In pfvcologifcher Hinficht bietet die Novelle faum eine 
feinere feijtutg. Dir Charakteriſtik ijt oft zu derb, Oirelt 
und aufdringlih. Bft fiebt der Kopf des Dichters gar zu 
‚ deutlih binter einem: „der Dhyjtoanomifer bátte", „ein Er: 
fahrener wäre“ bervor, welches eine umfänglibe Ausein- 
anderfegung einzuleiten pflegt. Marſon felbit ift eter der 
typifhen Romanhelden der Zeit, in feiner „intereffanten 
Bläſſe“, meldie ein dunkler Dollbart pifant umrahmt, mit 
feiner von einem geheimen Kummer durhmwühlten Stirn, den 
magifh Llodernden Augen; und jhon fein erftes Erfcheinen 
auf der einfan aufragenden Selfenffippe im Walde ijt in 
diefen gewiljen Sinne typifch. Seine fünftlerifhe Kraft und 
Bedeutung weiß uns der Dichter allerdings alaubbaft zu 
machen ; wir feben ibn an der Arbeit und fühlen den Ein- 
flug feiner Kunft auf Betty lebhaft mit. Mit wefentlich 
befcheideneren Mitteln ijt der Gegenſatz der beiden Schwejtern 
gezeichnet, der jtillen, heitern, häuslich forgenden £ouife, die 
felbítlos den heimlich Geliebten ihrer Schweiter gönnt und 
über fie und thre £iebe waht, fib aan; in die Rolle der 
Sreundin fügend, der urfprünglichen und genialen Bettv, 
welche aus der Enge fidi binausfehnt, im Stron der Welt 
ihre Kunft zu vertiefen und zu läutern. 

Auch die Kompofition der Erzählung ijt diesmal durd- 
aus nicht einwandfrei. Der Dichter läßt im Plane die ae 
wohnte Sicherbeit vermiffen. Ganz offenbar find hier zwei 
Tovellen in einander verarbeitet, und die Nähte find noch 
deutlich fihtbar. 5o ift die Parifer Epifode nur [ofe und ober: 
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flächlich mit der Haupthandlung verbunden. Im Einzelnen 
jind aber gerade die Epifoden wohl gelungen: die Szenen 
im quartier latin wigig und fráftig, reizende Momentbilder 
aus Murgers Reich; befonders die Sigur der munteren Gri 
fette Blondinette Monte⸗au⸗ciel voller Leben und Wahrheit, 
der fchärffte Kontraft zu dem fentimentalen Schatten aus der 
Prager Zeit; die Schilderung des proteitantifchen Dorfes 
fcharf beobachtet, auch fie auf jene Jugendzeit zurückgehend, 
aus der uns ein Grenzboten⸗Aufſatz über „zwei Inſeln“ im 
Böhmerland berichtete. Die Konverfation ift, wie immer, mo 
Hartmann gefellfhaftliche Szenen fchildert, lebhaft, voller Geiit 
und pointenreih. In Betty hat er einen guten Teil feiner 
eigenen Deltfchwärmereien und jugendlichen Abenteuerluſt 
niedergelegt und manches ihrer Worte fónnte Oireft dem 
Wiener Briefwechfel jener Tage entftammen. Normann da: 
gegen verfôrpert die nüchternen, praftifchen Seiten feines 
Derftandes, allerdings nicht ohne ideale Dertiefung; und der 
Auffchwung eines Moments, vom Dichter glaubhaft herbei. 
geführt, zeigt feinen ganzen fympathifchen Geiſt. Schärfer, 
arößer, mit einem Stich des Diabolifchen, ift das Ingenium 
Marfons. Was er über Glück und Unglüd fagt, fann als 
Motto feines GCbarafters wie feiner Lebensführung gelten. 
„Erft das Leben, das Glück und linglüd, bringt die ge’ 
beimjten Süge der Seele auf das Geficht, erft das Leben 
meigelt es aus und ſchreibt in malerifchen Charakteren eine 
Geſchichte hinein... Glück und Unglück find Worte; unter 
Glück verjtebt man meift die Ruhe, in der unfere beften 
Kräfte verfumpfen. Es ift die $raae: was arbeitet an uns? 
Das madt etwas aus uns? Es ijt meiftens das, was man 
linglüd nennt, und was off gar nichts Anderes ift, als Be 
weguna, Denfen, Sühlen, Kampf, das £eben. Ich babe 
Männer aefannt, die fib wenig Sarum fümmerten, ob jie 
ein Weib alüdlid) oder unglüdlich machten — fie machten 
fe leben.“ 

So geben viele feine Züge bei manchem fchon in der 
Anlage Derfehlten dennoch der ganzen Ytopelle etwas unge: 
mein Sympathifches. Und das empfand das Publitum auch. 
Hartmann freilih ift in feinem Urteil merfwürdig blind, wenn 
er faat, es fet „feine Geschichte mit Hinderniffen und Spannun: 
gen, fondern eine einfache Herjensgefhichte.* Das Umgelebrte 
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wäre richtiger gewefen. „Übrigens“ fett er als vorfichtiger 
Mann hinzu, „habe ich felbit fein Urteil und würde die He- 
fchichte jeßt vielleicht fcheuglih finden.“ Der £eferfreis der 
„Kölnerin“ war ihm ein milderer Richter. Dumont wenigftens 
„tonnte von der Wirkung des Romans Wunder erzählen.” 
Sreilid war diefer Eindruck nicht auf alle gleich. Hiller hatte 
dem freunde nod) nah Slorenz einen wahren Zeter- und 
Mordiobrief gefchrieben, in dem er die Novelle wegen ihrer 
"Immoralität ganz verdammte, die ihm in der Dichtung des 
Sreundes fo ungewohnt war. Ähnlich urteile fein ganzer 
Kreis. Hartmann, der fih zu größeren Kompojitionen ange: 
regt fühlte, war durch diefe Aburtetlung wieder etwas abae: 
fhreft. „Ich brauche nun Seit, bis ih diefes Derdammungs: 
urteil vergefje und wieder in die Himmel fteige, aus denen 
er mich geftürzt hat.” Ein neuer Roman, den er gerade 
damals begann, braucht feine ganze Energie, un fo mebr, 
als diefer „einen durch und durch originellen und ungewöhn— 
lichen Stoff behandelt, zu deffen Konzipierung fhon Mit 
gebört. Wenn nun (don eine etwas freiere Anfhauung fo 
verurteilt wird, wie wird fie er(t verurteilt werden, wenn fie 
gepaart mit einem Stoffe auftritt, der geaen alle traditionelle 
NRomanmahrheit verftôft.“ Diefer Roman „eigentümlich und 
rührend“, an dem er mit folcher Luſt fchreibt, follte ibn nod 
ete. ganze Kebensftrede begleiten. Es ift: „Das Andenken der 
Mutter”... 

In Genf begann nun für ihn eine unendlich fruchtbare 
geit reiher Movellenproduftion. Das berühmte »nulla dies 
sine linea« fheint er fid) jet zum Prinzip erhoben zu haben, 
und wenn ihm doch einmal durch Unpäßlichkeit ober Stôruna 
ein Tag ganz ausftel, zeichnet er enttäufht auf: diem per- 
didi. Bet der Arbeit war er derart Fonzentriert, daß ibn 
nichts ſtören fonnte. Mit der Niederfchrift begann er gewöhn— 
lih erit, wenn der Plan mit allen Einzelbeiten in feinem 
Kopfe bereits feitftand. Dann gings ibm fo rafch von der 
Hand, als ob er etwas Gelefenes kopiere. War er nod) 
nicht fo weit, fo pfleate er lieber zu diltieren und mit großen 
Schritten im Simmer auf: und abgehend, fpann er den Faden 
der Erzählung ab. Er verfügte jtets über eine fihter unend: 
fiche Sabl von Stoffen, die pid) in feinem Hirn drängten, 
und bat diefe Mafje niemals aud nur annähernd ausge 
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fh5pft. So fam es wohl aucb vor, befonders fpäter, in der 
Stuttgarter Seit, daß er weniger erfindungs- und erinnerungs: 
reihen Sreunden aus dieſem reichen Schaß mitteilte und fie 
mit Plänen verforgte. Er felbft war imftande, wenn er ein: 
mal in Zug fam, eine Novelle von etwa zwei Drudboaen 
in drei Tagen zu vollenden, und in feinen Manuffripten tit 
eine Korreftur beinahe niemals zu finden. Diefe fait einzig: 
artige und auf jeden all erftaunlihe Raſchheit der Dro: 
Ouftion mußte natürlich oft in ihren Srüchten füblbar werden. 
Oft werden Motive nur angedeutet, oft ijt die Ausführung 
einer Sabel nur fehr ungleichmäßig, nicht ausgereift, läßt die 
fünjtlerij:be Abrundung vermifjen. Aber verhältnismäßig nur 
felten ift das der Sall, und dann ja eben aus diefer Arbeitsweife 
erflärlich. Weit wunderbarer ift es, daß troßdem noch eine fo 
hohe fünftlerifche Dollendung in vielen Sällen erreicht wird. 

Diefer erhöbten Droduftivität entfprah auch die Aus: 
breitung des Marktes, den feine Novellen fanden. Bei 
einem großen Teile der angefehenften Tagesblätter und Seit: 
Schriften Deutfchlands fehlten feine Beiträge in feinem abr: 
gang, und fein neues Unternehmen, welches auf größere 
Schichten des gebildeten Publitums feine Rechnung mate, 
ward gegründet, ohne ibn durch mehr oder minder verlodende 
Anträge zu einer feften Stüße feines Programms zu gewinnen. 

Er pflegte um diefe Zeit in fnappften Stichworten Purse, 
tagebuchförmige Aufzeihnungen über wichtigere Erlebniffe, 
den Sortfchritt feiner Arbeiten ufr. zu machen. Doch find 
diefe Notizen leider fo lüd'enbaft, daß fih eine vollftändige 
und einwandfreie Chronologie feiner Schriften hiernah nicht 
berftellen lägt. Wir find vielmebr and weiterhin zum Teile 
auf Dermutungen angewiefen. 

Eine Arbeit befchäftigte im Kerbit 1860 feine Hedanten : 
vor allen: eine politifche Schrift, in der er die politi. feiner 
Partei während der legten Jahrzehnte entrollen wollte, und 
ein Denfmal pietätvoller Sreundfhaft zugleih. Ende Auguft 
war Heinrih Simon, dejjen fraftvolle Perfönlichkeit einem fo 
großen Teile der Sranffurter Derfammlung Weg und Giel 
gewiefen, beim Baden im Wallenftädter See ertrunfen. No 
im Sefübl des frifchen Schmerzes widmete er ihm einen 
poctifchen Nachruf in rübrenden und Doch ftolzen und weihe- 
pollen Worten. Neben Hutten, den andern großen deutfchen 
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Erilierten, welcher am Zürcher See begraben liegt, ftellt er 
ibn: Sind fie Doch im Xampfe um das gleiche deal in ber 
Sremde geftorben. Und auch hier, wie im Kyffhäufer, ruht 
die Hoffnung eines Dolfes begraben. 


Nun fnden fie noch in dem tiefen See 

— Die im Seleph einft — nad, der £eiche: 
So fuhen wir nod) in tiefem Weh 

Nach dem heiligen deutfhen Reiche... . 


Der demofratifhe „Handelscourier” hatte diefe tief empfun— 
Denen Derfe aebradit. Das Lebensbild, welches Hartmann 
nun entwerfen wollte, follte dem Dolitifer, dem Manne ftrenger 
Pflihterfüllung gelten, und zu einem leuchtenden Dorbild für 
die Denfenden feines Dolfes wollte er es geftalten. Auf 
Wunfch der Derwandten Simons insbefondere, die feiner 
eigenen Neigung entgegentamen, hatte Hartmann diefe Arbeit 
übernommen, von ihnen befam er auch umfangreiches Ma— 
terial geliefert. Doch (don während der Dorarbeiten 
zeigten jid) ernfte Differenzen. Während Hartmann nämlich 
eine möglichft populäre Schilderung des Menfchen und pofi 
tifers geplant hatte, unter Übergehung alles defjen, was 
feinem Zwede nicht diente — fehlten ihm ood) zur Würdi- 
gung von Simons eminentem juriftifchen Lebenswerf Die 
elementarften Kenntniffe — glaubte die Samilie das An— 
denken des Derftorbenen bejjer zu ehren durch eine Biographie 
großen Stiles, welcher naturgemäß die eben von Hartmann 
angeftrebte Wirfung in die große Menge fehlen mug. 5o 
refignierte denn Hartmann, da er fid) mit Fug folchen An: 
forderungen nicht gewachfen fühlte. Und er giebt ihnen Recht. 
„Man fann aus Diefem feben eine fihöne Statue machen, 
marum eine hohle Gipsbüfte ?“ So ging die Biographie in 
die Hände Johann Jacobys über, der fie in befter Weife 
ausführte. 


Eine der erften poetifchen Arbeiten, die er in feinem 
neuen Stande ausführte, war die Novelle Doftor Schwan. 
Diefe erften dichterifchen Produfte lajjen erkennen, daß Bart: 
manns Erzählertunjt wieder in einer neuen Bahn fih. zu be: 
wegen beginnt. Er wird jeßt die höchite Stufe erreichen, Die 
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feiner dichterifchen Œntwidiuna als XXovelltít befchieden ijt. 
Diefe nächiten Erzählungen aber haben nod) mehr mit oem 
gemein, mas wir als das Typifche der „Erzählungen meiner 
Sreunde“ fernen gelernt haben. Noch hat fich das Neue, dent 
Hartmann in feinen vollendetften novelliftifhen Produkten Aus: 
druck verleiht, nicht voll und rein durchgefett. Auch bier foll 
die Erzäblung meift die Antwort auf eine vorhergeftellte 
Stage bieten. ,Doftor Schwan“ ijt noch ángerít reizvoll mit 
einer Sülle von Details feiner Xrimfrieg«£rinnerungen. ver: 
fnüpft, die dem Ganzen als fehr lebendige und belebende 
Solie dienen, und fo oft genug aud) an Art und Weife des 
nUnftäten“ gemabnen. ber als Ganzes will fie doch nur 
die Charafterentwidiung des Mannes er: und begründen, 
der unferem Neifenden hier in fo merfwürdiger Derwandlung 
entgegentritt . . . 

Seine langen Leiden in Ruftihut führen ihm einen fonder- 
baren Arzt ans Kranfenlager, eine Sigur. von fait märchen- 
bafter Monftrofität, in der er auf den erften Bli einen alten 
Jugendfreund wiedererfennt. Durch manchen Saden gemein: 
famen Erlebniffes mit ibnt verbunden, zieht er es vor, durib 
den Abjtand der Jahre unfennilid) gemacht, unerkannt zu 
bleiben. Die häufigen Befuche des Arztes beim Kranfen 
machen fie rafch neu mit einander vertraut, und gern hört 
er den Außerungen des Erfahrenen über türfifhe Sitten und 
Dolfscdharafter zu. Nur die Anficht über die fflavifche Stellung 
der $rau im Orient, welche dem Arzt gereht und faft ful: 
turell förderlich erſcheint, erweckt das Befremden des Reifen: 
den. Und doch weiß er, welche erfchütternden Erlebniffe diefe 
Meinung feines Belfers, wie feine Lebensweife beftimmit 
baben . .. 

Jn das uns bereits aus anderen Novellen Hartmanns 
befannte Milten der Öfterreichifchen Univerfitätsftadt verfeßt 
ihn die Erinnerung 3urüd. Hier hat er an der Seite und 
unter der fameradfchaftlichen Sorge des weit älteren Schwan 
feine. wichtigften Bildungsjahre verbracht. So febr ihm jener 
an Willen und ſtetem Sleife, den feine Widrigfeit vom &iele 
abbringt, überlegen ijt, fo unpraktiſch und unmeltläufig zeigt 
er fib in allen Dingen der Gefellf-haft. Zu allem Unglück 
miro der ebrlicbe Jakob nod von grenzenlofer Leidenschaft 
zu dem [diónjten und geiftreichften Mädchen der Stadt er: 
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ariffen. Er glaubt, fie billige feine Werbung, aber fein 
gewandterer junger Freund erfennt fofort, daß diefe ehrliche 
Auldigung für fie nur eine Quelle der Erheiterung bedeute, 
daß fie ein herzlofes Spiel mit dem tölpifchen Anbeter treibe. 
5war durchſchaut er fo die raffinierte Kofette, aber er ift 
felber nicht gefeit vor ihrem Sauber. Indeſſen ift ihr Schidfal 
einer entfcheidenden Wendung nahe. Ihr Dater, einer der 
bedeutendften Notare der Stadt, hat fein Anfehen zu einem 
abjcheulichen Betruge mißbraucht. Dor Gericht aeftellt, fiebt er 
einer entehrenden Strafe entgegen. So ift auch die bisberige 
Königin der Gefellichaft von ihrer unnahbaren Höhe herab- 
aeftürit. Der ebrlide jafob ijt fofort, mit der ganzen un: 
geminderten Wärme feines Herzens, glüdlih, in allem Mip- 
gefchid der Geliebten eine Zuflucht fein zu fónnen, zu jedem 
Opfer bereit. Kann er doch nun hoffen, das erfehnte Siel 
zu erringen. Sie aber tft des läftigen Werbers, deſſen Sreund- 
fibaft fie ausgenußt batte, überdrüflig. Sie benuft die Macht, 
welche fe über den jüngeren erlanat hat, zu einer intrigue, 
fd) Jakobs zu entledigen. Sie ftellt jich verliebt in ihn, dem 
bei aller Derblendung die Pflichten geaen den Sreund über 
alles geben, und mit Falter Berechnung finft fie in dem 
Momente an feine Bruft, in welhbem Schwan berzutritt, um 
fd ihr Wort zu bolen. Ins Innerſte getroffen und fih 
auch vom Sreunde verraten wähnend, ftürzt er von dannen. 
Diftor, zu fpát die Intrigue erfennend, zu der er mißbraucht 
wurde, ftößt Île von jih. Wenige Tage fpäter heiratet 
Nele einen reichen Wucherer, deffen Dermögen der Der: 
wöhnten auch weiter jene glänzende Lebensführung ermóg: 
[:bt. Jafob aber hat Stadt und fano verlaffen, feine 
ſchmerzvolle Enttäufbung in weite Serne tragend.... 

€s ift eine alte Regel, daß lbergangsproduften, zwifchen 
zwei Stadien der Entwicklung gezeugt, gemeinhin mehr die 
Sebler ihrer Dorzügs anhaften. Dies gilt denn auch von 
der Novelle Dr. Schwan und den gleichzeitig entftandenen 
Dichtungen. Die Eleganz des Stils, von Hartmann fon 
fo früb fultiviert, ift bier faft zu einer übertriebenen Glätte 
geworden, die unjählbaren Erinnerungsbilder feines fabrten: 
reihen Lebens werden zur, allerdings immer anmutigen 
Dekoration, das Streben nach Dertiefung der Ebarafteriftif, 
welche die ganze Novellenreibe einen Sortfchritt über oie 
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Xeifememoiren hinaus martfieren läßt, führt oft zu einer 
einfeitigen Hervorfehrung der pfychologifhen Motivierung, 
welche gar zu nadt und blog angebracht ijt. So ijt hier 
denn befonders die Sigur Jakobs, in ihrer gutmütigen (ro: 
tesfheit, mit liebevollem Derfenfen gezeichnet, während die 
anderen, gegen fie gehalten, fait etwas bfag und fhematif 
erjcheinen. 

Hatte Hartmann fchon während feines Parifer 2lufent: 
haltes fein fiterarifches Anfehen in Sranfreid) felbft wachfen 
jehen, worüber er eine unverhohlene Genugtuung empfunden, 
jo erhielt er jet ein Seugnis feines „franzöfifchen Ruhmes,“ 
welches ihn weniger freute. Eines Tages wurde ihm ein 
Buch gefandt mit dem artigen Titel: Les soirées germa- 
niques, offertes à la jeunesse. Als Derfajferin erfchien auf 
dem Titelblatt die ihm wohl befannte Alphonfe Karr. Auch 
in dem Buche fand er lauter alte Befannte, denn außer 
einer Novelle von Stifter und einer von Auerbah fab er 
nicht weniger als fieben feiner eigenen Erzählungen und 
Märchen in etwas fremdartigem Gewande wieder. Denn die 
Karr batte fib nicht mit einer einfachen Überfegung begnügt 
— damit wäre ibm ja nur gedient gemefen — fondern 
hatte fih zu einer flah moralijierenden Bearbeitung bewogen 
gefühlt, um ‘das Erzählte dent Niveau ihres Éeferfreifes an: 
zupajjen. Schon der Gedanke, aus dem ,Saludador“ eine 
„moralifche Gefchichte” zu machen, it erheiternd. Das 
fhlimmite aber tft die Tendenz; denn ihre Bigotterie ver: 
leitet fie dazu, überall ein fromm⸗katholiſches Schwängzlein 
anzuhängen, welches natürlich gar wenig mit dem Ausdrucde 
des Ganzen harmoniert. Das mußte Hartmann bei feinen 
Jinfdjauungen befonders verdriefen. Indeſſen fiheint dic 
wirflih fomifche Seite der Sache bald feinen berehtigten 
Arger verdrängt zu haben. Wenigftens bat er feine an: 
fänglihe Abficht, Sffentlih gegen den Unfug zu proteftieren, 
nicht ausgeführt. 

Ytod in hóberem rade, als „Doktor Schwan” weit 
„An der Spielbanf" den Typus der vorbergebenden 2o: 
vellenfammlung auf. Sie gehört auch jdon, unter dem 
Titel „Die rujjiiche Gräfin“, zu den im Tafchenbuch erwähnten 
Themen. Schon diefe beiden Titel verraten uns den Inhalt. 
Der Erzähler ijt auf einer feiner vielen Reifen der Dertraute 
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eines rufjifchen Grandfeigneurs geworden, mit dem ihn ein 
Zufall in den Spielzimmern des Homburger Kurhaufes 
wieder zufammentreffen läßt. Beide find nur in der Rolle 
des Beobachters an den grünen Tifh getreten, beider Auf: 
merffamfeit ift ausfchlieglih auf diefelbe merfmürdige Der: 
fönlichfeit gerichtet, die die Blide aller auf fid) zieht. Eine 
Dame, in deren Züge und Erfcheinung die Leidenfhaft des 
Spiels fhon ihre vermüftenden Geichen eingegraben, erregt 
durch ihr raftlofes Aufgehen in dem einen Intereſſe, durch 
ihre Dernachläffigung jeder Außerlichkeit die Neugier, endlich 
das Gefpätt aller. Diefe fonderbare $rau ift — die Gemahlin 
des Grafen. Die Gefchihte ihrer glüdlichen Ehe in der 
weltfernen Stadt einer ruffifhen Provinz, in der fih ihre 
reiche Begabung entzückend entfaltet, ihr Sall in dem Strudel 
der Petersburger Gefellfchaft, ihre Gefangenfchaft, in welcher 
fie ant Bufen der Kunft Troft und Rettung findet, ihre 
übereilte Sluht an dem Tage, da der ermeichte Hatte ihr 
mit feiner Derzeihung ihre Sreiheit wiedergeben will, jenes 
Éerabgleiten ihrer ehemals fo ftolzen Erfcheinung in den 
Sumpf des internationalen Abenteurertums — das alles macht 
den Jnbaít der Novelle aus. Nur ift ihre äußere Erfchei- 
nung in ihrer Dernachläffigung, Troftlofigfeit und Serftreut- 
beit mit größerer Sorgíamfeit und jener feinen, halb [ati 
rifhen Beobachtung aefchifbert, die wir bei Hartmann fennen, 
die feelifche Entwiclung fühl, mehr andeutend, nicht immer 
lücken- oder widerfpruchslos, wie fie vielleicht die Erzählung 
eines dritten, die Surücdhaltung des Beteiligten bieten mag. 
Jud) „Bei Kunftreitern“ bildet, fo gut wie etwa die 
nKontrafte“, einen Teil Bartmannfcher Xeijememoiren. 
Sreundfchaftlihe Beziehungen, die bald mehr als das fein 
werden, halten den Erzähler in Holland feft, wo er bei 
einer deutfchen Familie gaftfreie Aufnahme fand. Die Tohter 
des Haufes weiß ihn durch eine mehr als gewöhnliche Schön- 
heit und Bildung zu feffeln, aber es find jene leichten Sefleln, 
die er fid) nur zu gern anlegen läßt und die fid) bald in 
Rofenketten verwandeln werden. Eine Kandpartie, in wenig 
harmonierender Gefellfhaft unternommen, führt fie noch 
enger zufammen, als fie, dem aufdringlichen Lärm der 
übrigen Schar zu entflieben, rafh voraus reiten und Die 
allgemeine Straße verlaffen. Der Abend bricht herein und 





VI. Genf. Im eignen Heim. 415 


eut Unwetter überrafcht die Derfpäteten. Nach langem 
Umherirren fuchen fie in einem Schuppen Schuß, in dem fie 
fchon vorher auffällige £ichter und Bewegung wahrgenommen 
haben. Sie find in das Quartier einer wandernden Kunit: 
reitergefellfchaft geraten, die nad) der Fauptftadt unterwegs 
ift und der bereits ein großer Ruf dahin porausgegangen. 
Fier find fie einftweilen geborgen. Aber einen merfwürdigen 
Anblick gewährt diefe Truppe: Mit rätjelhaften Gewanden 
angetan find jie um einen Hausaltar verfamntelt, einem 
halbgefungenen, halbgefprochenen Dortrag in fremden Worten 
folgend. Es find Juden, welche die für den Dorabend des 
Derjöhnungstages vorgefhriebenen rituellen Pflichten erfüllen. 
Die melancholifhen Klänge verfenfen den Begleiter der fchö- 
nen Elfe in eine tief nachdenkliche Stimmung. Alte, längit 
verloren geglaubte Erinnerungsbilder tauchen in ihm auf. 
Endlich beginnt er mit halber Stimme in die Modulationen 
des Chores einzufallen. Die fhône Elfe weiß fih das fon: 
derbare Wefen ihres Genofjen nicht zu erflären. Beim 
Heimreiten erzählt er ihr die Gefchichte feiner Jugend. Sie 
fpielt in der uns befannten Provinzftadt. Die romantifche 
Liebe eines hochgeftellten Ariftofraten zu einer über Die 
Maßen fhônen Jüdin, welche über den Umweg der Taufe 
zur Beirat und Ernennung zur Sternfreuzordensdame führt, 
hat die Apoftafie eines Tetles der angefehenften Gemeinde- 
glieder, denen durch die Proteftion der Dermandten vielerlei 
Dorteil winkt, nad) jd) gezogen. So auch feines Daters, 
fo auch feine eigene. So weit liegt das hinter ihm, daß 
nur eine tiefe Gemütsbewegung diefe Gefdebnijje in ibm 
wieder lebendig macht. Aber fie find ftarf genug, nod) in 
fein jeßiges Leben einzugreifen. Elfe, faft fchon feine Braut, 
betrachtet ibn nun mit einem mit Grauen gemifchten Abfcheu; 
und Ddiefe Wirkung macht fein Sreiheitsgefühl zugunften der 
Shwächeren, Unterdrücten rege. Als er von dannen reitet, 
um nicht wiederzufehren, läßt fie es fait ohne ein Wort des 
Widerfpruchs gefchehen . . . 

Diefer Schlug mit feiner anflagenden Spite ijt es offen: 
bar, um den es fib bier für Æartmann handelte. Wir 
werden Später noh Gelegenheit haben, uns einen Augenblick 
mit diefer Tendenz zu befchäftigen. Aber um diefer Pointe 
willen fcheint alles aufgebaut, das übrige ijt nur mehr 
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ffizzenhaft behandelt. Nur das Bild der in der Scheune 
beim fladernden KLichtfchein verfammelten Beter, diefer mert: 
würdige Gegenſatz bunten Girfusflitters und orientalifcher 
Düíterfeit, ift mit Liebe ausgeführt, und wir meinen ein 
nivderländifhes Gemälde à la Ditade vor uns zu haben. 

Die Erzählung „Ein italienifcher Priefter“, demfelben 
Zeitraum angehörend, hat mehr den Wert einer ethno- 
graphifchen Anefdote. Die Bemwohnerfchaft Sienas ift in 
den unficheren Seiten von Krieg und Aufftand dermaßen 
entartet, daß das Bravitum, die Blutarbeit nach feftgefeßtem 
preisfurant, faft ihre einzige ,legitime“ Einnahmsquelle 
bildet. Sogar die Birten diefer frommen Herde find, mie 
fich zeigt, dem Geſchäfte ergeben. Eines Tages, während 
der Meffe, entfteht große Aufregung unter den Andächtigen: 
Während der Wandlung haben (id) vor dem Altare große 
S[utffeden gezeigt. Priefter und Miniſtrant eilen in Beftür: 
zung davon. Die erfchrofene Menge drängt hinaus. lin: 
heil verfündendes Zeichen! Schon erbebt fih eine Alte, die 
dem fündhaften Dolfe das Schidfal Sodoms prophezeit. In 
heiterem Geſchwätz findet endlich das allgemeine Œntfeten 
feine Auflöfung : der gute Pfaffe hat „bloß“ einen beftellten 
Mord begangen, und, um als ehrliher Mann mit feinem 
Auftraggeber abrechnen zu fônnen, nach dem Brauch feiner 
Zunft die Obren feines Opfers an jid) genommen! Diefe 
haben fo verräterifh getropft Das Wunder ift erklärt, 
und an dem tatfächlichen Zuſammenhang nimmt fein Menfch 
Anftog. Alles gebt beruhigt nad) Haus. Siena ijt ae: 
rettet ! ... 

Der Didier erzählt hier ganz ernft und fchlicht, obne die 
geringfte Abweichung, er fiheint fid gar nicht einmal ver: 
fudit. aefühlt zu haben, den dantbaren Stoff in das Kaugen- 
bad feiner fharfen Jronie zu nehmen. Der Eindrud fimpler 
Wahrhaftigkeit ijt durch keinerlei Kunftmittel gejteigert. 

Die Erzählung, welche im Tafchenbuch noch unter dem 
einfachen und bezeichnenden Titel „Die Brautfahrt”“ aufge: 
führt ift, welcher fpäter leider mit dem gefchmadlofen und 
aufdringlihen ,Swansta Millionen“ vertaufcht wurde, ftellt 
die CLockungen des Neichtums für den mittellofen, genug: 
frohen, aber unverbildeten Charakter vor Augen. Am Ende 
ift man verfucht, fib der Hottfchedifchen Thefe zu erinnern 
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pon dem moralifchen Sat, der den Kern eines jeden Dramas 
zu bilden habe... Edmund Born, ein junger Gelehrter, deffen 
Begabung große feijtungen erwarten läßt, hat auf einer 
Aheinfabrt die Belanntfchaft einer reichen Samilie gemalt. 
Diefes unbedeutende Dorfommnis ift [ängft fchon feinem Ge: 
dächtnis entfchwunden, als er auf eine fehr nachdrüdlihe 
Weife daran erinnert wird. Eine Dame, welche jener Samilie 
nahefteht, trifft in Gefellfhaft mit ihm zufanımen und mei 
ihm von dem günftigen Eindrud zu berichten, den er auf 
eine der Töchter der Haufes gemacht. Ja, fie fordert ibn 
geradezu auf, die flüchtige Neifevorftellumg zu erneuern und 
nad) größerer Dertrautheit fein Glüd zu verfuchen. Sie bat 
einft feinen Dater gefannt und geliebt, dies Intereſſe über: 
trägt fie nun auf den Sohn. Durch die ganze Erzählung 
flingt der [iebfid) lockend flingelnde Goldton eines dufaten: 
ſchweren Geldbeutels. Und Edmund widerfteht diefen Reizen 
nicht. Er malt fic) herrliche Bilder eines Kebens im Über: 
fluffe aus, feine wiffenfchaftlichen Pläne führt er frei von 
materieller Sorgenlaft zu fhônfter Reife — nur die Sufünf- 
tige, mit deren Hand ihm diefe Reichtümer zufallen follen, 
fpielt in diefen Zutunftsbildern feine Rolle. Er fchämt fid 
diefes Gefühls, doch hören feine Gedanken nicht auf, um 
diefen Punft zu freifen. Nah einer Zeit der Dorbereitung 
iff er denn unterwegs nad) Kopenhagen. Fier wird ihn: die 
ehrenvollfte Aufnahme. In €rnít und Unterhaltung nimmt 
er bald an dem Samilienleben der Sriedensborg teil. Die ihm 
zugedashte Helene in ihrer anfpruchslofen, einfachen Erfchei- 
nung enttäufcht ibn anfangs, doch lernt er ihren Œharaîfter 
achten, die Neize des Wohllebens machen ihre verführerifche 
Wirkung geltend, und faum regt fid) in ihm ein Zweifel an 
der Erreichbarkeit des Ziels. Daß er Helene nicht die Gefühle 
entgegenbringt, die fie von ihm zu erwarten beredtigt tft, 
fiht ibn faum an. Seine Gedanfen find vielmehr von einer 
anderen Œrfcheinuna beberrfcht, die er einen Augenblid an 
ihrer Seite hat auftauchen fehen. Diefer eine Bli aber ent: 
fcheidet über ihn. Es ift die deutfibe Erzieherin der Kinder 
der Älteften Tochter des Fjaufes, die von ihrem Gatten ge: 
trennt lebt, einem ariftofratifchen Seichtbold, dem fie fid, 
feines glänzenden Namens wegen verbunden. Die blonde 
Agnes nimmt all fein Denfen gefangen. Und die innere 
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Wahrhaftigkeit, die aus ihrer ganzen Erfcheinung fpricht, 
fagt ihm, daß fie ihn ganz durchfchaue. Eine Jugenderinne- 
rung fnüpft ihn an ihren Dater, und diefes freundliche Band 
bringt fie einander näher. Bald erlangt er die glüdlichfte 
Gewißheit, dag fie feine Liebe erwidere. Und mit diefer Liebe 
im Berzen wird er hingehen und um die Hand der Millionärs: 
tochter anhalten! Er iít fhon fo an das Wohlleben auf 
Sriedensborg und die idealen Genüſſe geiftiger Natur, Die 
ihm diefe Umgebung bietet, gewöhnt, daß er fie nicht mebr 
entbehren zu fönnen meint. Noch (dianft er wie eine un: 
gleich belajtete Mage, aber man fühlt fchon, nach welcher 
Seite der Geiger zulegt Ausfchlag geben wird. Nur die Da: 
swifchenfunft eines Dritten rettet die Moral und verhindert 
Diefen Ausgang. Graf Thannen, ein junger Attache, liebt 
Felenen, deren edler Eharafter ihn unendlich angezogen, feit 
Jahren aufs Innigſte. Einer alten, adelsftolzen Samilie ent. 
ſtammend, welche feine Derbindung mit einer Bürgerlichen 
niemals dulden wird, felbit fPórperlid) ſchwer leidend, hat er 
längft refigniert. Aber er wacht über fie und will fie, die 
ibm verfagt ift, wenigftens mit einem anderen glüdlich fehen. 
Born muß ihm natürlih als ein bloßer Karrieremacher und 
Mitaiftjäger erfcheinen. Bei einer Musfprache, die er herbei. 
fübrt, wird dieſer Eindrud noch deutlicher, obwohl er dem 
jungen Selehrten anfangs berzliche Achtung entgegenbradite. 
Jn einem Moment fürchterliher Erregung, während ein 
beftiger Xrampf feine Glieder fhüttelt, bietet er ihm fein 
Dermógen an, wenn er von Belenen laffe, welche er ja doch 
nicht liebe. Im Innerſten empört über diefen Antrag verlägt 
Born das Simmer. Aber diefe Entrüftung rüttelt ihn auf und 
bringt ihn zur Selbjtbejinnung. Wohin muß es mit ihm ge 
fommen fein, wenn ein Ehrenmann ihm einen folchen Dor: 
ichlag zu machen wagt! Eine lange, fihlaflofe Nacht hindurch 
hält er Einfehr in fein bejjeres Selbft. Aber alle feine neuen 
Entfchlüffe fcheitern noch an einem intenfiven Bedürfnis nad, 
Rache für die zugefügte Beleidigung. Erft die frifche Morgen- 
luft füblt feine aufgereaten Sinne. Endlich fiebt er ein, wie 
Recht Thannen, menn auch nicht im Musdrud, doch in der 
Meinung gehabt. Die Surht, in Agnes’ Augen ebenfo ver: 
ächtlich zu erfheinen, beflügelt ſeinen Schritt. Es drängt ihn, 
fid) vor ihr zu reinigen. Ihr Anbli gibt ibm Kraft, allen 
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Millionenträumen zu entfagen. Als ihr Derlobter tritt er dem 
beftürzten Thannen entgegen... 

Die abrupte Inhaltsangabe muß natürlich manche feinere 
fajur verwifchen. Aber die Schwächen der Erzählung find 
Dafür um fo deutlicher erfennbar: Der dem nicht ohne Kon: 
fequenz angelegten Œharafter der eigentlich allein bandeln- 
Den Perfönlichkeit ziemlich willtürlich angefügte Schluß, welcher 
eas Geſellſchaftsſtück zum Heile der guten Sache in eine 
Idylle auslaufen läßt. Alle Stimmungen deffen, der fid) nad 
Reichtum febnt, weil er feine fulturelle Überlegenheit emp: 
findet, fommmen fharf und Mar zum Ausdrud. 

Ebenfo wenig wie hier bietet Fartmann in der Ende 
1860 verfaßten Novelle „Derrechnet” Abfchliegendes, wo er 
gleichfalls einem pfyhologifhen Dorgang nahe zu fommen 
fut und in feiner fanberen Seichnung fubtilen Seelenftimmun- 
aen. Worte verleiht. 

Auf der Xàbonebrüde in Genf drängt fidi eine aufgeregte 
Menſchenmenge, durch einen Unfall in atemlofe Spannung 
verjegt. Ein junges Mädchen bat fein Schwefterchen, das es 
auf dem Rüden trug, in den wildfchäumenden Strom fallen 
lajjen. Rettung fcheint nicht möglich. Da, während alles ge: 
bannt in die Wogen ftarrt, ftürzt fich ein eben den Knaben: 
jabren entwadfener Jüngling von der Brüde in die Wellen. 
Er gehörte zu der gerade vorüberziehenden Knabenſchar eines 
eer angefehenften Genfer Penjionate und hatte ein wahres 
Handgemenge mit feinem Lehrer zu befteben, ehe er fid) Raum 
für feine radere Tat erzwang. Die Rettung gelingt nach 
mancher Sábrlicbfeit. Unter der Menge hatte aud ein alter 
englifcher Seeoffizier, der den Reſt feiner Jahre in Genf 
friedlih verbrachte, mit feiner ſchönen Tochter der mannbaften 
Cat jugefehen. Haftfrei bieten fie jeßt dent jungen Helden 
und feinem febrer ihr nahe gelegenes Landhaus an, um 
Hd von der Anftrengung vollends zu erholen. Swifchen 
£ucv, der vollerblübten, zwanzigjährigen Schönheit, und dem 
heranma:hfenden Jüngling  entjteht rafh ete vertraute 
&reunofchaft. Sie bewundert feine männliche Kraft und 
Energie, feine jugendliche Elaftizität, die ihr der Keimboden 
aller gefunden Entwidlung fcheint. Dieſe Achtung ift der 
Dorbote für eine liebende Härtlichkeit, deren Motive fie fidi 
felbit zu verhüllen beftrebt ijt. Wenn fie den Altersunter- 
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fhied zwifchen Odo und fid) bedenkt, erfcheint ihr das 
vollends lächerlich, fie unterdrüdt ihre Empfindungen und 
bemüht fih, gegen ihn nicht anders als mütterlich beforgt 
zu erfcheinen. Sie unterrichtet ihn, fucht, femen ha: 
rafter zu beeinflußen. Und er wiederum fühlt jih durch 
ihre fanfte Art an feine früh verftorbene Mutter gemahnt. 
€s fommt die Zeit der Trennung; Odo ijt Gelegenheit ge: 
boten, ftd einer Weltumfegelung anzufchliegen, und wenn 
er auch die Entfcheidung in £ucys Hand legt, läßt er doch 
merfen, daß er mit allen Sinnen Oiefem erfehnten Siele 
zuftrebt. Während Odos Abmwefenheit nimmt fid) Lucy in 
felbftlofer Fingebung der beiden Kinder an, welche Odos 
mutige Tat gerettet: denn das größere Mädchen fühlt, daß 
er ihre eigene Ertjtenz vom düfterften Drude befreite, als 
er ihr Schwefterchen glüflib aus dem Waſſer zog. Sie 
verehrt ibn fo mit einer mehr als findlichen Dankbarkeit: er 
erfcheint ihr faft als ein überirdifches Wefen. Und Odo 
felbft hat einmal für fie Worte des intenfioften Intereſſes 
gefunden. So fann in £ucy der Gedanke entíteben, die 
feine Zanetta für Oo heranzubilden. Sie fommt fid) ihnen 
gegenüber mit ihren zweiundzwanzig Jahren fo alt, reif und 
abgelebt vor, daß fie fih faum zu Oo in einer andern 
Stellung denken kann, als der feiner „kleinen Mama“, wie 
er fie oft lächelnd genannt hatte. Auf eine in fih fo ge: 
feftigte Natur wie Odo, fagt fie fib, fann man am beften 
einwirken, indem man ihr eine gleichgeftimmte Seele erzieht ... 

Lach einer langen Seit, während der man bange auf 
Nachrichten gelauert, fommt die niederfchmetternde Kunde, 
das Schiff fei fern in der Südfee gefdbeitert. Kucv vermag 
faum ihren bittern Kummer zu bezwingen, die Feine Sanetta 
aber, in deren Herzen fie die Liebe zu Oo gepfleat, welt 
ganz dahin. Zur in der Heimat, nad) der fie fib fehnt, 
miro ie vielleicht Genefung finden. In der Kaae ihres 
Daters i(t inzwifchen eine Wendung eingetreten. Als poli: 
tifcher Slüchtling hat er bisher unter falfhem Namen in 
Genf gelebt. Ein Wechfel in der Regierung feines Landes 
erlaubt ihm nun, aus dem Dunkel bervorzjutreten. Nun will 
er feine Kinder in das in freieren Bahnen fortfchreitende 
Daterland 3urüdführen. Aber Zanetta ijt mht im Stande, 
fib von Lucy zu trennen. Auch bat fie mit dem Inſtinkt 
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ibrer fünfzehn Jahre gefühlt, dag ihrem vereinfamten Dater 
in fucy ein neues Glüd blühen wird. In der Tat hat 
Brofferio längft die mütterlich liebende Sorge £ucys erfannt 
und ihr ftilles Walten verehren gelernt. Die Erftaunte ahnt 
in der demütig-fhweigenden Liebe des Marchefe die ruhige 
gefeftigte Sufunft, nad) der fie ftrebt: Abgefchloffenheit, Be- 
friebigung. So reicht fie ihm ihre Hand. Am felben Tage 
trifft aus England der Bericht ein, daß die Mannfchaft des 
geftrandeten Schiffes Odos gerettet fei, bag fie fich durch 
feine Catfraft aus unwirtlihen Gegenden durch Scharen 
von Feinden durchgefämpft. Diefe Sreudenbotfchaft bringt 
der leidenden Sanetta Heilung. Aber der Seele £ucys be: 
mächtigt fih eine ihr felbft faft rätfelhafte Unruhe, Gefühle 
erwahen in ihr, die fie längft fhon überwunden geglaubt. 
Mie um jid) felbft den Rüdweg abzufchneiden, drängt fie 
zur Dermählung, die mit neuen Pflichten ihr den (tarfen 
inneren Balt giebt, den fie fudit... 

Wenige Wochen fpâter, — der Marcheſe tft nach Genua 
aereiit, fein Heim zum Empfang herzurichten, Lucy allein im 
Garten, — tritt Oto plößlich vor fie. Während all feiner 
weiten Sabrten, in hundert Abenteuern und Gefahren, ijt 
fucvs Bild nicht aus feiner Seele, feinen Gedanken gewichen. 
Durch mannhafte Tat fühlt er fih zum Manne gereift, 
fühlt er, daß er würdig geworden, fie zu erringen: Und er 
findet fie als (& attin eines Andern. Ein blinder Sorn er: 
greift ibn, als er aus ihrem Munde hören muß, wie (id 
das zugetragen, ihre Worte zeigen ihm, daß fie doch nur 
ibn liebte. Was ibre Derbindung vereitelte, erfcheint ihn 
als lächerliche Marotte, und von der arnıen, fleinen Zanetta, 
in deren Herzen fie „die Liebe zu ihm gepflegt”, will er gar 
nichts hören. „Wer gab Ihnen das Recht,‘ rief er zornig, 
‚über mein und ibr Ber; zu verfügen ?'" Und er wendet 
Hd von ibr ab und verjchwindet fo rafh, wie er erfchien, 
fie vernichtet zurücklaſſend . .. 

Obwohl Hartmann die beiden Hauptfiguren feiner Vo— 
pelle mit vielen feinen pfychologifhen Beobachtungen aus: 
jtattete, fcheint ihn der Shluß doch nicht als eine endgültige 
CLöſung befriedigt zu haben: er plante eine Sortfegung von 
„Derrechnet,* muß aber bald von Diefer im bôchiten Grade 
unkünſtleriſchen dee zurüdfgelommen fein. — Denn die beiden 
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Œharaîftere O bos und fucys find mit einer anmutenden 
Srifche angelegt und mit ftrenger Konfequenz durchgeführt, 
wie er jie felbft bei höher ftehenden Keijtungen durchaus nicht 
immer erreicht. Ausgezeichnet aber geradezu ift der Aufbau 
der Schlußfzene in ihrer funítpollen Steigerung. Und von 
allem Anfang ahnt man, daß da fein anderer Ausgang 
môglih if. Mit einer unfehlbaren Sielfiherheit jtrömt Die 
Erzählung diefem Ende zu. Und trotzdem ift, mie gefagt, 
der Eindrud Fein reiner. Der Grund tft, wie ich meine, das 
Wigverhältnis von Sorm und halt. Kaum fonft bat 
Fartmann einen Stoff bearbeitet, der fo nach der Hand des 
Dramatifers riefe, was, wie oben erwähnt, fchon die Schlup: 
jene beweift. Das Problen des Ganzen ijt in der Srage 
(os fur; und flar ausgefprochen, der Dialog meift fhla: 
gend, die epiſchen Elemente zurüctretend und leicht zu eli 
minieren: Es ijt Schade, dag Hartmann ftatt einer wenia 
befriedigenden Tlovelle nicht ein Schaufpiel gefchaffen, zu 
einer Zeit, da ihm fein graziöfer £inafter €rfola und Schaf: 
fensmut gebracht, da er ein zweites Kuftfpiel unter der Feder 
hatte. 

Die Geftalt des Mugen Jnititutsvorftehers hat Hartmann 
feinem Schwiegervater Rôdiger nachgebildet — wie fih über: 
‚haupt mancher Hinweis auf La Chatelaine findet — auch 
der Name ift nur um eine Silbe in Röder verfürst worden. 
€benjo hat er der nur flüchtig erwähnten Epifodenfigur des 
Arztes den Damen eines QOheüns feiner 5rau, des Dr. 
Pelifjier, gegeben. So fehen mir in Dicfer Novelle den 
eriten Ausdruck des Einfluffes feiner neuen Umgebung, der 
Stadt wie der Perjönlichkeiten feines Kretfes. In dem ar: 
chefe Brofferio endlih bat Hartmann feiner. Teilnabme an 
dem Schidiale der Männer Ausdruf gegeben, die das neue 
Jtalien aründeten und welche er eben fo tatfráftia an der 
Arbeit gefeben. Manche perfônlihe Erfahrung, manche 
eigene Stimmung geben der Geftalt Rundung und Fülle. 

lta: einer Neibe von Jahren, als Hartmann in Stutt 
gart die Sreya herausgab, und mit Paul Bevfe perfônlid 
wie auch in feiner Eigenfhaft als Redakteur in Konner 
getreten war, erbielt er von dem Eis über den Kopf m 
dramatifchen Plänen ſteckenden Dichter die Novelle „Die 
Heine Mama“. Beyfe batte die Movelle nah der Erzählung 
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eines Sreundes bereits im Kopfe vollitändig durchlomponiert, 
als er zu feinem Erftaunen erfuhr, dag Hartmann in „Der: 
rechnet” das gleiche Problem bearbeitet hatte. Nur der 
Schluß war bet ihm anders angelegt. Tach langem Shwanten 
— er trennte (id) fdiwer von den Figuren, die „Ichon voll: 
ftändig eingef[eibet^ waren, — entfchlieft er fid) endlich zur 
Ausführung, diefe hin und wieder unterbreshend, wenn ibm 
die Meine Schöpfung ,vinen etwas philiftröfen Zug und eine 
Tendenz zur fanagenmeile^ zu haben fhien. Anfang 1865 
wanderte fie endlich nach Stuttgart. Bei Hevfe fpielt jich 
das Problem im Fleinbürgerlichen Milieu einer Mittelftadt 
ab. Die Gegenfäte find von vornherein nicht fo fiharf 
angelegt, fo daß hier der verföhnliche Ausgang wohl vor: 
bereitet ift, der gute „Sohn“ nach einigem Schmollen in 
ruhigeres Sahrwajjer einlenft und am Schlujfe in Fried und 
Sreud der Hochzeit feiner „Heinen Mama“ beiwohnen fann. 
Das feben in der fleinen Stadt ijt meifterhaft gezeichnet, 
die Charaftere mit feften Strihen und doch nicht ohne Zart- 
heit. Hartmann felber jtellte entzücdt Feyfes Novelle weit 
über die eigene: Diefe erfcheint ihm, geaen jene gehalten, 
„wie ein WMelodram neben einem gemütvollen, bürgerlichen 
Sdjaufpte[.^ Nur der Titel fheint ibm nicht angemeifen 
„als zu Klein und zu humoriftifh für den Ernft des Ganzen.“ 
Dod) bet einer Erzählung, melche ſich beftändig auf der 
fhmalen Grenze zwifhen Ernft und Humor bewegt, iit ae: 
rade diefer Titel zur Genüge bezeichnend. Auch darin irrt 
Hartmann, wenn er, die Konzentration der Heyfefhen No- 
pelle bewundernd, fchreibt: „Das Ganze in weniger als 
zweimal 24 Stunden, während ich Jabre dazı brauchte! 
Da fieht man den Dramatifer.“ In der Tat ijt Hart: 
manns Novelle wirklich dramatifh, die Heyfes in ihrer an. 
fpruchslofen Hemütlichfeit weit eber zur Jdylle neigend: 
Hartmann faft das Problem viel tiefer, fo daß er den 
Rahmen der gewählten Kunftform (don fprengt; Beyfe 
Schafft gerade Durch eine weile Befdränfung cine feiner 
feiniten deutſchen Novellen. 

Auf die der Seit nad) unmittelbar folgende Novelle, 
„Der Zweck heiligt die Mittel“, urfprünglih „Die Hofdame“ 
genannt, findet jb bereits in den „Wanderungen durch 
celtifihes Land“ eine Hindentung. Auf der Sabrt von Pné: 
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rande nad) £a Roche Bernard war er mit einem Jefuiten 


zufammengetroffen, deflen weltmännifcher Anftand und Grazie, 
deffen feine und ausgebreitete Bildung ihn entzüden und in 
Erftaunen verfeten. „Abbe (5. fdien uns ein ummwider- 
ftehlicher Miffionär und ein Mann, der fidi im Notfall, und 
wenn der 5weck die Mittel Heiligt, auch in Sraf und Tanz 
ídiuben, mitten unter fündigen Weiblein zu bewegen fähig 
wäre. Er erinnerte mich an jenen Marquis, von dem die 
Sage geht, daß er ebenfalls der berühmten Gefellfchaft an- 
gehört, und der an einem gewiſſen Beinen proteftantifchen 
Hofe mehr Befehrungen zu Stande brachte, als der Pere 
Bug in der ganzen Mongolei.” Die Gefchichte einer diefer 
Befehrungen eben erzählt uns die vorliegende Vovelle. 

An einem deutfhen Duodezhofe, — manche Züge der 
Erzählung wetfen nad) Lippe — lebt in vertrauter $reund- 
[haft mit der jungen £andesfüritin die Hofdame Llariffe 
von Büren. fern vom Hofe in befcheidenen Derhältniffen 
erzogen, hat fie, wie ihre Sdywefter, welche einem Pajtor die 
Hand gereicht, die Nichtigkeit diefes Außerlich glänzenden 
Lebens erfannt. Nur die aufrihtige Zuneigung zu der un- 
glüdlihen Sürftin hält fie noch Dort feft. Diefe hat, ein 
Opfer der „hohen“ Dolitif, den faft geiftesfhwachen Berr- 
(der des Kändchens zum Gemahl nehmen müfflen. Ein ge: 
jteigertes Innenleben entfhädigt fie für die bittere äußere 
Leere. Eine fromme Natur, nicht ohne myftifche Deranlagung, 
bat fie ein feines Gefühl für die erhebenden wie für die 
äjthetifchen Seiten des Katholizismus, der mehr an den Der: 
jtand appellierende Proteftantismus genügt ihrem Empfin- 
Sungsbedürfnis nicht. Unter dem Einfluß eines vielgewandten 
und vielgemanderten Rates in diefer Neigung beftürft, reift 
enofid der Entfchlug zum Übertritt in ibr. Die Zeremo- 
nieen, das gottesdienftlihe Geprânge, Kafteiungen und 
Snadenmittel übertäuben die nagende lnbefriedigung. Aber 
bald erwaht in ihr die gierige Sebnfucht, auch die Freundin 
der erhabenen Macht ihres nenen Glaubens zugewandt zu 
(eben. Kein Mittel läßt die Sürftin unverfucht, diefe, mie 
fie jebt glaubt, dem hôllifhen Derderben zu entreigen. Lla- 
riffe, ohne befonders jtreng im Glauben zu fein, bält an dem 
Droteitantismus feft, in dem fie geboren und erzogen worden, 


dem fie ohne Heuchelei nicht entfagen fann. — Mehrmals hat 


lib... 
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fie fchon, den Befchrungsverfuchen zu entfliehen, den Hof 
verlaffen, immer hat fie die Sreundfhaft der $ürítin aus 
dem Afyl im Paftorshaufe wieder zurüczuführen verftanden. 
Was alle Gewalt der Überredung und freundfchaftlichen 
owanges nicht vermocht hat, das foll die Liebe zu Stande 
bringen, was Güte und Zuneigung nicht vollbradt, ver: 
fucht die Sürftin endlich mit Lift und hinterhältiger Derftel- 
hug... 

Llarifje, wieder einmal des Kampfes müde, und diesmal 
zum Bruch für immer entfchlojfen, weilt in der idyllifchen 
Häuslichleit der Schwefter, wohltuender Ruhe fid) hingebend 
vor der Ausführung der Pläne, die ihre Zukunft fichern 
follen. Eines Tages läßt fid, unter dem Dorwand archi. 
teftonifcher Studien, für welche die Kirche des Orthens ein 
danfbares Objeft abgibt, ein Mann melden, deffen wohl: 
gebildete Heftalt, deflen feiner Anftand und Außerungen einer 
ausgebreiteten Bildung den Heinen Kreis bezaubern. Zum 
Bleiben aufgefordert, weilt er Tage, Wochen im Baufe. 
Befonders Llarijje gibt fiib ganz dem Eindrud feines etn 
nehntenden Wefens hin, und er fcheint von ihr nicht minder 
angezogen. Seine Abreife, plößlih, und nicht ohne ge 
beunnisvolle Andeutungen, die ihn in den Augen der Damen 
Doppelt interejjant machen, legt über die Bewohner des fonft 
jo muntern Haufes ein Gefühl der Dereinfamung. Aber 
Œlarifje ift der genoffenen Wochen, deren Erinnerung ihr 
ganzes feben durchftrablen wird, froh: Der Kamen mar 
ansgeworfen und (ibt feit. 

Nah fo langer Seit des Schweigens tritt die Fürftin 
wieder an jie beran. Sie fcheint ganz verändert; heiterer, 
nicht mehr in orthodorem Glaubenseifer befangen. Auch 
bet Hof bat ein freieres, fröhlicheres Leben begonnen. Und 
diefe Wandlungen danft man einem Manne, dem Marquis, 
welcher jet am Hofe weilt. Die Sürftin läßt durchbliden, 
eag es ihr gelungen, ihn für lange Seit an die Nefidenz zu 
fejfeln. Damit ift jeder MWiderftand Llariffens befiegt, all 
ihre Pläne aibt fie auf und läßt fid) willig an den Hof 
entführen, den geliebten Mann wiederzufeben . .. 

Doch die erfte Wiederfehensfreude wird ihr bald getrübt. 
Sie ift bier nicht fo ungeftört mit ihm zufammen wie im 
pajtorsbaufe; auch zeigt er gegen fie eine gewiffe Surüd: 
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haltung, von der er chedem nichts merfen lieg. ber all 
diefe Hinderniffe find nur im Stande, ihre Neigung zu ver: 
mehren. Bitter empfindet jie, Daß bei aller Toleranz, die 
der Marquis geäußert, die Derfchiedenheit des Glaubens 
doch wie eine trennende Wand zwifchen ihnen fteht. Be- 
kümmert fiebt fie fih von der Kleinen Gemeinde der Katho: 
[en am Hofe ausaefdilojfen, die in ibrer Minorität um fo 
inniger zufammenhalten. Indeſſen fährt der Marquis fort, 
ihr Intereſſe zu bezeigen, nicht ohne eine gewiffe Beforat- 
heit um fie mit halben Worten und Bliden zu verraten. 
Der Thomas a Kempis, den er ibr einft geliehen, tft ihr 
längft zum liebften Befiftum geworden. So fommt eines 
sum andern. Die beftändige feelifche Erregung, Liebe, Be: 
gierde, Eiferfucht haben ihr ruhiges Denken getrübt. Quä— 
lende Träume, ihre Sorgen und Leiden micderfpiegelnd, 
beängitigen fie. Am Oftertag vor der Kapelle barrend, von 
der _Innigfeit der Melodien, der Schönheit der Firchlichen 
Handlung ergriffen, durch die Erfahrungen der legten Wochen 
im nnerften erfchüttert, balb bewußtlos in einem Sturme 
widerfprehender Empfindungen, neigt fie ihr Baupt der 
Taufe. Am Tage danah irrt fie im Sdifogparf imber, die 
vertrauten Pläße auffuchend, die ihr Durch viele mit dem 
Geliebten verbrachte Stunden geweiht find. Nur der Ge 
danfe, dag nun fein Bedenfen mehr ihre Dereinigung mit 
ibm bindern fann, bringt ihre Gemijfensbiffe zum Schweigen. 
Sie findet ibn nirgends. Ein Hoffräulein, das ihr unbenterft 
gefolgt ift, flárt fie auf. Er ift abaeretít. Iſt plöglih von 
feinem Orden abberufen. ft Jefuit. Wie mit Keulen: 
Schlägen dringt die Erfenntnis auf fie ein des fürchterlichen 
Spiels, das man mit ihr getrieben. Mit einem rafenden 
Gelächter jtürzt fie fb über die Brüde in den See. Mit 
Mühe miro fie gerettet. Ihr Geiſt aber ijt umnadhtet, und 
in einem Klofter endet die Betrögene ihre Tage... 

Diefe Novelle ift ziemlich Funftvoll aufgebant. In fursen 
Worten miro die Dorgefihichte gegeben. In breiten Hügen 
bewegt fid) dann die Handlung weiter. in die eigentliche 
Intrigue wird der fefer erjt zugleich mit der Heldin am 
Sdiujje der Erzählung eingeweibt. Sebr fein fommt Die 
Steigerung des Kiebesempfindens bei Llarifje, die Wandlung 
ihres ganzen Denfens, welches jib mit der Gemalt einer 
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Monomanie ausfchlieflih auf einen Punkt fonsentriert, zum 
Ausdrud. Ihre feelifche Erregung giebt fid) in anfchaulich 
gefhilderten Träumen fund, in denen Perfonen und Dinge 
ihrer täglichen Umgebung in fchredbafter Derzerrung er: 
fcheinen. Sehr eindrudsvoll ift die Szene vor der Kapelle, 
der Lofer wird von dem plößlich einfallenden liturgifchen 
Gefang faum weniger ergriffen, als die einfame Hörecrin. 
Den eigentlichen Übertritt fhildert der Dichter natürlich nur 
in feiner Dirfung. Llariffe, fhon vorher in ihrem innerften 
Wefen des Haltes beraubt, verfinft in Serfnirfchung; die 
aütige und milde Sürjtin aber, feit ibrer Belehrung von der 
Manie befejjen, fie zur Renegatin zu machen, fann den Stolz 
über ihren endlichen Triumph nicht ganz bergen. 

Aus der Anderung des Titels, wohl noch, während 
Dartmann an der Erzählung arbeitete, vorgenommen, fann 
man fehen, dag fid) feine Stellung zur Sabel geändert hat: 
der Marquis ift ihm immer mehr in den Dordergrund ae: 
treten, er allein ift die handelnde Perfönlichkeit, beherrfcht 
das Ganze und drängt die duldende „Hofdame”, fein Opfer, 
in den Schatten. Sonft aber i(t gerade diefe Sigur etwas 
blag gehalten, und wird mehr durch den Gegenfat, in dem 
fie zu anderen fteht, als durch Eigenwert harafterifiert. Da 
iit der fihlichte Pater Adam, ungebildet, einfältig in jedem 
Sinne des Wortes, aber eine ehrlihe Haut, gut, feiner Der- 
jtellung fähig; er betet mit dem Herzen, nicht mit den Kippen, 
und quält (id und andere nicht mit dem Belenntnis von 
Dogmen, die er nicht verfteht. Befonders aber wird ihm 
der evanaelifhe Pajtor Neuberg entgegengeitellt, in deſſen 
Hauſe er Llarifiens Neigung erfhleiht. Der Marquis ift 
ihm offenbar an Bildung und äußerer Sorm überlegen. 
Aber was bei dem einen aus dem Grunde des Mefens 
feimt, tft bei dem andern auf eine beftimmte Wirkung be: 
rechnete Handlung: der Smet heiligt die Mittel. Der eine 
ijt tolerant, der andere will es fcheinen. Selbit feine Dater- 
landsliebe ift ibm nur ein Objeft, mit dem er fofettiert, ich 
intereffant macht, um [fid in den Gedanken feiner Opfei 
feftiufeten. „Es war in feinen Reden immer etwas, das 
auf rübrenoe Weife fhinetchelte. “ Was Neuberg über das 
Drofelytenmahen faat, ift von edelfter Weltfenntnis Durch: 
deungen. Auch der Marquis verurteilt dies, aber nur, um 
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oen Œffeft feiner Worte zu erhöhen. Ein feiner Zug des 
Dichters ift es, daß der Marquis dabei doch jeden offenen 
Miderfpruch zu vermeiden weiß: er fordert nichts, er ver: 
fpricht nichts, nur in Llarijfens aufgeregter Einbildungsfraft 
werden Winke, Blide und Andeutungen zu Taten. Und 
der Marquis weiß diefen Gemütszuftand in der perfideften 
Weife zu benußen. 

Als ein Mangel in der Dispofition der Erzählung ift es 
zu bezeichnen, daß die beiden wichtigen Perjonen des An- 
fanas, Neuberg und Elife, nah Clariffens Rüdfehr an den 
Hof gänzlich verfhwinden. Auerbah, der feine Erzählungen 
viel forgfältiger vorbereitete, teilt wenig (páter Hartmann als fein 
fünftlerifches Prinzip mit: „In aller Lompofition ift Darauf 
zu fehen, daß Feine Srage übrig bleibt, fein Ton angefchlagen 
ift, der nicht einen Accord findet, feine Sigur aufgeführt, die 
fid) nicht auslebt . . . Auch auf dem ffeinften Bilde muß der 
leere Raum benußgt werden.” Wird das bet Auerbah audi 
manchmal zur ftarren Sormel, die faít fchematifch mit pein- 
ficher Genauigkeit angewandt wird, fo muß man anderfeits 
zugeben, daß Hartmanns Ungebundenheit manche Lüde offen 
läßt. 

jm einer weit fpäter entftandenen Novelle, welche das 
Desemberheft der von E. B. Oppenheim herausgegebenen 
Deutfhen Jahrbücher für Politit und Literatur 1862 bradhte, 
hat Hartmann fih nochmals mit einem ähnlichen Problem 
bejcbáftigt. Die Gräfin Maria Saffart ift die Tochter eines 
italienifchen Staatsmannes, welcher in Dezennien feiner 
Amtsführuug einer der graufamften Keßerverfolger feines 
Landes war. Endlich aber fhläat feine Stunde und, durch 
die Lektüre reformatorifcher Schriften wie durch die quälende 
Erinnerung feiner Untaten befehrt, wird er ein ebenjo fana: 
tifcher Kalviner wie er vorher Orthodorer gewefen. Beimlich 
verläßt er Würden und Land, un feinen neuen Glauben 
frei befennen zu dürfen. Er flüchtet jich in die Schweiz, in 
die Nähe von Genf, wo er im Shute und unterftüßt von 
mächtigen Hlaubensgenoffen jicher leben fann. Mit aller 
Kraft feiner neuen Überzeugung ift es ibm nicht gelungen. 
feine Tochter zu befebren. Ohne fromm zu fein, hängt Qe 
ood dem Katholizismus an, in dem fie Hüter der Schönheit 
und Kebenswärme ficht, welche ibr die düftere, affetifche, 
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jedem Kebensgenuß abgeneigte reformierte Kirche nicht geben 
fann. Nur die Anhänglichkeit an ihren einfamen, wegen 
feines früheren Schredensregimentes von Gemifjensqualen 
veritörten Dater bat fie ans der fonnigen Heimat getrieben. 
23m Schloffe eines reichen Patriziers finden fie Unterkunft. 
Allen wegen ihres Abfalls von der römifchen Kirche Der 
folgten bietet Herr von Œhâtelard eine Sreiftatt, und fein 
Baus hat von den danfbaren Srommen den Namen Tabor 
erhalten. Der Gräfin Maria aber wartet auf Tabor eine 
trübe Zeit. Sie fteht allein unter den Gläubigen, denen fie 
als Anhängerin des alten Baal ein Abfcheu und Greuel 
it. An ihren Gebeten und Andachtsübungen hat fie feinen 
Teil. Beftändig ijt jie neuen Belehrungsverfuchen ausge: 
febt. Ihr ftiller aber fefter MWideritand erreat die höchite 
Erbitterung bei denfelben, die eben erft alles geopfert haben, 
einer gewaltfamen Belehrung zu entgehen. Befonders eine 
Schar von Camifarben, den Fenfersfnechten Ludwigs .XIV. 
glüflich entronnen, verfolgt die „Papiftin“ mit fanatijchem 
Haſſe. Als ihre „Prophetin“ bei ihr BHeiligenbilder entdedt, 
liebe Erinnerungen glüdlicherer Jugendtage, entgeht die 
Gräfin mit Mühe den tätlihen Mißhandlungen des aufge: 
hegten Faufens. Bei allen diefen Anfechtungen hat Maria 
eine Stüße in Elie, dem Sohne des Herrn von Chätelard. 
Diefe [tie Gelehrtennatur ijt felber (don des drüdenden 
äußeren Swanges müde, den ihr die Dolitif feines Daters 
und die Derbohrtheit feiner Häfte auferlegt. Die gemeinfame 
Unterdrüdung ift der Boden, auf dem bald zartere Empfin- 
dungen der beiden auffeimen, und fie hehlen fid ihre Nei— 
gung nicht. Sie finden anfangs feinen Widerftand, den 
faloinijchen Pfaffen fcheint diefe Liebe das fiherite Mittel, 
die verftofte Sünderin zu befehren. Auch die Däter find 
einer Derbindung geneigt. Œhâtelard freilich, der wider 
feine belfere Meinung, nur um den großen politifhen Ein- 
flug zu bewahren, den er durch feine fonfequente Haltung 
erworben, mit äußerfter Strenge an feinem Svftem feithält, 
wird nie in die Beirat feines Sohnes mit einer Katholifin 
willigen. Elie dagegen fcheint entfchloffen, alles an alles 
zu wagen. Jjmmerbin läßt man jeßt der Unglüclichen mehr 
Frieden, bis die Belehrung einer reichen Proteftantin zum 
Katholizismus Eifer und Eiferfucht der Beformierten wieder 
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rest. Allen Mahnungen erweilt fie (id) unzugänglich, und 
fo wird befdiloffen, fie nad) Genf in ein frommes Baus zu 
bringen, wo fie bis zum Übertritt unter ftrenger Bewachung 
bleiben fol. Die Aufforderung Elies zu gemeinfamer Stucht 
weift fie ihres Daters wegen, der im Alter eine Stüße 
brauche, von fid). Mit Geduld und Ergebung läßt fie 
monatelang alle Erniedrigung und Bedrüdung über fich 
ergehen, denen fie im Haufe der Srau Planteamour atis: 
gefeßt tft, einer Srömmlerin, welche ihren Glauben zur 3e 
friedigung ſehr weltlicher Intereſſen benußt. Œrft als die 
fromme Dame fie in die Gefellichaft einiger verlorner Ge: 
(diópfe zwingt, welche fie von der Straße aufgelefen, empört 
jih ihr weibliches Empfinden und fie giebt Elie das Seichen, 
die Flucht vorzubereiten. 

Œlie hat ſich inzwifchen mit feinem Dater vollends über: 
morfen. Er ijt entfchloffen, jedes Mittel zu brauchen, wel: 
ches zur Befreiung der Geliebten führen fann. Gräfin 
Maria aber tft, da man fih in Genf nicht ficher fühlt vor 
Einmifhung von fapoyifcher Seite, wieder nach dem feften 
Nyon auf Berner Gebiet gefhafft worden: die Leiden der 
Gräfin waren (dion befannt geworden. lie, über allerlei 
Plänen brütend, trifft in diefen Tagen mit einem merfwür- 
digen Mann zufammen, der ihm, feine Gefchichte fennend, 
feine volle Unterftügßung verheißt. Der Sieur de Lopponer 
gehörte dem ehrenwerten Korps der £ôffelritter an, welche 
eurd) allerlei Plafereien und fühne Streiche den Genfern 
am Zeuge zu ffiden ſuchten, und er war der fecfiten einer. 
Diefe neue Aufgabe reiste feinen Wagemut ganz; befonders 
durch die Schwierigkeit des Unternehmens und feine Der- 
dienftlihfett. Er warb eine hinreichende Schar Leute an, 
um des Erfolges fiber zu fein. Aber der trefflihe Plan 
ward verraten, die Lamifarden legten fih mwohlbewaffnet 
auf die Lauer, und die fübnen Eindringlinge wurden von 
den überlegenen Gegnern zurüdgetrieben. Elie felbit, der 
(dion die Gemächer der Gräfin erreicht und fie befreit hat, 
wird auf der $hubt verwundet und gefangen eingebradt. 
Der ftrenge Dater benüßt feinen Einfluß nicht, ihn zu retten: 
er ftellt ibn dem Gerichte. Sum Tode verurteilt und begna- 
digt, pertranert er im Kerfer feine Jugend und ftirbt nad) 
wenigen Jabren der fihweren Daft. Die Gräfin wird weiter 
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landeinwärts geführt, und alle erneuten Derfuche des Eoppo- 
nerers bleiben vergeblih. Erft nach Jahren findet fie die 
Sreiheit wieder, an Leib und Seele ein gebrohen Weib... . 

Gräfin Maria tjt, wie fie, fehnfüchtig das Haupt nach 
dent geliebteren Süden gewandt, über den See fommt, eine 
der feinften Srauengeftalten, die dem Dichter gelangen. Hart 
und zäb zugleich, wird fie fich in den Stunden moralifcher 
Bedrückung zu einem fernhaften Eharalter entwideln. Nicht 
Släubigfeit hält jie am Katholizismus feft: aber ihr Derftand 
bat nicht diefe Dogmen überwunden, um [ib in andere 
Schranken einzuengen. Und fie ijt zu ftoß, um ihr £ebens- 
alüd auf einer füge aufzubauen. Die Erbarmungslojigfeit 
der falvinifhen Doftrin (tógt ihr weiblich weiches Empfinden 
ab. Und ebenjomenig wie findlihe Anhänglichkeit, vermag 
ihre Liebe jie in diefen ihrem innerften Wefen ent(prunaenen 
Entfchlüffen wanfend zu machen. Ihr gegenüber treten die 
andern Perfonen der figurenreichen Novelle etwas zurüd, 
obwohl fie nicht weniger trefffiher entworfen find: Der mäd- 
henhaft-fchüchterne, unterwürfige Elie, der erft unter dem 
Einfluß feiner großen Liebe zum Manne wird und unge: 
ahnte Energie entwidelt,; die düftere Natur des alten Grafen, 
der Jahre zügellofen Machtbewußtjeins mit geiftzerftörenden 
(6 emijjensbijjen bezahlt: Dem Dater Mariens zur Seite der 
Elies, ein ffrupellofer Politiker, aus härterem Holze gefchnißt, 
als jener, gleich ihm feinen Glauben als Mittel zum Swed 
benubend und ohne Suden feine Kinder auf dem Altar 
perfönlichen Ehrgeizes opfernd ... 

Die Erzählung felbft gewinnt außerordentlich an Leben 
Dadurch, daß fie einem Zufchauer in den Mund gelegt wird, 
der, felbft in befcheidener Rolle mitfpielend, in fpäter Erinne- 
rung die interejjanteften Epifoden feines fargen Lebens auf- 
zeichnet. Er drängt jih nicht mehr in den Dordergrund, 
als eben nötig ift; und doch gewinnen wir auch von ihm 
ein nettes Bild: von feiner frifchen, feden Jugend, die ihn 
mit der Pfaffenfhaft feiner Daterjtadt in Konflikt gebracht — 
und von Oen fümmerlihen Tagen der fpätern Zeit, die er 
im Dienfte fremder Herren verfauert. Seiner Bildung hal: 
ber ijt er, vordem Kafai, jebt als Fofmeifter angeftellt, und 
auch fein Stil hat in der Tat etwas Magiiterliches in feinen 
altfränkiſchen Saßfügungen. Sprache und Geift eines per: 
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gangenen Jahrhunderts erhalten unter der Hand des Did 
ters den Reiz blühendfter Srifche... Wohlbedaht teilt er 
feine Erzählung ein; er fomponiert fie, nebenfächlihe €pijo: 
den fur; andeutend, auf wichtige Dorgänge die ganze Auf: 
merf(amfeit fonzentrierend. Oft beruft er fid) auf fein gutes 
Gedächtnis, welches ihn nicht trügt, oder auf Dokumente, die 
ihm bei der Lliederfchrift vorliegen; was er felbft nicht fab, 
ijt ihm von den Hauptperfonen mitgeteilt, von ihm mit liebe- 
voller Sorglichfeit aufgefchrieben worden, nicht ohne hie und 
da eine Derzierung hinzuzufügen. So begleitet er die Erzäh- 
lung wie der Chor in der antiken Tragödie, und in diefer 
fchlichten Einfalt fteht er felbft vor uns... 

So tft die Illuſion vollfommen wie nur möglih. Und 
die ganze Novelle ijt ein fo wohl abgerundetes Kunftwerf, 
wie faum eine in dem breiten Gefilde deutfcher Ztovellijtif. 

Wir müſſen nod» einen Bli auf die beiden leßterwähn: 
ten Erzählungen werfen. Ein Dergleich beider wird uns in 
Dielem die Abfichten des Dichters deutlicher werden [affen. 
2n ihnen hat er in lebenswarnien Bildern die tiefe Unfitt: 
lichkeit jeden Gewiſſenszwangs aufgewiefen. Er mißt überall 
mit gleichem Maße, zeigt feine Dermerflihteit, von welcher 
Seite er auch fomme. Beuchelei und Intrigue der Katho: 
[ifen, die auf der einen Seite ein Wefen zum Renegatentunt 
verführen und fo im den moralifchen Tod treiben, ftehen 
nicht tiefer als die proteftantifche linduldfamteit, die auf der 
andern Seite blühende Menfchenleben vernichtet. Er mit 
mit unbeirrbarer Gered)tigfeit. Die Lamifarden, feine fieb: 
linge aus den Dropencer Tagen, zeichnet er hier in der gan- 
zen düftern Starrbeit ihres Charakters. Kaun dem fhonunas: 
lofen Sanatismus ihrer Henker entronnen, faum aus der 
Winderheit sur Mehrheit geworden, üben jie felbft, in einer 
Art pharifäifhen Märtyrerbewußtfeins an Andersdenfenden 
Gewalt. Diefer Bedankte des Dichters ijt von einer aufer: 
ordentlih zwingenden Kraft. Ihrer Heimat entriffen, per: 
bringen fie tatíos ein unfruchtbares Slübtlingsdafein: ihr 
Glaube wird ihnen zum Beruf. 

2m beiden Novellen wird die finnlihe Schönheit des 
Katholizismus wirffam im &egenfatg zu nüchterner proteftan: 
tifcher Derftandesflarheit. Sie wirft als Magnet auf die 
in ihren Gefühlen verwirrte Klariffe, (ie giebt der fittlich 
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ungleich fräftigeren Maria in fchweren Stunden Halt: Maria 
bleibt fich felbit treu; fie geht eher unter Qualen zugrunde, 
als daß fie gegen die innerfte Überzeugung ihres Wefens 
handle, fónnte jie damit auch Glück, Sreiheit, Anfehen und 
jedes äußere Behagen erfaufen; Klariffe verliert fich, und 
indem fie fih dieſe Güter zu fichern meint, geht fie, ebenfo 
jehr wie an dem Bewußtjein der Täufchung, an dieſem inne: 
ren Swiefpalt zu Grunde. 

Diefen beiden Erzählungen folgt in der 1863 veranítal. 
teten Sammlung die Novellette „Bei Kunftreitern”. Und fo 
wird uns zur vollen Gewißheit, marum Hartmann diefe drei 
zu verfibiedenen Zeiten entftandenen Werke in diefer Weife 
zufammenftellte.e Auch hier die von der Mehrheit verachtete 
Minorität, die gleiche Srageftellung, wenn aud) ohne tragifche 
fente. Der Dichter, mit feinem Helden identifch, tritt offen 
auf die Seite der Angegriffenen. Wie ihn feine demofra- 
tifche Überzeugung ftets die Partie einer unterorüdten Mlin- 
derheit ergreifen läßt, hat er in diefen Erzählungen [ein 
altes Panier entrollt: nur aus gegenfeitiger Duldung fann 
oie wahre Blüte einer höberen Kultur entipriefen. Das it 
oie eindringlihe £ehre. So fihließen fid) die drei Novellen 
zu einer weithin vernehmlichen Toleranzpredigt zufammen . . . 

Jn einer unmittelbar vor „Gräfin Saflari“”, Oftober 
1862, entitandenen Tlovelle wendet Hartmann die gleiche 
Tehnif mit dem gleihen Erfolg an. Er hat nicht umfonft 
in den alten italienifchen Chroniken ftudiert. Für Guicciar- 
dini hatte er fid) fihon in der Jugendzeit mit Freund Meiß— 
ner über die Maßen begeiftert; aber fpâter feßte er vieles 
daran, feine Kenntniffe zu vertiefen, und fein italienifcher 
Aufenthalt von 1859 brachte fie zur Dollendung. Aus der 
Seit, in der die Novelle „Selvaggia” entftand, willen wir, 
dag ihn befonders Sismondis große Hefchichte Italiens im 
Mittelalter befchäftigte. 

Der Inhalt der Novelle felbit ift leicht wiederzugeben. 
Die Sürftin Selvaggia della Rocca hat fhon im zarten Alter 
von fünfzehn Jahren ein Kiebesverhältnis mit dem Sohne 
des Derwalters ihrer väterlichen Güter angefnüpft. Befon- 
ders feine herrlihe Stimme hatte fie zu ihm hingezogen. 
Aber der alte Sürft entdedt bald das Kiebesgeheimnis, und, 
von feiner erften Abjiht, den fhônen Srevler aus dem Wege 
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zu räumen, ablajjend, fchafft er ibn wenigftens dadurch bei 
Seite, daß er ihn in ein Klofter (tet. Und niemand weiß, 
wo Baccio hingefommien, er ijt fpurlos verfhmwunden. Nach 
mehreren Jahren führt die Selvaggia, welche inzwifchen mit 
einem alten Sürjten vermählt war und nach feinem Tode zu 
ungeheurem Reichtum und Einfluß gelangte, ein Zufall iu 
das Klofter, in welchem ihr Jugendgeliebter weilt. An feiner 
Stinme, die Aus dem Ehore der Brüder fchmetternd hervor: 
flingt, erfennt fie ihn wieder und weiß es durchzufeßen, daß 
er thr als Kaplan und NReifebegleiter beigegeben wird. Der 
MWiedervereinigung frob führt fie ihn nah ihrer Ankunft in 
Ron einem weltlichen Keben zu und entfchädigt fih und ihn 
für die langen Jahre der Entbehrung. Baccio aber findet 
bald Reize, die ihn noch mehr entzücen als die feiner fürft- 
lichen Geliebten. Ein armer Hutmacher, der feine ſchlechten 
Gefchäfte durch ein wenig Straßenraub aufbeffert, foll dies 
corriger la fortune mit dem Tode büßen. Seine fchöne 
Tochter, den Dater zu retten, fucht Baccios Fürſprache bei 
der einflugreihen Sürftin zu gewinnen. Er gewährt ihre 
Bitte — man fann fich Ddenfen um welchen Preis. Leid 
und Mißgunft eines Klofterbruders Baccios, des Malers 
Domenico, welcher eiferfüchtig auf die Macht des ehemals 
gering geſchätzten blift, für die fein Ehrgeiz ihm eine beffere 
Derwendung wüßte, verraten der Sürjtin die Untreue ihres 
Geliebten gar bald. Sie befchliegt (ich zu rächen und ihn 
töten ju [ajfen. Der Mordanfhlug mißlingt, und Baccio 
mit feiner Geliebten und dem Eutmacher fliehen ins Gebirge. 
Unter fchwiegerväterlicher Anleitung in die Anfangsgründe 
ehrjamen Räuberhandwerfs eingeweiht, bringt Baccio es bald 
darin zum ZWeifter. Unter falfchem Namen ftebt er an der 
Spi&e einer der gefürhtetften Banden. Indeſſen hat die 
Selvaggia ihren übereilten Beſchluß längft bereut. Sie freut 
fih, dag er der bereitete Gefahr entronnen. Mit großer 
Mühe Fundfchaftet fie den Aufentbalt des Geliebten aus, und 
mit ängftliher Sorge ift fie bemüht, jedes drohende Unheil 
von ihm fern zu halten. So oft die Entfendung von Trup- 
pen gegen die Briganten befchloffen ijt, immer weiß fie es 
zu vereiteln. Die Gefangennahme eines Edelmanns der 
franzöfifhen Hefandtfchaft befhwärt endlih ein großes Un: 
metter über den Näuberbauptmann beranf, welches alle Künfte 
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der Selvaggia nicht zu bannen vermögen. In Derffeibung 
eilt fie zu ihm ins Gebirge, ihn zu fehen, zu warnen, ihn 
fib zu retten. Die ftrahlende Schönheit ihrer Nebenbuhlerin 
befhwichtiat ihren leßten Kroll: fie fieht und begreift. Und 
nicht ohne Rührung vernimmt fie, daß Baccio in der linge: 
bundenheit feines Dafeins fein Genüge finde, daß er fid) 
nach dem friedlicheren Genuß von ehemals surüdfehne. Zur 
eie Drohungen der Genoſſen, die Liebe Emilias halten ihn 
nod. So veritreicht eine fofthbare Zeit, und unter den Au- 
gen der Selvaggia beginnt der Kampf mit den anrüdenden 
Derfofgern. Linglüdlich endet er für die Räuber: der Ent: 
macher fällt nad) langer Wehr, und im Salle noch durch 
ftiht er Emilia; Baccio wird (dimer verwundet, die Bande 
zerftreut jid mad) allen Seiten. Die Selvaggia aber führt 
den Wiedergewonnenen nad) Rom und pflegt ihn mit Hin- 
aebung. Er gefundet, doch feine Trauer um den Tod der 
Emilia, feine Abneigung gegen das frühere weltliche Leben 
vermag fie nicht zu befiegen. Es zieht ihn in die Höfterliche 
Ruhe zurüd. Und fie, um fidi ihn zu erhalten, giebt nach. 
Noch einmal benußt fie ihren Einfluß, feine Erwählung zum 
Prior desfelben Klofters, aus dem fie ihn einft herausge- 
führt, durchzuſetzen. Aber fie fann nicht von ihm laffen, und 
errichtet fid) in der Nähe des Klofters einen prächtigen Pallaft, 
in dem fie, wie der Ehronift in fchelmifcher Ztaivetüt feine 
Erzählung abfchliegt, ihre Tage „in frommer Œinfamfeit“ 
verbringt... . 

„Auszug und Bearbeitung einer italienischen Ehronif des 
fiebenzehnten Jahrhunderts” — hat Hartmann als Unter: 
titel über feine 2topelle gefeßt. Das ijt aber nicht mehr als 
eine Masfe, mit der er ebenfo wie bei „Gräfin Safjari^, die 
als „Auszug nnd Bearbeitung einer Handfhrift aus dem 
achtzehnten Jahrhundert” in die Welt geht, Sreunde und 
Publifum irre zu führen liebt. Er felbft hat aus der Menge 
der Ehronifen, die er im Kaufe der Jahre las, fchmerlich 
mehr genommen, als vielleicht die 2Inefoote. Aber Ton und 
Stimmung hat er ihnen abgelaufcht und alänzend ift die 
Weife der alten Erzähler getroffen. Diefer fingierte Er- 
zähler begleitet die Handlungen der Selvaggia mit feinen 
moralifierenden Gloffen, welche ihn zu ergößlihen Sentenzen 
veranlajjien. Dabei wird nirgends jene Grenze natürlichen 
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€rnjtes überfihritten — bei überfcharfer Betonung würde 
ein entgegenaefebter Eifeft erreiht. Der Ehronift fchildert 
das Neuaufflammen der Liebe im Herzen Selvaggias, dann 
fährt er fort: „Die Liebe wird in weiblichen Kerzen fo ver: 
derblih, daß fie alle gôttlihen und menschlichen Gefete mi 
achten, vorzugsweije aber jene Sitten und Geſetze, welche in 
Übereinftimmung mit dem Willen Gottes und der meifeften 
Menſchen einen Unterfhied zmifhen Hoch und Niedrig wollen.“ 
Immer find diefe Bemerfungen wie die Art des Dortrages 
felbit, im Rahmen der Zeitanfchauungen gehalten, dem geiiti- 
gen Horizonte des gemütlichen alten Herrn angemeffen, der 
da in Xlojterselle oder Schreibftube befchaulih das Treiben 
der Welt in feiner Corheit und Eitelkeit belächelt. Eine 
Sülle von Anfpielungen und Hinweiſen auf Zeitereignilfe ijt 
über diefe Blätter ausaeitreut. Gar oft [uat die Kunft- 
gefchichte dem Schreiber über die Schulter und manche An— 
merfung über „neue und alte” Richtung lieft fid wie eine 
Jluftration zu Dafari. Eine Meine harmlofe Spite gegen 
Sranfreich zeigt, dag die Erinnerung an die Sranzofenfriege 
nod) nicht erlofchen ijt . . . WMüt einer freien Natürlichkeit 
flebt der Erzähler den Dorgängen, über die er berichtet, gegen: 
über. Selbit das Entfeglichite gewinnt ihm faum ein flüdy 
tiges Erftaunen ab. So dringt eine wahre Renaiſſance⸗ 
ftimmung aus allen Seiten auf uns ein. 

Mit außerordentlicber Sisberheit bat Hartmann bier auch 
den rein technifchen Aufbau gehandhabt. Da ijt fen Zug 
zu viel noh zu wenig. Wie lebendig uns die Sigur des 
Erzählers wird, wurde bereits erwähnt. Durch häufige 
Swifchenbemerfungen wird Dicfe Fiktion uns immer wieder 
ins Gedächtnis gerufen: „Das laffen wir dahingeftellt“, „diefes 
fümmert uns nicht“ oder gar „den Namen habe ich jeßt, 
nad) mehr als zwanzig Jahren, vergeilen.“ Bei einem be: 
fonders fihwungpsllen, lange durchgeführten Dergleih faat 
er, wie ſich falvierend: „Diejes fchreibe ih aus einem Buche 
ab“. 

ou der ftarfen Wirkung der Erzählung trägt ibre 
ftraffe Konzentration viel bei. Das Ganze baut (iib in me: 
nigen Szenen von außerordentlich bildmägiaer Kraft vor uns 
auf. Da iít befonders die Szene im Atelier Des Picctotto, 
wo die von wütender &iferjucbt aepadte Selvaggia das Bill- 
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nis ihrer Nebenbuhlerin mit einem Sufítoge sertritt. Ober, 
mit einem fübnen Zuge des Graufigen, der nächtliche Kir- 
chenbefuch, bei dem fie vor Ausführung des Mordanfichlags 
ein Cotenamt für den Ungetreuen halten läßt und er felber 
im Ehore das Trauercarmen anftimmt. Derb tritt aus 
allden die Geftalt der Selvaggia heraus, in ihrer wilden 
Energie, für die Rüdfichten nicht beftehen, menn ftarte 
Wünſche und £eidenfchaften in Srage fommen — das echte 
Renaiffanse-Weib. 

So liegt ein Abglanz der Sreudigkeit, der Lebenskraft, 
welhe Hartmann auf feiner talienreife erfüllt, und welche 
die beiten Jahre feines Strebens durchfonnte, aud) über diefer 
Novelle Er hat in ibr ein lebendiges Zeugnis feiner leben- 
Sigen Anſchauung Diefer beraufhend farbigen Kulturepoche 
gegeben und [fii Damit einen unverrüdbaren Pla in der 
deutfhen Renatfjanceliteratur erobert. 

Jn verblüffend furjer Zeit iff Hartmann die Sirierung 
diefer Leiden ausgezeichneten Novellen gelungen: die „Sel- 
vaggia“ entftand im Berbite 1862 in drei, die „Gräfin 
Sajfari^ mit Unterbrehungen in (ieben Tagen! Hewiß 
ein Heichen feltener Arbeitstraft und Keiftungsfähigteit. 

Nicht immer aber liegen bei ihm Beginn und Ausfüh- 
rung fo dicht bei einander. Bft (deben fid) andere, drän- 
gendere Arbeiten ein, oder das begonnene hat fid) ihm inner: 
[i-h do nod) nicht jo feft umriffen gezeigt. Die feine Erinne- 
rung aus feiner Jugendzeit, welche als Yovelle unter dem 
Titel „Tante Helene“ Geftalt annahm, begann er im Ja: 
nuar 1860, das Ende fchrieb er mehr als anderthalb Jahre 
fpâter. Jet nahm er ete andere Arbeit auf, deren erfte 
Anfänge auf die glüdlihen Slorentiner Tage zurüdgeben, 
und mit feinem ganzen Dit vertiefte er ftd) in das reizvolle 
Geſchäft. Seine Hamburger Erfahrungen und die betfällige 
Aufnabme feines Beinen Schwanks batten, trot allem Sträu- 
ben, doch einen gewiſſen Kitel auf ihn geübt. Die Sloren- 
titer Sonne brachte einen neuen Plan zur Reife, und Dor: 
fälle und (&haraftere feines cretgnisreihen Lebens vermob er 
in das fuftige Gefpinit feines dramatifhen Sprichworts 
nSlih und Gleich“. 

Sern von aller Welt, in einer büchererfüllten Œinfamfeit, 
lebt die verwitwete Gräfin Daleria. Sie bat (ib fchon eine 
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grauenhafte Gelehrſamkeit zufammengelefen, befchränft jid 
aber in ihren Studien — man fann ja nicht alles treiben — 
ganz auf das Altertum. Mit der Schlacht bei Dharjalus 
hört für fie die Weltaefhichte auf, und verädhtlih, wegwer- 
fend behandelt fie vor Allem die Gegenwart, fogar was jie 
unmittelbar angeht. In diefer wenig erzieherifchen Umge— 
bung würde ihre Tochter Matilde, welche fie in ibrer 
Gräkomanie nie anders als Hypſipyle nennt — ein reizender 
lebfrifcher Badfifh — gänzlih verwildern, wenn fid nicht 
Baron Walden, ein Sreund der Mutter und weitgereifter Mann, 
ihrer annähme Er hat große pábagogiíde Talente und 
treibt feinen fchönen Beruf aus Pajlion, rein fportsmáfta, 
wie er fagt. Ein fhôner Mann, in noch nicht zu weit vor: 
gerüdten Jahren, von beitrifender Éiebensmürbigfeit — was 
Wunder, dag Matilde, in ihrem Bücherfchlog von jedem 
anregenden Derfehr abgefchnitten, ihren Kehrer, welcher jie 
gerade durch die gefährliche Juaendperiode geleitet, in der 
das weibliche Empfinden in ihr auffnofpt, bald nicht mehr 
mit den Augen der Schülerin betrachtet ? Deutlich genug 
giebt fie ihm ihre Gefühle zu verftehen, er aber tut, als ob 
er nichts merfe, will nichts merfen. In einem Aufſatz, den 
fie ihrem £ebrer unterbreitet, „die Liebe bei den Alten” — 
aud) fie tritt in die archäologifchen Spuren der Mutter — 
Schlägt endlich Sie helle £ohe aus jeder Zeile heraus. Aber 
Dalden, obwohl felbft alüdlih in dem Gedanken an eine 
Derbindung mit dent liebenswerten Hefchöpf, weiß nur zu 
genau, daß er, der einige Mann, der bisher in ihren Ge: 
oanfenfreis getreten, fo eigentlih fait zufällig zum Ableiter 
ihrer aufflammenden Empfindung ward. Er ift zu ftols, zu 
felbftlos, um ihrem Drängen und den Sureden der Mutter 
nadi3ugeben, welche den Genoſſen ihrer aefebrten Arbeit freu: 
dig als Schwiegerfohn kegrüßte. Gegen [ie ruft er feinen 
Sreund, den jungen Leutnant Sefing, zu Hülfe, welcher, im 
Krieg verwundet, das legte Stadium feiner Rekonvaleszenz 
bei Walden verbringt. Beide, Sedina und Matilde, durch: . 
Schauen aber Waldens Plan. Matilde begegnet dem eut: 
nant mit einer Arroganz, die fo deutlih die Abjiht zu per: 
legen zeigt, daß Seding alles aufbietet, den ſchönen Feind zu 
befehren. Als fie ibm aber dur eine unfanfte Berührung 
Wundſchmerzen verurfacht, wird ibr volles Mitleid rege, und 
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er erjcheint ibr auf einmal als ein ganz anderer. Ihre Stim- 
mung fchlägt um, fie fühlt auf einmal, wie fehr Walden 
Recht gehabt, ihren unbedachten Wünfchen nicht nadhgegeben 
zu haben. Noch aber läßt fie fih ihre Sinnesänderung nicht 
anmerfen. Auch George ijt von dem reizenden Weſen ent: 
3üdt. Um fo mehr aber tft er von der Liebe Waldens für 
Matilde überzeugt, um fo feiter ift er entfchloffen, dem älteren 
Sreunde diefes Glück nicht zu zerftören. Jetzt ift er es, der 
vor Matilden fid) verftellt, den rohen, ungebildeten Soldaten 
fpielt, um ihr recht abftoßend zu erfcheinen. Aber fie errät 
ihn, nur glaubt fie, er handle aus Taftgefühl fo, um ihre 
Neigung, die fie ibm gegenüber nicht mehr verhehlt, ver: 
blümt 3urüd3umeifen. So an einem Tage von zwei Sreunden, 
denen fie geraden Sinnes ihre Étebe entgegengebracht, zurück— 
geftogen, will fie, unglüdlih, wie fie ift, für alle Zeiten 
refignieren und fid) auf ein befchaulishes Altiungferntum — 
unter Büchern, verfteht fib — einrichten, da erfchent noch 
einmal Walden als Retter, und mit felbitlofer Energie die 
auffeimende Reue erftifend, legt er die Hände der Kiebenden 
in einander... 

Ein außerordentliher Charme ïft über diefe wenigen 
Szenen ausgegojjen. Wit, Lebendigkeit, Überınut, das find 
die Grundtöne des -FHeinen Stüdes. Ahnlich wie der Held 
in der Blouette ,Buridans Œfel“ zwifchen zwei Srauen, 
jteht bier der muntere Backfiſch Matilde zwifchen dem gefeßten 
Walden, und dem ihrer jugendlich-lauten Weife mebr ent: 
(prechenden Seding. So wendet fie fih denn and vom 
erften dem andern zu. Diefen Übergang ‚in dem fnappen 
Rahmen diefer Szenen ausreichend zu motivieren, fo daß fein 
Sprung in Bandlung oder Charafterijtit entftand, war tech: 
nisch das fhwierigite Moment des Stückchens, an dem leicht 
das Ganze fcheitern fonnte: es ift aber dem Dichter überaus 
wohl gelungen. Leider bat er fid in anderer Beziehung 
von Übertreibungen nicht frei gebalten, welche manchmal 
die [aute Heiterkeit Der Szenen faft ins Burlesfe umfchlagen 
laffen. Er fügt feinen Perjönlichkeiten fo viel bumoriftifche 
Hlanzlihter an, dag endlich der Charafter. zur Karrifatur 
wird. licht genug, dag der alten Gräfin in ihrer Bücher: 
welt das Intereſſe für die Außenwelt gänzlich erftorben tft, 
fie muf aud nod) in ihrer Deradbtung für alles Moderne 
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fo weit gehen, daß fie felb(t über ihrer Tochter Zukunft nur 
in den Dormittagftunden reden will, in denen fie gábneno, 
fröftelnd, fchlaftrunfen wie ein verfpätetes Gefpenft durch bie 
Pemächer fdifeidht. Erft in dem Moment, in dem fie dem 
Brautpaar ihren mütterlichen Segen erteilt, erfundigt fie fi 
nach dem Namen des Werbers: „Wie heißen Sie eigentlich,“ 
um fid) dann fofort wieder der geliebten Keilfchrift zuzumenden. 
Ahnlihe Züge finden [fidi in jeder Szene. Das tt aber 
zuviel. Der Dichter überfchreitet die Grenzen des Wahrfchein- 
lihen, in denen fid) Doch alles halten mug, was auf der 
Bühne zum Leben erwachen fol. Das einfach Mögliche oder 
jelbft das Wahre geben bier nicht den Ausfhlag. Im Xo: 
man gehen wir über vieles hinweg, was in der vergrôbern- 
den Atmofphäre der Bühne uns unerträglih wird. Bart- 
manns ausfchlieglich epifche Tätigkeit mag verfchuldet haben, 
daß fid ihm diefe Grenzen verwifhten. Auch die Kritif, Die 
fidi fpäter mit dem Werfchen zu befchäftigen batte, fand in 
diefen Punkten die Stüße ihrer Einwürfe. 

Und eod) hat Hartmann vielleicht in feinem feiner rafch 
erzeugten Getitesfinder fih fo fehr an Doraänge in feiner 
nächſten Umgebung angelehnt, als eben hier. Wir brauchen 
faum darauf aufmerffam zu machen, daß das Sonmerfchlöß- 
"hen der Sürftin Trubetzkoi zu Sontaineblean der bunte Rab: 
men Oiefes dramatifchen Scherjes if. Die alte Gräfin im 
ihrer wunderlichen Gelehrſamkeit gab aewiß eine dantbare 
fujtjptelfaur ab. Sahlreibe Hedichte haben uns gezeigt, 
wie febr feine Schülerin Kätbe den Dichter befhäftigte. In 
Seding endlich finden wir den Sürjten Orloff wieder, der 
mit einer fchweren Armmunde aus dem Xrimfriea fam. und 
fur; vor Hartmanns talienfahrt Käthe Trubeßfoi als feine 
Srau beimführte Und aus jedem Zuge Waldens fhaut uns 
der Dichter felbit entgegen, in feiner ironisch » abgeflärten 
Meltbetradbtung, feinen pädagsaifchen Erfabrungen, feiner 
vornehmen Refignation . .. 

Bald batte Hartmann Gelegenheit, fein Werkchen auf 
den größten deutichen Bühnen zu erproben. Überall wurde 
es mit Luft und faden aufgenommen. Im Mat 1864 ge: 
langte es auch anf die Bretter des Hofburgtheaters, die in 
der Angendzeit heiß erfebnten, und der landferne Slüchtling, 
deffen Werke noch einem ftrengen Derbot unterlagen, ward 
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von feinen £andsleuten mit Jubel begrüßt. Hartmann war 
freilih auf der Wiener Bühne fein Neuling mehr. Bereits 
1861 batte der befannte Komifer Afcher — aud, eine Wild- 
bader Befanntihaft Hartmanns — den Meinen  £inafter 
„Buridans Œfel“ zur Aufführung gebracht. Es war ein 
fchôner Erfolg. Der Dichter hatte — in einem Gefühle von 
Linjicherheit ? — Anonymität bewahrt. „Doh fangen die 
geitungen meinen Damen von den Dächern”. 

Schon Anfang 1865 war er dann wegen des neuen £uft- 
fpiels mit Laube in Derhandlung getreten, und diefer war 
nach einigem Bedenken darauf eingegangen. Die Entwid- 
lung des Stüds war ihm im Ganzen zu langfam, der Schluß: 
effeft — die waren ja faubes Spezialität — zu fiher vor: 
aussujehen. So änderte er am Schluß des erften Afts, nahm 
Dialoapartien in den zweiten hinüber, konzentrierte Sen zweiten 
Teil, bis er ficher zu gehen meinte. Und jegt war der £r: 
folg $a. „Sanatifch gerufen und immer wieder gerufen in 
Hegenwart des Xaifers," verzeichnet Hartmann voller Be: 
friebiaung. In Wien erhielt jid das Stüd aud lange 
auf dem Repertoire; es erlebte im Burgtheater im Ganzen 
28 Aufführungen, die legte im November 1886. 

Paul Beyfe, der in eigener Sache in Wien weilte, ver: 
längerte feinen Aufenthalt, um der Erftaufführung des 
Sreundes beizumwohnen. Er hat uns einen lebendigen Be- 
riht über den Abend, eine geiftvolle Eharakteriftif, gege- 
ben. „Don Oen eríten Worten Matbildens an war der 
Sieg entſchieden,“ fo meldet er getreulih nach Stuttgart. 
„Jh habe das Publifum nie feinbôriger und angenehmer 
angeregt gefeben, nicht die leifeften Falbtône gingen verloren 
und faft hätte man gedacht, daß man bis in die oberíte' 
Galerie binauf fid) in der beften Gefellichaft befände, obwohl 
es Dfingítmontaa war, und der Prater feine Dölferwanderung 
wieder in die Stadt entlallen batte. — Der Hauptdank ge: 
bübrt der Baudius, der der Autor billiger Weife um den 
Hals zu fallen bätte, da fie die mancherlei tollen Sprünge 
der Grazie mit einer nachtwandlerifhen Sicherheit ohne 
Pleihen ausfübrte. Sie werden mit mir einverftanden fein, 
daf das Problem beftändia auf einer fdjarfen Kante fhwebt, 
dag die Pöftlihe Kaune, die Ihnen diefe Figuren eingab, fih 
zumeilen in halsbrechenden Kapriolen ergebt, und bei minder 
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virtuofer Ausführung uns hie und da ángítigen fónnte. Das 
alles ift mir aber erft nachträglich eingefallen, und dem Pu: 
blifum fchwerlih, das nach dem erften At fofort Ihren 
Namen rief und am Schluffe wiederum zweimal den Dichter 
zu danken begehrte. Ich bin gleich auf die Bühne gerannt, 
der Baudius in Ihrem Namen die Hand zu füjfen, und 
fahre heut in einer Stunde zu ihr, Abfchied zu nehmen, wo 
ih mich vielleiht, ‚m Ihrem Nanıen‘ bis zu den fippen 
verfteige. Denn die Here war bezaubernd. Sonnenthal, mein 
Liebling, machte den Leutnant fehr artig, Sörfter als Baron 
übertraf meine Erwartung, die Mama (Srau Hebbel) fonnte 
es freilich nicht lafjen, etwas derb aufzutragen und die Schlacht 
bei Pharfalus mit ibrer Œrompetenftimme ins Parterre bin- 
auszufchmettern”. ... 


Ähnliche Nachrichten flatterten ihm von allen Seiten zu. 
Kundige Direftoren, wie Profefh, Dutlit, Devrient fonnten 
dem Dichter nicht genug über feinen Sieg und deffen Gründe 
fagen. Franzöſiſchen Getit und deutfhen Sinn findet Devrient 
in dem Stüdchen vereint. „Sie find für das Luſtſpiel be: 
gabt, wie faum Einer der lebenden Didter ... Alfo Glücd- 
auf zu neuen Taten! Weil Sie die Habe, fo haben Sie die 
Pflicht, uns £uftipiele zu fhreiben!“ Dies alles (pornte Ejart: 
mann zu weiterer Arbeit auf dem Gebiete des Euftiptels. 
Zn verfchiedenen Briefen erwähnt er mit fihtliher Genug- 
tung, daß er ein Seitenftüd! zu „Hleih und Gleich" unter 
der Seder babe. Doch muß er diefe Pläne bald aufgegeben 
haben. 


YXtad) der fein ganzes Wohlgefübl verratenden Abſchwei— 
fung in das Gebiet der heiteren Mufe wandte er ſich einem 
hiftori[-hen Stoffe zu: Hier mußte freilich feine ganze Umae: 
bung dazı angetan fein, ihn zu infpirieren. Eine der be 
dentfamften Epifoden aus der Hefchichte Henfs wählte er 
jih sum Gegenftande, den Kampf um feine Unabhängigfeit, 
welhen es gegen die Kändergier der Sapvoyifchen Herzöge 
zu beitehen hatte. Er nannte feine hiſtoriſche Novelle, in 
Erinnerung an das gefeierte Brronifshe Gedicht, „der Ge: 
fangene von Chillon.“ Doch bei Hartmann fteht Bonnivard 
felbft mehr im Bintergrunde Er ift nur Symbol, das Pa: 
"er, unter dem [ib das beige Gefeht entfpinnt. Der eigent: 
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lihe Held ift das um Sretheit und Glauben tämpfende 
Genfer Dolf, welches uns befonders in einer prächtig aus: 
geführten, plaftifh wirfenden Derfammlungsfjene entgegen» 
tritt. Pier klingt jeder Ton voll und rein. Man fühlt, wie 
die Weihe eines großen Momentes mit ihrem Bangen über 
allen Häuptern liegt, wie ein Gedanke, eine Keidenfhaft alle 
Gemüter beherrfcht. Der Menge find in Huger Kompofition 
einzelne Geftalten gegenübergeftellt, zu fsharfer Kontraft- 
wirfung: da ift das „feine Männlein,“ der Berner Diplo 
mat, eine eigene Mifchung von Bauernflugheit und welt 
männifchem Schliff, neben ihm der nicht unedle, doch groß- 
fprecherifhe franzöfifche Kapitän — „das ift nun fo fran: 
3oficb," fagt der beweglihe Berner — und die Genfer 
Sührer alle. Das foldatifche Element überwiegt durchaus, 
und mit gewandtem Griffel bat der Dichter verfchiedene 
Spielarten desſelben Typus umriffen. Köftlich ijt die Sigur 
des alten Faudegens Barberouge, des Schweizer £ansfnecdht: 
führers, eines gutmütigen Bären, dem Eourtoilie die Richt: 
Schnur aller Handlungen if. Die Plündterung Roms unter 
Srundsbergs alorreicher Führung war der fchönfte Tag feines 
febens und im Wachen wie im Traume fihwelgt er in 
Erinnerung und Boffnung eines neuen Sacco di Roma. 
Beaufort, der Kaftellan von Ehillon, ift aus anderen Holze 
gefchnift. Das treibende Motiv in ibm ift Dafallentreue, 
unbedingte Anhänglichkeit an das Haus Savoyen. Auch er 
ift nichts als Soldat, ein harter Mann, dem neben der 
Erfüllung feiner Waffenpfliht alles verfchwindet, einfachfte 
Menſchlichkeit wie väterlihes Empfinden. In feinen Neffen 
iit der jugendlich-fete Wagemut verförpert, der ſich überall 
neue Siele zu fegen weiß, den, da er eben in feinen alten 
Überzeugungen ſchwankend geworden, die Liebe zu den fhön- 
iten Taten befeuert. Die Sührer der ftreitbaren enfer zeigen 
gleiche Artung, in wechfelnden Abfhattungen. So ijt über 
das Ganze ein Hauch von Ritterlihfeit und männlicher Kraft 
ausgegoffen. Divier Eindruck wird nod) verftárft durch Die 
Kontraftifiguren einiger Dfaffen, die mehr ihrem Wanft als 
ihrem Hlauben dienen; ein befonders heiteres Eremplar diefer 
Sorte der intrigante Bifchof von Laufanne. Der charaîfter: 
polle Abbe von Bomont dagegen iſt enr tätiger Freund der 
Genfer Sade. 
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Die unvermeidliche £iebesepifode tft auf das fnappfte 
Map befchränft und Durch »iefe weife Ökonomie dem Ernit 
der €reignijje freie Bahn aelajien. €s liegt etwas von der 
ruhigen Klarheit des Genfer Sees in diefer Erzählung, die 
feine Ufer mit bunten Schatten der Dergangenheit belebt. 


Es ift nibt ausgefchloffen, daß aud politifche Motive 
Bartmann diesmal in der Wahl feines Stoffes beftinunten. 
Ein Teil des Gebietes, in dem feine Erzählung abfpielt, 
gehört dem von Ztapoleon losgeriffenen Landftrih an. Diefe 
Wunde blutete noch frifh, Ddiefe Derlegung alter Schweizer 
Aedte batte die Dolksftimmung aufs Außerfte empôrt. Auch 
in den Augen Fartmanns, war diefer [ete Alt des napoleont- 
(dien. Regiments eine moralifhe wie politifche Ungeheuerlich- 
feit. fag es da nicht nahe, die große Bewegung der Der: 
gangenheit fchildernd, Der Gegenwart das Beifpiel eines 
Kampfes um Unabhängigkeit vor Augen zu führen ? 

2n den hiftorifchen Unterfuchungen freilih fommt Bon: 
nivard weit fchlechter weg als bei feinen poetifchen Bio- 
araphen. Dies war aud) bei einer Abhandlung Schwager 
Thudichums der Sall, der es fid) zur Aufgabe feßte, den 
fchônen Nimbus zu zerftören, welchen Hartmann in feiner 
Dichtung emfig auffrifhte. Diefer Umftand foff, wie man 
faat, in dem Kopfe des Sofretärs, dem die Reinfchrift beider 
Arbeiten übertragen war, eine fhône Konfujion angerichtet 
haben... 

Fartmann felbit war mit Recht überzeugt, bei aller poc. 
tijchen Derflärung ein getrenes Stimmungsbild geliefert zu 
haben. „Über den hiftorifchen Romantribstrabs, wie er in 
Dentfhland herrſcht, mich áraerno," fagt er fpäter, „babe 
idi einen Heinen biftorifhen Roman, ‚der Gefangene von 
Chillon', herausgegeben, un, wie ich mir einredete, zu 
zeigen, wie man hiftorifche Romane zu fhretben bat, ohne 
poefte und Gefhidhte zugleih zu fchänden“. 

Diefes Frühjahr brachte Hartmanns jungem Ehealüd 
die Erfüllung. Anfang Mat ward ihm ein Sohn acboren, 
den er Beinrih nannte. Ein Brief, in dem er Killer das 
frohe Ereianis mitteilt und die trefflicben Eigenfchaften 
diefes „ausgezeichneten Menſchen“ aufzäblt, fpieaelt die ganze 
tiefe Sreude jeines Herzens wieder. Den Iauterjten und tief. 
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ften Ausdrud des neuen Datergefühls aber legte er in den 
naddenflihen Spruch: 


73d hab ein Kind! — das fagt: aus einem Gelt 
Ward mir zu einem Haufe diefe Welt. 


Diefes Bild ijt in jedem Sinne typifch für unfern Unſtäten, 
der nun erft fich mit dem Boden verwachſen fühlte, auf dem 
er ftand ... 


Wenig fpâter ging er wieder auf einige Wochen zum 
Kurgebraud in fein gewohntes Wildbad, diesmal in Be: 
aleitung des alten Herrn NRödiger, welcher eine leichte 
fáhmung in den heißen Quellen fih zu vertreiben gedachte. 
Eine große Gefellfhaft fand jid) wieder um den Dichter am 
Brunnen zufammen. Der belgifhe Maler Gallait, ibm nod 
aus den erften Jahren feiner Weltwanderfchaft bekannt, er: 
neuerte die alte Sreundfchaft. Befonders nahe aber trat ihm 
der junge Georg Ebers, der fid damals nod) nicht von der 
ftrengen Wiſſenſchaft, zu der er ftd) aus fihweren Leiden 
geflüchtet, abgewandt batte, um fid) der heitereren Muſe 
zuzufehren. Diefer Umſchwung follte fih nicht ohne Hart⸗ 
manns entfcheidenden Einfluß und wohlmeinenden Rat voll- 
ziehen. „Bet aller Achtung vor der Wiffenfchaft, faate er, 
fónne er ibr das Recht nicht zufprechen, die Poefie ins Der- 
lies zu werfen, wo es fie fo ftarf und glüdlich fid zu be: 
tätigen dränge.“ So hat Hartmann zu der bändereichen 
Romanproduftion, melde den Namen Ebers trägt, einen 
Anftoß aeaeben; freilih fonnte er nicht ahnen, in welcher 
Sandwülte Ebers, deffen erfte Leiftungen eine nicht uner- 
freuliche Weiterentwidlung im Ausfiht ftellten, einft ftranden 
würde. 


Neben folchen äjthetifchen und literarifchen Linterbal- 
tungen war eine der Hauptvergnügungen, der nran [id 
bingab, das Pijtolenfsbiegen, in dem Ebers wie Hartmann 
manche Kunftfertigfeit bewiefen, ohne fid) jedoch mit dem 
alten Rödiger mefjen zu fónnen, der trot feiner blejfierten 
Fand einem Meifterfcbügen nichts nachgab. 

Den Plan, auf dem Rüdweg Biller, der, von dem Er- 
folge der Katafomben beageijtert, unverweilt zu einer neuen 
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Kompagniearbeit aufforderte, in Köln zu überrafchen, führte 
er nidit aus. &s zog ihn nad) Haufe, zu Weib und Kind. 
jn Genf war fein Kreis der enge geblieben, den er im 
Anfang vorfand. Doat, oft genug durch Politif oder Wiffen- 
fchaft weggeführt, war der einzige, der feines vertrauteren 
Umgangs genog. Dafür ftellten fih oft genug Gäſte in dem 
fchôn gelegenen £andhaufe ein, mit denen aud) wohl ein 
Ausflug über See oder ins Gebirg hinein gewagt ward. 
Unter den erften, die fo die Haftfreundfihaft in der rue 
Montblanc genoffen, war natürlih Bamberger, der, von 
Jtalien fommend, den Abftecher nad) Genf mate. Auch 
Hiller ftellte fid) bald danach ein, den Kopf voll von neuen 
Kompofitionsplünen, ftets bereit, das alte Mitarbeiterver— 
hältnis, welches fih in den ,Xatafomben^ fo glänzend be: 
währt, zu erneuern. Sogar feinen alten Schüler Adolph 
fieben fonnte Hartmann hier begrüßen, mit dem die Jahre 
über eine lebhafte Horrefpondenz, für deren Sortführung 
freilich meift von Kiebenfcher Seite Sorge getragen war, Die 
Derbindung intakt erhalten batte. Ihm hatte das Gedicht 
„An einen jungen Chemiker“ in den Seitlofen gegolten. 
Aus dem £ernenben war nun felbit ein Lehrer geworden, er 
ging nach Jtalien, um dort eine Dozentur einzunehmen. Œnd- 
lid) erinnerten jid) auch die Dufchnifer ihrer feinen Genfer 
Kolonie. Unter Sührung Xappers trafen einige der Schwe- 
ftern des Dichters ein. Man vermeilte einige Tage, ftreifte 
in die herrliche Umgebung, ernjte Erinnerung bildete den 
dämpfenden Hintergrund der heiter [acbenben Tage, und als 
man auseinanderging, war manche É£üde geſchloſſen, welche 
die jahrelange Trennung offen gelaffen hatte. Don da an 
werden aud) Hartmanns Beziehungen zu feiner böhmischen 
Deimat wieder reger. 

In Genf felbft war im Sanzen Dogts Kreis der feinige. 
Die bedeutenderen politifchen Slüchtlinge, die in Genf ihr 
Standquartier hatten, die Ungarn Kiapla, Türr, Dulisty, 
gingen bei ihm aus und ein, und auch das allgewaltige 
Stadthaupt, der „Diktator“ Sazy, überfhritt oft feine Schwelle. 

Ebenfo gern, wie Hartmann die Sreunde in Genf bei 
fidi fab, folgte der Neifeluftige felber ihren Einladungen. 
Mit dem allzeit getreuen Ricard, der einen Sontmer in der 
Schweiz verbrachte, traf er in Mornez zufammen, wo man 
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heitere Stunden verlebte. Ein befonderes Seit war es aber 
für ihn, als er jtd auf Hillers Deranlaffung entfchlof, im 
November 1862 der Premiere feiner Katafomben in Karls: 
ruhe beisuwohnen. Einen glänzenden Kreis traf er dort an, 
wie er ihn fon lange nicht beifammen gefunden, feit er 
Paris verlajjen. Bei Leffing, dem berühmten Biftorienmaler, 
fand er gaitlihe Aufnahme. Alte Sreundfchaften wurden 
erneuert, neue gefchloffen. So lernte er hier erft Paul Hevfe 
fennen, der ihm brieflich ſchon näher getreten war, und der 
fb ihm in fhwerer Seit treu bewähren follte. Eine ganze 
muljifalifhe Schar umgiebt ihn: der unvermeidliche Biller, 
Theodor Gouvy, der (dion fo manches feiner Lieder vertont 
hatte und nun gleichfalls feinen Operntert von ihm bean: 
fprucht, Mar Bruch, der bedeutendfte Schüler Ejillers, Klara 
Schumann, der er in Wildbad manche unvergegliche Stunde 
verdanfte. Reizvoll und belebend mußte diefe anregende 
Hefelligteitt auf ihn wirken, um fo mehr, als er, der in 
Paris in dem geräufchvollen Strome weltftädtifcher Unter- 
haltung geſchwommen, in Genf faít auf feine häusliche Idylle 
be(dirünft war. Auch in Karlsruhe blieb der Erfolg der 
Katafomben nicht hinter den Erwartungen zurüd, die frü- 
here Aufführungen in andern Städten, wie Wiesbaden, ge: 
medt hatten. Neben dem Komponiften wurde der Dichter 
gebührend gefeiert. Der Großherzog von Baden, welcher ihm 
Schon während der Reaktionszeit einmal fichern Aufenthalt in 
feinen Lande zugefaat, wie feine Gemahlin wohnten der 
Dorftellung bet. Sie ehrten den Dichter auch jegt durch ihr 
wohlwollendes Intereſſe. 

As er, das Haupt noch voll von den An und Auf- 
regungen Oiefer lebten Tage, heimwärts fehrte, fand er (dion 
eine neue Botfchaft vor, welche ihn abrief. Sürít Trubetzkoi 
feierte in Paris das Seft feiner filbernen Hochzeit. Dabei 
durfte Hartmann natürlich nicht fehlen. Schon zwei Monate 
vorher bei einem flüchtigen Aufenthalt feiner Schülerin und 
Sreundin Kätbe Orloff in Genf, in diefen wenigen Tagen, 
die fie zum eriten Male unter fo veränderten Umftänden 
zufammenführten, fheint diefer Plan befprohen worden zu 
fein. Nun machte er jid) gleich wieder anf den Weg, und 
die Sreude des Wiederfehens mit feinen Parifer Sreunden 
par nicht gering. Ricard nahm ihn für ganze Stunden in 
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Befhlag und malte, wie (don früher einmal, fein Porträt, 
eines der feiniten Bilder, die wir feinen emfigen Pinfel ver- 
danken. Don einem ftumpfen, bräunlichen Bintergrunde hebt 
fih, in fchärffter Belichtung, der harakteriftifche, vom nuf- 
braunen Bart ummrahmte Kopf des Dichters ab, in balber 
Profilftellung, das Auge finnend etwas nad) oben gerichtet. 
Es ift das beite Porträt, das uns die Züge Bartnıanns 
überliefert. Auch mit Beilbutb fnüpfte er wieder an, nad 
dem ein Mißverftändnis, das zwifshen fie getreten, aufge 
Härt war. In Szarvadys Häuslichkeit, in Ser er feine von 
anderen nicht ausgefüllten Stunden verbrachte, fand er ein 
Abbild feiner eigenen; und Sreund Bamberger war ihm 
natürlich überall ein treuer Begleiter. Das Silberfeft ward 
in heiterer Gemütlichkeit in vertrautem Kreife begangen; eine 
Woche $anad) bewegte er fid) wieder im gewohnten eleife, 
aus dem ihn der lebte Monat etwas herausgemirbelt . . . 
Bartmann löfte fein Gouvy gegebenes Derfprehen ein. 
Der franzöjifche Komponift, dem der Sinn nah einer herotfchen 
Oper ftand, wählte einen Stoff von nationaler Bedeutung, 
dem in Frankreich ein populärer Erfolg blühen mußte, und 
entfchted für den Lid. Hartmann greift, was ja febr nahe 
lag, auf das Eorneillefhe Drama zurüd; je mehr aber feine 
Arbeit fortfchritt, um (o mehr fand er fid der pompöfen 
Ahetorif des Franzoſen  abgeneiat. Wie er felbft nach 
der Hervorkehrung Iyrifcher Momente im Beroifchen itrebte, 
(o lehnte er fib nun auch ftärfer an Berders herrlichen 
Romanzenzyllus an. Erinnern wir uns, daß Hartmann 
felber it der bunten Welt der fpanifchen Romanjeros hei- 
mifch war, fo mögen wir uns vorftellen, wie febr er für 
Handlung und Stimmung den rechten Ausdrud traf. Auch 
Gouvy mar mit dem aelcijteten Werke wohl zufrieden, das 
fidit der Rampen hat feine Oper aber faum je erblidt. 
Gouvy war felbit einmal an den Genfer See gelonmen, 
um mit dem Dichter die nötigen Befprechungen zu halten. 
In feiner Gefellihaft war ein anderer Komponift, der in 
Detersburg lebende Stiebl. Da wurde denn allerlei ent: 
worfeu und verabredet, Kantaten entitanden, mie ein , Barba- 
roffa”, eine ,IDeibertreu von Weinsbera“, eine Bearbeitung 
des bretonifhen Doltslieds vom Untergang der Stadt Is 
und manches andere. Erfuhr durch folcherlei Intermezzi 
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Bartmanns Novellenproduftion eine Unterbrechung, fo nahm er 
feine Arbeiten und Pläne dann unverweilt wieder auf. Er 
batte (icd) gewöhnt, feinen Kopf als ein unerfhôpflihes 
Ideenmagazin anzufehen, aus dem er nach Bedarf Erinne- 
rungen und Eindrüde zu runden Bildern komponierte und 
ordnete. Die Novelle „Nein“ findet fidi in einer früheren 
Sammlung von Entwürfen, wo er unter dem Gefamttitel 
„Der Plauderer” eine Reihe mehr aneldotenhafter Skizzen 
plante, anders benannt, bereits vor. Die Erzählung ift auch 
mehr eine länger ausgedehnte, mit einer forgfältiger moti: 
vierenden Charalteriftif verfehene Anekdote, d. h. eine Er- 
zählung, die auf eine Pointe hin angelegt ijt, als eine No» 
velle. Es ijt Mar, daß diefe Tendenz, welche vielleicht die 
Spannung erhöht, den Hunftwert der Erzählung herab- 
drüden muß. 

Die fchöne Tochter eines mäßig bemittelten Beanıten, 
Thereje, durch die Tüchtigfeit ihres Charakters ebenfo wie 
durch ihre Bildung und Schönheit gefellihäftlih angefehen, 
fteht im Begriffe, durch ihre Heirat mit einem jungen Mann 
aus einer altverdienten, in dem Bureaufratenftaat faft be: 
rühmten $amilie einer glänzenden Sufunft entgegenzugehen. 
Einen großen Teil des durch berechnendfte Dlonomie yu. 
fammengefparten Dermógens hat der Dater (dion dieſem er- 
wünjfchten Ziele geopfert, aus dem er feinen in ihrem Erbe 
verkürzten Kindern viele Dorteile, eine geficherte É£ebensaus: 
jicht hervorgehen fieht. Da tritt, am Tage vor der Ehe- 
Schließung, von einer ehrgetzigen Erbtante gezwungen, der 
junge Baron nochmals an ihn heran, und nah langem 
Widerftreben, da er Fein Mittel fieht, den flat von feiner 
Tochter abzuwenden, feine Gewiſſensbiſſe mit dem Hinweis 
auf Die Dienfte, die Schweiter und Schwager den jüngern 
Kindern würden leiften können, befchwichtigend, giebt der Alte 
auch fein £eftes bin. Sein’ verftörtes Wefen verrät Che: 
refen das Geſchehene. Sofort ift fie entichieden, ein folches 
Opfer um keinen Preis anzunehmen. Aber wie das rüd* 
gängig machen? Nie wird man glauben, daß die Abfage 
von ihr ausgegangen, die wegen diefer „glänzenden Partie“ 
fhon zu fehr dem Neide der lieben Mitmenfchen ausgefeßt 
ift. So entfdiegt fie fib, ihrem Willen erft vor dem Altare 
durch ein lautes, vernehmlihes Nein Ausdrud zu geben. 

Sartnianns Werte Hd. II. 29 


ui 
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Sie führt ihren Plan andi durch, und rettet fo den Ge: 
fchwiftern ihr Dermögen, fid) felbft von einer Illuſion be: 
freiend, deren Derwirflihung ihr fein wahres Glüd gebracht 
hätte. Ihr guter Ruf hat zwar durch ihren unerhörten 
Schritt gelitten, aber — der £ejer mag fih beruhigen —- 
ein Jugendfreund, der fie fchon lange heimlich geliebt, ftellt 
fih. zur rechten Zeit noch ein, und fo fommt Therefe, diefes 
Mufter entfagender Tugend, doch noch unter die Haube... 

Zu höherem Schwunge erhebt jid des Dichters phan: 
tafte in der im felben Januar entftandenen 2topelle „Seig- 
heit“. Bier ift, wie in feinen beften Erzählungen, nicht alles 
auf die Löfung eines pfychologifchen Problems zugefpißt, 
wie wir es in den Tiovellen feiner zweiten Sammlung ge- 
funden; das Gefchehnis, welches zu Grunde liegt, wird all. 
gemein gefaßt und in feinen pfychifchen Dorausfegungen 
menfchlih nahe gebradt. 

Graf Bolten, ein befähigter Abkömmling altadeligen 
Stammes, ift durch perfônlihe Œigenfhaften wie Seitum- 
ftände zu einer glänzenden Laufbahn in der Armee berufen. 
Doll ernften Strebens, weit entfernt von dem frivolen Eeicht- 
finn des überwiegenden Teiles feiner Stanbesgenofjen, ift er 
die ftete Hoffnung vieler, deren Augen er frühzeitig auf fich 
lenkte. Längft ift Schon das nationale Gefühl in ihm Leben: 
dig, als noch die meijter deutfchen Sürften, blind und in 
Heinlihem Egoismus befangen, ihres Namens unwürdig ftd 
um den Herrfcher Sranfreihs fcharen. — m Gefolge feines 
Sürften bat aud) Bolten fih nach Paris begeben müijen. 
Allein feine tiefere Natur fühlt fid) bald von dem Glanze 
der höfifchen Seftlichleiten abgeftoßen, welche mit der Tot 
der Zeit in gar zu fihroffem Widerfpruche ftehen. Ihm als 
Begleiter war der Oberft Marigny beigegeben, an Jahren 
älter, an Weſen ihm ähnlih. Raſch gewinnen fie für ein- 
ander eine mit den Wochen des Beifammenfeins wachfende 
Sympathie, und jo eröffnet der Oberft dem im lärmenden 
Schimmer Einfamen die friedfame Stille der eigenen Häus- 
lichkeit. Er lebt in finderlofer Ehe mit der einzigen Tochter 
eines alten Gefihlehtes des ancien régime, das im 
Scredensjahre 95 alle feine Glieder verloren. Der groß- 
herzige Verzicht auf alle die Dorteile, die er im Glanze des 
neuen Hofes durch diefe Derehelichung hätte gewinnen können, 
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hat dem ©berften die aditungspolle Neigung feiner frau 
erworben, welche, ewig in der Erinnerung der erlebten 
Schredniffe fchaudernd, ihre Schwäche in feiner ftarfen Aut 
weiß. Ein aus innerftem Herzen ftammendes Derftändnis 
aber ift zwifchen ihnen noch nicht anfgefeimt, als Bolten in 
den Kreis tritt. Wie Marigny, nimmt fein ftilles Weſen 
aud) $rau Helene rafch für ihn ein. Hat fie in ihrem Gatten 
den ernten Schüßer gefunden, Bolten, der ihr fhon an 
Jahren nahe fteht, ift ihr mehr der Geführte, der ihren 
Empfindungen und Gedanken begreifend näher ijt. Ein du. 
fall bringt ihnen in Erinnerung, daß fie manche fröhliche 
Stunde forglofer Kindheit mit einander verfpielt : Helene ift 
Œmigrantin und hat die wenigen heiteren Tage ihrer Kind: 
beit auf Schloß Eolfen verlebt, das allen flüchtigen Royali- 
jten gaftlih offen ftand. Das ift ein neues und feftes Band, 
welches die beiden umfchlingt. Längſt [don ijt ftd). Diftor 
bewußt, daß das Derhältnis, in dem er zur Srau feines 
Sreunbes fteht, fein freundfchaftliches mehr if. Er liebt die 
ídióne Helene mit der ganzen Leidenfchaft feiner (pát er- 
wachten Sinne. Doc mit männlicher Sejtigfcit hält er feine 
VNeigung nieder. Ein Ereignis, deſſen elementare Gewalt 
alle Sdiranfen niederreißt, bricht auch ihre edle Refignation. 
Die fchredensberühmte Balinacht in dem brennenden Palais 
Schwarzenberg hat auch Belenen an Diftors Seite gefehn. 
jm Übermag des Entfeglichen finft fie an feine Bruft, und 
auf feinen Armen trägt er fie aus den Slammen. Belene 
wird die Öeliebte ihres Retters. Aber beide werden ihres 
Siebesglüds nicht froh. Der Selbjtvorwurf, den treuen Ma—⸗ 
rigny hintergangen zu haben, foltert fie mit nagenter Pein. 
Der Seldzug in Spanien, von Napoleon mit Aufbtetung aller 
Kräfte geführt, ruft auch den Ober(ten ins Lager. Helene 
hatte ihn begleiten wollen, die Erfchütterungen der lebten 
Tage aber hatten ihre Widerftandstraft gebrochen. In 
einer dumpfen Betäubung leben nach feinem Abmarfh die 
beiden Ehebrecher dahin, nur im Raufhe des Beifammen- 
feins vermögen fie die innere Stimme zu vergeffen, die um 
fo lauter zu ihnen Spricht, wenn fie allein find. Endlich 
reißt fich Diftor los, Belenen die Löfung ihres zermalmenden 
Geheimniffes anheim ftellend. Alle Kraft sufammennehmend, 
eilt fie nun dem Gatten nach. Aber je mehr fie fid der 
29* 





452 VI. Genf. jm eignen Beim. 


Prrenäengrenze nähert, um fo mehr fühlt fie ihre Energie 
fchwinden. Lange irrt fie im Land und Gebirg umher, ohne 
den entfcheidenden Schritt zu wagen, der dem treuen $reunde 
oder dem Geliebten Derberben bringen muß. Und als fie 
endlih den Gatten erreicht, ift fie nicht im Stande, den 
Œntfhluf auszuführen. 

Dm brennenden Moskau treffen fie wieder mit Holfen 
zufammen, und wieder trägt er, wie einft in Paris, die 
Kranfe durch die Slammen. Ihr fchmächtiger Körper iit 
den ungeheuren Strapazen nicht gewachfen, und nach einer 
jener fhaurigen Winternächte jtehen die Freunde an ibrent 
Sterbebette. Einen Moment, in dem fie fid unbemadt 
glaubt, will die Leidende noch benußen, die Briefe Holkens, 
die fie noch an jene Zeit qualvoller Luft erinnern und von 
denen fie jid nicht zu trennen vermochte, zu vernichten. 
Aber Marigny bemerkt ihre Unruhe, (diópft Derdacht, ver: 
hindert die Ausführung, der Sterbenden die Papiere ent 
windend. Mit wahnfinnigem Hohngelädhter lieft er dieje 
Seugniffe des Treubruchs feines Weibes, feines Freundes. 
Schon find die Degen blog, fchon [didt fih Holfen an, 
das lirteil aus Marignys Hand zu empfangen, — da ftredt 
ihr Wirt, ein fanatifierter NRuffe, den Oberjíten mit einem 
tôtlihen Streih nieder. 

Folfen erreicht die Heimat, die [fid in heldenhafter An 
ftrenguna vom fremden Joche frei zu machen beainnt. Auch 
ibm ift eine bedeutende Wolle in diefen Kämpfen zugedadt. 
Der ruflifhe Krieg hat fein Wefen bis zur linfenntlichteit 
verändert. Sein Ernft iſt zur Grübelei entartet, fein Glaube 
zur Myſtik. Der freie Geiſt hat fih in einen Difionär per: 
wandelt, der furchtlofe Mann in einen Gefpenfterfeher. Lie 
tann er den Blick vergejfen, den ihm die fterbenden Augen 
Marignys zugeworfen, aus jeder Ede ftiert er ihn an. Er 
it glücflih, im Gemenge des Kampfes diefem fchredlichen 
Eindruf zu entrinnen. So eilt er von Ausjeihnung zu 
Auszeihnung. Auch bei Waterloo ijt ihm em bedeutender 
Anteil zugemeſſen. Sehnmal waat er fein Leben, das er 
gerne hingibt, im Grabe endlih Ruhe für fein franfes 
Gemüt zu finden. So ftellt er fic, als ein allgemeiner An- 
griff befohlen ift, am die Spite feiner Brigade. Aber auch 
ibm wird eine gewaltige Neitermafje entgegengeworfen. 
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Mit gefhwungenen Säbeln dringen die Führer auf einander 
ein. Da erkennt Folten in feinem Gegner den totgeglaubten 
Marigny, Dderfelbe Blick, deifen Erinnerung faft ihn dem 
Wahnjinn nahe gebracht, trifft ihn. Ein höllifches Auflachen 
drinat in fein Ohr. Don Grauen gelähmt wendet Bolten 
fein Rog, und dudt fid unter den Schlägen, die Marignys 
flache Klinge auf ihn niederhageln läßt. Diefes fchreden- 
volle Schaufpiel reißt auch feine Mannfchaft zur Slucht fort... 
Am Tage nah der Schlaht wird General BHolfen infam 
faifiert, wegen Seigheit vorm Send. Licht mit dem £eben, 
mit dem Derluft der Ehre hat er die alte Schuld gebüßt . .. 

Diefes Tatfächliche, die Flucht des tapferen Generals 
während des Kampfes mit ihren Folgen, wird der eigentlichen 
Erzählung, welche uns die pfvchologifche Erflärung gibt, 
vorausgelhift. Diefe Einleitung, die Schilderung des ver: 
fallenen Parfes und Shloges Bolten, ijt ein Kunftwerf, ein 
Kabinetfth® für fih, fein abgeftimmt in ihrer Durchführung 
wie pointiert in ihrer Ausdeutung Im Mittelpunft der 
Erzählung felbit jteht natürlich der Gegenſatz zwifchen Mla- 
rigny und Pollen: beide fchwerblütige Naturen, Marignv 
durch ernfte Erfahrungen über feine Jahre gealtert. Diefe 
Erfahrungen, die ihn in feinen republifanifchen Jugen?d- 
idealen beftärft haben, hindern feine Gattin, ihm auch inner: 
lid) näher zu fommen: ihre mit dem Blute ihrer Samilte 
beneften Kindheitserinnerungen, deren Schauder fie nie über: 
mwinden fann, mußten fte mit euer ebenfo heftigen Abneigung 
gegen Diefe _\deen erfüllen. Und mit diefen Klagen findet 
fie bet dem artitofratifhen Holfen geneigtes Ohr, entgegen: 
fommendes Derftehen. Unbedingte Ehrlichkeit ijt der Grund: 
zug des Mefens Diefer Drei Perfonen; indem Belene und 
Diftor dieſer Ehrlichkeit entgegenhandeln, fallen fie von fich 
jelbjt ab. In der Schilderung des Wechfels, der in Ejolfens 
Mefen durch feine ruffif-ben Shidfale eingetreten ift, hat der 
Dichter die Grenze des Pathologifchen überfchritten, wie 
überhaupt die Erzählung im Einzelnen von Übertreibungen 
nicht fret ijt. Sreilich ift zuzugeftehen, daß er fold) „Itarfe 
Tränke“ brauchte, um die fonft fchwer begreifliche Kataftrophe 
auf einen feit fundierten Unterbau zu ftellen. 

So läßt fib „Seigbeit“ geradezu als die Novelle des 
bófen Gewiſſens bezeichnen. Es ijt nicht ausgefhloffen, daß 
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das eigentümliche Derhalten des öfterreichifchen Reiterfübrers 
fauingen bei Solferino unferm Dichter den Anftoß zu feiner 
Erzählung gegeben hat. 


Jm faufe des März trat Hartmann auch wieder in fein 
altes Mlitarbeiter-Derhältnis zur Hölnifchen Zeitung ein. 
Dumont hatte ihn aufgefordert, bei der bevorftehenden Con— 
doner Weltausftellung fein Blatt als Korrefpondent zu ver: 
treten. Der Antrag war auch in materieller Hinſicht febr 
lodend, und fo ging Hartmann un fo lieber darauf ein, als 
er gern einmal die Stille Genfs für längere Zeit mit Sem 
geräufchvollen Getriebe der Weltftadt vertaufchte. Im April 
machte er fid) mit Srau Bertha auf den Weg, nicht ohne 
in Paris bei den Sreunden, in Brüjjel bei Katharina — Drloff 
war inzwifchen Botfchafter geworden — zu ftationieren .. 
In London wurden die Reifenden von der noch febr zahl: 
reichen deutichen Slüctlingsfolonie mit offenen Armen auf: 
genommen. Kinfel, der einige Jahre zuvor feine treffliche 
$rau verloren, fchlog fih wie im früheren Tagen innig an 
Bartmann an. Bei Sreiligrath, der ftd) in London wieder 
auf den Xontorbod des Kaufmanns gejdwoungen hatte, um 
feiner Samilie Nahrung zu fchaffen, verbrahten jie berzliche, 
deutih-gemütvolle Stunden. Wehr aber als alle anderen 
attachierte fih ihm Mar Schlefinger, der die Prager und 
Wiener Jugendtage mit ihren großen und Beinen Erleb- 
niffen in treuem Gedächtniſſe trug. Die Medizin, der er fich 
damals jo emfig hingab, hatte ihren Jünger nicht vor 
Sorgen materiellfter Art fihügen fónnen. Kurz entfchloffen 
hing er dies Handiwerf an den Nagel und beteiligte fich. an 
einem gerade damals aufblühenden Unternehmen: der beute 
weltberühmten Reuterſchen Seitungsforrefpondenz. Auch Schle- 
finger war in den Dienit der Kölnifchen Seitung getreten 
und beide Sreunde teilten nun das aanze Gebiet, das fie zu 
beadern hatten, in Der Weile, daß Schlefinger alle indu- 
ftrtellen Sragen übernahm, Hartmann über die fultuvelle 
Entwicklung, Kunftausftellungen, Londoner Keben und allerlei 
Ausitellungseindrüde referierte. Nur die Induſtrie des 
Orients, über die er ja aus eigener Anfhauung berichten 
fonnte, ward Hartmann noch zugefihoben: man wandelt eben 
nicht ungeftraft unter Palmen, faate Bartmann .. 
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Die Londoner Gefellichaft erwies fih dem berühmten 
Schriftfteller gegenüber weniger fpröde, als zehn abre vor: 
her dem im Ausland noch wenig befannten Anfänger und 
politifchen Slüchtling. Er ward überall mit einer auszeich- 
nenden Liebenswürdigfeit empfangen, die ihn zu faft gegen 
feine franzöfifchen Sreunbe ungerechten Dergleichen verleitet. 
Sogar die dreimal geheiligten, gegen profane Augen ftrena 
abgefchloffenen Hallen der £ondoner Klubs öffneten ibm ihre 
Pforten, fo der berühmte Athenäum-Klub, welcher die Spiken 
der englifchen Intelligenz in feinen £i(ten führt. Bier lernte 
er unter anderen den Dichter und Staatsmann Milnes, den 
£uftfpieldichter Taylor, den berühmten Geographen Murchifon 
fennen, welcher ihn auch in die geographifche Gefellfchaft etn: 
führte. So teilte Hartmann feine Erholungszeit zwifchen 
englifcher und deutfcher Gaſtfreundſchaft. Die meiften Stunden 
verbrachte er natürlich in der Ausftellung, wo er gewiffen: 
haft Studien machte und eingehende Berichte nach Köln und 
nach ZItew.l)orf an die Staatszeitung fandte. Er freut fich, 
auch hier immer wieder die Sortichritte fonítatieren zu kön— 
nen, die bas Daterland, das weitere und das engere, im 
legten Dezennium gemacht, und wird nicht müde das zu be: 
tonen und das Einft mit dem Beute zu vergleichen. Am 
fruchtbarften werden folche Betrachtungen bei der Ausftellung 
des Öfterreichifchen Unterrichtsminifteriums, welche freilich fehr 
böfe Reminifzenzen in ihm wecden fonnte. Mit befonderem 
Intereffe verfolgt er all das, was der Zollverein bietet; in 
ihm fieht er die Richtung verförpert, in welcher fich. Induſtrie 
und Œechnif der Nation enttoideln, und er fpricht wohl die 
Erfenntnis aus, daß diefe Entwicllung zum Zuſammenſchluß 
zu mächtiger wirkenden Saftoren eine andere im Gefolge 
haben müſſe, nad) der alle Strebenden fihon vor Jahren 
heiß gerungen haben. 

Licht ohne tiefe Bedenken fieht er die ungeheuren Sort. 
jchritte Dargeftellt, melde das Heerwefen im Laufe der 
legten Jahre gewonnen. „Sreilih,“ febt er hinzu, „tröftet 
ich der ewig fanguinifhe Menfchenfreund und ruft beim 
Anblick folcher Erfindungen aus: diefe eben find es, die dem 
Unfinn, dem Kriege, endlih ein Ende machen.” 

Die zahlreihen Konzertaufführungen bereiteten eine an- 
genebme Abwecfelung, die er fib um fo weniger entgehen 
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lieg, als während feines Kondoner Aufenthalts eines jener 
großen Rheñtifhen Mufikfefte zu Köln ftattfand, deffen Be- 
fud) er unter anderen Umftänden fhwerlih verfäumt hätte. 
Denn es brachte die Uraufführung einer Kantate, welche er 
für Biller gedichtet hatte, der Hymne „Die Nacht“. Sie be 
megt fid in hohem Iyriihen Schwunge, in erhabenen poeti: 
fchen Bildern, die Macht der Liebe preifend, welche über die 
Nacht der Sorge hinausitrahlt, in ihrer Unendlichkeit fie be- 
fiegend. Die Dichtung zerfällt in zwölf Teile, von denen 
Hiller nicht weniger als fünf mit großen Chóren ausitattete. 
Sie bot, nah dem Urteil der zeitgenöflifhen Kritif, Hiller 
„reiche Gelegenheit, fein großes Talent zu entfalten.“ 

In London waren es befonders die außerordentlich 
alänzenden Darbietungen des Händelfchen Meflias, welche 
ihn aufs höchfte begeifterten. Er war mit ungebeurem 
Apparat infzeniert, befonders bei den Ehören hatte nan ein 
wahres Jliajfenaufgebot erlaffen. Hartmann gab ftd) feinem 
Entzücen mit allen Sinnen bin. „Wenn die Srauen fangen,” 
fagt er, „hörte ih die Bilder Siefoles fingen.“ Diefes feine 
Wort zeigt am beften, wie voll feine Seele noch von italien 
war, wie es in allen Sibern feines Geiftes noch fortwirfte. 
Bei folher Befchaffenheit mußte eine ganze Richtung der 
neueren englifhen Kunft ihn wenig fympathifh berühren, 
ja in gewiffen Darbietungen geradezu abitofen. Und das 
war gerade die Schule, welche die metjten Keime der Su: 
funft in fib terug: Die Präraffaeliten. Der 2tame fordert 
ihn zu Dergleichen heraus mit all dem, was er zwei Jahre 
vorher in jenen unvergeßlichen Monaten aefeben, und erfcheint 
ihm fo als eine Aufdringlichfeit, ja als Arroganz. Der Ernft, 
mit dem fie nach neuen Sarbenwirktungen (treben, die reine 
Keufchheit ihrer Seichnung, die wahre Tiefe ihrer Erfaffung- 
der malerifchen Probleme eriftieren für ihn gar nicht. Er 
geht achtlos und geärgert an ihnen und ihrem „Wlateria- 
lismus“ vorbei. 

Wenn er in diefer Schule eine Derirrung der neuen 
Malerei erblift, von der man bald genug 3urüdfommren 
werde, fo findet er aud) das englifhe Theater auf einem 
Tiefitande des Geſchmacks, welcher fhon die Grenze zur 
Barbarei überfchritten hat. Das Bafıhen nad) Senfationen 
gröbfter und gemeinfter Art, der Dersiht auf jede fünftles 
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rifche Ausgeftaltung irgend melden menfchlihen Schidjals- 
problems haben die „erfolgreihe dramatifche Literatur” 
zum auf die Bühne überfegten Kolportage- Roman herabge- 
würdigt. Jeder Sufammenhang mit einer flaffifhen Tradition 
fcheint gefjhwunden, und nirgends find Anſätze zu einem 
neuen Auffhwung jichtbar. 

Oft flüchtete fih Hartnann aud) aus der fommerlih 
heißen Stadt ins Grüne und benußte hie und da auch ein 
Mal die Gelegenheit zu einer weiteren Fahrt über Land, in 
der Xegel in Schlefingers Begleitung. So ftreift er bis nad) 
Richmond und Bajtings, überall nad) feiner Gewohnheit den 
Spuren der Gefhidte nachgehend. Auch Shafefpeares Ge: 
burtsort ward ein Befuch abgeftattet. 

Nach dreimonatlicher Abmwefenheit von (Genf ging Bart- 
manns Londoner Aufenthalt feinem Ende zu. Schon vorher 
hatte er $rau Bertha heimwärts geleitet und war dann 
noch einmal für furze Wochen zurücgefehrt. Im Juli bra: 
er nun felbjt auf, über Paris, und nad) kurzem Derweilen 
in feinem lieben Bellefontaine traf er wieder in Genf ein. 

Éatte er in den beiden vorhergehenden Jahren fein 
Genfer Stilleben felten nur unterbrochen, das Jahr 1862 
fah ihn fait mehr auf Xeije, als daheim. Der Oftober 
führte ihn wieder auf mehrere Tage zu einer erhebenden 
Seierlichfeit, zur Einweihung des Denkmals, welches die 
deutschen Sortfchrittler ibrem Dorfämpfer Heinrih Simon an 
derfelben Stelle errichteten, die zwei Jahre zuvor fein [eftes 
Ringen gefehen batte. Don allen Seiten ftrömten fie zur Seier 
herbei, die einit in der Daulfirche feinen beredten Worten 
gelaufcht, mochte lie auch die Zeit feitdem in alle Winde 
zerftreut haben. Ludwig Simon und Bamberger famen aus 
Daris, die Xtaumerd und Wefendond, der „Handelstourier“ 
Schüler und Stefan Born, der Schwabe Karl Mayer und 
der Preuge Temme ftellten jih ein. Es war ein großes 
Slüchtlingsrendezvous, und die alten Erinnerungen und Hoff- 
nungen wurden wieder wah in den Männern, die fid) nad 
jahrelanger Trennung auf fremder Erde wieder begeaneten. 
Auch die Schweizer jtellten ein ftattliches Kontingent, unter 
ihnen der Staatsfchreiber von Gürih, Gottfried Keller. 
Johann Jacoby batte es fih nicht nehmen laffen, an die 
Spibe des Komitees zu treten, welches die Ehrung für den 
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verftorbenen Sreunb vorbereitete. Er leitete auch in Murg, 
am grünen Ufer des Wallenfees, die Seier eim. Die eigent- 
liche Denfrebe aber war Mori Bartmanns Teil, der zwei 
Jahre zuvor dem Schmerze der Freunde um diefen großen 
Derluft jo würdig fchönen Ausdruf gegeben. Auch feine 
Rede ift ein Gedicht in ihrem Ebenmaß der Sorm und der 
Sülle des Gehalts. „Wo unfere Däter einen Bund fchloffen,” 
begann er, „da bauten fie einen Altar; wo fie Quellen und 
Brunnen an den Wegen und in der Wüſte fanden, da er- 
richteten fie ein Setchen. Das Buch vergift nicht, es zu 
erwähnen und fie benannten darnah Städte und Länder. 
Ein folches Zeichen für das Dolf errichten wir hier am 
Wege, ein fange währendes, einen Brunnen der Erinnerung, 
aus welchen: die Hefchlechter fchöpfen. Unfer Denkmal ijt 
fein Denfmal der Eitelkeit, der Herrfchfucht, es ijt ein Dent: 
mal (til erfüllter Pflicht. Es ift ein Denkmal der Milde und 
Liebe. Der Ruhm Simons flinat nicbbt laut wie Kanonen- 
donner und wie das DBrechen gefihworner Eide, oder wie 
Hammer und Ambos beim Hettenfchmieden; es ijt der Ruhm 
des guten Gewiſſens und ein unbewegliher Ruhm ift wie 
das Recht felbit. Darum errichten wir diefes Monument 
hinter gewaltigen Bergen und umgeben von den Sluten des 
blauen Sebirgfees; es ftehe da wie das unnahbare Bewußt— 
fein, das unangreifbare Gewiflen.“ So wirft er einen Blick 
auf jenes Leben, „dem feine edle Beftrebung unferes Dolfes 
fremd blieb.“ „Es ift jener Tautropfen, in dem jich die 
ganze Sonne (piegelte.^ So zeichnet er in flüchtigen Strichen 
jene glänzende Öffentlihe Laufbahn, die mit einem Kampf 
um's Recht, um die Unabhängigkeit des Nichterftandes be: 
gann, die ihm mit feiner berühmten Srift „Annehmen 
oder Ablehnen“ im Streite um das Sebruarpatent das Der: 
trauen feiner Mitbürger erwarb, und die ihn zulegt ins Œril 
führte. Jn jener heiteren Hoffnung, jenem felfenfeiten Zu: 
funftsvertrauen, die auch Simon befeelten, fchliegt Hartmann 
feine Nede, fie mit einem hundertfach widerhallenden Hoch 
auf Sreiheit und Daterland austlingen faffend. Der eigent- 
liche Weiheaft am Denkmal mar damit zu Ende. Aber den 
feit fo langer Tremmung wieder Dereinigten ward dieſer 
ganze Tag zum Seft. Der bei Swedellen und Banfettde- 
monftrationen aufgewachfene politifhe Deutſche der vormärz- 
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lien Zeit fann (id) ebenfowenig ein Feſt ohne Tafel als 
eine Tafel ohne Rede denken. Und fo raufchte denn der 
[ange unterbrochene Nedeftrom wieder für einige Stunden 
in bunten Wechfel „melodifch herab.” Am beften gelang es 
wohl Bamberger, Grundton und Stimmung der Derfamm- 
lung zu treffen, als er in beweglichen und bewegten Worten 
Leben und Empfindungen der Erilierten malte. Bartmann 
felbft, der wohl ein gewichtiges Wort: da zu fagen gehabt 
hätte, hatte abgelehnt, diefe wunde Stelle zu berühren: „Don 
den Leiden des Erils fprechen, hiege den Triumph unjerer 
Seinde vermehren.” Aber Bamberger hatte oiefe gerade in 
den Tagen bitter wieder zu verfpüren befommen. Seine 5a. 
milie nämlich, um ihm einen Befuch bei feiner alten gebreh: 
lichen Mutter zu ermöglichen, hatte hinter feinem Rüden mit | 
feiner ,angeftammten^ Regierung zu unterhandeln begonnen, 
und unter ziemlih fchmählichen Bedingungen ihre Abficht 
erreicht. Aber die energifche und laute Abfage Bambergers 
bintertrieb den Plan. Weg das Herz voll ift, def geht der 
Mund über. Und jo entwarf er denn eine Schilderung, die 
um fo mehr zu Herzen ging, als fie nicht mit Sefühlsüber- 
jchwang und fentimentaler Rhetorif zu wirken ftrebte. „Zwei 
Œigenfchaften feier es vor allem," führte er aus, „die den 
politifchen Menfchen machen, die hehre Anfchauung vom 
Daterlande und das Gefühl der perfönlichen Würde. Beide 
entwiceln fid) befonders ftarf bei dem Derbannten, und es 
liege darin eine Ausgleichung für die fonftigen Entbehrungen 
des Erils. Œntrüdt dem Boden der Heimat und dem täg- 
lihen Empfinden ärgerlicher tatjächlicher Schranken ftehe 
vor feinen Auge das Daterland in feiner ganzen fledenlofen 
Schönheit und Reinheit, und die herbe Notwendigkeit, die 
ihn zwinge, feinem Berufe, den Anfprüchen feiner Bildung, 
feinem Stolze, der ganzen bejferen Hälfte feiner Selbft zu 
entjagen, treibe um fo mehr das Selbftgefühl und den £e: 
benstrieb des aeijtigen Ichs in die Bruft zurüd, wo fie fid 
zu feftem Erze bilden“... Das illuftrierte er mit vielen 
Beifpielen, den eigenen perfönlichen Erfahrungen, der herben 
Erinnerung der Genoſſen in der Derbannung entnommen. 
Da gedachte mancher in tiefer Ergriffenheit jener erften 
jchweren Jahre, in denen es geheißen, von Grund auf neu 
bauen an dem Baufe, das feine und der Seinen Sufunft 
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bara. Jet freilich, das fühlten fie in froh-bemufter Sicher- 
heit, war das Argfte überftanden, fie harrten den befjeren 
Stunden entgegen, die auch fie wieder dem lebten Siele ihres 
Strebens, dem von reaftionären Gewalten befreiten, geeinten 
Daterlande zuführen würden. Wie viele aber von denen, 
die damals vor der Übermacht in der Fremde Afyl gefucht, 
fhauten diefen gelobten Tag nicht mebr! Itzſtein, der Alte, 
und der Xeidisregent Raveaur, Sallmerayer und Rösler, 
der [uftige Reichsfanarienvogel, und mancher andere, deflen 
Andenken die Freunde nun gedachten, waren dahingegangen. 
So verlief das Feſt der Derbannten in fihwermutsvoller 
Gemütlichkeit. 

Troß diefen mannigfaltigen Ablentungen entfaltete Hart- 
mann in diefem Jahre eine reichere Erzählertätigteit als je. 
7n den „Brüder Mathieu” begab er fid) einmal auf das 
ihm fonft fo ferne liegende Gebiet der Kriminalgefchichte. 
Wir werden bei anderer Gelegenheit fehen, wie Hartmann 
einen dem Gerichtsſaal entnonmmenen Stoff derart mildert 
und umfärbt, daß von der urfprünglichen Handlung faum 
nod) ein erfennbarer Reft übrig bleibt. Auch hier hat er 
foviel als möglih das Xraffe befeitigt, das Blutige mit 
einem verhüllenden Schleier zu verkleiden gefucht. 

In rafender Œiferfucht hat der begüterte Großbauer 
Denis Mathieu den jungen, feingebildeten Eduard Lonfcience, 
Hofmeifter des Grafen Belport, erfchlagen. Seinem ver: 
fchloffenen, unzugänglichen Eharafter ijt das freie, offene, ge- 
fällige Wefen Eduards in der Seele zuwider. Kein Wunder, 
daß Denis auch bei dem Mädchen feiner Wahl mit feinem 
ftummen Trog nur Abneigung findet, wo Eduards freund: 
lihes und gebaltvolles Geplauder rafh jh $Sreundfchaft 
erwirbt. Das bringt in Denis’ überreistem Hirn den Mord— 
gedanken zur Xeife. Sein Derdaht tötet einen ganz Un: 
fhuldigen: tro dem Gerücht, welches Eduard mit Celeftine, 
der Auserwählten Denis’, zufammennannte, liebt er nur die 
zarte, findlihe Marion, die eigene Nichte Denis’, eine lieb: 
liche Knofpe, welche fih feinen Bliden erft zu evfchliegen 
beginnt. Wie die graufe Tat, von Denis in Gemeinfchaft 
mit feinem ihm auf Leben und Tod verbundenen Bruder 
und dem als Knecht auf feinem Gute lebenden Milchbruder 
vollbracht, entoedt wird, wie fidi nach anfänglisher Irre— 
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führung die Meinung mit immer größerer Sicherheit gegen 
die wirklich Schuldigen wendet: diefer ganze Kompler von 
Sragen bildet den Inhalt der Ztopelle. Große Kunft wird 
auf die Schilderung der Ortlihfeit wie des eigenartigen 
Derhältniffes der drei Brüder verwendet. Die Selbitauf- 
opferung des Milchbruders hat faft etwas Balladenhaftes. 
2n der Tat, greifen wir auf die bretonifchen Dolfslieder 
3urüd, fo werden wir in manchem alten Stüd ähnlichen 
Sügen hingebender Treue begegnen. Treffend ausgeführt tit 
die Deränderung, die im Wefen der Brüder nach der Tat 
vorgeht. Der ältere wird durch fein Schuldbewußtfein ganz 
zu Boden gedrüdt; muß er fid Doch noch den Selbftoorwurf 
machen, Anlaß zum Dahinwelten feines geliebten Kindes zu 
fein. Der fonft fo surüdhaltende Denis dagegen wird nach 
feiner €ntfaffung aus der Unterfuchungshaft leutfelig, frei» 
gebig; der feine Sreunde hatte, Spielt Den guten Kumpan, 
feine Schuldlofigfeit zu beweifen. 

Die Szene am Xreus, das man dem Derftorbenen als 
Denkmal errichtet, ift von beinah monumentaler Wucht. Wie 
der von Oiefem Erinnerungsmal feiner Tat zu immer na, 
genden Gewiſſensbiſſen aufgeftachelte Denis in rafendem 
Zorn und halben Wahnfinn mit gefchwungener Art auf 
das Kreuz loshaut, — das ift ein Bild, in dem jeder Hug 
groß gefehen und ausgeführt if. Durch vielerlei retardie 
rende Momente wird die 2lufmerf(amfeit des f£efers in jtets 
wachfender Spannung erbalten, bis die Erzählung endlich in 
diefem Punkte Iulminiert. 

Dies ijt freilich alles, was jid) zum £obe der 2Ztovelle 
anführen läßt. Die Charafteriftif weiſt mande Schwäche 
auf, vieles ift allzu fchematifh angelegt. Auch ift dem Zu⸗ 
fall ein zu breiter Raum gelaffen : So muß fid) die oben 
erwähnte Szene am Kreuz, welche endlich zur €ntoedung 
des Mörders führt, in mondheller Naht und gerade am 
Jahrestage der Tat abjpielen! Das fihmedt fchon etwas 
nach der berühmten Requifitenfammer der Schidfalstragödie 
unfeligen Angedenfens. Ein wefentlicher Anteil an der Auf- 
hellung des dunklen Ereignifjes ift einem reifenden Engländer 
jugefallen, einer fchauderhaft flifcheemäfigen Karrifatur, die 
aus den Sliegenden Blättern herausgefchnitten fiheint, und 
nicht aus der geiftreichiten Seite. Jiberbaupt hat Hartmann 
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mit feinen Engländern fein Süd, menigftens in der fite 
ratur, mie mir nod) fehen werben. ' 

Die hier in der ihm feit 1846 befannten Ebene von 
Waterloo, von der er ein fein umriffenes Bild entwirft, fo 
bewegt er fif in zwei anderen Vovellen diefes reichen 
Herbftes (bem wir ja auch die Selvaggia und die Gräfin 
Saffari verdanken) in dem vertrauten Gefilde feiner Heimat. 
Wir haben beobachtet, daß Fiartmann antäusgleich feine 
befte Kraft gewinnt, wenn er den mütterlichen Boden be- 
rührt, und wir find auch diesmal in unferer Erwartung 
nicht betrogen. Der „Hetman“ und „Tante Helene“ find 
ganz aus Erinnerungen feiner Kindheit gebildet und wir 
fehen wiederum, wie unentwurzelbar feft die Eindrüde in 
dem Manne haften, welche das lebhafte Kind in fid) anf. 
genommen. 

Eine jener Geftalten, die fid) feinem Gedächtnis fo ein-- 
prägten, die in jeder Linie ihm feft vor Augen ftanden, wie 
„der tolle Dichter“, wie „der alte Richter“, war auch der 
Hetman. In feiner Glanzzeit freilih hat er ihn nicht ge: 
fannt. Ihm ift er nur der plumpe, halb blödfinnige Grets, 
der im Dorfe zu allerhand niederen Dienftleiftungen ver- 
wendet wird und den Bauern, denen feine ftolze Dergan- 
genheit in heller Erinnerung fteht, zum Gefpôtte if. Die 
Gefchichte diefer unerklärlichen Deränderung, welche ein Schick⸗ 
fal einfchliegt, wird nun erzählt. In jenes bunte Gewühl 
eleganter und romantifcher Œrfcheinungen, welches die Œin: 
quartierung der befreundeten Ruſſen in feinem feinen Dörf- 
chen hervorbrashte, in diefe „Ruſſenzeit“, welche in der Er- 
innerung der älteren Generation eine außerordentliche und 
denfwürdige Epifode bildete, führt uns der Dichter ein. 
Sigeunerlager, Kofafenquartiere mit ihrem fremdartigen 
Leben, prunfoolle Salonfzenen, das ijt die bunte Umrah- 
mung Ddiefer bunten Zovelle. Auf allen drei Schaupläten 
fpielt der junge Hetman, aus altem fofatifhen Sürftenge- 
fchlecht, die glänzendfte Rolle. Seine Abftammung, fein Reich: 
tum, feine perfônlihen Eigenfhaften fichern ihm eine hervor: 
ragende Laufbahn, wie eine führende Rolle in jeder Hefellichaft. 
Die fchöne, wenn aud) arme Gräfin Emilie ift bereit, ibn, - 
ihren treuften Anbeter, mit ihrer Hand zu beglüden. Da 
wirft ihn die beige £eidenfchaft zu einem fihönen Sigeuner: 
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mädchen, welche ihn mit plößlicher Gewalt erfaßt, aus der 
Bahn. Er wird zum fentimentalen Schwärmer, ift er fern 
von ihr. Sein Aufenthalt bei den Sigeunern, von denen 
er fid durch Zufall verirrt bat und deren Lager im wilden 
Wald er nicht wiederfinden fann, fcheint ihm ein Traum, 
em Märchen, deffen See die fchwarze Derunfa if. Er 
findet jid in der Wirklichfeit nicht mehr zurecht. Als die 
Zigeuner, mit diefem Abenteuer des Sürften, welches ihren 
Erwerb bedenflih zu fhmälern droht, durchaus nicht zu: 
frieden, ihren Abzug aus der Gegend vorbereiten, verfinit 
er in eine Dumpfheit, die ihn gegen alles Außere gleichgültig 
macht. In einem regellos wilden Duell mit einem Rächer 
der beleidigten Gräfin fällt er fchwerverwundet, indem er 
den Gegner tötet. Derunfas forgfame Pflege rettet ihm 
zwar das Leben, allein fein Geift bleibt zerftört. Als Ruine 
laffen ihn, nachdem fid) feine Landsleute längft fhon heim: 
gewandt, die Zigeuner im Dorfe 3surüd, wo der Balbnarr 
eine fümmerliche Eriftenz friftet . . . 

Giebt fo der Hetman die Xeffere wieder, welche die 
Sefchichte in diefe dörfliche Derlaffenheit wirft, fo ift „Tante 
Helene“, wie fchon der Titel (aot, lediglich eine „Samilien- 
gefchichte”. ener behagliche, bürgerliche Wohlftand, welcher 
hier das Milieu bildet, iff auch den Anfchauungen der han: 
delnden oder refleftierenden Perfonen aufgeprägt, na) denen 
einem Mädchen aus gutem Baufe fein größeres Unheil 
widerfahren fann, als „eine fchlechte Partie” zu machen. 
Sehr ergöglih ijt die Bewegung gefchildert, welche eine 
Brautwerbung im Haufe hervorruft. Die fchöne Helene tft 
fogleih von der ftattlihen Œrfheinung und dem ein: 
nehmenden Wefen des Sreiers bezaubert. Alles ijt fhon 
geordnet und die Einleitungen zu einer in den Augen der 
Dorfbewohnerfchaft prunfoollen Hochzeitsfeier find getroffen. 
Dlöglich läuft Hiobspoft auf Hiobspoft ein, welche die Der: 
môgensverhältnilfe des Bräutigams im ungünftigften Lichte, 
feine Derwandten geradezu als Betrüger erfcheinen laffen. 
Doch fie erflärt, allen Warnungen der Angehörigen zum Gro, 
an dem Derlobten treu feftiuhalten. Jeder Widerftand (tárft 
nur die Energie und Entfchloffenheit des prächtigen Mäd—⸗ 
diens. Ihr reges Sartgefühl erfpart dem Geliebten die 
peinvolliten Gejtändniffe. Schon beim erften Kirchgang des 
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jungen Paares vertreten ihm ungeduldige Gläubiger den 
Weg. Jede liebe Bequemlichkeit des £ebens wird nun auf: 
gegeben, ein fleines Stüd Land, eine halb verfallene Kate 
ijt alles, was die beiden aus dem vollftändigen Ruin’ retten. 
Jn unverdrofiener Arbeit gewinnen fie ein färgliches Brod, 
aber in ihrer Genügſamkeit finden fie ein befcheidenes Glüd. 
Stolz lehnt Helene jede Hülfe von Seiten ihrer Samilie ab. 
Als nad) einigen Jahren Mißwachs ihre Ernte vernichtet, 
find fie gleich den meiften andern Nachbarn zur Auswande- 
rung genötigt. Um noch einmal eine Ausföhnung zu ver: 
fuchen, madıt fid) ihr Bruder nach dem Städtchen auf, in 
deffen Nähe ihr befheidenes Häuschen (tano. Er trifft fie 
bereits unterwegs, nicht weniger feft entfchloffen, als früber, 
nicht weniger ftoß, als früher. Und mit heiterem Mute 
ziehen die beiden ihrem ungewiſſen Schidfiale entgegen . . . 


Diefes Sufammentreffen in einer fonnenbefchienenen Wald- 
Iihtung ift die lieblihfte Idylle, die fich denken läßt, von 
einer feufchen Reinheit der Zeichnung, in der die fröhliche 
Zupverfiht mit einem Grunde mehmütiger Stimmung einen 
flangvoll gedämpften Mollakkord bildet. In beiden Erzäh- 
lungen ift der Œrnft diefer Schidiale durch filter reinften 
Fumors gemiloert. Der Hetman felbft ijt eine jener merf: 
würdigen Mifchungen von Kultur und Barbaret, wie [ie 
feine halbafiatifhe Heimat in zahlreichen Eremplaren her: 
porbringt. Die urfprüngliche NRoheit ift von einem franzöfi- 
chen Bildungsfirnig überdedt, welcher im Salon mit Rouf- 
ſeau⸗ und Doltairezitaten brilliert, und doch allerorten den 
Nroûter-Aberglauben und die Mnmäfiafeit des Naturmenſchen 
durchbliden läßt. Rein fomifh fino die beiden etwas ins 
Groteske ftilijierten Seftalten feines Gegners, des Vberften 
Nikolajeff, einer wahren Don Auijote-Erfcheinung, und feines 
getreuen Gefolgsmannes. Sum felben Siele führen die 
Szenen zwifchen Bauern und Zigeunern, und die Schilderung 
des Xofafenquartters. Die Sigur. der Zigeunerin, die ur- 
fprünglich der Novelle den Titel gab, aber der charafteritti- 
fcheren Œrfheinung des Hetmans den Plat räumen mußte, 
ift vollftändig trpifh aufaefagt und von ihrer älteren 
Schwefter aus dent Krieg um den Mald faunt zu unter: 
Scheiden. 
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In der anderen Erzählung dient dem gleichen Zwecke 
Lie manchen feinen Blid in die Pfychologie der Kindesfeele 
verratende Sigur des Heinen Beobadhters, ein Föftliches Bet 
fpiel eines enfant terrible in der fiteratur. 

Auh in Diefen beiden Novellen iff die Handlung im 
IDefentlichen um wenige große Bilder aufgebaut. Derartiges 
iit beifpielsweife im „Hetman“: Die Kofafenfneipe, der Cans, 
das Sigeunerlager, der nächtliche Ritt. In der zweiten No— 
pelle wird ein [folder Eindrud vom Erzähler felbít fhon 
hervorgehoben, und mit der eines Schwind würdigen Wald» 
ièvlle flingt das Ganze aus. 

Eine ganz anders geartete, aber in ihrer Dunderlichteit 
faum weniger als der „Betman“ auffällige Erfcheinung war 
das einfache Dorffchulmeifterlein  Xüfofaus Wimmer, der 
Dartmann in der Erinnerung jeßt faft zur Größe eines 
Symbols, zu einem ,Dorläufer Jung-Böhmens“ empor: 
wählt. Nikolaus Wimmer ijt ein Märtyrer, ein Opfer feines 
alühenden Nationaljinns, der zu einer Seit in ihm empor: 
(oderte, welche feine begeijterten Reden für alberne Tiraden, 
feine verzücdten Gedanfengänge für die firen Ideen eines 
Wahnfinnigen erachtete. Als eine Kette von Qualen und 
Enttäufhungen mußte das Leben eines folhen Mannes in 
folcher Seit verlaufen. Mit aller Energie arbeitet und ftrebt 
er für die Regeneration feines Dolles — man lacht und 
fpottet über ihn. In emfiger Sorfibung fudt er feiner mif: 
achteten Sprache neue Geltung zu verfchaffen, — man zudt 
verftändnislos die Achſeln. Er zwingt (einem fargen Geifte, 
ote groge Gefchichte feines Daterlandes lebendig zu machen, 
die pathetifchften Derfe, jtolse dDramatifche Dichtungen ab — 
man urteilt, das arme Schulmeifterlein müffe wahnfinnig 
geworden fein. Er beainnt auf offenem Marfte das Evan- 
gelium des Huß zu prediaen, deſſen verbleichendem Ange- 
denken efuitenfchlauheit die Legende des heiligen Nepomuk 
unterfhob — da fperrt man ibn ins Gefängnis. Und ood) 
follte diefer durch feinen Schlag von feinem idealen Siele 
abzulenfende Schwarmasijt eine Seit des Glanzes erleben, 
in der er fib fait fihmeichelte, dem erfehnten Erfolge nabe 
zu fein. Graf Boleslav, der Sproß eines der ältelten böhmi- 
fben Sefchlechter, das feinen Stammbaum bis auf die Prze- 
mysliden 3urüdfübren fam ijt in Wien in Ungnade ge: 

Bartmanns Werfe 235. II. 30 
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fallen und hat (ib auf feine Güter zurüdgezogen. Gewohnt, 
nur im Glanze der Hauptftadt zu eriftieren, fühlt er fid) in 
der de der Provinz bald unendlich gelangweilt. Als fich 
ihm in Diefer Lage der Schulmeifter, der in ihm den recht: 
mäßigen Erben des böhmischen Thrones fieht, in tieffter 
Ehrfurcht naht, ninunt er ihn anädig auf, fich von dem 
pubigen Männlein eine neue Unterhaltung erwartend. Als 
er dann gar die fihöne Tochter des Alten entdeckt, fcheint 
ihm fein Eril mit einem Male viel furzweiliger. Er mat 
den Schulmeijter zu feinem Archivar und nimmt ihn zu fid 
ins Schlag — mit der Tochter felbftverftändiih. Es geht 
nun, wie es gehen muß. Der Schulmeifter, im naiven Glau- 
ben, die feftüre feiner Dramen habe ihm den mächtigen 
Befhüber geworben, wird in feinen Agitationen immer 
fühner, immer offner, bis er endlih nicht ohne Zutun feines 
edlen Mäzens für einige Hett verfihwindet. Als er wieder 
zum Dorfchein fommt, ijt der Graf abgereift, mit ihm die 
fhône Nanny. Wimmer geht nad) Wien, die Tochter zurüd: 
zufordern; mit Hohngelächter wird er abaemiefen. Und als 
der fo aus allen Himmeln geftürzte nach feiner Rückkehr das 
alte Treiben wieder aufnimmt, bemächtigt man fid) bald 
feiner „gemeingefährlichen“ Perfönlichkeit. Und zwifchen Ge: 
fängnis und Tollhaus befhlieft der unglüdlihe Schwärmer 
feine Tage... 

In Ddicfem Nikolaus Wimmer ift jede Reguna feines 
Wefens, jedes Suden des Nervs in den Dienft der einen 
Idee geftellt, von der er befeffen if. Er lebt nur für ft, 
lebt auch nur durch fie. Er ift acwiffermafen die Perfoni- 
fifation dieſer Idee, und fo hat der Dichter wohl redit, zu 
(agen, er fet ein Symbol. Der bebeutjame Ernft des Ganzen 
hindert nicht, dag manchmal jenes alles verftehende, per: 
jöhnende Lächeln auffteigt, weldhes wir von Jean Paul 
fennen. — In der überfchwenglihen Hoffnung, welche der 
unglüdfelige Schulmeifter auf die Wirkung feiner Dramen 
lebt, werden wir freilih eine Neminifzjenz an manche vor: 
märzliche Kiterateneitelfeit wiederfinden, welche damals in 
Prag fo zablreich war und fich einbildete, mit dem Zug ihrer 
Feder die Welt zu bewegen. 

Hatte Jafob Wimmer fein Schidfal fhon zu einer Seit 
geendet, die lange vor Hartmanns erinnerungsreiche Jugend: 
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tage fief, fo mag er felbjt unter der neugierigen Dorfjugend 
geftanden fein, welche die Hauptizene der „Entführung in 
Böhmen” mit anfah. Was fie da fahen, diefe furchtbare Cra: 
aödie, blieb freilih allen ein Rätſel. Ihm allein war be: 
(deben, die Köfung zu finden. 

Der Gegenfaß politifcher Anfchauungen bringt es zwifchen 
zwei eng verbundenen franzöfifchen Ariftofratenfamilien zum 
Bruche. Während die eine dem vertriebenen König Karl X. 
ins Œril folgt, hat die andere die neuen Zuſtände herbei- 
führen helfen. Auch die zarten Bande, welche die Kinder 
diefer beiden nun verfeindeten Samilien aneinanderketten, 
find zerriffen. Die Liebenden ergeben fid) nicht fampflos in 
ihr Schidfal. Nach mehren vergeblichen Derfuchen, die Der- 
bindung mit feiner Braut durchzufegen, entfchlieft fih der 
junge Dicomte, fie zu entführen. Er findet mit feinem hilf- 
reiben Sreunde bei diefem lnternehmen den Tod von der 
Band des bartherzigen Daters... Nach Jahren führt ein 
Zufall den Erzähler, der als HBauslehrer fein Leben in der 
Fremde friftet, mit der alten Gräfin zufammen, welche noch 
immer Oen in der Serne verfhwundenen Sohn betrauert. 
Ihr merfwürdiges ntereffe für alles, was mit Böhmen 
3ufammenbüángt, fällt ihm auf, und eines Tages erzählt. fie 
dem zum vertrauten freunde gewordenen die Gefchichte ihres 
Anglüds, ohne zu ahnen, in wie wunderfamer Weife fein 
ngenderlebnis ihre Worte ergänzt... 

Während fo vor feinem Geifte die Bilder diefer fernen 
Tage vorüberziehn, erging er fid) nod) in einer dem fait 
entgegengefebten Welt: Schon feit Längerem hatte er fih für 
das neuere realiftifshe £uftfpiel der Spanier intereffiert, und 
er führte fiherlih nur einen wohlüberlegten Plan aus, als 
er fid) daran machte, zwei £uftfpiele Moratins zu überfeten. 
£s waren „Die Beushlerin“, und „Das ja der Mädchen.“ 
Dielleicht war es befonders der Gedanke, der deutfchen Bühne 
diefes neue (Gebiet zu erfchliefen, der ihn zu diefem Schritte 
bewog, denn er fpricht [don in einer Londoner Korrefpon- 
oen; die Hoffnung aus, daß es ihm gelingen werde, dem 
deutſchen Theaterpublifum Moratin vorzuführen. In diefer 
Richtung fcheint er fid fpâter nicht mehr bemüht zu haben, 
jedenfalls hatten feine Anftrengungen fein Refultat. Später 
‘hegte er den Wunfch, die beiden fuft(piele in der Miniatur« 
30* 
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ausgabe des Bibliographifhen inftitutes, der damaligen 
Nniverfalbibliothef, zu veröffentlichen, oh unterblieb aud 
dies. Die Überfegungen in der Geitalt, wie fie jet por. 
liegen, tragen noch gar fehr den Stempel des Unvollendeten. 
Sie find nod) recht gelünftelt im Stile und voller Romanis: 
men, und hätten mod) ftarf der Seile bedurft. Die Stüde 
felbft erfcheinen uns heute ziemlich froftig und unlebendig. 
Ein Œfflay über Moratin und feine Bedeutung für das fpa: 
nifche Theater der Gegenwart, welchen Bartmann bei diefer 
Gelegenheit fchrieb und in Wejtermanns Monatsheften pu: 
blizierte, ijt das einzige, was von diefen Beftrebungen ins 
deutfche fefepublibum drana. 

Mit andauernder Teilnahme hatte Fartmann die un: 
günftigen Nachrichten verfolgt, welche feit £angem (don über 
das Schidjal eines der geliebteften Poeten feiner Jugend, 
Julius Mofens, umliefen. Schon feit Jahren war Moſen 
durch eine Lähmung jedes Gebrauchs feiner Hlivder beraubt. 
Cangſam (ditt das Leiden immer weiter fort, bis ibm mit 
der Sprache auch jede Sähigfeit der Produktion verloren 
ging. So war der Unglüdlihe auch fchlieglich nicht einmal 
vor gemeiner 2tot gejchüßt. Doch die Energie feiner £ebens: 
gefährtin bewahrte ihn vor den Außerſten. Hauptſächlich 
durch ihre Tätigkeit fam Ende 1862 eine Gefamtausgabe 
feiner Schriften zuftande. Al die alten Freunde und Schüler 
feiner Dichtung vereinigten jih, ihr einen aünjtigen Boden 
zu bereiten. Auch Hartmann, in alter, jtets tief empfundener 
Danfbarfeit, legte fid) gewaltig für diefen Erfolg ins Genua. 
Er fhrieb eine ganze Reihe von Artikeln, Notizen und Auf 
fägen über diefe Sammlung und rübrte fo die Werbetrom- 
mel, Auch perfónfid) entfaltete er einen großen Briefwehfel, 
um alle etwa Säumigen ans feiner fo zablreichen 33efannt: 
fdiaft an ihre Pflicht zu erinnern. Er felbit fammelte die 
Beiträge zur Subftription ein und verzeishnet einmal mit 
jihtlicher Befriedigung und faune, dag er von einem Uno 
nymus, welcher, weniger bemittelt, die Kaufjumme nicht er: 
fchwingen fonnte, eines Tages ein paar — Hemden für den 
franfen Dichter zugefandt befam ... | 

Wenn das Unternehmen, obwohl die Zeit von Mlofens 
Popularität eigentlich vorbei, fen NYuhm damals im Der: 
blajfen war, do vom beiten Erfolge acfrónt wurde, das 
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deutfhe Publikum, insbefondere die Kreije der fortjchrittlichen 
Turnerfchaft, es nah Kräften unterftüßte und fo Mofen 
weniaftens in materieller Hinficht ein forgenfreier £ebens- 
abend gejichert war, fo durfte Hartmann feinen eigenen un: 
verdroffenen Bemühungen einen großen Anteil daran zu— 
Schreiben. 

Hatte Hartmann in Novellen, wie „Der Fjetman“ oder 
„Tante Helene“ Geftalten aus feiner Jugendzeit geformt, fo 
begann er in einer Neibe anderer wieder die merkwürdigen 
Erfcheinungen feines bunten Retfelebens zu gejtalten. Anders, 
als ehedem in feinen Xeifememoiren. Es ift weniger Sarbe 
und mehr Plaſtik in diefen neuen Erzählungen. Wie der 
verbindende Faden fehlt, fo tritt der Dichter felbft bier nicht 
fo weit in den Dordergrund als in den früheren Erzählun- 
gen eines Unftäten. Die Siguren find ihm nicht mehr fo 
ausfhlieplih als Träger irgend eines mehr oder weniger 
verwidelten pfvchologifchen Prozeſſes interefjant, wie es in 
feiner zweiten Sammlung, wie es nach einer unzweideutigen 
brieflichen Außerung noch in der Üovelle „Seigheit“ der 
Sall war. Aber ftets ijt es das Charafteri(tifdhe, das feine 
Aufmerffamfeit anzieht, welches ihn treibt, den Wea zu 
erkennen, auf dem es fo ward. Aus den fursen Themen- 
aufzeichnungen feiner Tafchenbücher fieht man deutlich, wie 
fid fold) eine Geftalt, die zuerft nur fein Auge gefeffelt, 
ibm zur Novelle beranbildet: da taucht zuerft „Der Mann 
von der CbamounipXeife^ auf. Man fieht — wie es ja auch 
der Xtoveflen«£inaang fpäter feft gebalten hat — wie der 
gefällige Sufall einer Nachbarfchaft in der Doftfutihe den 
Sonderling dem Dichter nahe bringt. Lediglich fein Äußeres, 
welches auf fein gemeines Shidial (liegen läßt, ift die 
Mrfache des vertrauteren Befanntwerdens: zum zweiten Male 
ftehbt unfer Mann im Tafıhenbuch fchon als „Der alte 
Sänger“ vor uns. Erft als Hartmanı die novelliftifhe Aus- 
führung fhon bis ins Einzelne Mar überdadt hat, erfcheint 
die besetchnende und vielverfprehende Auffchrift: „Der aol. 
dene Schlüſſel.“ Solcher Sálle (tege fih noch eine lange Reihe 
anführen, möge diefer eine typifche für alle fprechen. 

Es ift die Geſchichte eines Mannes, der, mit einem un: 
fcheinbaren, ja abftofenden Außeren begabt, durch die unge: 
wöhnlihe Schönbeit feiner Stimme Srauenberzen bezwingt. 
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So genießt er, der im Bemwußtfein feiner Häglichkeit längit 
jede Hoffnung aufgegeben, einen kurzen £iebesfrübling. Seiner 
Stimme beraubt, finft er in die frühere Nichtigkeit zurüd. 
je bóher er fidi vordem hinaufihwang, um fo tiefer it 
jegt fein Sall. Dom patrizifchen Hungerleider zum Helden der 
großen Oper fait im Nu verwandelt, träumt er, ohne an 
die Möglichkeit einer Realiſierung zu denken, von der Liebe 
der Schönften feiner Derehrerinnen, der ftolzen Marquife von 
Basvallé. Er gerät fait von Sinnen, als er inne wird, dag 
er fid) wirffih in ihr Herz gefungen, bag die Schönheit feiner 
Stimme feine förperlichen Mängel vergeffen läßt. Doch bald 
entoedt der eiferfüchtige Hatte thr Einverftändnis. Er legt 
dem Sänger einen Hinterhalt und rächt fih in raffinierter 
Weife: Er läßt die gedungenen Meuchler nad der Keble 
des begünftigten Éiebbabers ítogen, um fo in feiner Stimme 
den Derführer zu vernichten. Nach langem Siechtum geneſt 
der Getroffene wieder, auch feine Stimme eríteht in alter 
Schönheit. Aber feine Aufregung, als er beim erften 3luf- 
treten die Geliebte nicht am gewohnten Plaße fieht, macht 
alle Kunft der 2lr3te zu lichte. et ijt feine Stimme auf 
immer gebrochen. Er aber durchitreift die Edelfie des ganzen 
Landes, (id) über das Schidfal der Geliebten Gewißheit zu 
fchaffen. 3n Kummer und Elend gerät er tiefer und tiefer, 
bis er, nach Paris 3urüdgefehrt, um noch einmal die Pläße 
feiner Liebe zu befuchen, als halbzerlumpter Bettler eines 
Tages vor ihr fteht. Sie aber jtößt, mit dem Ausdrude des 
Œntfetens und böchfter Derashtung, den vor ihr Knieenden 
von fid) Nah langen Jahren bitteriter Not brinat ibm ein 
Sufall die Gewißheit, Daß die Geliebte ibm damals eine 
Tochter geboren. Wieder wallen die Gefühle länaft entwohnter 
Särtlichkeit in ihm auf. Er ruht nicht, bis er vor ihr ftebt: 
And mit derfelben Heberde des Entfegens, demfelben Au—— 
rud angftvoller Entrüftung fieht er fid) von der Schwelle 
aemiejen. Er begreift und findet jh in fein Schickſal. Aber 
er fühlt auch, daß er fih nicht mebr lange wird mit diejen 
Erinnerungen zu fihleppen brauchen. 

Ein glüdliberer Emporfömmling als der Sänger tjt der 
alte Bankier, deſſen Gefchihte uns „Das Shlof im Gebirge“ 
erzählt. Schon in den in der Kölnifchen Heitung veróffent: 
lichten NRetfeffizzen aus 2avoven gejchiebt des Mannes £r 
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wühnung, deſſen Sdjidíal hier novelliftifch  ausgefdimüdt 
wird. Als armer Savoyardenfnabe nad) Paris mandernd, 
macht er hier, anjtellig und arbeitfam, fein Glüd in den 
langen Sriedensjahren vom Ende Napoleons bis zur $e 
bruarrevolution. Den reich gewordenen führt Heimatsfehnfucht 
in fein Savoyertal surüd, wo er in dem Schlofle eines 
verarmten 2Írijtofraten feine Tage befchlieft. Dies das Ge- 
rippe der Erzählung, welches Hartmann der Wirklichkeit 
entnommen haben mag. Eine Heine Landsmännin, die dem 
Schuß unferes Savoyardenfnaben anvertraut ijt, der fid) bei 
feinen Auszug in Tüchts von dem befannten Genretypus 
unterfcheidet, wächft ibm zur Geliebten und Gattin heran. 
Diefe Liebe und der mit Eindlichem Eigenfinn von £ouifon 
feftgehaltene Wunſch nah Rache an dem jungen Marquis, 
der fie beim Abfchied vom Heimatdorf mißhandelt, find Die 
treibenden Gedanken feines Lebens: Der Xeiditum, zu dem 
fe fidi empor(dimingen müffen, nach ibrem zuverfichtlichen 
. Kinderglauben, foll ihnen dazu verhelfen, in den Belig des 
Schloffes diefes böfen Marquis zu gelangen. Tach allerlei 
Wechfelfällen von guten Leuten aufgenonmen und gefördert, 
gelangen fie auf den rechten Weg. Noch einmal ftellt fich 
ihnen der Marquis, von foui(ons Schönheit bezaubert, ent: 
gegen. Um fie an fid zu feileln, will er fte, ihr eine glän- 
zende Laufbahn vortäufchend, zur Sängerin ausbilden lafjen. 
Doch durch die Energie Laurens wird nach einem dratitifchen 
Intermezzo Ddiefer Plan vereitelt. Als fie am Ziele ihrer 
Wünfche fteben, jtirbt £ouijon. Der pereinjamte neue Befiter 
aber fann jid) in dem prunfvollen Shloife nicht wohlfühlen. 
Er zieht zu dem alten Seinde hinab, welcher im Angejicht 
der Stammburg feiner Dáter ein befcheidenes Hüttchen be: 
wohnt. Ausaeföhnt am Abend ihres febens, verbindet fie 
ote gemeinfame Erinnerung, das Einzige, was fie noch an 
die Außenwelt fnüpft. 


Diefe Hreifenidylle bildet einen merkwürdigen Abfchlug 
Diefes bewegten Lebens. Und welch fonderbares paar tit 
das : der eine fraftvoll, em Jüngling mit weigem Haar, der 
andere gebrochen, die Slamme des Getftes faum bie und 
da noch auffladernd, wenn das Gedenfen der alten Zeit 
als belebendes Ol fie berührt! 
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Die wenig früher gefchriebene Erzählung „Eine Stunde 
im Leuchtturm“ zeigt uns in gleicher Weife zwei Männer, 
die fid) eng aneinander gefchloffen haben, um in einfamer 
Stille dem Gedächtnis vergangenen Glüdes zu leben. Au 
die Spur diefer VNovelle läßt ich ziemlich weit zurüd ver: 
folgen. Die 1852 verfagten „Wanderungen durdh celtifches 
Land“ enthalten eine Stelle, in der der Leuchtturm von Eroific 
befchrieben wird und der Dichter über Schidfal und Leben 
der Männer, welche dort ihren entfagungspollen und fchweren 
Dienft thun, feine Reflerionen anftellt: „Sie jigen . . . oft 
wochenlang in ihrem unentrinnbaren Gefángnijje, mitten in 
der grauenvollen Wafferwüfte und fehen von dem erbeben- 
den Turme aus nichts, als die weiß fchäumenden Häupter 
der Wellen, und bören nichts, als das Heulen des Sturmes 
und das Gepolter der Brandung, die drohend an Klippe 


und Turn rüttelt ... Man denfe fich in folchen Momenten 
die beiden Wächter... auf der Galerie in den gigantifchen 
Kampf der Elemente binausftarrend” . . . Nur ein herbes : 


Geſchick, meint er wohl, fann den Mann fo weit bringen, in 
eine folche Einöde zu ffieben, in der nur felten ihm der 
Anblick eines Menfhhenantliges wird, felten eine vertraute 
Stimme an fein Ohr Schlägt. Und fo fpinnt er fih den 
Saden, der hier anjufnüpfen fheint, fraft der eigenen 
Machtvolllommenheit des Poeten zu Ende. Ein Befuh auf 
dem Sour hat ein perfônlihes Intereffe an den beiden Ein: 
fiedlern in ihm gewedt. Befonders der ältere der beiden, ein 
liebenswürdig:bärbeißiger Kriegerfopf, der ihn auffallend an 
Lenau erinnert, und deilen Benehmen gegen den Gefährten 
eine fajt frauenhafte Rüdficht verrät, läßt ihn €rlebnijje 
erraten, die den Poeten in ibm reizen müjjen. oh mehr als 
für den Kriminaliften des Sprüchmorts gilt für den Novel— 
fiften das Cherchez la femme. So bat er denn auch ihre 
Hefchichte erraten. 

Don Kindheit an befreundet wie ſchon ibre im Kleinfrieg 
gegen die Republif gefallenen Dáter, kämpfen die Srüb- 
perwaiften ftd) gemeinfam durh Tenerung und Elend diefer 
fblehten Zeit durh. Erft der Beruf trennt Die beiden: 
Jean wird, wie die meiften im Ort, Fiſcher, während der 
sartere Louis ein Handwerk treiben lernt. Die Liebe treibt 
bald einen Keil in ihre Sreundfhaft. Anna, die fhône 
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Tochter des Sifchers, mit dem Jean auf gleihen Sang feine 
Vetze auswirft, hat es beiden Sreunden angetan, und eine 
glühende Eiferfucht lodert in beiden auf, ohne daß einer die 
Seliebte zu fragen wagt. Sie vernachläfjigen ihre Arbeit in 
der unbeftimmten Surcht, einander mit der Geliebten allein 
zu [aífen. Befonders der heißere Jean hat einen wahren 
Éag auf den Jugendfreund geworfen, auf feinen fonit fo 
leidenschaftlich betriebenen Beruf, auf alles, was ihn zeitweife 
pon ihr trennt. Und eines Abends, als er, vom Meere 
fonmend, in fpäter Stunde den Rivalen in der Nähe von 
Annens Hütte trifft, fällt er ihn mit dem Meſſer an. Aber 
das Blut des Gefährten, das ihn beneft, bringt ihn zur 
Befinnung. Er fchafft den Derleßten zu fid) und pflegt ihn 
gefund. Ihr Haß ijt erlofchen, und fie befchliegen, dag Anna 
zwiſchen ihnen entfcheiden foll. Eine neue Konffription, in 
einem der verluftreishen Kriege ausgefchrieben, bringt Louis 
Unheil. Er hat eine fdiled)te Nummer davongetragen, und 
wie wenige, die ins Seld rückten, kehrten doch zurüd. Anna, 
als jie Diefen Ausgang erfährt, gebärdet fid) verzweifelt, 
und giebt fo aufs deutlihfte zu erkennen, daß auch fie bereits 
gewählt bat. Da erklärt fid) der verfhmähte Jean bereit, 
als Stellvertreter für den Freund einzurüden. AU die großen 
Kämpfe der Seit ficht er mit aus, längjt tft feine Dienftzeit 
abgelaufen, aber er fühlt fih nod) nicht Manns genug, die 
Dugendgeliebte an der Seite des andern zu fehen. Er kehrt 
nicht zurüd. In der Serne treibt er umher, bis ihn, nad 
zwanzig langen Jahren, die Nachriht vom Annens Tode 
trifft. In der Heimat erfährt er, daß der unglüdliche 
Sreund, allein mit feinem Leid zu fein, fih um die Stelle 
eines Mechanifers des Keuchtturms beworben hat. So febt 
er alles daran, für fih den Doften des Wächters auf dem 
Sour zu erhalten. Und die Erinnerung an das vergangene 
€bealüd Louis’ füllt ihre einfamen Stunden aus... 


Wie bier die bretonifhe Reife, fo bat für die Erzählung 
„Der Slüchtling“ das provengalifche Tagebuh Rahmen und 
Hanptfiguren hergegeben. Aber in Oiefem Salle hatte das 
Schickſal dem Novelliſten noch beffer vorgearbeitet. In der 
Tat ijt in einigen Sägen des Tagebuchs ſchon die ganze 
Erzählung im Keime entbalten. Bier wird, nidht ohne 
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humoriſtiſche Beleuchtung, die Geſchichte eines Flüchtlings 
erzählt, eines Heidelberger Studenten, welcher nach eifriger 
Beteiligung am Badiſchen Aufſtand in die Verbannung ge. 
wandert ijt und fidi mit mancher Not und Müh bis Montpellier 
Durchgefchlagen hat. Nachdem ihm andere Derfuche, feinen 
Unterhalt zu erwerben, mißglüdt find, bringt er fid) durch 
Porträtzeichnen weiter, eine halb vergeffene, daheim nur 
Dergnügens halber betriebene Kunft. „Mit geborgten Eravons 
zeichnete er auf geborgtes Papier zahlende Gelichter.“ So 
gelingt es ihm, das Wohlgefallen einer niedlichen und be- 
mittelten 2Tiontpellierenjer Bürgerstochter zu erwerben. Die 
beiden finden fid) trot allen Gegenfägen ohne große Schwie- 
rigfeiten, und das Geläut der Hochzeitsgloden befchließt die 
Jrrfahrten des deutfchen Slüchtlings. Hartmann endet diefe 
Aneldote mit den gewollten oder unabfichtlichen Derfen: „Aus 
diefer ganzen Gefchichte wurde eine feine Idylle gemacht und 
diefe fäuberlih in Derfe gebradit; zum Mindeiten verdienet 
der Gefang den Lorbeer, der den Braten umfchlang.” Das 
hätte (dion an fih ein ganz nettes 2ovellhen gegeben. 
Bartmann hat natürlich jedes hier nur ſchwach angedeutete 
Motiv ausgeführt, überall den pirhologiihen Sufammen- 
hang herzuftellen gefuht. Er hat aber auch, wie er es 
wohl in anderen Sällen fhon getan, die Lebensgeschichte 
feines Helden nach vorwärts und rüdwärts weitergedichtet. 
Er läßt ihn in Sranffurt an den Septemberfänpfen Teil 
nehmen, geleitet ihn im Stragenfampfe auf die Barrifade, 
fieht ibn vor der Übermacht fliehen, durch Straßen, im 
fchwindelnden Lauf über Dächer hinweg — bis er in einer 
Dachfammer Rettung findet. Diefe Dachkammer entfaltet 
jih in den nächften Tagen zum Schauplag der lieblichften 
Idylle: denn ein junges Mädchen, deren Entfchloffenheit fie 
nur um fo reiender in feinen Augen mat, it feine Vot— 
helferin gewefen. Jetzt läßt fie ihn nicht eber weiter ziebn, 
als bis alle Gefahr in den Stragen und an den Toren, mo 
eifrig auf Demofraten gefahndet wird, vorbei ijt, nn? dieſe 
wenigen Tage find Zeit genug, um die Liebe, aus Dank— 
barkeit, Mitleid und weiblih-zärtliher Sürforge geboren, im 
Derzen der beiden junger Leute bod) auflodern zu laffen. 
Als Paul fein Afyl verläßt, ift die blonde Ninna fürs Leben 
die Seine geworden... 
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Aber er hat jid, in feinem fieghaften Übernut, den 
febensfampf, der für ibn nun draugen beginnt, leichter ge- 
dacht. Seine Slüchtlingsillufionen zerrinnen raſch, nachdem 
auch in Baden die Würfel für die Aufftändifchen ungünftig 
gefallen find. In $ranfreid) beginnt für ihn jene Leidens» 
zeit, auf Die fhon das „Tagebuch“ hinweiſt. Sein Stolz 
verbietet ihm, der Geliebten in Sranffurt feine Täufchungen, 
feine Not zu beichten. So fhwinden fie einander aus den 
èlugen. 

Jene Heirat zu Montpellier rettet unfern Slüchtling vor 
dem Eungertode. Diefes Bewußtjein ift es, das ihn den 
Derrat an Minna begehen läßt... Seiner Leonie wird er 
um fo mehr ein hingebender Hatte, als er (id) des Unrechts, 
fie mit der Liebe zu einer andern imt Herzen geheiratet zu 
haben, bewußt ijt, als er die rührende Kiebe, mit der fie in 
ihrer franfhaften Sartheit an dem Ermwählten hängt, dankbar 
erfennt. So ijt die Ehe auch die glüdlihfte. Aber Leonie, 
ſchwächlich fhon von Kind auf und faft nur durch die Stárfe 
des Willens aufrecht gehalten, beginnt bald nach der Body 
zeit zu fränfelt, und nach der Geburt eines Töchterleins 
verhehlen die Arzte nicht, dag nur der Aufenthalt im gegen 
jeden rauhen Wechfel gefchüßten Süden das Leben der fet 
denden verlängern fann. Mit aufopfernder Hingabe pflegt 
paul feine Kranke; in Nizza, Cannes, Palermo hofft er von 
Jahr zu Jabr vergeblich, ihr Genefung zu finden; nad 
fechs £eidensjahren, die ihr das Bewußtfein feiner Liebe 
vergoldet, ftirbt fie in feinen Armen. 

So bleibt Paul mit feinem Kinde, welches die Schwäch—⸗ 
lichkeit und Srühreife feiner Mutter geerbt, allein zurüd. Da 
es ihm ein fchmerzliher Gedanke ijt, es in der Fremde fo 
ganz vermelfchen zu fehen, befchliegt er, durch einen alten 
Sreund, der ihm in der Heimat 3surüdgeblieben, eine deutfche 
Erzieherin für feine Hortenfe anzunehmen. Und da in dem 
trüben Sinnen der legten Wochen die nie ganz erlofchene 
Erinnerung an Minna neue Macht über ihn gewonnen bat, 
ziebt er auch über fie Erfundigungen ein. Der Sreund giebt 
ibm erfrenlichen Bericht: Minna genieße als Lehrerin das 
‚größte Anfeben. Zur Neugier und Klatfchfucht fpüre einem 
Geheimnis in ihrer Dergangenbeit nach, welches in das 
Jahr 1849 falle. Diefe Botfchaft verfegt Paul in einen 
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wahren Taumel. Er fieht (chon die Xteugeliebte verföhnt, 
fidi wiedergewonnen, feinem Kinde eine neue Mutter. Obne 
feinen wahren Namen zu verraten — er hatte den feiner 
Gattin angenonımen — beruft er fie als Erzieherin feiner 
Fortenfe nach Genf, wohin er übergefiedelt ijt, um dem fchwa- 
chen Kinde die beften Ärzte zuführen zu fónnen. Mit Bangen 
erwartet er fie, zuverfichtlih und doch zagend in der ent: 
fcheidenden Stunde. Er ſchickt ihr zuerjt das Kind, ehe er 
felbft vor fie tritt, fie fo zu gewinnen. Durch die Reden 
Fortenfes wird Minna an die Dergangenheit gemabnt, und 
in dem Gefichte des Kindes erfennt fie den Geliebten wieder. 
Eine ungeheure Aufregung erfaßt fie und das ganze alte 
Weh ermwacht in ihr, als er ihr gegenüber tritt. Das feio 
in ihr fiegt über ihre Kiebe, jie eilt hinweg und all fein 
Slehen fann fie nicht zurüdhalten. Alle Derfuche, die er 
anftellt, fie zu gewinnen, bleiben erfolglos. Am andern 
Morgen findet er ibr Zimmer leer, jie felbft abgereift. „Ihre 
Leiden waren ftärfer, als Ihre Liebe,“ fchreibt fie ihm ver- 
zeihend, doch entfchieden. „Der Stolj des Weibes aber ijt 
ftärfer als feine Leiden“ 

Paul, der ſich ſchon in den füßeften Hoffnungen gewiegt, 
fann fid) in diefen neuen Derluft nicht fügen. Das Seheun: 
nis, auf das fein Sreund hingewieſen, blieb nod) unaufaeflärt. 
Deutlih genug bat ibm die ftürmifche Kiebfofung, welche. 
Minna über das Kind ausgeaojjen, als fie es erfannt, ae: 
zeigt, daß ihre Liebe zu ihm doch noch nicht erlofchen | fet. 
Auch feinem Kinde glaubt er es fhuldig zu fein, diefe Hoff 
nung weiter zu verfolgen. Er lägt die flete Hortenfe unter 
auter Obhut surüd und beginnt feine Irrfabrten von Neuem. 
Zunächſt reift er in die Heimat zurück, im da vielleicht zu 
erfahren, wobin fich Minna gewandt. Er befucht die Stätte, 
wo er vor Jahren einige fo glüudlihe Tage verlebt. Er 
eilt nah London, wohin ibn eine Spur der Slüchtigen ae: 
leitet, forfht im Lande jeder Möglichkeit nah, die ibn. auf 
ihre Sährte führen kann. Ein Seihen weit nad Paris, 
flugs tft er dort, dem geliebten Schatten nahjagend. In der 
Tat bat aber Minna Genf aar nicht verlajfen. Sie bat aus 
der Serne beobachtet, und als fe feiner Mbreife verfihert 
ift, tritt jie als €ebrerit in dasfelbe Penjionat ein, in dem 
die Peine Bortenfe untergebradt it, ſich befonders tbrer 
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Pflege und Erziehung mibmeno. Doch forgt fie dafür, daß 
Paul von all dem nichts erfahre. In Paris holt ihn, nach 
langem Umbherirren in der Provinz, die Nachricht ein, fein 
Löchterchen fei. bedenklich ertranft. Eilig, von heftigen Ge: 
wiſſensbiſſen gefoltert, fein Kind verlaffen zu haben, um 
einem Phantom nadızujagen, macht er jid) auf die Heim- 
fahrt. Er trifft Bortenfe nicht mehr lebend. Kaum feiner 
Sinne máditig, (türst er auf den Sriedhof. An einem Grabe 
fieht er — feine Fortenfe, früftiger, blübender als je. Er 
traut feinem Derftande nicht. Und neben Diefer unerwar- 
teten Erjcheinung taucht Minna auf, die lang gefuchte, 
fhmerzlih entbehrte. Er glaubt zu träumen. Unter Tränen 
umarmt er das Kind, überzeugt fidi von feiner Körperlich- 
feit, ftammelt und fhwôrt, nie wieder von ihm zu gehen. 
Aber aud) Minna ijt feine Traumerfcheinung, die in Dunft 
serflattert. Sie ftebt neben ihm, verföhnt durch fo viel Leid, 
gerührt, ihr Kind, fein Kind in feinen Armen zu fehen. Ihr 
Stolz ijt binweggefchmoßen, und am Grabe Hortenfes finden 
jd) die Getrennten zufammen . . . 

Nicht abjihtslos haben wir etwas länger beim Inhalt 
diefer Erzählung vermeilt : fie ijt geradezu ein Schulbeifpiel 
für Bartmanns Kompofitionsweife, einen ihm von der Wirk: 
lichkeit gegebenen Stoff in feiner Art literarifch zu ftilifieren. 
Er brauchte, um tiefer zu wirfen, ben Xontrajt zu jenem 
jüdfransôfifchen Jovi, und fo hat er mit den Gegenfarben 
nicht gefpart. Die Franzöſin freilih ift etwas blag und 
fchablonenhaft geraten, um fo blutvoller und kräftiger fteht 
Dafür die Geſtalt des dentihen Mädchens da, in ibrer rafıhen 
Œntfchloffenheit, ihrem zurücdhaltenden Gartiinn. Prächtig tft 
aud) die Sigur des alten Doftors, des Daters von Mlinna, 
eine jener 1848 in Deutfchland fo zahlreichen Erfiheinuigen, 
welche vor lauter hiftortfchem Theoretifieren die £ogif der 
forderungen des Tages nicht erfannten, ein 1idealtiterter 
Gothaer ... Die Handlung freilich bewegt (id, wie Heyſe 
faate, auf einer fharfen Kante: befonders im dritten Teile, 
welcher mit £eonies Tode einfebt, erfcheint fie in aller Wirr- 
nis der ſich freujenden Fäden fehr ausaeflügelt. 

Diefer rajtlofe Sleig, welcher ohne Ermüdung an eine 
neue Arbeit aina, fobald eine andere zu Ende geführt war, 
ermöglichte es ibm, fchon Ende 1862 eine dreibändige Lo» 
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vellenfammlung herauszugeben, welche, ganz und gar eine 
Srucht diefer Genfer Jahre, bei Hoffmann und Lampe in 
Famburg erfhien. Er batte Anfangs geplant, eine Retfe 
unter den Sondertitel „Aus alten Chroniken“ herauszugeben, 
fam aber davon ab. Den dritten Band bildete allein „der 
Gefangene von Cbillon^. Die Sammlung widmete er feiner 
alten Sreundin Anna Bamberger, der frau Ludwigs. ls 
er aber fo ftarf gerüftet vor's Dublifum trat, hatte er fchon 
in emfiger Arbeit zu neuen Ernten fid). bereitet. 
Eines der für die Xomantif typifchen Motive ijt der 
Henker, deffen fdiauriges Gewerbe zur Ausmalung allerlei 
düfterer ober grotesfer Stimmungen verloft. Man fann ae: 
radezu von einer „Henkerromantik“ fprehen. Much Hartmann 
hatte, wie wir willen, in feinen beiden früheften Gedicht: 
fammlungen diefer niyitifhen Laune feinen Tribut entrichtet. 
2n der Novelle „Die Ausgeftoßenen“ erfcheint diefes Problem 
in einer neuen Beleuchtung. In der romantifchen Dichtung 
tritt der Henker nie faft ohne die Attribute feines Amts auf: 
mit Schwert und Beil, im roten Wams, im Bintergrunde 
Rabenftein und Rihtblod. Über dem Koftüm wird der 
Menſch vergejfen. Und doh ift gerade Diefer verachtete, ge- 
miedene, überall nur Grauen einflôfende Menfch als feelifches 
Problem viel interefjanter, denn als bloße Staffage einer 
Eallotfchen Szene. n diefer Derípeftive hat danı Hartmann 
in feiner Novelle den alten Stoff aefehen und behandelt. 
Das Amt des Denfers war in einigen Gegenden in be: 
ftimmten Samilien erblich, der ältefte Sohn übernahm das 
Rihtfchwert aus den Händen des Daters. Mleifter Dogt, der 
Sproß einer folhen alten Samilie, it, mit allen Mitteln 
moderner Bildung ausgerüftet, in fein ſchweres Amt einge: 
treten. Das Studium der Medizin befähigt ihn nicht nur, 
feine graufe Pflicht mit Siherheit auszuüben, er wird, fth 
und feine Xenntnifje in den Dienft der Leidenden ftellend, 
der Wobltäter der Armen feines Bezirks. Das hindert frei 
[i: nicht, daß er ebenfo verfehmt ijt, wie feine Dorfabren, 
daß felbft der Lliederfte feiner Berührung ausweiht. Meifter 
Dogt hat aber eine Tochter, eine fchöne Torhter. Sie erträgt 
den Fluch, der auf ihrem Haufe laftet, ſchwerer als der von 
der Gewohnheit abgeftumpfte Dater. fern von ihm aufge. 
wachfen, aufs Trefflihite erzogen, fucht fie der Einfamteit 
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auf Stunden wenigftens zu entflieben. Das Dorurteil, das 
jte und ihren Dater, deffen furchtbares Handwerk ihr geradezu 
in einer Derflärung erfcheint, aus der Gemeinſchaft der 
andern verbannt, ift ihr das unbegreiflihfte. Was ihr fo 
entzogen ijt, das fucht fie fid), menn die Derfuhung in ihr 
befonders jtarf wird, in einer Derfleidung zu gewinnen: ein 
wenig $reude und £uft in Tanz und fröhlihem Gedränge. 
€ntoedt, wird jie mit plumpem Schimpf und Drohungen 
vom Plaße gejagt. Nur die Hülfe zweier Studenten fchüßt 
fie vor weiteren Derfolgungen. So ift in diefer Begegnung 
aud) das Schickſal des einen von ihnen entfhieden. Er liebt 
paulinen und rubt nicht, bis er fie wiedergefehen bat. Nach 
einer Seit Diefes feligen Sichfindens führt ein Zufall die 
Entdedung defflen berbei, was Pauline, in der Surcht, den 
Geliebten zu verlieren, fo lange verheimlicht hatte. Er fchwantt, 
zwifchen Dorurteil und Liebe bin und her pendelnd, endlich 
fiegt feine Neigung. Und als er, durh die fieberhafte Er- 
reaung Diefes innern Kampfes und die Unglüdsbotfchaft 
vom Tode feines Daters darnieder geworfen, einfam und 
franf liegt, und nur ihrer aufopfernden Pflege, der ärztlichen 
Kunft des Scharfrichters fein £eben dankt, da fieht er, daß 
er für immer an diefen Kreis gefeffelt ift. Als Theologe hat 
er Anwartfchaft auf das erledigte Paftorat feines Daters. 
Er beiratet die Geliebte und febrt beim. 

Meifter Dogt bat für immer von feinem Kinde Abfchied 
genommen: der Schatten ihrer Abftammung foll nicht trü- 
bend auf ihr eheliches Glück fallen. So leben [fie denn in 
froher Surüdgesogenheit in dem Heinen Städtchen, freilich 
fdon bierdurch neugieriger Klatfchfucht manchen Stoff ge 
bend. VNach längerer Zeit aber ereilt fie das Derhängnis. 
Dm Orte foll eine Hinrichtung ftattfinden. Meifter Doat ift 
fhon zu feinem traurigen Geſchäft eingetroffen, und Möbius 
ift beftinmmt, dem Derurteilten auf feinem legten Gange Croft 
zu fpenden. Auch jeBt bat fih der Scharfrichter, trot den 
flehentlichen Bitten feiner Tochter, feiner Abficht getreu vom 
Daitorshaufe fern gehalten, obwohl Möbius felbit, den 
Tränen feiner $rau nachgebend, Meifter Dogt aufforderte, 
ihn in Shute der Dunfelheit zu befuchen. Und gerade 
diefe Weigerung foll das bisher fo forglich gehütete Ge» 
heimnis verraten. Pauline, um den fhmerilih entbehrten 
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Dater wenigftens von Serne zu fehen, mifcht fid unter die 
zu dem fihaurigen Schaufpiel herbeieilende Menge. Der 
Dater erfennt fie, feine Erregung fann er nicht bemeiftern, 
und als er fein Amt verrichtet, fchlägt die fonft fo fichere 
Hand fehl. Die von diefem Anblif empórte Menge ftürmt 
wie rafend auf den ungefchiften Henker ein. Nur Pauline, 
die fich dazwifchenwirft und den bedrohten Dater mit dem 
eigenen £eibe deckt, rettet ihn. Aber Damit find aud) die 
Tage ihrer Pfarrhausidylle gezählt. Die Kleinftädter ver: 
jchmähen einen Paftor, deffen Frau eine Henkerstocter if. 
Seine Kirche fteht leer. So reicht er feinen Abfchied ein. In 
der Univerfitätftadt nährt er (ib kümmerlich durch allerlei 
gelehrte Kärrnerarbeit. Selbft Obdach zu finden ift ihnen 
nicht möglich. In einer fleinen Hütte, in der Nähe von Meifter 
Dogts Baufe, finden fie Unterkunft. Nur die Mufil, von 
beiden Gatten aufs Innigſte aepfleat, ift ibnen ein Troft in 
diefer (dwoeren Zeit. Und die Muſik ijt es auch, die fie 
endlih aus der Not herausfübrt. Die Kinder haben das 
Talent der Eltern geerbt, und im fernen Süden, wo nientand 
ihre Geſchichte kennt, findet die alüdliche Samifte in diefem 
Berufe ihrer Neigung Sicherbeit und Bebagen, welche ihnen 
die vorurteilspolle Heimat verfagte ... 

Diefe Inhaltsangabe zeigt (dion aufs Deutlihfie, in 
welchen Puntten die Schwächen der Kompoñtion zu finden 
find: es ift befonders die Unmwahrfcheinlichfeit der erzählten 
Ereigniffe, ja einige offenbare Widerfprühe, welhe den 
Genuß der trefflih geitimmten Novelle beeinträchtigen. Zu 
der Zeit, in welche Hartmann feine reichlich mit Elementen 
eigener Erlebniffe ausgeftattete Erzählung verlegt, wird fi 
(duperlid nod) eine Binrihtung in der geſchilderten Weife 
zugetragen haben. Und bierauf gerade beruht der Konflikt: 
hier aber werden die Anſchauungen zweier _Jabrbunderte 
vermengt, der Ffrajfefte Aberglaube auf der einen, der auf: 
geflärte Sreifinn auf der andern Seite treten einander un— 
vermittelt gegenüber. Doc iit es pſychologiſch fein dargeftellt, 
wie felbft im Innern des Helden nod diefe widerftrebenden 
Empfindungen, gefüblsmägiges Porurteil und anerzogene 
Dorurteilslofiafeit, in einem barten Streit liegen. 

Bierzu fommt, daß das häusliche Hlüf des Paares auf 
einer Lüge [ib aufbaut, auf einer Lüge, de fhon längft 
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zu einer Aufklärung hätte führen müjjen, ehe noch durd 
die Szene am Richtblod die Kataftropbe herbeigeführt war. 
Jener Studienfreund nämlich, mit deffen Hülfe Möbius einit 
Daulinen aus ihrer peinlichen Situation befreit, verbreitet 
nach einem Swift, fich der flüchtigen Befanntihaft wohl er: 
innernd, gefliffentlich, die Gattin feines teuren Amtsbruders 
fei ein ehemaliges Dienftmädchen. Hiergegen fpräche nun 
freilich der Augenfchein. Möbius felbft aber hat feine $rau 
für die Tochter eines Arztes ausgegeben. In einem normalen 
Derlauf hätte nun fchon diefer Widerfpruch zu einer Klar- 
ftellung des Derhalts führen müfjen; in der Vovelle aber 
gefchieht nichts dergleichen. 

Don großem, faft Iyrifchem Retz find einige idrlliiche Epi- 
foden, welche in.diefe bewegte Erzählung eingeftreut jio: fo 
das Konzert im Gartenhäuschen, das Treiben auf dem füd- 
franzöfifchen Marktplatze und anderes. Diefes fowie die 
ruhevolle, epijd) Mare Einleitung hebt fid wohltuend von 
dem aufgeregten und aufregenden Derlauf der Handlung ab. 


Die italienifchen Lhronifen, denen Hartmann fo viel 
verdanite, lieferten ibm einen Stoff, bejjen Oüjterer Kern 
mehr mit dem Kulturftand feines Jahrhunderts im Einklang 
war, als wir dies bei den „Ausgeitoßenen“ fanden. Die 
Hefchichte der legten Sprößlinge des ftolzen Sienefifchen Ge: 
fchlechts der Montanint enthält fo viel romantifche Elemente, 
als man nur wünfchen fann. Die hohe Kunft der Alchvmie, 
ein wenig Giftmifcherei dabei jind diefem Rahmen nur an: 
gemeffen, und daß etliher Stragenraub und mit jener ehr- 
lichen Pünttlichfeit, wie jie nur der italienische Bravo fennt, 
verrichteter Meuchelmord nicht fehle, ijt mit dem Milieu na: 
türlih gegeben. Die eherne Œntfhloifenheit der Pia Mon» 
tanini lenkt die Handlung, eine Energie, welche fie über ihr 
Alter und Gefchleht himaushebt. Es ijt ein in jeder: Be- 
jichung zu Außerordentlichem fähiger &harafter, der freilich 
in Meinen, fümmerlichen Derhältnifjen (tets auf Kleinliches 
gerichtet bleibt. 

Die den Auffchwung ihrer Stadt, fo haben die Adels» 
gefhlechter Sienas auch ihren 2üeoergang geteilt. Derarmt 
und zur Bedeutungslofigfeit hberabgefunten, führen die ehe: 
maligen Gewalthaber in der eitlen Erinnerung väterlicher 
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Großtaten eine trübfelige Erijten;. Dies tit auch das Schickſal 
von Borfo und Pia Montanini. In dem Dorurteil ibres 
Standes befangen, dag bürgerlicher Erwerb ihren Adel be. 
flede, zebren fie den Erlös der wenigen ererbten oder für 
irgend welche aerinafüaige Dienitletituna zum Hefchen? erhal- 
tenet Shmudfahen auf, obne ju willen, womit fie der 
nâchfte Tag nübren mwird. Der Anblid einer jhônen 
Sremden fpornt eines Tages den trägen Borfo zu unge 
wobnter 3etriebjamfeit. Er rubt nicht, bis er weiß, was 
fie und ibren Dater nad) Siena geführt, und je bäufiger er 
bei feinen Erfundigungen in ibrer Ztábe meilte, fo heller 
(dert die Slamme feiner Derliebtbeit auf. Die verfihlagene 
pia, im Keben ıbres Bruders die Rolle der Dorfebung fpie- 
fon, tritt, ibm zum Ziele zu helfen, in die Dienfte der 
Sremden. Manhe Gelegenheit, Die Geliebte zu fpreihen, 
verfhafft fie ibm fo, Sod bald mug Borſo erfennen, Sag er 
auf diefem Wege ibrer Derbinduna nicht näber fam. Der 
Dater, ein aus Sranfreih verbannter Edelmann, durchſchaut 
die elende Rolle des jtenefifhen Adels gar bald, und ift 
dicfer Neigung jeiner Tochter zu einem armen Schluder 
entaegen. Und Anna jelbit, in Sranfreib umworben genug, 
fdeint, als fib einer ihrer Sreunde wieder näbert, doch den 
Abjtand zu empfinden, der den feinen franzöftihen Kavalier 
von dem wungebildeten Sienefer VNobile trennt. bre Der. 
mäblung mit einem Anbänger Xibelieus würde ibnen die 
ungefährdete Xüdfebr in Sie Heimat jihern In dieſem 
bedenflihen Augenblif tritt Pia in Aktion. Sie trójtet den 
perftörten Bruder: nur der Wunſch ihres Daters fet. Schuld 
an der Smnesänderung Annas. Wenn man den bejer- 
tiae, werde ihm feine Schöne von jelbit zufallen. Ungefänmt 
jegt Nie ihren feinen Plan ins Wert. Ihren 2lnbeter, emen 
reihen Meßgersiobn, dem fie länait alle Hoffnung benommen 
bat, ihren Adel femer bürgerliben Niedrigkeit zu verbinden, 
perfpricht jie mit dem höchſten Pretie zu lohnen, wenn er, 
deſſen Hewalttätiafeit fhon manher zum Opfer fiel, den 
alten Edelmann unſchädlich made. Nach einigen Taaen 
findet man ibn ermordet. Die alleinjtebende 2lrma if nun 
ganz in der Dan? der Mlontaninis. Sie nimmt die Bewer: 
bung Borios an, und niht obne 5wiſchenfall findet Me 
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Unter den Papieren, welche der Ermordete hinterließ, 
findet Pia mancherlet geheimnisvolle Schriften. Bald er: 
fennt fie, daß der Alte fih oer Goldmacherkunſt ergeben, 
ihrem fcharfen Derftande erfchliegen jid diefe Alyfterien, und 
als fie fieht, zu welchen Refultaten der Sranzofe fchon gelangt 
war, feßt fie furzer Hand feine Erperimente fort. Nur Cat: 
tena, nicht zufrieden mit der einmal gewährten Gunft, wagt 
es, fie bei ihren unheimlichen Arbeiten zu ftören. Aber er 
vermag es nicht, Pia feinen Wünfchen geneigt zu machen. 
mit Schimpf und Spott weift fie ihn von fid), und als er 
fie einmal gewaltfam zu entführen droht, erwehrt fie fid 
feiner mit Hülfe einer jener feinen Œffenzen, mit deren Ge: 
brauch fie fihon fo vertraut geworden ijt. £eblos findet 
man ihn auf der Treppe, und nur den Bemühungen Annas 
gelingt es, ihn wieder zu fid) zu bringen. Don Reue gefol. 
tert, ftürzt er bei ihrem Anbli hinaus. 

Der Reichtum, welcher den Miontaninis durch Borfos 
Dermählung zugefallen war, erwies fih indeflen nicht als 
unerfchöpflih. Borſo Hatte den alten Glanz feines Haufes 
erneuern wollen, auch die Erperimente Pias verfchlangen 
viel rotes Gold, und wenn fie auch ficher war, dem Stein 
der Weifen auf der Spur zu fein, — einftweilen fab man fid 
wieder Entbehrungen preisgegeben. Ein Edelmann von Siena, 
welcher in Sranfreich fein Glück am Hofe der Katharina von 
Medici gemacht und fid) nun in feiner Heimat im vollen 
Slanze zeigt, fordert Pia in diefen Augenblide auf, ihm nad 
Sranfreih zu folgen. Die Königin halte immer eine Schar 
Udepten in ihrer Umgebung, die zu übertreffen Pia mit 
ihrem Wiſſen ficherlich gelingen merde. Sie geht auf den 
Dorfhlag, von dem fie fih Reichtum und Ehren verfpricht, 
leicht ein, und nach wenigen Tagen find die drei mit ihrem 
Sreunde unterwegs. Aber bald werden fie von enter Schar 
Bewaffneter angehalten, und ehe man fich noch gegen die 
vermeinten Räuber zur Wehre feßen faun, fteht Lattena vor 
pia. Er überhäuft fie mit Schmähungen und erflärt, es 
nie ju dulden, daß fie, für die er fo Surchtbares getan, 
einem andern in die Serne folge. In feiner Wut fchreit er 
das Geheimnis feiner Mordtat in alle Winde. So zwingt 
er die Reiſenden wieder umjufehren. Aber nun herricht 
‚wieder bitterer Mangel im Palazzo Montanint. Zur Pia 
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weiß durch heimliben Derfauf ihrer Mirturen und Eliriere 
für das Nötigfte zu forgen. Einmal aber finder ie 
heimfebrend den Bruder entfeelt in ihrem Laboratorium aus: 
aeſtredt. Seit dem Überfall Cattenas hatte jede Gemein 
ihaft zwiſchen den beiden Gatten aufaebórt. Das Elent, 
das Bewuftfein feiner zeritörten £be haben ibm das Gift 
in die Band gedrüdt. Die beiden Srauen beftatten ibn 
Aber nah wenigen Tagen ijt aud Anna dem Tode nah, 
fie will nicht weiter [eben und weiſt alle Nahrung zurüd. 
Yun hält Pia in Siena nichts mehr, und da die Gerichte 
dem Morde des franzöfifchen Edelmannes nahforfhen, Selen 
Bisher der ſieneſiſche Adel felbit verdähtiat worden mar, 
matt fe ih zu Lattena ins Gebirge auf, der mit unver 
minderter Treue an ihr hängt... 

Batte Bartmann ſich bei diefer Erzählung aud) nicht in 
die Kutte des alten Chroniſten vermummt, io weilt iem Stil 
Job and) bir manche Ähnlichkeit mit dem der Selvaagia 
auf. Denn wenn aud der große Gua, der durch al 
Lebensregungen des Renaiſſance · Alters acht, verflogen i 
je bot doch der Stoif genug der „Selvaagta“ gleichartiges. 
um and ſiiliſtiſch dieſer Weſensverwandiſchaft Sarbe und 
Ausdruck verleihen zu lañen. iner Novelle bat Hartmann 
nef eine ero ſieneñiſchen enit enmnommene Anerldote 
aus der Geichichte der Montanini in Äberietzung anacbána 
welche aleitfalls ein Opfer der Heitwilterliebe verherrlicht. 
Er führte fe wohl an, um die Slaubwürdigkeit der eigenen 
Erzäblung zu erhsöhen. Es üt übrigens bezeichnend, daß 
Bartmann ipäter eine Seit lang daran Dachte, feine Novelle 
Opemtert für Biller umzuarbeiten. 

Wie in der „Solvaggia“ und den „Miontanini” das ac 











































„Die Gipstigur" un? „Eine modenefi Geſchichte das 
moderne, welches er dur feine Wanderungen femnt. Die 
crie entrollt uns Szenen und Lharaftere des bunten Dolls: 
lebens; Die zweite ift ein herbes Seugnis der moralifchen 
Tiedertracht ita die d, deren Sertrümmerung 
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angefebenen Banquier emporgearbeitet. Der Herzog von 
Modena, ewig in Geldverlegenheiten, wird auf ihn auf. 
merffam und zieht den jüdifchen Kaufmann an feinen Fof, 
um jid) feiner gefchicten Dermittlung bei finanziellen Mani- 
pulationen aller Art zu bedienen. Die Gewandtheit, mit 
der er feinem Herrn manchen reichlich fliegenden Boldquell 
erfchließt, wendet ihm die volle Gnade des Herzogs zu, und 
aud) fein eigener Reihtum fhwilt mehr und mehr an. 
Trogdem ift er bisher feinen befcheidenen Eebensgewohnheiten 
treu geblieben. Aber der Herzog wünfcht, daß fein Hof 
banquier feinem Reichtum und der Würde feines Hofes ent. 
fprehend auftrete. Als befonderen Beweis feiner Gunft 
ſchenkt er ihm eine prachtvolle Dilla, und die Einweihungsfeier 
geitaltet fid) zu einem der großartigften Sefte, an dem auf 
Wunfh des Sürften der ganze Adel des Landes Teil nimmt. 
Die Schönheit der Tochter Cremonas, Emilia, welche bisher 
unbeachtet in dem einfachen Haufe gelebt hatte, erregt hier 
das größte Auffehen. Man fucht fih ihr zu nähern, macht 
ihr den Hof, und der Löwe der modenefer Gefellfchaft, der 
junge Marchefe Caccianemico, entbrennt in Liebe zu dem 
ſchönen Mädchen. Ihre eitle Mutter, von den Erfolgen 
der Tochter beraufiht, ermutigt die Bewerber in jeder Weife. 
Der halbe Adel Modenas ijt tief bei ihrem Manne ver- 
fhuldet; auch hierauf ihre Rechnung aufbauend, fieht fie 
Emilien fdjon in die edelften Gefchlechter der Stadt aufge 
nommen. Jhre £ebensweife richtet fie jet ihren Hoffnungen 
gemäß ein. Cremona, feinen Gefchäften nachgehend, be. 
achtet diefe Dorgänge im eigenen Haufe faum, bis er endlich 
von feinen beftürzten Glaubensgenoffen aufmerfjam gemacht 
wird. Er tut fofort entfcheidende Schritte. Die prunfende 
Dilla wird verlaffen, und man richtet fid) wieder ganz in 
der alten Weife ein. Seiner Tochter hat er fchon längft 
einen ehrenwerten und gebildeten Mann feines Stammes 
und Standes auserfehen, ihn lädt er jet zur Brautfchau 
fich ins Haus. All das aber befchwört einen wahren Sturm 
über ihn herauf. Der ganze Adel Modenas fühlt fih in 
Taccianemico beleidigt. Diefer liebt Emilien mit aufrichtiger 
"i ; er hält um ihre Ban an, und als er von 
mit guten Gründen, deren Berechtigung auch ihm 
gurüdgemiefem wird, verläßt er das Fand, um 
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feine Eriftenz in der Fremde auf einer folideren Bafis zu 
begründen und fo den Dater der Geliebten durch die Tat 
für fidi zu gewinnen, nachdem er ihrer Neigung verfichert 
ift. Cremona, der durch den Herzog felbft das falfhe Ge 
rücht erfahren hat, er verhindere feine glaubensduritige 
Tochter daran, die chriltlihe Religion anzunehmen, — fiebt 
hieran, daß es nun die hôchfte Zeit fet, an die eigene Sicher: 
heit zu denken. Am Tage, da die wohl getroffenen Dor: 
bereitungen zur Ausführung fommen follen, wird er von 
einem feiner Nachbarn, welcher der geheimen Derbindung 
der Karbonari anaebört, benahrichtigt, daß feine Sluchtpläne 
verraten feien. Er bietet jid) ihm aber felber zum Begleiter 
€milias an, welche er über die Grenze zu Sreunden bringen 
will. Nach wenigen Tagen erfährt der unglüdliche Dater, 
daß aud dies durch die Spione des Herzogs vereitelt fet, 
dag Serrari feine Kühnheit im Gefängnis, Emilia im Klofter 
bügen muß. Sein eríter Gedanke ijt, den edeln Helfer aus 
feiner &efanaenfcbaft zu befreien, durch jenen goldenen 
Schlüffel, der alle Pforten öffnet. Dies gelingt ibm, doch 
bei der Heimkehr findet er felbit fein Haus befeßt, er wird 
verhaftet. Man macht ibm den Prozeß wegen hochpverräte- 
rifcher Derbindung mit den Karbonaris, und als man die 
Srundlofiafeit diefes Derdachtes einfeben muß, bebált man 
ihn wegen Übervorteilung des Staates in Unterſuchung. 

Der junge Marchefe Caccianemico ijt inoeffen, fowie ibm 
ein Gerücht von der Hefahr zu Ohren aefommen, in welcher 
fette Geliebte und ihr Dater (deben, berbeigeeilt. Er weiß 
fih Zutritt bei Œmilien zu verfchaffen, in aller Eile wird 
der Xettunasplan entworfen. Sie erflärt jich als die Der: 
lobte des Marchefe und die hierdurch erworbene Sreiheit 
benußgen beide zur Flucht nad Gosfana. Da das große 
Dermögen der reihen Erbin in den Händen der Kirche blieb, 
verzichtete fie gerne auf den Gewinn ibrer Perfon. Die 
Derlobung aber war nur eine É£ijit Lacctanemtcos ; nachdem 
er das Mädchen durch Serraris Hilfe in Sicherheit weiß, tft 
er nicht fo eiaenmüßig, [feine Rechte auf fie geltend zu 
machen. 

Xtad längerer (eit wird Cremona aus dem Gefängnis 
entlaffen. Sein Prozeß tit niedergeſchlagen, feine Kaffen 
durch die herzoglihe Derwaltung geplündert. Seine frau, 
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melde ihre eitlen Ziele zu erreichen glaubte, indem jie die 
Pläne ihres Mannes verriet, hatte fich, als fie gefchen, 
welches Unheil fie angerichtet, das Leben genommen. Sein 
Haus war zerftört, feine $amilie zerriffen, Hab und Gut 
vernichtet. Aber die ‚Huld‘ feines Herzogs befahl ihm, feine 
Hefchäfte im Dienfte des Hofes wieder aufzunehmen. £r 
tritt denn die gewohnten Reifen wieder an, und eines Tages 
benußt er die Gelegenheit, über die Grenze zu entweichen. 
So trifft er mit dem geliebten Kinde wieder zufammen, und 
nach diefen €rlebnijfjen rmiberfegt er fich auch der Derbindung 
€milias mit ihrem großherzigen Netter nicht mehr. In 
Südfrankreich finden fie endlich ein ficheres Aſyl ... 

Die Einleitung Diefer Ztopelle fchildert uns, wie Dart. 
mann auf feiner italienifchen Reife an dem Haufe, welches 
den Schauplag der Erzählung bildet, vorüberfahrend, ich 
die €reignijje erzählen läßt. Kunftooller ift die Einkleidung 
der Novelle „Die Gipsfigur“, welche einen hübfchen Blif 
auf Éartmanns Kebensgewohnheiten, fein Kunftbedürfnis, 
geftattet. Er pflegte nämlich, faute de mieux, ftets eine 
Xeibe guter Gipsabaüffe in feinem Zimmer aufuftellen, und 
freute (id) jedes neuen Gewinnes, wenn er auf dem Hang 
durch die Magazine eines Gießers etwas befonders Schönes 
entdedte. Eine retzende Mädchenbüfte, die er beim eriten 
3[id als nichtantif ecfannte, ftachelte einmal befonders feine 
Kaufluft. Über vergeblich waren all feine Angebote: Meijter 
TLommafo, fchon ärgerlich Darüber, bag fein Haft etwas ae. 
fehn, was nicht für fein Auge beftimmt war, ift nicht zum 
Derfaufe zu bewegen. Diel fpäter erft erfährt er die Ge 
fchichte diefer Büfte . .. 

Meifter Tommafo lebt als  ebrfamer Gipsgießer in 
Slorens, und wenn er auch fid größerer Kunftfertigfeit be: 
wuft tjt, als er fie juft zum Handwerk braucht, fo läßt er 
doch fünitlerifchen Ehrgeiz; niht Macht über fih gewinnen. 
Was er für fich bildet, serftórt er wieder, ohne ftd) durch 
Sureden befreundeter Bildhauer, durch die ftachelnden Be: 
merfungen feiner $rau von dem für recht Erfannten ab: 
bringen zu laſſen. Seine Tochter Terefina tft zu eier 
schönen Jungfrau erblübt. Sum erften Male fieht er fie mit 
fünftlerifch geihultem Blick: und fofort entjtebt in ibm der 
heftige Wunfch, fie zu modellieren. Die Arbeit gelingt ihm 
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wie feine andere. Er hat die Büfte in der freien Weife 
einer Antike behandelt: denkt er doch nicht daran, fie mea: 
zugeben. Nachdem er aber einige Abgüffe feines Werkes 
gemacht, fann er fid) nicht enthalten, fie in berechtigtem 
Stolze dem und jenem Kenner zu zeigen. Ihr lauter Beifall 
trägt ibm die Aufforderung ein, ftd) mit feinem IDerfe an 
einer Öffentlihen Kunftausftellung zu beteiligen. Während er 
felber noch ſchwankt, handelt feine Frau: troß den flehent- 
lichen Bitten ihrer Tochter fchafft fie eigenhändig die Büfte 
zur Alademie... Auch hier findet das Werft allgemeine 
Bewunderung, und Meifter Tonımafo, endlih dem Drängen 
nachgebend, wird mit Beftellumgen überhäuft. Die Büfte 
Terejinas ift bald eine der populärften in der ganzen Pro- 
vinz. Ihr Geliebter Angelo findet jie, von der Wanderfchaft 
zurüchtehrend, in allen Wirtshäufern an der Strafe. Rafend 
vor Eiferfucht, zerfchmettert er das Bildwerf, wo er fann, 
er erhält die verdiente Strafe und als er in Slorenz ein- 
wandert, ijt aus dem adretten Burfchen ein zerlumpter Da: 
gabund geworden. Er liebt Œerelina nod) immer, wie fie 
ihn, will aber nichts mehr von ihr wifjfen, da „der Gedanke 
an fe nicht mehr rein fet.^ Troßdem aber wacht er mit 
wütendem Gorne darüber, dag, was er felbft nun verfchmäht, 
nicht doch eines andern werde. Denn es ijt natürlich fein 
Geheimnis geblieben, fo forglich es auch Tommafo zu wahren 
beitrebt war, wer das Urbild jenes gefeierten Kunftwerfs 
fet. Die jungen Slorentiner Stußer fpüren ihm nah und 
Tommafos Haus ift bald im Belagerungszuftand. Der junge 
Graf Laroli bat fid) aber beim Anblid der Büfte glühend 
verliebt. Um jeden Preis will er jih in den Beſitz der Büfte 
feten, fucht er fidb dem Mädchen felbjt zu näbern. Dater 
Tommafo bemüht fich vergebens, das alte Derhältnis mit dem 
rafeno eiferfüchtigen Angelo berjuftellen. Die Mutter indefjen 
fiebt ihre ehrgeizigen Pläne reifen. Sie unterftüßt die Wünfche 
des Grafen den Drohungen ihres Mannes zum Troß. Aber 
Anaelos Warnungen find nicht in den Wind gefprochen. Das 
ſchlaue Weib läßt einmal den Prafen ein, von diefer Über: 
rumpelung alles boffend. Aber Terefina metft feine emer: 
bungen ftandhaft 3urüd. Und als er, verjweifelnd, in die 
Nacht binauseilt, jtögt ibn Angelo von der 3arfe in den 
Strom. Der Mörder flieht, nachdem er fee Tat bei Com: 





VI. Genf. jm eignen Beim. 489 


maío laut ausgerufen. Terefina verläßt das elterliche Haus, 
den immer noch Geliebten zu fuchen. Œndlih geht fie ins 
Klofter . .. 

Durch die im übrigen frifche und feine Erzählung geht 
“ein Zug der Sentimentalität, der manchmal verftimmt. Diefes 
funitfrohe Dôlfchen, deſſen natürliche Sinnlichkeit nicht zum 
wenigiten eben aus feiner Kunft fpricht, fteht folchen Dingen 
mit viel unbefangenerer Naivetät gegenüber, als beifpiels- 
weife wir. Und die Philofophie, die ftd) der Naturburfche 
Angelo nad) der Ermordung des Grafen zurecht legt, nimmt 
ftd) in feinem Munde etwas wunderlih aus. So gelungen 
aljo der Ausdruck diefer zerftörenden Œiferfucht auch ift, im 
Sanzen wird man Doch das Gefühl nicht los, als feien hier 
Erfcheinungen aus nordifcher Empfindungswelt in den heiße- 
ren, hißigeren, aber eben deshalb weniger flügelnden Süden 
übertragen. Weit runder und lebensvoller als ihre übrige 
angefränfelte Sippfchaft ift die Mutter mit ihren ftets regen 
Kupplerfinn, eine Seiltesfchwefter der Srau Eremona. 

Im April 1863 wandte (idi Auerbach, die lange unter: 
brochene Korrefpondens wieder aufnehmend, an Hartmann, 
um ihn zu einem Beitrag für feinen Dolfsfalenber aufzu- 
fordern. Diefer erflärte (id) aud) bereit. „Sogleih nach 
Empfang Deines Briefes,” erwidert Hartmann, „machte ich 
mich auf die Beine, um im freien Selde, fern vom See, der 
nur zeritreut, einen fchönen Stoff zu finden, da nichts von 
allem, was ich jet auf der Hobelbant, oder wenn es beffer 
flingt, unter dent Meißel habe, für den Kalender paßt...“ 
Lach wenigen Wochen fhon fandte er ihm die Tlovelle 
„Wilhelm Tell“. 

Obwohl der Dichter merfwürdiger Weile den Sdiauplat 
feiner Erzählung gefliffentlich unfenntlih macht, ift doch zu 
fpüren, daß fie in Böhmen, und zwar in der unmittelbaren 
Vähe feiner Heimat, fptelt. Der Gnadenort Beiligenhain, 
das Hiel aller Wallfahrten des Landes (er liegt zwifchen 
Duſchnik und Pribram), wird mit lebendiger Anfhaulich- 
feit gefchildert. Der Pächter Hartung, der fih als Lieferant 
des KHlofters zu einer recht anfehnlichen Wohlhabenheit 
heraufgefchwungen, ift beim Propft, dem mächtigften Munne 
der Gegend, wohl gelitten, fait fein vertrauter Umgang. 
Ju guter Laune fordert ıhn der Prälat einmal auf, einem 
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„Wunder“ beizuwohnen, das an einem der Hauptfeier- 
tage des Beiligtums veranftaltet werden follte. Der An: 
bid diefes groben Betrugs [Oft in Hartung eine tiefe, lang 
nachzitternde €ntrüjtung aus. Zum eriten Male denft er 
über die Bedeutung des Gefchehenen nach: von früher Ju: 
gend an im praftifchen £eben ftehend, Îtets den Erwerb im 
Auge, hat er für feine geiftige Bildung nur wenig tun 
fónnen. Jetzt bedauert er dies; er fühlt, dag ihm die not: 
wendige Aufklärung fehlt, welche ihn allein aus diefer Ge: 
fühlsverwirrung zur Xlarbeit führen kann. Seinen Kindern 
foll es in diefer Beziehung beffer werden. Er hält ihnen, 
eine Seltenheit in jener Gegend, einen Hauslebrer. Burt: 
hard, ein armer Student, bringt die Elemente deutfcher 
Heiftestultur ins Baus Fartungs, dem er bald Sreund ijt. 
Er liet am Samifientijd Schiller vor, und aus den gewal⸗ 
tigen Derjen des Tell fhôpft Hartung die jittlihe Kraft, 
den Kampf aeger Betrug und Dolfsveroummung aufzu- 
nehmen. Sein erfter Entfchlug ift, die Derbindung mit Bei- 
ligenhain aufzugeben, aus der er fo reichen materiellen Ge 
winn 309, welcher ihm jeßt nnjittfid) erfcheinen muß. Aber 
bald foll er fehen, dag er in feinen Handlungen nicht frei 
ift. Er ift in der ganzen Gegend zu wohl angefeben, als 
daß die Geiſtlichkeit diefes Beifpiel nicht fürchten müßte, als 
daß Île einen Mann wie Hartung ohne Befehrungspverfuch 
feines Wegs gehen liege. Nachdem mans in Güte vergeblich 
Durchzufegen bemüht war, greift man zu jtrengeren Maß- 
regeln, feine HBartnädigfeit zu brechen. Man nüßt die 3e: 
fenntniffe, welche Bartungs Schweiter in der Beichte mat, 
gegen ihn aus. Der Erzieher feiner Kinder muß Haus und 
Hegend verlaſſen. Selbít die Knaben will man ihn nehmen, 
um ihnen den „rechten Unterricht” zuteil werden zu laffen. 
Er wird verbaftet und als Gottesläjterer beftraft. 2lber ge: 
duldig und fraftooll kämpft er den Kampf durch, dann 
rettet er fid und die Semen in ein Land, wo er fret fen 
Faupt erheben fann, wo er nicht heucheln muß: in die 
Schweiz. 

Nur der erſte Teil, die Wunderſzene im Klofter iſt breit 
und farbig ausgeführt; da ift fein (ug zu viel noch zu 
wenig: die Wallfahrerzüge, die Mönche, die einzelnen Siguren 
des Propites, des Bürgermeijters, die heilige Handlung 
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felbit: alles fommt voll und rund heraus. Ein feiner Zug 
ift, daß Hartung anfangs fidi durch das ihm anvertraute 
Heheimnis gefchmeichelt fühlt, daß er gewiſſermaßen im 
eigenen Bewußtſein fteigt: bis endlich die bejfere Erfenntnis 
fd) durchringt und ein unübermindliher Efel ihn erfaßt. 
Auch hat der Dichter mit wahrer Kunft verftanden, den 
Dropit bei allem mit einem Schimmer von Bonhommie zu 
umlleiden, fo daß er niemals unfere Sympathie völlig ein: 
büft. Alles andere ift dagegen nur „unterlegt,“ faum an: 
gedeutet. Die Kiebesepifode zwifchen Burkhard, dem febrer, 
und Bartungs Schwefter, ein recht danfbares Motiv wegen 
der feelifchen Konflikte zwifchen Sreigeift und gläubiger Natur, 
wird nur ganz flüchtig behandelt. Über den eigentlichen 
Kampf, den Hartung mit Geiftlihfeit und Behörden auszu- 
fechten hat, erhalten wir gar nur eine trodene Relation: 
ote Entwiclung wird bis zu einem beftimmten Dunfte ae: 
führt, dann plôblih, wie mit Ungeduld, abaerifjen. Ein paar 
Mal, wenn gefchildert wird, wie die „Öffentliche Meinung” 
ih gegen Hartung wendet, melcher durd feinen Angriff 
auf den MDunderfhwindel den Haupterwerbszweig der $e. 
gend bedroht und fo das allgemeine Intereſſe fchädige, 
—  flinat wahre „Doltsfeind“ - Stimmung an. Jn der 
Schlußepifode, welche den Dichter beim Schillerfeft am My—⸗ 
thenftein mit den handelnden Perfonen zufammentreffen läßt, 
tritt der Schmwindler, der mit folcher mintifcher Dirtnofitát 
die „wunderbare Heilung“ geipielt hatte, noch einmal auf, 
als Xnedit Dartunas! Dies ift ein Zufaß, welchen jich 
Auerbach nach feinen fünftlerifchen Prinzipien aeitattet hatte. 

Hartmann ijt felbjt von feinem Derfchen nicht recht be: 
friedigt. „Ich weiß,” fdireibt er im Begleitbrief an Auerbach, 
„daß ich nicht geleiftet, was ich wollte. Aber daran ift nur 
die Raumbefchräntung fchuld; ich mußte mid) mit Sktizzierung 
begnügen, wo der Stoff Ausführung in Kompolition, Seid 
nung und Sarbe verlangte...“ Auch bei Auerbach merft 
man, daß ihm bei der Sendung des Freundes nicht recht 
wohl geworden ijt. „Es widerftreitet eigentlich meinem bisher 
eingehaltenen Derfahren,^ fagt er, „im Kalender oppolitionell 
gegen ein Kirhentum aufzutreten. Ich gehe darauf aus, 
die Humanität pojitiv zu machen, fomeit fie pofitio gefebt 
werden Tann, ohne dogmatiſch formuliert zu werden... 
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Dod) Du haft einen Kernpunft des modernen £ebens veran 
fhauliht: der Kultus des Genius ijt die Knospe, die die 
welfen Blätter am Baume der Menfchheits-Erfenntnis ab. 
ftößt; noch muß die Xnospe eine Winterszeit Überdauern, 
aber ihr Srühling fommt ..." Der Œffeft der Erzählung 
mag dann aber dem friedfamen Kalenderherausgeber peinlich 
gewejen fein. „Ich erfuhr," fchreibt Hartmann Ende 1865, 
„wie ich der Zovellen und des Auerbachſchen Kalenders 
wegen von den flerifalen Blättern angegriffen werde. Das 
foll ganz fchredlich fein.” Aber ibm war das gerade redit: 
nDefto bejfer; ein Beweis, daß die Sachen an ihre Adreffe 
fommen . . .“ 

Die [lebte Novelle, melche auf dem fo fruchtbaren Boden 
feines Genfer Heims entitand, ijt die Erzählung „Roſtet 
nicht“. Auch fie mag, nach den Tagebuchnotizen, mehrmals 
ihre Heftalt gemwechjelt haben. Eine tatfräftige Srauenftgur, 
das gewöhnliche Maß weit überragend, geiftig wie fórper- 
Ih, fteht im 2JTütte[punft. Hartmann fcheint fie anfangs 
fidi in der Schreibftubenfrohne des Beamten gedacht zu 
haben, bis er endlich etwas fand, was der männlichen Un- 
gebundenheit ihres IDefens bejfer anftand, als Kurialftil und 
Schnörkelfchrift. So entftand die liebenswürdige Geſtalt des 
„Sräulein Oberforitmeifter“. Und ihre febensmarime, welche 
uns die Erzählung eindringlich predigen foll, bildet den 
Titel... . 

Elife Emmerich ift ein Wefen, in dem männliches 2Ingere 
fo fehr in faft groteffer Weife alles Weibliche in ihr trave- 
ittert, dag Lliemandem der Gedanke kommt, weiblihes Emp- 
finden bet ihr zu fuchen. Als Kind hat fie bet den Buben- 
fpielen der Brüder und Dettern den Ton angegeben. Als 
beranwachfendes Mädchen fieht fie den kleinen Heimlichkeiten 
ihrer Sreundinnen faft verftändnislos zu. Später fcheint fie 
wie vom Schidfal dazu beitimmt, die Dertraute der Berzens- 
romane ihrer Altersgenoffinnen zu werden. Sett doch nie- 
mano voraus, daß auch bet ihr emmal die bemußte Saite 
ins Schwingen geraten Fönnte. Einmal fchlägt aber aud 
für fie die Stunde. €s ijt ein zierlicher, zarter, fait etwas 
weibifcher junger Gelehrter, in allen Stüden ein Gegen— 
bild zu ihr felber. Lange trägt auch fie ſich mit täufchenden 
Hoffnungen, obwohl fie nie ihre Gefñble aussu[precben 
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wagt ; bis endlich ihre liebfte Freundin ihr gefteht, daß fie eine 
heftige Neigung zu Dolfer gefaßt habe und feiner Gegenliebe 
verjichert fei. Da ijt fie, in ihrer gefunden, praftifchen Art, 
Sofort entfchloffen, das Opfer zu bringen und den Liebenden 
mit Rat und Tat zur Seite zu ftehen, bis fie dem erjehnten 
Stele nabe find. Aber auch fie will den beglücdenden Um— 
gang des G:eliebten noch einmal voll genießen. Dolfer, der, 
bevor er in die Univerfitätslaufbahn eintritt, fid) einige 
Jahre als Hofmeifter fortgeholfen, benubt eine furze Serien: 
paufe zu einer Erholungsreife an den hein. Nafch ift ein 
Plan gefaßt: Sie nimmt Kleidung und Wefen eines Stu- 
denten an, was ihr fehr glaubhaft zu Geſichte fteht, und 
(diitegt (id) unter dem Namen eines leiblichen Detters an 
ihn auf der Wanderung an. In wahrhafter Sreundfchaft 
wendet er fih dem vermeinten jüngeren Kommilitonen zu. 
In diefen wenigen Tagen tritt ihr noch einmal fein treff- 
licher Œharafter, feine reiche Bildung deutlich vor Augen. 
Ihm gleich zu werden, erfcheint ihr nun als das edelfte 
febenssiel. Und Oiefes Beifpiel, diefen Anfporn nimmt jie 
von diefer Wanderung mit in die Sufunft. Die Derbindung 
Dolfers mit feinem „Sreunde” Emmerich ift aber damit nicht 
zu Ende. Eine intime und Weenreiche Korrefpondenz fpinnt 
fi an, als er fchon länaft an feiner fernen Univerfität wirft. 
Und Elife, in behaglihem Wohlftand lebend, verfchafft ihm 
Durch Beine oder größere Reifen manches Material für feine 
wifjenfchaftlichen Arbeiten, welches er dort entbehren mu. 
Als nah Jahren er fih anderen Studieh zumendet, bei 
denen fie ihn nicht mehr aus der Serne begleiten Tann, 
fürchtet fie, daß dieſes fchöne Sreundfchaftsverhältnis in 
philifterhaftem Dflihtgefübl fich endige. So fingiert fie eine 
Auswanderung nad) Amerifa, und dort ift Emmerich für 
Dolfer verfchollen. Ihr felbft aber hat diefes Anfchliegen 
an einen hohen Aufgaben fid) widmenden Geift einen reichen 
Lebensinhalt gegeben. Und fo ftrebt fie immer, fid in 
ihrem fleinen Kreife zu betätigen, fie übt in dem fleinen 
Städtchen einen wahrhaft fittlichen, erzieherifchen Einfluß aus. 
Ein freundliches Gefchid fügt es ibr, Daß fie noch fpät das 
Glück des Sohnes ihres einft Seliebten begründen fannt. 
So erwartet jie ein im Bewußtfein erfüllter Pflichten beiterer 
Lebensabend... 
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Diefe [ete Erzählung ijt eigentlich mehr eine Eharalfter: 
ftudie in Sorm einer Ztopelle, die Schilderung eines Originals. 
Don diefem Geſichtspunkt betrashtet, nehmen freilich die fenti- 
mentalen Elemente einen zu breiten Raum ein, mehr fait, 
als wir heute noch vertragen fónnen. 

An diefem Punkte it es am Platze, einen Xüdblid auf 
Lartmanns gefamte Zovellenproduftion zu werfen. Mit 
diefen fruchtreichen Schweizer Jabren ift feine Entwicelung 
abgefchloffen, die fpáteren haben feinem Schaffen feinen neuen 
Ton hinzufügen fônnen. Schon früher haben wir die faft 
ftufenmetfe fortfchreitende Objeftivierung beobachten können, 
mit der Dartmann feine Sujets bearbeitet. Don der Dar: 
ftellung des interefjanten €rlebnijjes war er zur „problema- 
tiſchen Natur“ fortgefchritten, zulegt war es ihm geglüdt, 
im Einzelfall die typifche Erfcheinung zu geitalten (Gräfin 
Sajlari u. a. m.). Daß diefe Entwicklung nicht einfach ver: 
läuft wie ein Rechenerempel, dag fid) die Linien gar vielfad 
freuzen und überfchneiden, ijt ja felbitverjtändlich. 

Wir baben fihon bei jedem einzelnen Salle darauf hir 
aemiejen, wie febr Hartmann eigene Abenteuer und Be: 
gegnungen zu novelliitifher Bearbeitung nußte. Schon im 
Sebruar 1846 fann ihm Hieronymus £orm fchreiben — in 
einer Seit alfo, da der Drojaifer Hartmann faum den eriten 
Schritt gewagt hatte —: „Du haft feit diefer Seit — feiner 
Abreife von Wien — fihon fo viel erlebt und deiner eigen: 
tümlichen poetifchen Auffalfung wird fo vieles, das anderen 
unwichtig wäre; zum Erlebnis, Sag du einen unerfchöpflichen 
Sdadt von Stoffen für Profa-Arbeiten in deinen Erinne- 
rungen haft.” Es ijt natürftb, daß auf Oiefe Weife 
eine auffällige Bevorzugung bejtimmter Miotiwenfreife zu 
Lage treten mug. Dies ift auch in der Tat der Sall. Bart. 
mann hat immer eine ftarte pädagogische Ader befeljen. So 
fchreibt er an Srau Lieben aus Brüfjel, Dezeniber 1847 mit 
deutlichen Bezug auf fid: „Ein Schaufpieler, der nur ein 
Schminttöpfchen verbraucht, fagt man, könne die Bretter nicht 
mebr verlaffen, und ein £ehrer, der nur ein A. 8. €. unter: 
richtete, bleibt ewig ein £ehrer.“ Und noch feinen Baron 
Walden, wie wir faben, ein Spiegelbild feiner felbft, läßt er 
erflären: „Es gibt einen pädagogifhen Beruf, wie es andere 
Berufe gibt. Nicht alle Schulmeijter werden aus Not Schul: 
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meijter ... Ich bin ein geborener Schulmeifter. Don früheiter 
Jugend an habe ich mit Leidenfchaft unterrichtet . .*. auf 
meinen Reifen hinterließ ich überall Schüler...“ So nimmt 
denn diefer pädagogische Beruf in allen Spielarten den brei- 
teften Raum in feinen Novellen ein. DBefonders häufig iít 
freilich die fpeziell öfterreichifche Sornt des Hofmeifters, welche 
Dartmann ja aus eigner Erfahrung am beiten fannte. Bald 
fteht er als Hauptfigur im Dordergrunde, er ijt, trot der 
unfcheinbaren Rolle, welche ihm int Haufe zuteil wird, der 
Träger der Handlung. Bald mug er fid) mit einer leben: 
ftellung begnügen, oder er tritt wenigftens in einer Epifode 
auf. Er ift natürlih immer in eine fehr ideale Beleuchtung 
gerüdt. Er repräfentiert die Bildung und feine Sitte gegen 
^gnoran; und Brutalität. Durch feine geiftige Überlegenheit 
hilft er den Sieg des guten Prinzips herbeiführen. Wenn er 
aber unterliegt, fo tut er das mit Würde und attifchem An: 
ftand. Wie er als der Abgefandte einer höheren Kultur im 
Dolfe wirft, jo vertritt er gegen den Hochmut der Befigenden 
die liberale _Jdee. 

Ein anderer Typus in Hartmanns Erzählungen, faum 
weniger häufig als der des Kehrers und ebenfo wie diefer. 
den febenserfabrungen des Dichters entfeimend, ift der Slücht- 
ling. Diefe beiden Sigurenreihen erfcheinen ungefähr in der 
Hälfte feiner Novellen. Der Slüchtling tjt fait immer das 
edle Opfer feiner Überzeugungen. Dor der Übermacht der 
Gegenparteien hat er nach tapferer Wehr weichen müffen. 
Mübevoll friftet er im fremden Lande fein Leben, ohne jedoch 
aud) nur für einen Augenblid die Hoffnung fahren zu laffen, 
den Blid mit treuer Aufmerffamfeit auf die Entwiclung des 
Daterlandes gerichtet. Wir fehen an dieſen beiden Geitalten, 
wie fehr Hartmann fein eigenes Wefen in feine Erzählungen 
projiziert. Und aud) die äußere Erfiheinung entipricht fehr 
oft dem Bilde feiner eigenen Jünglingsjahre. Selten nur 
zeigt er die Schattenfeiten des Slüchtlingtums, jene innere 
Haltloſigkeit, welche in freilih wenigen $állen manche trau- 
rige Derwandlung zeitigte. 

Man follte meinen, daß diefe auffallende Kongruen;z fid 
auch auf den inneren Bau der Llovellen erftreden müfje. 
Dod) hier lägt uns unfer Spürfinn bald im Stih. Zur 
felten wird ein bejtimmter Konflift mebrinals behandelt. Zur 
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der Glaubenszwang, die Intoleranz in ihren fulturfeindlichen 
IOirfungen fommt einige Male zur Darítellung. Ein paar Mal 
finden fih Standestonflifte als treibendes Motiv. Im Ganzen 
bewährt Bartmann hier eine erftaunliche Dariabilität. 

MWiederholt haben wir fon darauf aufmerffam gemalt, 
dag in vielen feiner Zlovellen die Handlung fih auf einem 
punfte wie in emem Bilde fonjentriert. Dann erreicht er 
befonders ftarfe Wirkungen. Freilich wird man fid) die Kom- 
pofition faum fo zu denken haben, daß etwa ein folches „Bild“ 
primär entftanden fei, bag dies gewiſſermaßen der erfte Ein 
drud gemefen fei, zu dem jid) der vorliegende Stoff im 
Faupte des Dichters fonzentrierte, und bag dann von Diefem 
Bilde gewiffermaßen nach vor: und rüdwärts ftrahlend die 
Ausarbeitung vorgenommen wurde. Dielmehr hat Hartmann 
bei einem Teile einen wirflih gefchauten Dorgang in die 
Novelle binübergenommen. Zum andern Teile ftellt fih 
diefe Bildwirkung auf den Höbepunften befonders Mar dispo- 
nierter Novellen häufig dadurch ein, daß der ganze Inhalt 
der Novelle in einer einzigen Szene (fid) refapituliert oder 
angedeutet wird. 

Don eigenem Reiz ift bei Hartmann die Bebandlung des 
landfchaftlichen Hintergrundes in feinen Novellen. Auch bier 
läßt fid natürlich die Abhängigkeit von fetten. Xeifefcbiloe: 
rungen vielfach fonftatieren. Stets weiß er die Beleuchtung, 
in welcher die Landfchaft erfcheint, der Stimmung der han: 
delnden Perfonen anzupaflen, fo daß zwilchen beiden eine 
geheime Wechlelbeziehung zu beltehen fcheint. Sie nimmt 
gewiffermaßen felbft lebendigen Anteil. Sie ift für uns nicht 
ſtumm, tot. Sie redet vernebmlich mit. Sie wird uns um jo 
mehr vertraut, als er jie mit liebevoller Hingabe bis in jede 
Einzelheit fchildert, mag es fih um die öde Ebene von 
Waterloo, ein verfallenes Stück einjt grandiofer Architektur, 
oder um die frifche Anmut einer dänischen Scebucht handeln. 

Ein Wort noch über die bet Hartmann häufig vorfone 
mende Sorm der Rahmen-Erzählung. Auch hier tjt der 
Grundgedanke meilt feinem Wanderleben entnommen, was 
ja für den Derfajjer der Erzählungen eines Unftäten felbft- 
verftändlih ijt. Hier noch jtebt er tätig mitten inne. Er 
lebt das Gefchebnis von Anfang bis Ende mit durch, oder 
tritt im wichtigften Momente binzu. Später verfchwindet er 
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aus der eigentlichen Handlung. Er hat nur auf einer Reife 
gerade den Ort pafliert, wo fie fid) ereignete. Die Aufregung 
der Bewohnerfhaft, die Mitteilung eines Sreundes trägt ihm 
die Gefchichte zu. Er trifft [ange nach dem Gefchehnis mit 
einem der Beteiligten zufammen. Er hat während eines 
Aufenthaltes alte Seitungen durchftöbert und da die wichtig- 
ften Anhaltspunfte für fein Gefpinft gefunden. Oder endlich 
aus alten Œhronifen, vergilbten Papieren find ihm die fon- 
derbaren Gefchôpfe längft vergangener Seiten emporgeftiegen. 
Seine Erzählungen find nicht weniger bunt als fein Leben... 

„Dergleichen wächlt nicht ohne Sonnenjdyein," hatte Paul 
Heyſe einmal in fröhliher Weltfenntnis dem Sreunde ge» 
frieben. Das hatte fid) leicht raten [affen. Diefe faft un 
unterbrochene, meift fein abgerundete und ausgereifte Früchte 
zeugende Dichterifhe Tätigkeit fonnte fich nur bei einer un: 
getrübten Stimmung, bei innerer Ruhe und Heiterkeit ent: 
falten. Diefe Schweizer Jahre find für Hartmann jahre 
reihen und wahren Glüdes gewefen. Im $ebruar 1860 
hatte er in Slorenz noch die quälende Unraft feines Zug— 
vogellebens fchildern fónnen: 


Ich armer Wandervogel, 

Jd bin nicht zu beneiden, 

Jd) zieh” von Kenz zu Lenze 

Dod, ifts ein ewig Scheiden ... 
hatte von den 

„sreuden ohne Bleichen“ 
dem 

„Blüd ber Erde 

Das er ood) nie erreichen 

Und niemals foften werde“ 


gefprochen. Aus allen feinen Schweizer Briefen leuchtet Su: 
friedenheit und Glück, Hattenzärtlichkeit und Daterftolz. Sein 
Junge gedieh prächtig und der erfreute Papa fchmiedete die 
ftolzeften Erjiehungsprojefte. „Wein Sohn,“ fchreibt er ein: 
mal an Katharina, „ift die Blüte felbft, der Überfluß des 
Lebens. Er wird von Tag zu Tag liebenswürdiger und 
hübfcher. Er bat ein Paar fo treuer und guter Augen, 


Sartmanns Werfe S5, II. 99 
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daß es eine Sreude ift, darein zu fehen und daß ich mit 
diefer Befchäftigung viel Seit verliere“ . . . Aus dem Wander: 
vogel von ehedem ift ein ehrlicher Stuben und Tefthoder 
geworden, der die goldenen Gitterftäbe feines Käfigs befingt, 
die ehemalige Sreiheit fchmält, der, wenn er nach kurzem 
Ausflug „nun wieder beim Weibe daheime, nun wieder beim 
Kinde zu Haus“ ijt, fid des häuslichen Sriedens im Sturme 
der Welt glüdvoll bewußt tft. 


Gefangen bin ich, gefangen, 

Don Neben und Schlingen umftrict, 
Ich [affe bie Slügel hangen 

Und fühle mid) noch beglüdt, 

Im Käfige fing ich gemut: 
Daheim nur, daheim ifts gut. . . . 
Die lieben Gefichter zu (djauen, 
Iſt fhôn, wie Rom und $lorens; 
Ein Lächeln der lieben Frauen 

So hold wie italifher Ken... 
Wie wohl aud, das Wandern thut, 
Daheim nur, daheim ifts aut. ... 


Und auf eine fiherzbafte Befchwerde der Gattin, er, der am 
deren freigebig fo manchen Ders gewidmet, fei ihr gegenüber 
fara und zurüchaltend — ermwidert er mit den reizend zarten 
Strophen: 


Weil id die anderen befungen, 

IDillft du aud) ein Gedicht; 

Allein die 2Inbern find verflungen — 
Du, Rertha, du verflingeft nicht. 

Du bift das Glück, von dem id ſchweige, 
Man prahlt mit wahren Schätzen nie, 
Did, Bertha, hinter Rofenzweige 
Derfted id) dich der Poefie. 

Mein Weib! und Mutter meines Kindes | 
Genügt dir diefer Titel nicht ? 

All Anderes ijt Schall des Windes — 
Der 2iame ift ein reid) Gedicht... .. 
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Ein Samtlienidyll in fchönfter Umrahmung! Nichts {chien dem 
Dichter an einer polffommenen Harmonie zu fehlen. Alles, 
was er fat, (dien ihm zu gelingen. Aus allem, was er 
unternahm, fprad eine fröhliche Sicherheit. Sein häusliches 
Glück erhöhte feine poetifche Produktivität — feine dichterifche 
Fruchtbarkeit trug zu feinem häuslichen Glücke bei. Wie 
feine Erzählungen, fo waren auch feine Dorlefungen viel 
bewundert und viel befucht. Die bejte Gefellfhaft Genfs 
faufchte jenen Worten. Nur von ibm hing es ab, ob er 
fein Derbáltnis zu der Alademie zu einem dauernden machen 
wollte. Der freilich fehr Heine Sreundesfreis, der in feiner 
Dilla bei £a Œhatelaine den Mittelpuntt (ab, hielt feft zu: 
ſammen und oft fanden ftd) Gäſte ein, die fid) auf der 
Durshreife für einige Tage aufhielten und direfte Nachrichten 
von den Sreunden draußen, auch wohl ein Stüd (Cages. 
gefchichte in perjönlicher Beleuchtung mitbrahten. „Im 
Ganzen bin ih glüdlih,“ fagt er einmal Auerbah. „Ein- 
jam, aber arbeitfam, arm aber genügfam — eine gute liebe 
rau, ein gefundes blühendes Kind und das Alles in einer 
Wohnung, wie es fo fdióne nur noch am Bosporus giebt. 
Die Schönheit felbft mit Augen voll Großheit blift mir 
überall durch die Senjter" ... Er follte erfahren, daß auch 
dem Sonnenfchein feine Seit bemefjen ijt... 


32* 





VII. 


Stuttgart. 


Wir erinnern uns, daß Hartmann ſeinen Genfer Auf— 
enthalt anfangs nur als ein raſch vorübergehendes Provi— 
ſorium aufgefaßt hatte. Der Entſchluß, die erſte ſich bietende 
Gelegenheit zu benutzen, ſich in Deutſchland niederzulaſſen, 
ſtand in ihm feſt. Allerlei Gründe ſachlicher und perſönlicher 
Art wirkten zuſammen, ſeinen Plan zu verzögern. Die Mutter 
feiner Frau, von zarter Konftitution, hatte in den letzten 
Jahren zu fránfefn begonnen, und ihr £ungenleiden zeigte, 
daß ihr feine [ange Friſt mehr gegeben war. Hartmanıı, 
der den Ausgang voransfab, vermochte es nicht über fid, 
die beiden vor der (eit zu trennen. Er batte. fidi. dann 
rafh eingelebt und war bald durch mannigfahe Bande an 
den Ort gefeffelt. Doch alles batte feine Sebnfndyt, die ibn 
nad) Deutfhland 309, nicht zum Schweigen bringen fónnen. 
Iedes Jahr zur Seit der Sommerreifen werden diefe Wünſche 
in ibm wieder rege, und jedes Jahr im Berbft verkündet er 
refigniert den Freunden, Sag es für diesmal mit der Über- 
jiedelung nichts fei, Sreilich nicht alles, was er auf diefen 
Reifen fab, war dazu angetan, die Sehnfucht in ihm zu 
ftärten. Die innerpolitifche Entwicklung verfolgte er mit an: 
Dauerndem Sfeptizisinus, er kann die Huverficht der Ya: 
tionalvereinler und die freudige Stimmung der „Gothaer“ 
nicht teilen. So verurteilt er jedes Œntaegenfommen aus 
liberalen Kreifen aufs Schärfite. Dag 3. 23. Auerbasb, fein 
alter Freund, einen Orden vom preußifchen Hofe annahm, 
gab Hartmann einen bitterböfen Korrefpondemartifel ein. 





VII. Stuttgart. 501 


Doch ftörte diefes, wie Auerbach fpäter fihrieb, „gottserbärm- 
lihe Kosziehen“ ihr Derbáltnis nicht. Diefe und ähnliche 
aud) in den „Neuen Satiren^ fid) fptegelnden Erfahrungen 
machten ihn ood) wieder bedenklich. „Manchmal überlege id) 
es mir, ob ih wirflih nach Deutfchland überfiedeln foll ? 
Befäme ich bier ein ftilles, febr entlegenes Landhaus mit 
Ausſicht auf den See — ich glaube, ich bliebe hier. Es jieht 
in der Literatur ebenjo erbärmlich aus, wie in der Politik, 
und fieht man fid) in den ŒSuftänden jener um, ärgert man 
fidi fo viel wie über Diefe. Alfo wäre es vielleicht am 
Beften, in Stille und Œinfamfeit rubig fort zu arbeiten . . . 
Man ift hier meniaftens in freier Luft und es gefchieht Do 
Manches, was erfrent ...." Dod waren fole Anwandlun- 
aen des Argers nie von langer Dauer. 

Dm $rübjabre 1865 erlag Srau Rôdiger, als fie faum 
das fünfzigfte Jahr erreicht batte, ibren Leiden. Es war ein 
unerfeglicher Derluft für die familie wie für das Jnftitut, 
deffen Hausweſen fie mit unermüdlicher Treue vorgeftanden 
hatte. Rôdiger felbit verwand den fihmweren Derluft nie. Er 
fühlte nun, daß es auch für ihn Zeit fei, vom Schauplag 
jeiner Tätigkeit und feiner Erfolge abzutreten, damit jüngere 
Kräfte das Wert, welhes er begründet hatte, in feinem 
Heifte fortführen fonnten. Thudichum und Lotbeißen über: 
nabmen die Leitung des Inſtituts. Er felbft 3og jh nad 
feiner Daterftadt Hanau zurüd, mo er noh einige Jahre in 
mwoblverdienter Rube lebte. 

Hartmann, deſſen Srau in diefer Zeit felbit ſchwer Frank 
danieder lag, empfand dieſe Deränderungen nicht weniger 
ſchmerzlich. Das Rödigerſche Paar bildete einen — tvefent: 
lichen Teil der fleinen deutſchen Kolonie: fie mit dem ait: 
tigen Bli ihrer milden Augen alle Gegenſätze beherrihend 
und verföhnend, er ein fejter, in Den Stürmen der Seit ge: 
bildeter Charakter. Außerhalb Ddiefes eng umfhriebenen 
Kreijes hatte Hartmann wenig Beziehungen anaefnüpft. Und 
fo mußte er, der das aefellibaftlihe Wogen und Treiben 
einer Weltjtadt aemobnt mar, fib. einfam vorfommen. Er 
bedurfte des amregenden Umaangs nach der Arbeit und 
begann ibn allmäblib ſchwer zu enthebren. Das £eben in 
einer Fleineren Stadt konnte ibm auf die Dauer nicht be: 
bagen: Genf war Damals, bei aller geiftigen Regſamkeit, 
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welche bejonders von der jtetig fid) vergrößernden Akademie 
ausftrahite, nod nicht fo bedeutend, wie es beute ohne 
HSmweifel daftebt. Auch Fartmanns Lehramt an der Afademie 
fonnte ihn, als fein Überdruß einmal fo weit gediehen war, 
nicht mehr feflen. Mit fo großer Steude er 1860 dieſe 
Anträge aufgenommen hatte, mit eben folcher Sleishgültigkeit 
gab er 1865 die mit fo viel Müh und Arbeit gewonnene 
Stellung wieder auf. Er zÖögerte und fhwantte lange, na: 
mentlich, weil er über die Wahl feines künftigen Wohnortes 
nicht ins Reine fommen konnte. Die Sreunde draußen 
fuchten ihn, fowie feine Pläne befannt wurden, jeder für 
fd) zu gewinnen. Serdinand Hiller forderte ihn nach Köln 
auf, jofef nah der alten Bundesjtadt Sranffurt, dann gab 
es noch Stimmen, die für Baden und Stuttgart plädierten, 
aud) Beidelberg follte in Betracht gejogen werden. Das 
Dilemma war alfo groß, und erit der ,£ofalaugenfchein“ 
fonnte Entfcheidung bringen. Die meiften Sreunde waren 
für Baden, wo auch Turgenjeff fich niedergelaffen hatte und 
dem geliebten Jagdſport buldigte. So machte (ib. denn Bart- 
mann Anfang ult nach Baden auf den Weg. Eine Menge 
alter Sreunde traf er dort an. Bamberaer mit feiner frau 
war herübergetommen. Große Konzerte hatten eine Menge 
ausübender Künftler in Baden vereinigt, obenan unter ihnen 
ftand wieder Klara Schumann. Auch Rubinftein war gerade 
während diefer Cage in Baden. Das alles wirkte fiherlih 
auf Hartmann fehr anregend. Der Biftorienmaler £e(ftna, 
der feit 1858 als Galertedireftor in Karlsruhe lebte, hatte 
ihn befonders auf das landfchaftlich-Liebliche Lichtenthal bei 
Baden aufmerffam gemacht. In der Tat entfprach Damals 
folh angenebm-ftiller, grüner Winkel am meiften der Stine 
mung und dem Bedürfnis Hartmanns, wo er allein 
fein founte und doch nicht einſam war, fid) jeder Seit im 
Derfehre mit den nahen Sreunden die 2lblenfung verfchaffen 
fonnte, die er brauchte. Turgenjeff redete ihm zu, er folle 
fid in fener Nähe anfaufen, und es fcheint fhon zu ernit- 
haften Kaufvorfihlägen und Bauprojeften gefommen zu 
fein. Der eimzige Schatten, der in Hartmanns Augen das 
reizende Bild Badens verdunkelte, war die damals noch be 
ftehende Spielbanf. Schon die Kinfe des Sranffurter parla: 
ments batfe heftia gegen dies Unweſen fib ins Seug acleat. 
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Aber erft das neue Reich brachte ihm das Ende. Hartmann 
felbft erwähnt Badens faft nie, ohne diefer Übelftände zu 
gedenken. Es war ihm zu lärmend und infolge diefes Sufam- 
menftrömens internationalen Abenteurertums wohl aud) zu 
foftfpielig. 

Lach einem Aufenthalt von drei Wochen ging die Reife 
in Bambergers Gejellichaft weiter nach Heidelberg. Bier 
jedoch blieben fie nicht lange. Das negative Ergebnis der 
Badner Wochen mag Fartmann fchon entfcheidend auf 
Stuttgart gewiefen haben. Bier befprah er fid) befonders 
mit Krais, dem Derleger der Zeitfchrift Sreya, an der Fart- 
mann feit ihrer Begründung 1861 eifrig mitarbeitete. Krats, 
der von der Ausdehnungsfähigfeit feiner Unternehmung über: 
zeugt war, glaubte jtd) befonders dadurch den Erfolg zu 
fihern, daß er einen Schriftiteller von bewährter Popularität 
an feine Spiße ftellte. In diefem Sinne machte er Hartmann 
pofitive Dorfchläge. Hartmann feinerfeits mußte zufrieden 
fein, in einer derartigen Stellung für die erften unfichern 
Oeiten einen feften Rückhalt zu finden. Zu einer definitiven 
Abmachung fcheint es aber damals wenigftens noch nicht 
gefommen zu fein. Denn auch von anderer Seite kam 
man ibm mit mammigfachen Anträgen entgegen. So bätte 
ihn befonbers der Derleger Hallberger — aud) eine 23efanut: 
fhaft von Wildbad her — gern in feinen Unternehmungen 
tätig gefehen. Er bot Hartmann die Redaktion der Heit- 
Schrift , Jluftrierte Welt“ an, welche damals fhon eine be: 
deutende Derbreitung hatte, erflärte auch, ihm einen Plaß 
am Redaltionstifh von „Über £and und Meer“ zu refer. 
pieren, und machte fich. (ogar anheifchig, wann er nur wollte, 
eine Zeitfchrift nad) feinem eigenen Geſchmack zu begründen; 
diefe Anerbietungen waren auch materiell fehr günitig. 
Dartmann blieb inoefjen bei Krais, dem er Freund geworden 
war. Ein Seitpunft für feine Überjiedlung ward aber nodi 
nicht feftgefetit. Die literarifche Bedeutung Stuttgarts, wie 
jene angenehmen perfönlichen Beziehungen der einzelnen 
Hlieder diefer Schriftftellerftadt zu einander hatten auf ihn 
den beiten Eindrud gemacht. Mit dem Lyriker y. ©. Sifcher 
und mit Dulf wurde er befannt, diefe wenigen Tage fnüpften 
aud) das Band mit Mörike, zu deflen warmen Derehrern er 
fih ſchon feit Langem zählte. Biller fam mit allerlei Dor: 
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fhlägen nad) Stuttgart, welche Hartmann aber vorläufig 
ablehnte. Im Momente der Abreife eilte auch Auerbach 
herbei, der Fiartmanns Überfiedlungspläne mit dem freund: 
fchaftlichften Intereſſe verfolgte. In rajd) entflammtem En- 
thufiasmus befchloß er, fidi auch in Stuttgart niebersulafjen, 
wo er mit Hartmann zufammen eine Zeitung herausgeben 
wollte. Die Pläne verwirflichten fich nicht. Doch fühlte fich 
Fartmann von diefen mannigfachen Zeichen folcher aufrich- 
tiger Schägung mwohltätig berührt. „Er (Auerbach) fiheint 
fehr viel von mir zu halten,“ heißt es in einem Brief an 
Diller, „was mich, offenherzig geftanden und ohne 2lffefta. 
fion, überrafcht hat. Auch mit Mörike traf ich zulegt zu« 
fammen und auch diefer Einfiedler hält etwas und weig viel 
von mir. Das jind mir fehr große Aufmunterungen und 
wie fehr ich dergleichen bedarf, fühle ich erit im Momente, 
da es mir wird. Ging ich bod) bis jebt auf leerer Luft.” 

Als Hartmann Witte Auguft nach Genf surüdfebrte, 
hatte deutfche £uft feinen Wunſch wohl zur Reife gebracht. 
Er fab auch flarer als vorber. Aber er zögerte doch noch, 
das lebte Wort zu fprechen. loch ein anderes war es, was 
ihn fo lange fchwanten machte. Wir wiffen, dag Hartmann 
im Srühjahr 1860 feinen Aufentbalt in Italien ziemlich jáb 
abgebrochen hatte. Teils perfönliche Gründe, welche ihn nad 
Genf zogen, teils politifche hatte ihn über die Alpen zurüc- 
geführt, ehe er noch feiner Luft an allem Schönen, welches diefer 
heilige Boden bietet, volle Befriedigung batte gewähren fönnen. 
Er batte das Gefühl, einen Torfo in feinen Erinnerungen zu 
tragen. Alles das wecte immer wieder in ihm den Pedanten, 
ſich für einige Zeit in Italien niederjulaffen. Neben feinent ge: 
liebten Sloren3 ziebt es ihn befonders nad) Rom, welches er 
ned nicht fannte. Sein Plan war urfprünglich gewefen, 
eine furze „Relognofzierungstour” vorangehen zu lafjen, und 
dann mit Weib und Kind einen ganzen Winter in Rom zu 
verbringen. Während Hartmann aber nod) mit ſich zu Rate 
ging, erneuerte Ferdinand Biller feine Vorſchläge dringender. 
Ein reiher Banfier namens. Oppenheim hatte (ib. an ibn 
gewandt, um für feinen Sobn, deſſen Bildung etwas zurüd: 
geblieben war, in der erjieherifchen Einwirkung eines auf 
der Höhe feiner Seit ftehenden Mannes den belebenden 
Saftor zu finden, deſſen diefer unerzogene Heift fo fehr be 
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durfte. Sein Angebot war verhältnismäßig glänzend, und 
Biller mochte in der Tat glauben, dem Sreunde durch diefe 
Dermittlung einer trefflihen Dienft erwiejfen zu haben. Er 
drängte zum Abfchluß, und ruhte nicht, bis fid) Hartmann 
gebunden hatte. Diefer gab dann endlih nah und entfagte 
damit allen italienifchen Derlodungen. 

Ende September fiedelte er nach der ſchwäbiſchen Haupt- 
ftadt über. Hartmann begann nun fofort feine Tätigkeit für 
die $reva. Die eigentlihe Redaktion übernahm er erft ein 
Jahr fpäter, auch jet freilih, ohne ftd) zu nennen, da die 
Sreya ,fdon einen Stempel und Œharaîfter hat, der nicht 
gerade der ift, den ib meiner Zeitfchrift geben möchte.” 
Schon früher hatte er außer einzelnen feiner Novellen 
Skizzen, Reifeerinnerungen, Auffäge hiftorifchen und litera« 
rifchen Inhalts in größerer Sabl für die Sreya beigeftellt. 
Lest wächlt die Zahl feiner Beiträge außerordentlich. Seit: 
weife foheint feine Seder nur im Dienfte diefer Zeitfchrift 
tätig zu fein. Deshalb ijt feine übrige literarifche Droduftion 
in Stuttgart verhältnismäßig gering. Dod) ſuchte er auch 
feine weiten literarifhen Konnerionen in den Dienít des 
Unternehmens zu ftellen. 

Die Sreya charafterijiert ji als ein Samilienblatt vor: 
nebmeren Genres, ein Dorläufer etwa des heute weit 
verbreiteten „Dom Sels zum Meer.“ Derlei Unternehmungen 
entftanden, wie wir bereits zu bemerfen Gelegenheit hatten, 
zu der deit äußerſt zahlreich, entiprachen alfo offenbar 
einem allgemein empfundenen Bedürfnis. Sie fuchten ein 
beftimmtes Bildungsideal zu verbreiten, wie die philofophi- 
fen Zeitichriften des achtzehnten Jahrhunderts, wie die 
romantfifchen, welhe den Glauben an ein höheres Men- 
(entum, eine auf alle £ebensbesiebungen fih erftretende 
aeutige Kultur propagierten, freilih in ihren tdealften Ber 
ftrebungen wenig Derftändnis und Œntgegenfomnien in den 
breiten Schichten des deutichen Bürgertums fanden. Die $e: 
ſchichte des deutſchen Heitfchriftenwefens ift die Hefchichte 
der deutfchen Bildung. Die Journale des Dormärz batter 
ihre Aufgabe bauptfählih darin  aefeben, den literarifchen 
Markt zu beobachten, Theater: und Schaufpielerfritif zu 
treiben. Endlich im Kaufe der vierjiger Jabre erwacht das 
Interefje für Dolitif, welches dann immer mehr Raum für 
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fih beanfprudt. Später begannen die neuen Sorfchungs: 
ergebniffe auf naturmwiffenfchaftlichen Gebiete in weitere 
Kreife zu dringen, und eine Periode glänzender £eiftungen 
deuticher Gefchichtfchreibung wecte den Sinn für hiftorifche 
Darftellung. Alles das drückt fid) in den Zeitfchriften der 
Œpoche aus. Hatten aber die XRomantifer zu hohe Anfor— 
derungen an ihre Leſer geftellt, hatten fie vielfach voraus: 
gejebt, was fie eben erft bringen wollten, fo verfiel man 
jebt in den entgegengefeßten Sehler, das Niveau zu niedrig 
zu nehmen, pd) zu febr der Bequemlichkeit und dem Ge: 
jchmad des Dublifums anzupaffen. Das Samilienblatt follte 
niht nur über die Sortfchritte auf allen Gebieten unter: 
richten, es follte auch allen Gliedern, vom behäbigen pater 
familias bis zum Jüngften, einen leicht eingehenden und 
unterhaltenden Kefejtoff bieten. Da ward ausgejätet, was zu 
diefen Beftimmungen nicht paffen wollte, bis endlich, was 
hier als Wiſſenſchaft oder Kunft tradiert ward, felbft einen 
Stid des Samilienblättlihen annahm. Da war viel die Rede 
von dem heilig-feufchen Deftafeuer des häuslichen Kerdes, 
welches vor jedem rohen, 9. i. derben Wort, vor jeder 
nicht jtandesamtlih abgeftempelten Geſinnung oder gar 
Dandlung änaftlih zu behüten war. Da arajjierte jenes als 
deal ftaffierte Serrbild der ,deutfhen Jungfrau“, welches 
die Welt, wie fie war, nicht fehen durfte, und eine blaube: 
bimntelte, mit Honigfarben beftrihen und mit Tragantftguren 
befeßt, als anmutig belehrenden Œrfat befam. Die abfchen- 
lihfte Prüderie herrfchte unumfchränft. Bis jih endlich über 
alles der Mehltau einer philifterhaften Derjimpelung breitete. 
„Beiter Sreunt, was foll aus unferer Literatur nod) wer 
den,“ fchreibt Paul Feyfe nad) einer Erfahrung diefer Art 
im April 1864 an Bartmann, — „wenn die Muſen fánunt: 
fih die Brille der governess auf die 2£tafe fegen und fih 
der rigorofeften Wohlerzogenheit befleifigen müffen, um nur 
nicht fofort als häßliche Metzen vom Büttel aus dem Thor 
geftäupt zu werden? ... Jd) habe einen wahren Grimm 
auf unfere familienhafte Derjimpelung, verzeihen Sie Diefen 
burfchenfchaftlihen Terminus. Das Dolf bei der Arbeit, oie 
Samilie am häusliben Berd, im Heimgarten oder fonft in 
einer ehrbaren Sonntags-Reffource, mit einen befcheidenen 
Maß von Aufklärung, populärer Diffenfhaft, rationeller 
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Land: und Hauswirtſchaft — wahrlich, ich weiß den Segen 
unferer fortſchreitenden Kultur zu ſchätzen, wie Einer. Aber 
daß es nichts drüber hinaus geben foll, daß die bürgerliche 
NRechtfertigkeit das A und O unferes Erdendafeins vorftellen 
will und die alten ewigen Elementarmächte niemals in freier 
Slanme auflodern dürfen, ohne von allen Nachtwächtern 
befchrieen und mit allen Dampfipriten begojjen zu werden, 
das will mir nicht in den Stun und was an mir ift, wird. 
fich dagegen fträuben, fo lang ich überhaupt £uft verfpüre, 
in der großen Eomödie mitzufpielen.” Und ein ander Mal: 
,9o lange unfere Staats: und Kirchenmoral das große 
Wort führt, wird jeder, ber an die heiligen Nechte der 
Mutter Natur erinnert, außerhalb der Gefege ftehen.“ Hart: 
mann war nicht weniger radikal als fen Sreund. „Ich 
fühlte,“ erwidert er diefe Ergüfle, „wie unfere ganze fite. 
ratur familienhaft verflacht, und wie wir nicht ein einziges 
Organ oder Blatt haben, in welchem Schriftiteller wie 3.3. 
Balzac, Merimee, (5. Sano, Alfr. de Muffet heranwachſen 
oder heimifch werden fónnten. Alles fein bürgerlich, glatt, 
Unterhaltungen an häuslichen Herde. Ich babe längft die 
dee, etwas Weiteres, Sreieres zu fihaffen, aber wo einen 
Buchhändler für dergleichen finden?” ... 

Wenn Bartmann alfo „in folder £aun“ die Leitung 
einer ähnlichen Tendenzen gewidmeten Seitfchrift übernahm, 
fo erhellt von felbft, daß er diefen engen geiftigen Horizont 
nad) Möglichkeit zu erweitern beftrebt war. An dem Mo: 
ralingehalt diefer Art Literatur fonnte er freilich nichts 
ändern. Mußte er doch darauf bedacht fein, der Sreya eine 
möglichjt weite Derbreitung zu fchañffen. Man fonnte bald 
erfreuliche Xefultate verzeichnen. Er felbit aber fann fpäter, 
fid anderweitig zu entfchädigen. Seinen neuen Pflichten 
widmete er fid) mit außerordentlihem Ernſt und Hingebung. 
Wenn man Diefe Jahrgänge der Sreya Durchmuftert, wird 
einem eigentlich erft die erftaunliche Dieljeitigleit femer Kennt: 
niffe, die Tiefe feiner Bildung recht Mar. Er fhrieb unter 
den mannigfaltigiten Pfeudonymen, viel auch anonym, und 
den Inhalt mehr als einer Nummer hat er wohl auf diefe 
Weiſe allein beftritten. Szenen von feinen Orientreifen fchil: 
derte er als „Dr. Moritz“, bioaraphifche oder fulturhifto: 
rifche Skizzen wurden von „Berthold Rödiger“ unterzeichnet, 
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natürlih zu Ehren feiner getreuen Gefponfin. Bingegen 
nabm er für andere kurze Studien und Miszellen den Namen 
„Alexis“ an, denn fo war der erfte Sohn Katharina Orloffs 
getauft. Wit feinem vollen Namen trat er nur bei feinen 
neuen Zovellen oder Märchen heraus, deren faft jeder Jahr⸗ 
gang einige enthält. Seine Mitarbeit an andern Journalen 
oder Zeitungen wurde während diefer Jahre natürlich ganz 
eingeftellt. 

Seine fchon oft bewährte Dorliebe für zykliſche Sufam- 
menftellungen tritt auch hier wieder zutage. Schon als er 
von feinen türfifh-bulgarifchen Abenteuern surüdfehrte, hatte 
er eine Sammlung fleiner Erinnerungen unter dem Titel 
„Der Pilger im Often“ geplant. Jetzt, wo es galt, alle 
Reflourcen auszunußen, werden auch alle diefe alten Dinge 
wieder vorgenommen. Eine Xeibe von Xeifebiloern sieht 
fich. dur mebrere Jahrgänge, allerlei Seltfamteiten, denen 
er auf feinem Wege begegnet, aufzeihnend. Als befondere 
Domäne batte er fib aber in der ,5reya^ die biographifche 
Studie ermábít. Da fonnte er nod) ant meiften fid) den 
etgenen _Jdeen überlaffen, unvermerft auf feinen £eferfrets 
eine gewiſſe erzieberifche Wirfung ausüben. Da fonnte er 
in Georges Sand das Denfmal einer freieren, nicht mit dem 
Maßſtab bürgerliber Moral fih mefflenden Sittlichfeit auf: 
richten, in Arnold von Brescia einen Märtyrer für Hlau- 
bensfreiheit und politifches Recht zeichnen, der der Cyrannet 
zum Opfer ftef, in Spinosa den Denker, der um feiner Wiffen: 
[haft willen jeden äußeren Dorteil verfhmäht. Befonders 
zahlreich jind die Biographien bildender Künitler. Er fett 
unter einer neuen form feine „Atelierwanderungen“ fort. 
Ary Scheffer und Delaroche führt er in ihren beiten Werfen 
vor. In feiner Xrtifelreibe „Berühmte Birtenfnaben“ zeigt 
er an den Beilpielen Htottos und Caftagnos, wie fo manes 
arofe Talent Cer Nenaijfance aus den niederften Anfängen 
emporwuchs. Mit &ainsborouab, deifen blue boy er feinen 
“efern vorftellt, und Angelifa Kaufmann führt er dann 
wieder in die neuere (eit hinüber. Ein gewiljes Derdienit 
erwirbt er fib, indem er fein Publtfum mit der Kunft Govas 
vertraut mat. 1864 zum Shakeſpeare-Jubiläum entfaltete 
Die Sreva eine befonders rege Tätiafeit. Eine XReibe 3tem- 
fid) umfangreicher Artifel aus Hartmanıs Feder führt die 
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fefer in die Biographie Shafefpeares ein, jet feine fultur: 
gefchichtlihe Situation auseinander, zeigt, wie er fich zu Dor: 
[agen und Quellen verhält, kurz, entrollt ihnen den ganzen 
Umfang jener Probleme, die wir an Shafejpeares Namen 
zu fnüpfen gewohnt find. 

€s wurde bereits gejagt, daß Hartmann Wert darauf 
legte, feiner Seitfchrift einen Stamm bedeutender Mitarbeiter 
zu fammeln. Da finden wir in erfter Éinie feine nádyften 
Sreunde wieder. Heyſe fendet nad) langer Mufterung eine 
Tiovelle, die als „familienftubenrein“ befunden wird. Tur- 
genjeff tft mit einigen feiner feinften Erzählungen vertreten, 
deren Überfegung wohl von Hartmann jelbft herrührt. 216: 
rife fpendet einige Iyrifche Blüten, das Ehepaar Stabr: 
fewalo ift natürlich auch alsbald bereit, dem Freunde feine 
Redaktionsgeſchäfte zu erleichtern. Hiller ift mit feinen leicht: 
beſchwingten mufif-literarifchen Sfigen bei der Hand.  €bers, 
der unter Fartmanns ermunterndem Rat feine poetifche ro: 
duftion begann, verdient (ich novelliftifche Sporen. Die poli: 
tifchen Sreunde Dogt, Oppenheim, Schlejinger folgen Kart: 
mann auch auf diefes Seld, Schwager Kapper bringt Skizzen 
von feinen Reifen am Unterlauf der Donau, und mander 
andere reiht fidi diefem Haupttrupp an. 

Große Mühe verwandte Hartmann auch auf die illu- 
ftrative Ausitattung feines Journals. Auch in diefem punte 
werden wir freilih von unferer modernen Höhe mit einem 
halb geringfchägigen Achſelzucken auf die feiftungen herab- 
fehen, an denen unfere Däter jid) erfreuten, auf die fie (tol; 
waren. Das war die Zeit, wo der Stahlitich florierte, der 
uns heute in feiner Härte und Steifheit faft unerträglich er: 
fcheint, welche alle feineren Nuancen vernichtet, jene zarten 
Falbfchatten und Halbtöne, deren intime Reize uns ein Bild 
erft vertraut werden laffen. Der Holsfchnitt war edig, ohne 
jede Grajte und Sülle, wo ihn nicht die Mleifterhand eines 
Ludwig Richter handhabte. Wohl begreiflih finden wir das 
faft komiſche Entfegen, welches Paul Heyfe ergriff, als er 
einmal eine feiner Novellen in der Sreya tlluftriert (ab. Wer 
fönnte einen Tondrud aus diefer Seit heute ohne jenes mit: 
leidige Lächeln betrachten, welches die Generation der Photo: 
graphie ihrer Dorgängerin widmete, die noch Silhouetten 
fhnitt? Und ood» war die Silhonette zu einer hohen Kunit- 
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fertigfeitt ausgebildet! Der Sarbendru® vollends, dem wir 
heute Die bedeutendften Keiftungen verdanken, befand fih 
damals faft noch im Stadium fhüdhternen Derfuchs, und fo 
befriedigt man von den erreichten Refultaten war, für unfere 
verwöhnten Augen jtehen fie nod) faft auf dem Punfte, an 
dem fid) der Haft mit Hraufen wendet. Dabei war aber 
die reicbli:be Bilderausftattung eines der Fauptattraftions: 
mittel der Samilienblätter diefer Kategorie. Dies durfte nicht 
vernachläffiat werden. Wenn audi Hartmann die Unzu— 
länglichkeit feiner Hülfsmütel Sorgen genug bereitete, fo 
trachtete er wenigftens durch Den äußeren Sehalt des Ge: 
botenen ein Äquivalent zu fchaffen. Daß in feiner Zeitfchrift 
Stiche nad (ian, Raffael, Murillo nicht fehlen durften, 
ift felbitverftändlih. Auch find einige weniaftens leidliche 
Reproduftionen Ruysdaelfher Landfchaften geboten. Don 
lleueren ift befonders die franzöfifche romantifche Hiftorien- 
malerei in ihren beften Werfen vertreten, die Delaroche, 
Couture, Cabanel, and) der Hartmann befreundete belgifche 
Meifter allait, befonders zahlreih aber Mleiffonier. Die 
deutfche Kunjt wird etwas ftiefmütterlich behandelt; felten, 
daß fid) einmal ein Knaus’fches Genrebild, oder eine Studie 
von Deilbuth oder Henneberg in die Sreya verirrt... 
Arbeit fand Hartmann alfo, wie er wünſchte, in Stuttgart 
in Hülle und Sülle vor. Er hatte noch dazu Korrefpondenzen 
für die ,Sranffurter Zeitung” und die ,Oftdeutfhe Poft“ 
übernommen, welhe Kuranda, der alte „Hettmann“ der 
Örenzboten, wie er ftd) einmal nennt, als großes liberales Tage» 
blatt in Wien gegründet batte. Do: entledigte er fih bald 
wieder diefer Derpflichtungen, da ihn all” das zu fehr zerfplit- 
terte. Aber auch fonft fchien ibm diefe Äberfiedelung die 
Erwartungen zu halten, welche er an fie fnüpfte. In einer 
Reihe von Briefen für Kuranda erwähnt er „die Stille, 
die Gemütlichkeit, die poetifche Empfänglichkeit, die man in der 
ferne von Stuttgart vorausfeft, und die lodend wirfen auf 
ftill arbeitende Schriftiteller, welche wenig geftört und be: 
baglih angeregt fein wollen.” Hartmann führt auch in 
Stuttgart ein fehr befcheidenes Haus. Segen Wehl äußert 
er fd) verfchiedentlih über die Eingezogenheit feines Lebens. 
Bei Allem befand er jid) auf der Stufe einer foliden Be 
haglichkeit, die allen, welche die fleine Wohnung in der Hoten- 
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Bühlitrage betreten durften, den anziehendften Eindruck madite, 
und ihn für wohlhabender erfcheinen ließ, als er tatfächlich 
war. Ja in gemwiffen Dingen, die in Stuttgart, welches da- 
mals noch wenig von Hroßftadtleben an jich hatte, noch neu 
waren, ward er einer faft fträflichen Hoffahrt gesiehen und die 
Philifterfeelen hatten ein ausgiebiaes Gefprächsthema. Solche 
Dinge fshierten ihn freilih wenig. Um fo angenehmere 
Stunden brachte der Derfehr mit neuen und alten Sreunden. 

Ludwig Pfau, der unrubige Geift, den es nirgends lang 
duldete, tauchte 1864 in Stuttgart auf, wo er für einige 
Jeit die Redaktion des Beobachters übernahm, „der,“ wie 
Bartmann fchreibt, „unter Haugmann und Mayer doch etwas 
Leben macht und die Philifter gräulich ärgert. Da kommen 
fo ein Paar Slüchtlinge und ftören die Philifter in Brauung 
ihres liberalen Breis und greifen felbft die Abgeordneten der 
finfen an. Man ijt mehr entrüftet als über Bismard... 
Jh tu manchmal aud) meinen Senft dazu, meinen etwas 
taub gewordenen.” Denn feit Hartmann fidj auf deutfchem 
Boden feghaft gemaht hat, it aud) die Luft in ihm erwacht, 
in politifchen Dingen wieder ein Wort mitzufpreshen. Damals 
war es bejonders die Schleswig-Holfteinifche Sache, die ihm 
manche bittere Invektive eingab, denn die Haltung Preußens 
war ihm ganz contre coeur. „Die deutfche Jämmerlichteit 
ift fo unendlich, daß die deutfche ‚Unendlichkeit‘ jebt erfunden 
werden müßte, wenn fie nicht (chon erfunden wäre.“ In 
folder Stimmung fonnte der fonft fo Höflihe ganz habne: 
büchen derb und ausfallend werden. „Seit ich wieder unter 
Menfchen gehe, fhwäße ich, wie ein Deutfher und fpeie 
Gift und Halle, wie nicht ein Deutfber. So erít geftern 
Abend, da ich in großer Hefellfchaft deutfcher Mannen war 
und fagte: Deutfchland benehme fidi infam und die ftoßen 
Männer und Söhne Teuts ganz aufer fid) darüber gerieten 
und ich nod) viel außer ficher über deren Srechheit, ftols 
fein zu wollen. So grob und wütend war ich ſchon (ange 
nicht, fo daß die Weiber, fünf Zimmer weit, mit Bertha an 
der Spise hereinftürzten, wie Sabinerinnen, um Sriede zu 
machen“ ... 

Pfau dauernd zu feffeln, war natürlich ein vergebliches 
Bemühen. Er blieb Seit feines Kebens die Bohème-XTatur 
als welhe er in Paris feinen Freunden manche heitere, 
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manche forgenvolle Stunde bereitet hatte. Daran hatten die 
gediegenften Leitungen als Schriftiteller, welche er feitdem 
aufzumweifen hatte, nichts geändert. Dafür blieb Fartmanns 
Hamburger Sreund, Walesrode, dem neugewählten Wohnort 
treu. Das radikale politifche Blatt, welches er in Hamburg 
geleitet hatte, der ,Sortichritt“, war eingegangen, wohl aud, 
niht ganz ohne Schuld feines Herausgebers. Walesrode, 
der Redakteur, war überhaupt eine unglüdfliche Sigur. Bei 
aller Gründlihfeit vertrug er doch den Zwang des Tag 
für Tag in gleicher Weife abzuarbeitenden Penfums nicht. 
Auch als Mitarbeiter war er wenig verläßlih. Im perfôn: 
lihen Derfehr war er ein umfo verläglicherer Sreund mit 
feiner ftarfen und ftrengen Intelligenz, feiner unerfchütter- 
lichen Prinzipientreue. für Hartmann bewahrte er eine 
rübrende Anhänglichkeit übers Grab hinaus... 

VNachdem die „Deutfchen Jabrbücher” der lngunit der 
Seitverhältniffe erlegen waren, fam auch Oppenheim nad 
Stuttgart, wo er in größerer Sicherbeit als in Berlin feine 
publisiftifche Tätigkeit fortfegen fonnte. Denn dort wehte 
jet wieder ein reaftionärer Wind. „Seit Düppel,“ glofliert 
Hartmann, ,fteht es dort fchlimmer als je; die Junker und 
Herren Soldaten find obenauf und die guten Sreunde werden 
üd) überzeugen, daß der Krieg weniger für Annerion als für 
Reorganifation und Oftroyierungen geführt worden. Meinſt 
du aber, dag die Berliner Politifer diefes nur ahnen P Gott 
bewahre! Diefe Radifalen find nur radifale Gothaer und 
glauben nod) immer, daß wenn jie nur redit flug find, man 
aus purem Refpeft vor ihrer Weisheit alles thun wird, was 
ihnen Sreude macht. Es giebt nur einen nicht Sothaifchen 
doutfchen Radifalen, und das ijt £ouis Xtapoleon. Gott hab 
ibn felig! Wie würde es ohne ihn mit den Londoner Kore 
ferenzen und mit den Wünfchen der aufgeregten deutfchen 
ation ausfehen!^ ... Kur; bevor es zwilchen den beiden 
deutfchen Dormächten zum Kampfe fam, erfhien auch Bart- 
manns ehemaliger Sreund Sröbel auf der Bildflähe. Der 
batte nad) mehrfaher Häutung und Abenteuern aller Art 
feinem Hroßdeutfchtum jene fpesififch öfterreichifche Sarbe ge 
geben, welhe ibn nad) dem Syftemmechfel in Wien mini: 
jteriell verwendbar machte Kine offiziöfe Miffion war es 
auch, die ihn nach Stuttgart führte. Er fuchte, troß jenem 
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bitteren Angriff, den er gegen die Derfafler der Demofra- 
tifchen Studien gerichtet hatte, das alte Derhältnis zu Dart: 
mann wiederherzuftellen, indem er ihn eines Tages auf der 
Straße anfprach. TDiefer aber ging mit einem „medufen- 
haften Geficht“ vorüber, mas Sröbel die Éujt zu weiteren 
Derfuchen benahm. 

Dem eigentlichen autochthonen Stuttgarter Schriftftellerfreis 
— bis auf Mörife, wie wir noch fehen werden — trat 
Dartmann nicht in gleicher Weile nahe. Die Unterfchiede 
von Geiftesrichtung und Temperament waren zu groß. Wie 
hätte er 3. 3. mit Badländer in intimen Derfehr treten 
fónnen, der mit einer gewiß großen Gewandtheit feines 
fdimiegfamen Stils und einer nicht unbedeutenden Darftel. 
lungsgabe eine geradezu lächerliche Oftentation und Eitelkeit 
verband? Ein neuer Titel, ein höherer Orben, der in feiner 
Sammlung noch nicht vertreten war, eine Einladung zu Hofe 
— das waren die Pole, um die der Ehrgeiz diefes vielleicht 
beliebteften Modefchriftitellers feiner Seit freijte. Eine feinere 
Itatur war Johann Georg Sifcher, welcher als £yrifer wie 
als Dramatifer recht Schäßbares geleiftet hat. Er hatte (id 
mit großer Ausdauer emporgearbeitet und war, zunächft 
innerhalb feiner engeren Heimat, mit Recht zu -bedeutendem 
Anfehen gelangt. ber über feiner Art, fid) zu geben, [ag 
der ganze Dünfel des Selfmademan; die Anerkennung feiner 
Mitbürger trug er gewifjermagen ftets bei fich, mie ein un- 
entbehrliches Toiletteftüd. Über oberflächliche gefellfchaftliche 
Achtungsbezeigungen ift Hartmann mit ihnen fhwerlih binaus- 
gegangen. 

Jn aufrichtiger Derehrung trat er dagegen zwei anderen 
näber, welche er fhon in der Sremde vor vielen gefchäßt 
hatte: Wilhelm Raabe und Eduard Mörife. Raabe, welcher 
damals mehr unter feinen Pfeudonym Corvinus befannt war, 
war ihm zuerjt 1857 durch feine ,Œhronif der Sperlings: 
gaffe“ vertraut geworden. Sie erfhien ihm von fo ur: 
deutfcher Art, daß er erfannte, „die Enttäufchungen jenes 
Jahres hätten den deutfchen Geift doch nicht um feine blau- 
purpurnen Slügel gebradht.^ Ste war dem deutſchen Slücht- 
ling Ddasfelbe, „was den Juden ein Sädchen Erde aus 
Jeruſchelaim.“ Ein Stüd vom guten alten Deutfchland fand 
er da, und er legte darauf fem Haupt zur Ruhe und träumte 

Éartmanns Werfe 235, II. 33 
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fidy ins innerfte home zurüd. £r hatte es damals ins 
Sranzöfifhe überfegen wollen, aber die Herausgeber der 
Revue Germanique lehnten es ab; es war ihnen „zu 
deutfh". Er fand den Dichter genau fo einfach, von natür: 
liher Semütlichkeit, wie feine Schriften. Auch der $Sreya: 
Redakteur 309 aus diefer Befanntfhaft Nußen. Lorpinus’ 
Erzählung „Die Kinder von Finkenrode“ erfchien in feinen 
Blättern. 

Dertvoller nod) für ihn war wohl die Sreundfchaft 
Môriles. Es laffen fifh zwar faum größere Gegenfäte 
denken, als den vielgewandten, allen Lebenslagen gerehten 
Deltmenfchen Hartmann und den fchüchternen, weltentrücten 
Mörike, in dejjen enticheidender Kebensperiode der Zaun 
feines umfriedeten Pfarrgärtleins zu Œleverful3badh als un: 
überftiegene Grenze zwifchen ihm und dem geräufchvollen 
Treiben da draußen aufgerichtet war. Die großen €reignifje 
der Zeit leuchteten nur wie ferne Gewitter an einem fchwülen 
Horizonte in fein befcheidenes Dafein hinein. Er war eine 
jehr fein organifierte Natur von auferordentliher Senfi- 
tivität. Er war eine zarte Œrfheinung und lieg fich dazu 
gerne verjärteln. Seine , $rauen^ — feine Schwefter und feine 
$rau — leifteten hierin das Menfchenmöglihe und wohl 
noch einiges Darüber. Sie bebüteten feine Seele vor Auf- 
regungen, wie feine Lunge vor Sugluft. Sie öffneten feine 
Briefe, damit ja nichts Übles ihn erfchrede. Jeder Befucher 
batte, ehe er vorgelaffen wurde, ein förmlihes Eramen zu 
beftehen, bis der Swed feines Kommens Mar war und man 
fab, daß er nicht etwa fchädliche Neuigkeiten brächte. 2116: 
rife felbit pflegte über folche Dorfichtsmaßregeln feiner „ge 
linden Drachen“ zu fcherzen, lieg fidi aber das Alles gerne 
gefallen. Böfe Zungen ftichelten, die beiden Damen pflegten, 
wenn beim Öffnen der Zimmertür ein geringer Sugwind 
entftand, (id) mit ausgebreiteten Kleidern vor ihren Schüßlina 
zu ftellen; und fam er von einem Ausgang etwas echauffiert 
heim, würde er zu Bett gefchidt, an dem natürlich auch das 
Sliegenneß nicht fehlte! Derlei Schrullen erleichterten den 
Derfebr natürlich nicht, fo oft man fib aud) mit Humor 
darüber hinwegfette. Manchmal fam es zu etwas draftifchen 
Szenen. So batte. fih einmal Turgenjeff bei Hartmann zu 
Befuh angefagt. Er fam mit feiner Sreundin Madame 
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Diardot aus Baden berüber. Die Diardot, die neben ihrer 
großen Gefangsfun(t fid) auch als gefhifte Kompofiteurin 
bewährte, hatte eben einige f£ieber Mörikes, den fie ebenfo 
wie Œurgenjeff fehr hoch fchäßte, in Muſik gefett, und hatte 
jih deshalb gewünjdit, den Dichter perfönlich fennen zu 
lernen und ihm feine Lieder in ihren Melodien vorzufingen. 
Hartmann übernahm es, Wörike einzuladen und auf die 
fremden Häfte vorzubereiten. Der Dichter erfchien auh — 
in Begleitung einer ungeheuren fpanifchen Wand, Hinter der 
er den Abend über für die Geſellſchaft faít ganz verborgen 
blieb! Diefe Sonderbarleiten änderten natürlich nichts an 
der hohen Meinung, die Hartmann von Mörike hegte. Als 
er fpäter in Beziehungen zur Eottafchen Buchhandlung trat, 
gab er die Deranlafjung zu der befannten Ausgabe der 
Mörikefchen Gedichte, deren Reize Shwind durch feine präch: 
tigen Zeichnungen erhôhte. 

Eines der merfwürdigften Mitglieder der Stuttgarter 
„Selehrtenrepublif”, welche Hartmann fennen lernte, war 
wohl Albert Dulf. Ihn hatte ein abentenerliches Leben 
bis tief nad Ober-Agypten geführt. Don feiner Einfiedelei 
am Sinai furfierten wahre Märchen. Seine myfterienartigen 
Dramen zeigten feine eigenartige Begabung und £ebensauf: 
fafjung wohl am fhärfften. Eine Reihe theofophifch-pan- 
tbeiftifcher Schriften, welche ihren Derfaier fpäter, zur Zeit 
des Sozialiften-Hefeßes, mit den Behörden in Konflikt brachte, 
beichäftigt fid) mit den höchften Problemen. Jedenfalls war 
der Derfehr eines folchen Mannes anregend und unterhaltend 
gemig. Zu feinen genufrethften Stunden zählte Hartmann 
in Stuttgart die, welche er in Geſellſchaft Guſtav Rümelins 
verbrachte. Lange Jahre, bis Xümelin feine Tätigkeit an 
der Tübinger lniverfität aufnahm, verband fie eine faft 
freundfhaftlihe Hausnachbarſchaft. Rümelin — feine: „Sha- 
fefpeare-Studien eines Realiften“, die als ein wohltätig ab: 
fühlender Strabl in die Begeifterungsglut des Jubiläums: 
jabrs 1864 ftelen, jind ja heute nod) befannt, — gehörte 
zu jenen feiner organifierten Köpfen, deren getftige Keiftungen 
und Intereffen fih nicht auf die Grenzen eines Saches be: 
fhränften. Auf den mannigfachften Gebieten mar er zu 
Haufe und mußte er in geiftoollem Gefpräh eigene Ge: 
danken zu entroideln. So groß der politijche Gegenſatz sii 


38* 
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jchen den beiden Männern war, — hatte doch Rümelin, 
vordem ein liberales Mitglied des Zentrums in der Pauls- 
firche, als württembergifcher Kultusminifter fid) für den Ab- 
Schluß eines Konfordates eingefeßt, — im perfönlichen Der: 
fehr vergaß Hartmann die Darteiunterfchiede ... Eine £r. 
fcheinung ganz anderer Art war $. Ylotter, eine fchüchterne 
unmweltläufige Gelehrtennatur, der es bet allem profunden 
Diffen gar oft an Mut und Zutrauen in die eigene Kraft 
gebradh. faute Gefelligkeit floh er, aud) madte ihn feine 
Serjtreutheit, die nicht felten zu ergößlichen Swifchenfällen 
führte, wenig geeignet, dort eine Rolle zu fpielen. Oft batte 
Bartmanı den Kleinmütigen aufzurichten, der fid) mit feinen 
ausgezeichneten Überfetungen (Dante) nur langfam Bahn 
brad)... Mehrere Jahre gehörte auch Heinrich £euthold 
diefem Kreife Fartmanns an. Der war aus dem Mün- 
chener ,Krofodil,“ jener heiteren Dichtervereinigung, hervor: 
gegangen, und hatte fich des leidigen Broterwerbs halber 
dem Journalismus zugewandt, für den er feine Eignuna 
beíag und fein großes Talent nublos aufrieb. uch bier 
batte Hartmann oftmals zu mildern, zu ebnen. Keutholds 
Schöne Ode bemeift, daß er ihm ein danfbares Andenken 
bewahrte. 

Eine freundfchaftlih ebrende Aufnahme fand Hartmamı 
in erfter Reihe bei der fchwäbifchen Demokratie. Ihre Sührer 
waren ihm ja zum Teil noch aus den Kämpfen der fri: 
heren Zeit befannt, manchem hatte er damals nahe ae 
ftanden, manchem war er auch in den traurigen Jahren 
nach) 1848 in der $rembe begegnet. Da war Karl Maver, 
der fid) als flemer Uhrmacher in der Schweiz fortgebracht 
hatte. Sie waren zuleßgt bet der Simon-$eier in Murg zu- 
fammengetroffen. Da war Julius Haußmann, der feine 
politifchen Sünden in langjähriger Haft auf dem 2lspera 
abgebüßt hatte. Und Oejfen Bruder, der wadere Dottor 
Karl Haußmann, der ihm in der halb fuftigen, halb traurigen 
Seit feines erften Wildbader Aufenthaltes mehr als ein ärzt- 
lier Nothelfer gewefen war. Œbenfo Ludwig Seeger, ein 
alter Freund Rödigers, der fhon 1861 die beiden in Wild- 
bad bejucht hatte. Er war unter den fchwäbifchen Politikern 
einer der energifcheften, auch als Ausfchußmitglied des Na: 
tionalvereins. Als Sdyiftíteller war er unermüdlich tätia 
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und hat befonders als Überfeger Treffliches geleiftet. Doch 
trat er auch mit politifchen und Iyrifchen Gedichten hervor 
und erwies fid als fein unwürdiges Glied der zahlreichen 
ſchwäbiſchen Schule. Seeger ftarb fhon im Srübjahr 1864, 
und Bartmann fchilderte in der GSartenlaube Wefen und 
Wirken des verblichenen Freundes ... Serner Wilhelm Dollmer, 
der ſchwäbiſche Kiterarhiftorifer, „Der aus dem Sturm und 
Drang des wilden Jahres, das ihn vom fatholifchen Priefter- 
fonvift Tübingens in die Redañtions-Stube des Beobachters 
verfihblagen hatte, feinen unverwüſtlichen Humor und feine 
Freude an deutfcher Dichtung gerettet hatte." TDiefe edle 
Kumpanei pflegte fid oftmals in den Abendftunden zu einer 
gemütlihen Tafelrunde zu vereinigen. Einen gar ftolsen 
llamen hatten fie für ihre Sujammenfünfte erwählt: Fer. 
berge der Gerechtigfeit. Fier gab man [fidi ungezwungen, 
fcherite nach des Tages Arbeit die Sorge des Lebens hin: 
weg. freilih gab es auch lange, erníthafte politifche De: 
batten, alle Tagesfragen fanden hier ihren lebhaften Wider: 
ball: die junge Dolfspartet begann wenig fpäter in Dürttem: 
berg eine ausgebreitete und energifche Propaganda, und als 
aud) Wahlerfolge nicht ausblieben, galt es eine tätige Stel: 
lungnahme zu den politifchen Erforderniffen der Zeit. Aber 
aud» hierbei blieb der heitere Charafter der Sympofien ge- 
wahrt. Hartmann entfaltete hier den ganzen graziöfen Dit, 
die beftrifende faune, die ihm eigen waren. „loch heute 
erinnern fid) die, welche Damals als junge Männer dabei 
waren,“ fchreibt einer der Ausermwählten diefes feucht- fröhlichen 
Kreifes, „des humorvollen Übermntes, den er bei einer 
Sblittenfabrt über die fogenannten  ,Siloern' nah den 
Sauerfraut-berühmten Œdhterdingen entwidelte.“ Diefe geijtia 
regfame, animierte und gemütliche Hefelligfeit war für Hart- 
mann der befondere Dorzug des Stuttgarter Lebens. Auch 
die Künftlerfchaft des fchwäbifchen Dororts fah ihn gern in 
ihrer Mitte. Er erzählt in einem Brief an Katherine mit 
fihtlicher Befriedigung, dag ihn eine Gefellfhaft von Ma- 
lern, Bildhauern, Muſikern und Architekten mit großen Ehren 
zum Witglied gewählt babe... 

Leben diefem munteren Treiben war die Ruhe feiner 
Däuslichfeit um fo wohltuender. Der junge Oppenheim, 
deffen Unterriht Bartmanı mit Eifer und Vachdruck för- 
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oerte, erwies jich freilich als fein angenehmer Gaït, und der 
Dichter war froh, als er jid) feiner nach einigen Monaten red: 
lichen aber vergeblichen Bemühens wieder entledigen konnte. 
7m übrigen brachte ihm die Überfiedlung nach Stuttgart ein 
Glück, das er bisher noch nicht ausgefojtet zu haben fcheint, 
nun aber fo höher fchäßt, fo banfbarer genießt: er hatte 
einen Garten. Es ijt rührend, wie er hier das Erwachen 
des Srühlings :belaufcht und fhildert; wie ihm alles zum 
perfönlihen Eigentum wird, Dogeljang, Sonnenfchein, das 
unge Laub der frifch treibenden Bäume: 


Weiſe fomm’ id) faft mir vor, 
Rein von aller Menfchenfchuld; 
Meine Seele, wie mein Ohr, 
Hört nur, was mie Quellen [ullt. 


Will ich helle £uít und faut, 
£aff ich nur den Buben ein: 
Auf dem Graſe friſch betaut 

fadt er mie der Sonnenfchein. 


And id hör’ und fehe zu, 

Was ift wenig? — was ift viel? 

Alles weht und lifpeft Ruh — 

Geh’ ih nod? — bin ih am Giel? . .. 


In diefen einfachen Strophen liegt etwas von der erquiden: 
den Müdigkeit der Xefonpalessens. Der Winter batte ibm 
in der Cat ſchwere fihmerz- und forgenvolle Wochen bereitet. 
Schon bei der Abreife von Genf fheint fidi das Leiden in 
ihm vorbereitet zu haben, das ibn dann im Spätherbft und 
Winter 1863 hartnädig belagerte. Es war eine äußerit 
peinliche und quälende Abfzegbildung in der Ilnterleibsgegend. 
Die Ärzte zogen bedenkliche Gefichter, fprachen von fihweren 
Operationen und anftrengenden Kuren, für deren Erfolg fid 
feiner verbürgen mochte. Der Krante war oft fait unfähig 
jih zu bewegen und hatte Stunden, in denen er das Augerite 
erwartete. Seine elaftifche Natur half fchließlich wieder durch, 
ohne dag es zu ernften Eingriffen fommen mußte. Aber 
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feine fröhliche Sicherheit, das fefte Dertrauen in feine förper- 
liche Sähigfeit, die ihn einjt hohe Jahre erwarten ließ, war 
auf immer dabin. Er fühlte (id) zu deutlich an feine fhred. 
lihften Darifer Tage erinnert. Das £eiben verwandelte fid 
in ein chronifches, und die Schmerzen liegen nah. Yun war 
er nad) bangen Tagen der Arbeit und der Hefellichaft wie: 
dergegeben, aber er fonnte einem Sreunde fagen, daß er von 
jegt ab ein fihauerliches memento mori mit fid) herumtrage. 
„Ich habe bis über die Knöchel im Grabe geftanden“, fchrieb 
er an Paul Heyfe nah München. Und Killer fchildert er 
noh Ende Januar 186% feinen Zuftand: „Ich bin nod 
lange nicht geheilt und weiß noch immer nicht, wie es mit 
mir fteht. ch bin gefund genug, um auszugehn, mich mäßig 
zu bewegen .... aber noch lange nicht gefund genug, um 
einen freien Geiſt zu haben und etwas Rechtes arbeiten zu 
fónnen... Im Ganzen, da die Sache fo lange dauert, 
hoffe ich, daß fie nicht mehr afut wird und daß ich im 
fhlimmften Salle mit dem Übel [ange leben werde. Ich 
habe Ibnen nicht gefagt, wie es vor mehreren Wochen, mit 
mir ftand. Ganz auf der Kippe; feiner der hiefigen Arzte 
batte mir einige Hoffnung gemacht. ndeffen ift es erftaun: 
lih, wie man fid) an alles gewöhnt: jest trage ich die Sache, 
als müßte es fo fem und bin Tage lang heiter und unbe: 
förgt, wie in gefündeften Tagen.“ Aber was ihn nun be: 
fhäftiat, ift der edanfe, was denn aus frau und Kind 
werden folle, wenn er emmal nicht mehr fei. Sein Keben 
zu verfichern, hatte er abgelehnt, weil er bei der Ungewiß— 
heit feiner Derháltnijje eine bindende Derpflichtung nicht auf 
fid laden könne. Jetzt reut ibn die Unterlafjung, ohne daß 
er fidi zu einer Entfcheidung aufraffen fam. Bald nad 
Dartmanıs Ankunft in Stuttgart hatte ibm die Schiller- 
Stiftung cie Ehrengabe angetragen. Er fhlua fie aus: 
„Seit ich meine Hefundbeit wieder erlangt, ernäbre ich mich 
gut genug und würde durch Annahnıe der fchönen Gabe fie 
einem verdienten deutfchen Schriftiteller, der ihrer vielleicht 
dringender bedarf, als ih, unbilligerweife entjieben.” An 
Bamberger fhrieb er hierüber: „Ich habe für jet gedantt, 
da es mir nicht billig fhien, die Denfion anzunehmen, fo 
[ange ih noch fo leben fann, wie ich jeßt lebe und eine fo 
Schöne Wohnung habe. Die Penfion würde mit meinen 





520 VII. Stuttgart. 


Schönen Dorhängen und Salons fehr fontraftieren und würde 
wie ein Diebftahl an einen Bedürftigeren ausfehen. — 3d 
habe es in meiner Antwort an die Schillerftiftung nicht ver: 
hehlt, daß ich wohl glaube, einmal der Unterftügung be: 
dürftig zu werden und habe mir das Recht der Reflamie: 
rung vorbehalten, um diefem Nationalinftitut zu zeigen, da 
mich nicht falfche Scham oder fleinliche, verfennende Bedenken 
von der Annahme des fo fhôn Bebotenen abhalten.“ un, 
in den langen, bangen Nächten der Krankheit, notierte er (ib 
„einen nafeweifen Nachtgedanken, der um Derzeihung bittet“ 
und in einer Berechnung darüber beftand, was der ange: 
botene Betrag, in einer £ebensverficherung angelegt, nad 
feinem Tode ergeben werde! Noch im April fonnte Bart- 
mann fih gegen Heyfe auslaffen: „Meine Krankheit rubt, 
wie der Wolf in der Höhle, fann aber jeden Augenblid wieder 
bervorfonmen. ch mache mir feine llufionen; ich trage 
etwas Zebensgefährliches in mir — aber ich hoffe es noch 
lange zu tragen, und wenn es mich nur fórperlid) in er: 
träglicher Ruhe läßt, will id) mich pſychiſch nicht fo leicht 
unterfriegen laſſen. Yd) habe wieder zu arbeiten angefangen 
ine das ift die befte Slucht vor fid) felber. Kann ich meinen 
Jungen nur bis in fein fünfzehntes Jahr begleiten, und bis 
Qabin die Witwe vor fünftigem Mangel fhüten, bin ich 
mehr als zufrieden. Aber das, wie Alles, liegt in der Hand 
oer Moiren.* In diefen fchwarzen Stunden ijt ihm befon- 
ders Bamberger mit Rat und Tat nahe. „Dein ganzes Der: 
fabren gegen mich“, fhreibt Hartmann danferfüllt, ,erleich: 
tert mir das Leben um große Kaften. Wie aut ih mich aud 
binfchleppe, fo fchleppe ih doh auch die beftändige Mahnuna 
mit mir, dag ich nicht gefund bin; da ijt es mir förmlich zur 
Hewohnheit geworden, in böfen Tagen, wenn ich auf Weib 
uno Kind febe, fpontan und gleichzeitig an dich zu denken.“ 
Diefe €rgebenbeit war es, welche ihre Sreundfchaft fo feitigte, 
daß fie, ungleich vielen andern, die entfhetdende Wendung 
von 1866 überitand. 

Ein 23[id in das gefunde und beiter-veritändige Antlik 
feines Knaben war das Mittel, aus dem er fih in folchen 
Momenten unerfchöpflichen Troit foa. Er war fein größter 
Stolz und mit Erziehunasplänen, über deren Erfolge er den 
beften Sreunden gerne berichtete, bradite er manche liebe 
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Stunde zu. „Er fpricht fchon fehr gut deutfch und fransôfifch, 
und fragt mehr, als zehn Philofophen beantworten fónnen. 
Er tft ein aufgemedter und zugleich nachdenklicher Junge, 
der jedermann den Eindrud tiefften €rnítes macht. Sehr 
surüdhaltend gegen Sremde, mit fehr ausgefprochenen Sym: 
pathien und Antipathien und einer ungemeffenen Derehrung 
und Liebe für feinen Dater.^ Der ganze Mann war damals 
nod) feine vier Jahre alt! m Srühjahr 1863 fonnte Hart- 
mann fid) gegen Bamberger ausfprehen: „Ich fage Euch, 
es liegt mir gar nichts mehr an mir, es bezieht fih Alles 
und Jedes nur auf ibn. Es giebt für mich feine andere Zu⸗ 
funft mehr, als die feinige. Ehre, Erfolge c. Alles ift nichts, 
fofern es mein fein foll; ich möchte es fparen, um es ihm 
zuzulegen. Wäre nur nicht die ewige Angft um die Erhaltung 
eines folchen Glüdes!” Im März (186%) zeigte der Kleine 
Symptome eines bald heftig auftretenden Scharlachfiebers. 
Durh Wochen (agen die erfchredten Eltern am Kranfenbette, 
und als der Würgengel endlich verjagt war, war ihr Sôbnchen 
fhredlih verwandelt. War aud) die eigentlihe Krankheit 
gebrochen, fo blieb ein unüberwindliher Schwächezuftand zu- 
rüd, welcher die Eindliche Lebenskraft fürchterlich [angfam, 
aber fürchterlich ficher verzehrte. „Ich erwadje jebt erft nach 
und nach aus wochenlanger Betäubung ... Jd) glaube, id 
hätte das Kind nicht um lange überlebt!” fchreibf Hartmann 
erleichtert aufatmend, als das Kind genefen (dien. 

Alle diefe Umftände, die redaktionelle Tätigkeit, die jid) 
inmer mehr häufte, die eigene Krankheit, die Sorge um das 
Kind, bejdirünften feine dichterifch produktive Tätigkeit auf's 
2luperfte. Die Seit war weder angetan zum ruhigen Genießen 
nod zum rubigen Seftalten. Die fünf Jahre, melde Bart. 
mann in Stuttgart verlebte, find nicht im Entfernteften fo er- 
giebig, wie die drei Genfer. 

$ür den Sommer hatte Hartmann eine Rheinreife geplant 
und fd)n angenehme Derabredunaen mit Bamberger und 
oen anderen Freunden getroffen. Da warf ibn ein neuer 
Anfall feines Leidens nieder. Er fonfultierte den berühmten 
Ehirurgen Brubns in Tübingen, der ihn zur Kur nad) Kreuz- 
nado ſchickte. Die Bäder taten dem Kranten wohl. Zur felben 
Set weilten Sjarvadys in Kreuznah, und Gouvy ergänzte 
oie Peine Gefellfhaft, fo dag der Sommer doch nicht ohne 
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ein Beifammenfein init den Parifern verlief. Mit febhafter 
Sreude verfolgte Hartmann indeffen die Bühnenlaufbahn feines 
feinen Cuſtſpiels. Saft an allen größeren deutfchen Theatern 
lam es zur Aufführung, ftets mit dem nämlichen Erfolg. 
Solche erfreuliche Berichte liefen nad) und nad) ein ans Dame 
burg und Dresden, aus München und Berlin, von den Hof: 
.theatern zu Karlsruhe und Schwerin, ja zuleft erfhien die 
gelehrte Gräfin gar auf der Bühne von St. Petersburg. Im 
Spätherbit 1864 nahm auch Sranffurt a. M. „Gleich und 
Gleich“ in fein Repertoire auf, und der Dichter entfhlof ih, 
einer Premiere feines Werkchens einmal in Perfon beizu- 
wohnen. Er nahm alfo bei feinem alten Haftfreund Joſef 
Hiller Quartier. Die Srantfurter Aufführung war äugerit 
rühmlid). Die Goßmann, feine Sreundin von Hamburg ber, 
gab die Mathilde mit aller Derve, die er an ihr kannte, und 
dem entfpradh aud) die Aufnahme. Aber dieles außerordent- 
liche Theaterglüd, das natürlich auch feinen Einkünften trefflich 
zuftatten fam, vermochte ihn nicht dazu, auf der mit fo fel: 
tenem Erfolge betretenen Bahn weitere Schritte zu tun. Seine 
beiden kleinen Stüde find ihm nur Jmprovifationen einer 
glüdlichen Stunde. Don feiner jugendlichen Sehnfucht abae: 
fehen, die freilih auch rafch genug verbrauft war, batte 
er nie viel mit Theater und Theaterleuten zu tun haben 
mögen. Wenn er früher wirklich dramatifhe Begabuna ae 
zeigt hatte, fo war das ein Talent, das jb nicht mebr zu 
betätigen drängte, der Novellift, der f£yrifer, der Roman: 
fhriftiteller, jetit auch der Rodakteur, nahmen diefem Keim 
fuft und Lit, die er zur Entfaltung brauchte. Nur unter 
dent Beifpiel Paul Feyfes regt fid) noch ent verfpäteter Jo— 
bannistrieb, der indes bald fpurlos verfümmert. Auch jebt 
ging er allen Aufforderungen, die in diefer Richtung an ibit 
geftellt wurden, aus dem Wege. Er batte überdies bei der 
Inſzenierung feines Stüdes in Karlsruhe Erfahrungen ae: 
macht, die feine Abneigung beftärften. Er hatte gelegentlich 
in einem Artikel einige Bemerfungen über das Karlsruber 
Enfemble aemadit, in denen er das Beſte gefagt zu haben 
glaubte, die aber den Mimen nicht Kobes erbebend genug 
waren. Sie fühlten fich beleidigt und es kam zu einer Sronde 
gegen den Dichter, melde Devrient mit einiger Mühe be: 
fchwichtigte. Da verjteben wir denn umfomebr die fategorifche 
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Erflärung: „Mich verleitet der Erfolg nicht, weiter für die 
Bühne zu arbeiten. Ich bin nicht dazu gemacht, mich mit 
Œheaterdireftoren und Schaufpielern herumzufchlagen, oder 
gar, ihnen den Hof zu machen. Troßdem habe ich jebt ein 
fehr eigentümliches Trauerfpiel sur le chantier, und ich merde 
daran gehen, fowie mir die Brodarbeiten Muße gönnen.” 

Merkwürdigerweiſe fcheint er fih tro allem mehr zur 
Tragödie berufen gefühlt zu haben. Hiller erjudite ihn eir 
mal um ein fibretto für eine fomifche Oper — es handelte 
fidi um eine Bearbeitung des Halmfchen £uftipieles „König 
und Bauer“, die wegen feines langen Xranfenfagers nicht 
zuftande fam — Bartmann aber meinte nach vergeblichen 
Derfuchen: „Bin ich erft wieder mein Herr, muß fich’s zeigen, 
ob ich nur während der Krankheit oder überhaupt feine fo: 
mifche Oper fchreiben fann. Jd) glaube £Letteres. Habe id 
ood) felbft ein Kuftfpiel gefchrieben, das einen traurigen $ond 
bat. (!) ch glaube, es ijt mit Ihnen auf ähnliche Weife 
befchaffen,; Sie find ernft, oratorienhaft, tragifh, aber Sie 
möchten fid in der fomifchen Oper verfuchen; diefer Gedanke 
verfolgt mich, [feit Sie eine folche wünfchen, und läßt aud 
feinen rechten Mut zu dergleichen in mir auffommen.^ für 
eine heroifche Oper hatten denn auch beide, faft unmittelbar 
nach dem Erfolge der , Katafomben“ allerlei Pläne entworfen. 
So fdireibt Hartmann, noch unter dem übermältigenden Ein- 
druck einer Parifer Aufführung des Gluckſchen Orpheus: 
„Wie einfach und groß, welche Idealität in diefer fcheinbaren 
Armut, und wie viel größer und tiefer ift die Wirkung, als 
bei all diefen materiellen Anftrengungen und Anfpannungen 
der modernen Oper.“ Derartiges zu leiften, wäre fein böchfter 
Wunfch. Aber — die Zeiten jind vorbei. Er fegelt im Sahr- 
wafler der romantifchen Oper, und romantifch tit denn 
auch das Sujet, deffen Bearbeitung er Hiller vorfchlägt, und 
an den getadelten „Anftrengungen und Anfpannungen“ feblt 
es durchaus nicht. Die Einteilung des zweiten Aktes machte 
Schwierigkeiten, die anfcheinend auch bei der Einfendung des 
Szenartuns, Ende 1862, noch nicht befeitiat find. „Wir 
werden wieder Zwei interejjante, von einander febr verfchie- 
dene Weiber und drei aute WMännergeftalten haben, dazu 
intereffante Chöre und romantifche Szenen” — Dies das 
Menu, welches Hartmann feiner Sendung beigibt. Srühjahr 
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1864 erft konnte das ausgearbeitete Libretto an Hiller ab: 
geben. &s ijt die dreiaftige Dichtung ,Rofwitha”. 

Das Jugendleben der berühmten Tonne von Gandersheim, 
des ,chriftlihen Terenz‘, flingt hier in einer romantifchen 
Liebesepifode aus, welche eben ihre MWeltflucht veranlaßı. 
Diefe urfprüngliche £ebensfreubigfeit, die auch hinter Klofter- 
mauern nicht verfümmert, und die Motive, welche fie dort 
Schuß zu fuchen zwingen, find es, welche das freie Spiel der 
dichterifchen Phantafie uns vorführt. Rofwithas Pichterrubm 
ift fchon, als fie faum zur blühenden Jungfrau emporae: 
wachfen, weit über das friedliche Tal hinausgedrungen. 
Derzog Otto, den das Waidwerf in diefes einfame Gelände 
führt, neigt (id) ihrer Schönheit, ihrem Geiſt. Sie und fein 
bobes Sürftenamt zu ehren, [lädt er fie an feinen Hof, wo 
er ibr im efolge feiner griechifchen Braut einen hohen 
Nana anweift. (Erfter Alt.) Seine kraftvolle Männlichkeit 
erwedt in ihr ungeahnte Gefühle, und bald weiß Rofwitha, 
dag fie den Herzog liebt. Sie febnt fid) aus diefem inneren 
Widerftreit in ihre frühere Stille zurück, meidet die geräufch- 
volle Gelclligfeit des Hofes. Doch auch Otto ijt von ihrer 
tugendfamen Reine und ihrer keuſchen Schönheit hingeriffen, 
fie fügt ftd) mehr zu feiner biderben Deutfchheit, als die dämo: 
nifche Keidenfchaftlichkeit der Griechin. Cbeopbano, von NRof- 
withas Unfchuld bezwungen, giebt nur zu bald der blindeiten 
Eiferfuht Gehör. Ihr Bruder Konftantin, ein fchüchterner 
Jüngling, den es in den deutfchen Wäldern nad) feinem 
Byzanz frôftelt, hat die Herbeirufung Nofwithas von feinem 
bergoglidien Schwager gefordert: er ijt beim erften Blick ihrem 
bolden Zauber erlegen. Doch bald jteht er, daß er hoff 
nungslos liebt. Otto wirbt für ibn bei Rofwitha: doc 
völlig vermag das feine Zweifel nicht zu befiegen. Und als 
Œheophano bei dent Sefte, welches Otto veranftaltet, um ÆAof: 
witba in den Ritterftand zu erbeben, Samit fie ihrem Sreier 
gleich ftehe, in ihrer Derblendung fie der Buhleret bezichtigt, 
läßt aud) er fie im Stih. Alle weichen von ihr. Nur Otto 
(üt fie, von dem fte (fid) anaftvoll abwendet. Da erfcheint 
plôblih der Waldbruder Sylvefter, der fie fhon früher ge: 
leitet und aufgezogen: Er entoedt fib als den alten fampf: 
berühmten Marfarafen Gero, der für Abfall und Derrat 
geächtet in der &infamfeit verborgen feine Sünden abbüft. 
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Er giebt fid) als Dater Rofwithas zu erkennen und führt 
fie nach feiner Klaufe mit fid) fort. (Smweiter Alt.) Bier 
findet Rofwitha ihre Ruhe wieder, wenn fie auch Otto nicht 
vergefien fann. Otto hat fid) von feiner Braut losgefagt 
und eilt ihr nach, um fie wiederzugewinnen. Theophano, 
die von ihm nicht [ajjen will, fommt ihm bei Rofwitha zu- 
vor. TDiefe gelobt, die Dereinigung der beiden Getrennten 
zu fördern, und fie felbjt bringt fid) zum Opfer. Als Otto 
eindringt, und fie mit fid) fortreigen will, flüchtet fie üt die 
Kirche. Während Otto feine Ritter fammelt, welche ihm 
jedoch den Dienft weigern, wird Rofwitha eingefleidet. Die 
Größe diefes Opfers bringt die heftig gegen einander prallen- 
den Gegenfäte zur Derföhnung. Aus der Kirche tretend, 
fegnet die neue Gottesbraut den Bund Ottos und Theo: 
phanos. Ein Xeidjsherolo tritt ein und verfündet den Tod 
des Kaifers und die Erwählung Ottos. (Dritter Akt.) 

Was man diefem Operntert auf jeden Sall nachrühmen 
muß, das ijt der außerordentlich wohl gegliederte und ge: 
wandte fzenifche Aufbau. Es ijt hier ein gewiſſes Streben 
nach logifcher Entwiclung, nach Symmetrie erfennbar, welches 
von der bei den meiften andern Arbeiten diefer Gattung 
herrichenden Derwilderung wohltuend fid) unterfheidet. In 
den Szenenbildern wird ein recht wirkungsvoller Pomp ent- 
faltet, zu dem (id) die Begleitung raufchender Muſik fait von 
felbft einftellt. Hier treten auch die Chöre breit und wuchtig 
in Sunftion, auf ihre Ausarbeitung hat Hartmann offenbar 
befonderes Gewicht gelegt. Im zweiten Akt fommt eine 
Strophenreihe aus dem „Diarium eines Mönchs“ fo als 
Trinflied höchſt effeftvoll zur Dermendung. Häufig fucht 
Hartmann durch Kontraftwirfungen den Eindrud zu fteigern, 
welche keineswegs äußerlich angebracht, fondern im Stile des 
Ganzen erfheinen. Beruht es ja doch eben auf dem Gegen- 
fat von deutfcher und byzantinifcher Kebenshaltung, hôfifcher 
radit und Möfterlicher Zurückgezogenheit. Befonders deutlich 
erfcheint diefe Gruppierung der Gegenfäte in der großen 
Szene des zweiten Akts, wo Chöre und Soli in den mannig- 
faltigften Stimmungen einander freusen und fchneiden ; im 
dritten Alt, wo der weihevolle Dorgang innerhalb der Kirche, 
von feierlidh getragenen Zonnenftimmen den außen Bar- 
renden verfündet, die ftürmifche Aufregung teils ftachelt, teils 
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befhwishtigt ; endlich in der Schlußfzene, wo das grabes- 
fhaurige „Danitas“ der Eingemauerten in den ftolien Marſch 
des abziehenden neuen Königs mißtönend einfällt. 

Die Charaftere find, wie bei den meiften Opernterten der 
Seit, ganz fhematifh und oberflächlich angelegt, wesbalb 
ihrer nicht weiter Erwähnung gefchieht. Mit dem hiftori- 
fhen Element ift Hartmann natürlih ganz frei umgegangen. 
Es wäre albern, ihm da Derftöße und Anachronismen nah: 
zurechnen. Die Prophezeiung der Rofwitha am Ende fällt 
gar zu fehr in das Maß des Gemohnten und Gemwöhnlichen. 
Das aber fchwerer ins Gewicht fällt, das ift die manchmal 
bedenkliche Keichtfertigfeit des metrifchen, ja des grammati- 
fchen Baues. (€s tft faum zu bezweifeln, Daß nur das 
merkwürdige Shidfal des Tertes hier die [lebten glättenden 
Striche aufgehalten hat. Die Wechfelreden erinnern mand; 
mal an die Kächerlichfeiten berüchtigter italienifcher Opern. 
Um fo liebenswürdiger treffen die eingelegten Kieder. 

Ein (older Cert ftellt den Komponiften gewiß vor eine 
fehr lodende und lohnende Aufgabe. Das Refultat aber 
entfprah den Erwartungen nicht, mit denen die beiden Au: 
toren an ihr neues Werk gegangen waren. Sreilih das 
fonft fo eingehende Tagebuch des Komponiften befdiránft fich 
auf einige Andeutungen. Offenbar fonnte Hiller, der gerade 
damals mehr zum dyllifichen und Œinfahen neigte, die 
rechte Stimmung für die mit größtem Apparat arbeitende 
heroifhe Oper nicht finden. Bereits bei Fartmanns erftem 
Stuttgarter Aufentbalt im Sommer 1865 gab es eifrige Be: 
fprechungen. Allen Bemühungen, ihn zu fajjen, zum Grot 
fheint aber diesmal der Geiſt nicht über Biller gefomnten 
zu fein. Er fhreibt endlich ungeduldig in fein Tagebud: 
er habe „alle möglichen Operntráume, nur nicht die rechten.“ 
Und nicht ohne einige Derlegenheit, wie es fcheint, entfchließt 
er [jid endlih, Hartmann um ŒSurüdnahme des fibrettos 
anzufpreshen, das feine montentane Dispofition überfteigt. 
Hartmann willigte ein. Er fonnte das um fo eher, als er 
bereits einen neuen Xeffeftanten hatte. Schon längit hatte 
ibn Anton Rubinftenr um den Cert zu einer großen Oper 
gebeten. Als er auf diefen Plan surüdfam, fandte ihm 
Bartmann furjer Band die Rofmitha. Nubinftein über: 
nahm den Tert, nahdem Hartmanıı mwefentliche Derände- 
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rungen daran vorgenommen hatte, und fcheint anfangs 
grogen Gefallen daran gefunden zu haben. Einzelne Teile 
der Kommpojition follen in der Tat auch ausgeführt fein. 
Später begann Rubinſtein allerlei Umarbeitungen zu ver 
langen. &s war ihm nod) nicht bunt, effeftvoll, romantisch 
genug. Der Slave wünfchte die deutfche Gefchichte nod 
überwürzt. So forderte er insbefondere für den dritten Akt 
nod eine — Dehmgerichtsizene. Rofwitha vor dem Dehm- 
gericht! Man fann fich vorftellen, was Hartmann für Augen 
zu diefem Barbarismus des Mlaeftros machte. Aber die 
Seitigfeit, mit der er bei den ,Katafomben“ einem weit 
weniger unmenfchlichen Derlangen Hillers entgegengetreten 
war, weil es ihm als ftilwidrig erfchien, läßt einen Rück— 
ſchluß auf den Ton feiner Antwort zu. Es war nachher 
zwifchen beiden davon nicht mehr die Rede. Aber die Kompo- 
jition fam ins Stoden und unterblieb fchlieglih gars. 

Biller fuchte bald nad) der Rückſendung des Rofwitha- 
tertes Hartmann zu einer neuen Ausarbeitung zu veranlaffen, 
melde mehr dent Genre entfprad), das er gerade fultivierte. 
Es entjtand das Libretto „Afchenbrödel“. Schon der Titel 
beitätigt, was wir oben über Billers Stimmung fagten. 
Aber der Plan ging audi von ihm aus. Bartmanı fam 
ibm in diefen Punkten entgegen. Er ging auf feine Anträge 
ein, und im Mai 1864 finden wir Hiller wieder in Stuttgart. 
Die Arbeit ift fchon ztemlich fortgefchritten und wird nun 
gefprächsweife ausgeführt. ^m folgenden Monat (didt ihm 
Dartmann das ,Afhenbrôdel“ zu. Die in pier Akte geteilte 
Handlung ſchließt fih im Wefentlihen an das Märchen an. 
Dod) ijt die Bearbeitung des Stoffes der ähnlich, welche 
Hartmann fpäter feinem Perrault angedeihen lief. Er hat 
die einzelnen Siguren mie ihre Umgebung fehr anmutig 
humoriſtiſch charafterifiert. Der fôniglihe Hof und fein er: 
babener Herrfher gemahnen an den Berangerfhen roi 
d'Yvetot und fein Regiment, und die Szenen im Haufe des 
verarmten Barons bilden den ergôblihften Kontraft. Die 
Behandlung des Derfes verftärft oft die Wirkung der fo: 
mischen Elemente. Doch giebt es da auch zahlreiche Stellen 
von wahrhaften Ivrifben Reiz. Œntiñdend ijt das Dolfs: 
feit im dritten 2lft, eine Einlage, die ganz Hartmann ange: 
bórt. Aber Hiller, der fib über die Intenfität feiner Stim- 
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mung getäufcht haben mochte, fam mit der Dertonuna nicht 
über einige Szenen hinaus. 

Solcherlei Arbeit füllte natürlich nur Hartmanns Neben⸗ 
jtunden aus. Dod) bradite er ihnen, mehr allerdings um 
feines $reundes als um feinetwillen, allzeit viel Intereſſe 
entgegen und hat jid) ihnen mit großer Liebe gewidmet. 
Hierdurch erfcheint unfer Dermeilen hinlänglih begründet. 
Das Jahr 1864 gab außer dem hiftorifchen Roman „Die 
legten Tage eines Königs” nur nod) die novelliftifhe Skizze 
„Eine Mutter“. Bier ift eine Erinnerung aus den „Wiener 
Oftobertagen^ einfach und anfprechend erzählt, in der Art 
etwa, wie Gritner fpâter fein „Slüchtlingsleben“ herausgab, 
von dem noch die Rede fein wird, nur feiner, mafvoller, 
disfreter. Ein von Spionen verfolgter Student flüchtet jid 
in eine offen ftehende Wohnung. Don der Bejigerin, einer 
älteren Bürgersfrau, wird er freundlich aufgenommen. Sie 
verbirgt ihn, pflegt ihn, trifft endlich Anftalten zu feiner Ret- 
tung. Er findet Studentenfleider, Bücher, die ihm von feinen 
Studien vertraut find, er nimmt die gewohnte häusliche £e. 
bensweife auf. Sie ermuntert ihn in all dem, redet ihn mit 
einem Namen an, der ihr offenbar teuer ift, fie fcheint ſich 
einer lieben Illuſion hinzugeben, und wird unwillig, wenn 
er fie aus diefem holden Wahn reigen will. Erft der 2b: 
fchied offenbart das feelifche Rätſel, zeigt, in welchen Traum 
jih diefes gequälte Srauenherz einfpann. Diefe wenigen Tage 
glaubt fie, ihren Sohn wiederzubefigen, der in den erften fchred: 
lihen Wochen nah der Eroberung der Stadt dem Standreht 
sum Opfer fiel. Mit ihrem Dan? für diefes furze Glück ftam: 
melt fie ibr ganzes Weh ihm vor: „ch, fte haben mir ja 
meinen Wilhelm erfchojlen!“ ... 

Der lebte hiftorifche Roman Hartmanns, zugleich vielleicht 
derjenige, welcher von Dublifum und Kritif am günitigiten 
aufgenonmen worden ift, iff wieder ein pollfonumenes Bei: 
fpiel für jene Stilifterung des gefchichtlichen Dorgangs, auf 
welche fon mehrfach hingewiefen werden fonnte. ber 
faum irgend wo anders in feinen zahlreichen Schriften führt 
otejes Streben nad) Fünftlerifcher Durchdringung feines Stoffes 
den Dichter fo weit von der Natur ab, als eben bier. Selten 
bat er gleich eimdrinaliche Bilder entworfen, die mit ihrer 
farbigen Pracht in durchlichtig-regungslofer £uft ftd) uns vor 
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das Auge jtellen. In keiner feiner Erzählungen haben die 
landfchaftlichen Szenerien folche lebendige Gewalt. Die £r: 
eignijje fpielen fid hier ab in rafcher Aufeinanderfolge, wie 
auf einer Bühne mit häufigen Szenenwechfel. Das Ganze 
erhält fo etwas WMlelodramatifches, ja könnte man an einen 
Einfluß feiner Tätigkeit für Hiller denken, man müßte fagen, 
etwas Opernhaftes. Hartmann hat mit freier Benußung der 
gleichzeitigen Berichte und Memoiren die [ete Unternehmung 
Joachim Murats, — feine Slucht von Sranfreidi nach Kor- 
fifa, fein Dermeilen auf der Jnfel, feinen Handftreih auf 
piso, femen Tod in der Gewalt feiner Feinde — zum 
Öegenftande feines hiftorifhen Romans gemacht. Aber fein 
Murat ift nicht die eifenharte Geftalt des Napoleonifchen 
Aeiterfübrers, „in allen Sätteln gerecht“, in Gefahr und 
Mangel erprobt, menschlich und doch nicht ohne Brutalität, 
vor allem aber neben dem eigenen wohlverftandenen Intereffe 
und gegen Oiefes Jntere(je feine Rüdfihten fennend und 
übend, wie ihn uns die Hefchichte zeigt. Er ijt in allen 
Stüden eine vornehme Natur, fittlich in Mitteln und Sweden, 
jtets in energifchem Handeln durch allerlei Bedenken gehemmt 
und „von des Gedanfens Bläffe angefránfelt."^ Seinen Un- 
oanf gegen Iltapoleon, den er aus Gründen der Staatsf[ug: 
heit verraten, bereut er aufs Cieffle. Zn um fo hellerem 
Lichte erftrahlt feine Dankbarkeit gegen alle die, welche ihm 
im Unglüd beigeftanden. Auch feine [ette Sahrt unternimmt 
er nur, weil ihn die freiheitlih gelinnten Elemente feines 
Landes, welche nun unter bourbonifchem Drude feufzen, um 
Hülfe anflehen. Dorher ſchwankte er lange und war (don 
entfchloffen, alle eitlen Pläne auf irdifhen Machterwerb 
fahren zu lajfen und in Desfovato im Kreife feiner Ge: 
treuften eine friedlihe Jdylle zu leben, die ihm niemand 
rauben fann. Überhaupt ijt er ganz Sreiheitsmann, fühlt 
fd) in dem Berufe des Dólferbeglüd'ers, hat während feiner 
furzen Regierungszeit fein Land zum beftverwalteten und 
freieftgefinnten in ganz Europa gemacht, und finnt nur 
darauf, durch neue Reformen Hlüd, Sreibeit, Bildung feiner 
Untertanen zu vermehren, wenn ihn das Gefchif aus den 
aufgeswungenen Kämpfen wieder als Herrn des Kandes 
jiegreich hervorgehen laſſe. Er gebt unvermittelt von einem 
Ertrem ins andre über, giebt jtd ohne ftichhaltigen Grund 
Bartmanns Werte Bd. II. 84 
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bald den überfhwänglichiten Hoffnungen hin, bald verfällt 
er ebenfoleidt einer ganz unnapoleonifchen Refignation. Er 
iit eben durchaus Stimmungsmenfch, weich, fentimental, em 
Träumer, jedem äußeren und inneren Einfluß hingegeben. 
Dabei tft diefer Eharafter im Rahmen der Wovelle 
doch fonfequent angelegt, alle feine Handlungen find un 
mittelbar aus feinen Wefen abgeleitet, die einzelnen Züge 
find fein zu einander abgeftimmt, man fieht in der ganzen 
Erfcheinung weder Rif nod) Naht: furz, wir glauben diefem 
Joahim Murat Alles, nur nicht feine eigene Dorgefchichte. 

Um Ddiefen ann, der bei allem ftets eine wahrhaft 
Fönigliche Geftalt bleibt, gruppiert jid) eine bunte Menge der 
verfchiedenften Siguren; ehemalige Offtsiere, Banditen, Slücht- 
(inge, ein ganzes Heer von folchen, die im Umfchwung der 
Zeit von ihrer natürlichen Bafis [osgerijfen find, findet in 
ihm den verehrten Sührer, deflen aroßen Sweden es fid 
dienftbar macht. Aus diefem wirren Gewühl ragt der Ge: 
neral S$rancescetti, der Adjutant Joachims, heraus, und fein 
Baus zu Desfovato ijt auch der Schauplag des Romans, 
des Romans im Roman. Die Tocter des Generals, Ben- 
venuta, eben zur mannbaren Jungfrau erwachfen und mit 
einem jungen Offizier aus forfijcdhem Gefchlecht verlobt, ent: 
flammt in Mitleid, fobald fte den königlichen Slüchtling er: 
blict, der in der elendeften Lage unter dem gaftlichen Dade 
ihres Daters Schuß fudt. Das Mitleid wandelt fid) in 
Liebe. Sie giebt Galvani, welcher fortfährt, in den Reiben 
der Seinde ihres Haftes zu ftehen, den Ring zurüd. Sie 
entfaltet eine mehr als männliche Energie, einen Mut, der, 
ohne zu deuteln, auf fein Stel losgeht. Eigentlich tft fie 
mebr Mann, als der König, in all ihrer mädchenhaften 
Würde Sie dringt in das Didicht der Macchia ein, um 
die Räuber Korfifas zu feiner Unterftügung aufjubieten. Auf 
ihr Wort bin verwandelt fidi das friedliche Dorf Desfovato 
in ein friegerifches Lager, in deſſen Mitte er feinerlei Angriff 
zu fürchten hat. In ihren Wefen liegt etwas Starfes und 
Wildes, was ihr fein Schidfal bereiten kann, das dem ihrer 
Sreundinnen gleiht. Neben ihr fteht Nadir, der arabifche 
Slüchtling, den der Zufall auf die Bahn des Königs gewebt 
bat. Er bált mit unerfhütterliber Treue zu ibm, mehr als 
einmal fein Leben für ibn aufs Spiel fegend, von dem er 
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für fid) nichts erwartet, der fogar 3mijchen ihm und derfelben 
fteht, welche dem Heimatlofen das Teuerfte auf Erden ge 
worden tft. Er liebt Benvenuta mit aller Kraft feiner noch 
unberührten Sinne. Der Adel ihrer Erjcheinung hat ihn 
nicht weniger bezwungen, als die männliche Seftigfeit ihrer 
Fandlungen und Entichlüffe. Aber fo lange die hoheitsvolle 
Geftalt des Königs ihr vor Augen fteht, bleibt ihm nichts 
als klageloſe Refignation. Er kehrt aus Pizzo zurüd und 
berichtet den Bewohnern des Faufes Kolonna den Ausgang 
oer Tragödie. äh lodert der Schmerz in dem Mädchen 
auf. Aber Nadir wendet fih von ihr, in feiner fernen 
Beimat will er, der Kette feines Stammes, den die Derdets 
ausgerottet haben, die törichten Hoffnungen vergefflen, die 
er genährt hat. Bein Abfchied trifft ihn eine Kugel von 
oer Hand Galvanis, der um Benvenutas willen ihm Feind 
geworden tft, und leblos finft das Opfer der forfifchen Den: 
detta zu ihren Süßen zufammen. Benvenuta trauert über 
feinem Grabe, und bald vermifcht fidi in ihrem Bewußtfein 
das Weh um den Tod des Königs mit der Erinnerung an 
den treuften Diener, der um ihretwillen fel... 

Dm Bintergrunde, vor dem fich diefe bewegte Haupt: 
handlung aufbaut, geht es nicht weniger lebendig zu. Die 
forfifche Kultur, der forfifche Nationalcharalter, in leb— 
haften und immer anziehenden Bildern und Typen dargeftellt, 
bildet das wertvolle Beiwerf. Hierin befteht der Fauptreis 
des Romans, und wenn die fentimentalifierte Gefchichte 
Murats, die typifche Kiebesepifode für uns verblaft und ihre 
ehemals den „lieben £ejer^ und die „fchöne Keferin“ er. 
greifende Wirkung ausbleibt, diefe Szenen haben nod) heute 
für uns etwas Entzüdendes. Das fügt fih alles unge: 
zwungen dem Ganzen ein, wie der hijftorijche Cans Moreska, 
deffen verfchlungene Figuren und ureigentümliche Melodien, 
den Xónig zu ehren, jid) reihen und ertönen. Auf jede 
Seite faft haben [fih die Hauptzüge forfifher Sitte und 
Lebensführung eingefchrieben: Gaftfreiheit und Blutrache. 
Eine folche Dendetta fpielt mit allen Phafen in den Roman 
hinein, viele ähnliche Sälle werden erzählt. Aus jedem Bufh 
blinft der Büchfenlauf eines Rächers, die korſiſchen Urwälder 
wimmeln von Männern, die den Arın des Geſetzes zu fürchten 
haben, weil fie, nach dem Glauben ihres Dolfes, ihre heiligfte 

34* 
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Pflicht erfüllten. So widerhallen die legten Tage eines Königs 
von Banditenromantif; die natürliche, unverbildete Sittlichkeit, 
die oft grandiofe Kübnheit, die Ehrlichkeit und Treue, mit 
der fie an Abmachungen und den Sabungen ihres „Standes“ 
fefthalten, diefe Eigenfchaften eines von der weftlihen Kultur 
noch wenig angefränfelten Dôlfhens finden in unferem Dichter 
ihren Apologeten. Jn der Holsfchnittgeftalt der alten Matthea 
mit ihren runjigen, verfteinten Sügen hat die forfifche Sitte 
gewiſſermaßen Körper gewonnen. Wie fie dem gefallenen 
Banditen den Docero, das Totenflaglied jingt, erfcheint fie 
wie das forfifhe Schickſal felbft. Als Rächerin ihres ge: 
mordeten Sohnes wird fie zur entjeßlichften Surie. Wie in 
jeder romantifchen Gefchichte feblen natürlich auch hier Die 
Derräter nicht; fie werden hier von zwei Brüdern dargeftellt, 
welche ehemals in Murats Dienfter geftanden und fib nun 
wieder an ihn heranfcleichen. Sie find aus einer Samilie, 
die im Dolfe im Rufe des Judas ftebt, und überall in ihrer 
Nähe erhebt fidi das Geflüfter „Ichlechtes Blut”, ihre Un⸗ 
reinheit in echt forfifcher Weife kennzeichnend. Auch fie finden 
natürlich zum Schluffe den verdienten Lohn. Der Derräter 
wird am Maftbaun feines eigenen Schiffes anfaefnüpft, und 
mit diefer graufigen Sracht treibt der neue fliegende Hollän- 
der fteuer- und führerlos durch die Wellen, ent furhtbares 
Bild Forfifcher ftis. 

Don einem anmutigen Huntor jino die Einleitungsfapitel 
getragen, Murats Slucht und Rettung durch den alten 
franzöfifchen Republifaner, den fein Anblif an den Glanz 
des franzöfifchen Daffenruhmes vor der bourbonifchen Er- 
niedrigung erinnert, und dur die alte Baushälterin des: 
felben, die mit ihrem £ieblingsgeflüael einen tapferen Kampf 
für ihn aufnimmt gegen die ŒEmiffäre der Staatspolizei. Am 
Schluffe taucht Oiefer Netter noch einmal auf, dem König 
eine wichtige Meldung zu überbringen. Er erfcheint bier 
aber nur wie eine Beftätigung der Auerbahfıhen Kompo- 
fitionslehre. 

Was aber zu Bartmanns Zeit befonders viel bewundert 
wurde und auch noch heute, wo wir über hiftorifhe Romane 
diefer Art mit einem leichten Achſelzucken binwegzugehen ae: 
wohnt find, jene Anerkennung verdient, die ein Werk im 
Hedächtnis der Keferwelt frifch erhält, das find wieder die 
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landfchaftlichen Schilderungen. Das lieblihe Wipfelraufchen 
der Œaftagniccia, jenes heiteren Blumengartens diefer Infel, 
die fonft füdliches Sarbenprangen mit einem nordifchen Moll: 
afforo vereint, die feuchtwarme Luft unter dem undurchdring- 
fihen 23fütterbad) der Macchien, vor allem aber der ewige 
frifihe Glanz, der über dent blauen Wellengeträufel des 
Wittelländifhen Meeres liegt, — alle diefe Sarben in dem 
bunten Wechfel ibrer Stimmungen hat der Dichter auf feiner 
palette. Und wir fühlen diefe Reize faum weniger. als jene 
Generation von f£efern, der fie zuerjt dargeboten wurden... 
Dierbei mug man fid) in Erinnerung rufen, daß Hartmann 
Korfita gar nicht fannte! Nur einmal, auf der Rüdreife 
vom Kriegsfchauplaß, hatte ihn das fchnelle Schiff vorbei. 
getragen, und er von der jnfel faum mehr gefehen, als den 
fchmalen Saum ihrer Küfte. 


Der Roman „Die lebten Tage eines Königs“, welcher 
Anfangs aud) den Namen feines zweiten Helden im Titel 
führte, wurde zuerft für die Zeitfchrift „Über £and und 
leer" erworben und erfchten hier im erften Halbjahr 1865. 
Bartmann hatte fich bei diefer Arbeit, die er fpäter, als er 
vorausgefehen, begonnen und noch vor Jahresende in Drud 
zu geben hatte, dermaßen überanftrengt, daß er zulegt in 
einen fait zwei Tage andauernden Schlafzuftand verfiel. Der 
Arzt diagnoftizierte eine Gehirnentzündung. Doch war er 
nach wenigen Tagen wieder auf den Beinen. „ch tue es 
mein febtag nicht mehr, daß ich eine Arbeit auf gemijje 
Seit übernehme; mir war während all der Wochen, wie 
Hemrich IV., der den Mörder hinter fid) hört.“ 


Später wurde der Roman auch in Buchform ausgegeben. 
An die Darftellung der barbarifchen Sitten Korfifas fnüpfte 
fih eine Meine Kontroverfe, in der Hartmann Übertreibung 
in Einzelheiten vorgeworfen wurde. Zu feiner Derteidigung 
fonnte der Dichter nichts Befferes tun, als in der zweiten 
Auflage, welhe fhon im folgenden Jahre nötig wurde, in 
einem Anhang unter dem Titel „Die Blutrache” eine Xeibe 
von 2lftenítüd'en, die ihm von einem auf Korfifa lebenden 
Deutfchen zugefandt wurden, abzudruden, welche einen foeben 
in Baftia verbandelten Prozeß zum Inhalt haben. Trotz 
ihrer ſchmuckloſen Einfachheit runden fie jid in ihrer Zw 
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fammenftellung wieder zu einer recht charafteriftifchen Ylo- 
pelle ab. 

Den neuen Roman, für den Hartmann ein größeres 
ntereife bei den franzöfifchen Dublifum vorausfegen durfte, 
fief er bald nach der Derôffentlihung den Weg nah Paris 
antreten, wo ihn Yteffger, der Herausgeber des »Tempse, 
unter feine Obhut nahm. Gleichzeitig erfchien in der »Revue 
modernes, der ehemaligen »germaniquee, fein , Sefangener 
von GChillot^. Während er fo feine ,fransôiiiche Reputa- 
tion” auffrifhte, arbeitete ein anderer daran, ihn in feinen 
neueren Werfen feiner engeren Heimat wiederzugemwinnen. 
Kapper begann feine Novellen ins Tiihehifche zu überfegen, 
sunächft die, welche auf bôhmifchem Boden fpielten, wie „Der 
Éetman^, „Die alte unafer“, „Die Glode“, „‚Tetinta‘ 
Éelena^ und andere. Diefe ganze Nlovellenflut zerftreute jid 
in eine Reihe tfchechifcher Zeitungen und Journale. 

Im $rühjahr hatte ſich wieder Auerbach als Kalender: 
mann eingeftellt und Hartmann wie immer bereitwillig ge: 
finden. Die Arbeit für den Dolfsfalender tft die erfte größere, 
welhe er nach feiner Wiederherftellung vornimmt. Aber 
lange wollte fih ihm „fein Gebild aeftalten^. Er flagt 
Auerbah, fein Gehirn fei ,eingetro®net, wie ein unge 
brauchtes GCintenfag^. Er fchwanft lange zwifchen verſchie⸗ 
denen Stoffen, wählt, verwirft, fcheidet aus — und fann 
fih nicht entichliefen, an die Ausarbeitung zu gehen. „IH 
befinde mich in dem unbehaglichen Zuftande, meine Dhantajie 
nicht fefthalten zu können, und fie zwifchen zwei Stoffen hin 
und ber flattern zu feben: einer lehnt fidi an die Schlacht bei 
Kulm, der andere hat Deutfche in Paris zum Gegenftande. 
Beide find national.“ Die Shlahtengefhichte ward ihm 
bald wieder zum mefenlofen Schein. Der andere Stoff ver: 
dichtete fidi mehr und mehr und nabm bald eine wohlge- 
gliederte Novellengeftalt' an. Wir fehen, daß Hartmann 
hier wieder einen (Griff in die Fülle feines Erlebens getan 
hat. Es ift merfwürdig, daß Hartmann in der Mlenge feiner 
Erzählungen, die fih zum Teil fo ena an feine Fata an- 
fhliefen, nod) nie die Erinnerungen verwertet hatte, die er 
an feine Parifer Kreife fnüpften. Dies gefchieht nun zum 
erften Male in der bier vorliegenden Kalendergefchihte, dann 
auch in einer wenig fpäter entftandenen Novelle. Bier liegt 
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ein Ereignis und ein Lharafter zugrunde, welche in einer 
harafteriftifchen Seitanefdote die wefentlihe Rolle fpielen, 
die Bamberger in [einen Erinnerungen und Hartmann in 
feiner Dorrede zu Gritners „Slüchtlingsleben“ fait überein: 
ftimmend erzählen. Es handelte fid hier um jenen deutfchen 
Slüchtling, welcher, in der Wiener Bewegung im Dorder: 
grunde tätig, Durch Geiftesgaben und wnfaffende Bildung 
diefer Stellung würdig ijt. Im Elend des Erils verliert er, 
ein Lebemann in jedem Sinne, bald vollitändig das fittliche 
Sleichgewiht. Er verfauft feine Dienfte der Parifer poli. 
tifhen Polizei und ijt fchamlos genug, gegen fein eigenes 
Daterland zu fonfpirieren. Seine Entlaroung erfolat unter 
höchft dramatifchen Umſtänden. 

Ihm gegenüber fteht ein anderer Slüchtling, der ich 
ehrlich in dem wenig einbringlichen Handwerf des Stunden: 
gebers fortbringen will. VNach einem heftigen Zuſammen⸗ 
ftoß mit jenem dunklen Ehrenmann wird er verhaftet und 
fhmachtet Wochen in den Gefängnismauern von Maszas, 
bis ihn die Sürfprache mächtigerer freunde befreit. So 
fpärlih die Konturen find, man erkennt doch, weilen Blut 
m Ddiefen Adern fliegt! Ein ähnlicher Gegenfat beherrfcht 
auch die beiden Srauengeftalten der Novelle. Die eine, die 
Jugendfreundin unferes Helden, ift in Paris ganz verwelſcht, 
zur reichen Modedame geworden, die jid) faum noch ihres 
Deutfchtums erinnert. Die andere eine jener zarten, blon- 
den, rofigen Schönheiten voll anmutiger Energie, wie jie am 
Rheine gedeihen, deutfh bis in die innerfte Safer ihres 
Wefens, eine Künitlerfeele, die ihr Gewerbe adelt, von 
Stolze ihrer f£ei(tung erfüllt und Doch befcheiden. Und ihr 
hat der Dichter den Namen Bertha gegeben. Durch ihr und 
ihres Daters Beifpiel, in dem uns ein prädhtiger Typus 
biederer Handwerkerfeftigfeit vor Augen tritt, wird Oswald 
von feinen unfruchtbaren Planen und Schwanten, das ibn 
an der Möglichkeit verzweifeln läßt, fid) in Parts bei feiner 
deutfihen Geſinnung eine fichere Erijtenz zu fihaffen, zu ge: 
funder Kraftbetätiguna geführt. Don dem halben Wefen, 
das die Erziehung für einen beftimmten Beruf aus ihm ae: 
macht hat, deffen Baſis ihn aber durch die Derhältniife ent: 
zogen ift, fcheidet er fich mit energifhem Entfhlug. Don 
der Philologie und einem fchöngeiftigen Studium fommt er 
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zur handfertigen Kunfttifchlerei und entwicdelt fih unter 
Berthas funftoerftändiger Anleitung zu einem gefchicten 
Holzbildhauer. Die Handarbeit trägt den Sieg davon über 
ote Kopfarbeit... 

Dod) außer den erwähnten finden fih noch manche Mlo- 
mente in diefer Erzählung, die nicht aus dem Borne der 
Dhantafie gefchöpft find. leben Oswald fteht ein anderer 
ihm befreundeter Slüchtling, deſſen Geftalt Hartmann mit 
einem gewiflen wehmütigen Humor gezeichnet hat; feine 
Schidfale — die Revolution hatte feine wijjenfchaftliche Lauf: 
babn unterbrochen, und in höchfter Not friftet er, ftatt den 
£odungen des Derräters Holländer zu erliegen, als einfacher 
Arbeiter in einer Kautfhuffabrif fein Leben — find bis zu 
einem gewiſſen Grade typifch für einen Teil der deutfchen 
Emigration. Seinen Namen und manchen Wefenszug hat 
er von Bartmanns Sreund Sigmund Kolifch, der zur felben 
Seit in Paris lebte. 

Auch der frangófifdhe Demofrat, der von Dölkerverföhnung 
ſchwärmt und ein deutfch-franzöfifches Freundfchaftsperhältnis 
proflamiert, wenn nur erít Frankreich das [infe Rheinufer 
wieder hätte, ift Hartmann, wie erwähnt, in Parifer Salons 
begeanet. Die Beftigfeit, mit der er feinen Helden folchen 
Anmaßungen entaegentreten läßt, entfprach feiner eigenen 
Gefinnung. Die Empörung, unter den Spöttern auch den 
deutfchen Holländer zu fehen, läßt diefen in der Aufwallung 
dem Derräter die wohlverdiente Süchtigung erteilen. Diefer 
Schlag ift es dann eigentlich, der in feinen Solgen Oswalds 
dunkle Zukunft flärt. Er zeigt ihm mit greller Deutlichkeit, 
wie fdief feine Situation im Haufe der reichen Sreundin tft, 
mit der er troß ihrer Hüte, ja Zärtlichkeit für ibn, trot den 
gemeinfanten Jugenderinnerungen, dem ftärfiten Band im 
Elend der Derbannung, im Innerſten nicht  Barmonieren 
fan. Um fo mehr wendet er fib den befcheidenen Freuden 
zu, die ihn im Haufe des deutfiben Fandmerfers erwarten. 
Don hier hat fich Holländer, der ſchon Berthan werbend (id 
zu nähern wagte, Durch feine Sweidentigfeit felbit verbannt. 
So ijt ibm die Bahn frei aefafjen. Die Not des Gefäng— 
niffes bringt den jungen Kiebesbund rafd) zur Xeife. Ein 
Slüchtlingsbegräbnis bat die Erzählung eingeleitet, das freund- 
lihe Bild einer Flüchtlingshochzeit be(chliegt fie. Der Un. 
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ftäte bat ein neues Kebensziel gefunden und ein Stüd 
Deutfchland in der Sremde... 

Als Hartmann feine Erzählung an Auerbach fandte, war 
er, wie felten fonft, in Derlegenheit wegen eines Titels. 
Neben einigen fehr farblofen fam ihm der charalteriftifche 
wie nebenbei in die Seder, den Auerbach dann wählte Im 
Ganzen ift Hartmann in diefer form der Mitarbeit ein wenig 
beenat. ,£eider tft es wieder ein Stoff“, fagt er über die 
„Aheingrenze“, „der einer größeren Ausführung bedürfte, als 
der mir gewährte Raunt geftattet, und fo mußte ich wieder 
mehr (fijssieren, als malen.” Bartmann hatte mit Worten 
nicht gefpart, die Unfittlichleit des Napoleoniſchen Regimes, 
welches er fo haßte, gebührend zu charakterifieren. Dem 
verföhnlihen Auerbah war das natürlich zu ftarf, und er 
milderte, wo es nur anging, ohne das Wefen der Erzählung 
zu verändern. 

Don der zweiten Ztovelle, der Kiebesgefshichte eines Sent: 
(den Künftlers in Paris, fönnen Bartmanns Worte über die 
»,"Abeingrenge^ noc in erhöhtem Maße gelten. Mehr als fonft 
tit bier alles Skizze, ein Genrebild, das faum „unterlegt“ ift. 
Dabei ift „Deutfch, franzöfifch und englifch“ in der Erfindung 
reicher, als manche andere Novelle Hartmanns, die forgfältiger 
ausgeftaltet tft. Diefe leichtgetufchten Siguren ragen alle in 
jene Region hinein, in der die Tragif des Alltags in einen 
verföhnenden Schleier wahren Humors gefüllt it. Was für 
einen präctigen Roman hätte 3. 23. ein Didens aus diefer 
Stizze gefchaffen, deren einzelne Seftalten in ihrer ungezwun- 
genen Gruppierung faft alle einer fo typifierenden Dertiefung 
und Ausdehnung fähig find, wie er fie feinen befannteften 
Hefchöpfen zu aeben pflegte. Alle diefe Menfchen tragen einen 
ganzen Traumhimmel von llufionen in fid herum, der ihnen 
die bittere Wirklichkeit wie mit einem XLebel verhüllt. Der 
Tag des fihmerzlichen Erwachens wirft fie alle aus dem Ge: 
leife, und er erft zeigt ihren wahren Charafter. Da ijt der 
zugrunde gegangene Gefchäftsmann, der als Portier der Da: 
rifer Sinsfaferne Oboad) und Nahrung gewinnt. Er ift ein 
Opfer der eigenen Leichtgläubigfeit, aber diefe gefchäftliche 
Untugend läßt ihn auch fein Elend leichter tragen. Die vielen 
Sreiftunden feines neuen Berufs verwendet er zu umfafjenden 
Berehnungen feiner alten Aktiven und Pafjiven und meift 
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ipenoen ihm feine Bücher reichen Crojt. Während er faum 
das liebe Brot hat, leat er fid) oft mit dem Bewußtfein zu 
Bett, doch eigentlih ein reicher Mann zu fein, und der Hin: 
gelnde Tanz der Goldftüde erfüllt feine Träume. Seine 
Tochter, die fhône Julie — die uns fchon aus einem Kart: 
mannfchen Märchen befannt ift — lächelt über diefe väter: 
lichen Kindereien. Ihre Phantafie, die von den bunten Glücks 
wechfeln des Parifer Senilletonromans üppig genährt it, 
gaufelt ihr andere Bilder vor. Ihr Bruder, der als tapferer 
chasseur d'Afrique in Algier feinen Dienft macht, wird, 
daran glaubt fie inbrünftiger als an das Evangelium, den 
fühnen Scheich Abdrel-Kader, gegen den Sranfreih (dion 
ein Beer aufgeboten, gefangen nehmen, er und fein. anderer. 
Und außerordentlich wie die Tat wird auch die Belohnung 
fen. Jeder franzöfifche Soldat trägt ja den Marfchallitab 
im Tornifter — nicht nur in Revolutionsziten. So jieht fe 
ihn alfo einziehen, mit Orden gefchmüdt, die böchften Würden 
und Titel auf fein Haupt gehäuft, Herzog und Pair von 
Sranfreih. Und ihr zartes, wie aus einem Lichtftrahl, der 
Geftalt annahm, gebildetes Perfönchen, an feiner Seite, die 
erfte Dame des Landes. Diefe Geſpinſte nehmen ihr ganzes 
Denfen ein, und erfüllen die dunkle Portierloge mit einer 
Art von Poefie. Und diefe poetifche Schönheit ift es, die den 
jungen deutfhen Muſiker Breuning fefjelt. In feinen unfchul- 
digen Augen wird Julie zum Jdealbild weibliher Anmut 
und Tugend. Mit feiner Kunft will er fte fid) erwerben. Seine 
Schöpfungen follen ihn über das Elend, das am Anfang 
jeder Dirtuofenlaufbahn liegt, hinausheben. Aber Julie, an 
Buldigungen gewöhnt, achtet feiner faum; ja fie fhätt ihn 
aud) gering, weil er trof feiner Kunft, für die fie felbit 
nichts fühlt, nicht rafch vorwärts fommt. Die Kapitulation 
Abd-el-Kaders bereitet ihren Träumen die fhrecdlichfte Ent: 
täufchung. Und wie fie fid bisher an den eigenen Dorftel: 
lungen von Prat, Glanz und Wohlleben beraufcht hatte, 
fo giebt fie jegt in ihrer Ernüchterung dem Drängen eines 
reichen Engländers nad), der es verftanden batte, den ,pív: 
hologifchen Moment“ abzuwarten und deffen Millionen ihr 
immer mehr imponiert batten, als alle Kunft des guten 
Breuning. Der biedere Dater findet es nun erfprießlicher, 
mit von dem Gelbe des Engländers zu leben, als ſich über 
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feinen Büchern in unfruchtbaren Hoffnungen zu wiegen. Der 
arme Breuning aber, der ehrliche, fentimentale Träumer, geht 
an diefer peinvollen Entjchleierung feines deals zugrunde, 
nachdem er alle Anerbietungen des Lords, der feine Kunft 
bod) fchäßt und ihr jede Förderung angedeihen laffen will, 
fchroff abgelehnt hat. 

Wenn Hartmann aud) bei der leichten Sührung der Er- 
zählung über eine Sfizzierung der Charaftere nicht hinaus: 
aefommen 1ft, fo erheben jid) die von ihm gezeichneten Typen 
doch beträchtlich über die übliche Schablone der Nationali- 
täten. Julie ift mehr als die gewöhnliche, kokett⸗oberfläch⸗ 
liche, gemütlofe Sranzöfin, der in den meiften Zeitromanen 
eine fo unerquidliche Rolle zugeteilt ift. Der englifhe Lord 
ift der nüchterne Rechner, der allem durch die £ogif der Tat- 
fachen den geblendeten Träumern überlegen ift, ein Mann 
ohne raie freilich, aber mit einer gewiſſen vierfchrötigen 
Energie, welche in diefem bewußten Gegenſatz ihrer Wirkung 
im Laufe der Ereigniffe wie auf uns um fo ficherer ift. Der 
deutfche Künftler ift wohl die am wenigften gelungene und 
originelle Heftalt, weich und fentimental, in aller Œatfraft, 
die er gegen den Schluß der Erzählung hin entfaltet, doch 
eigentlich energielos, in feinem ganzen Wefen den Dorftel: 
lungen zu fehr entgegenfommend, die fid) das franzöfifche 
Dublifum nach den fehr verbreiteten Hoffmannſchen Erzäh- 
lungen vom deutfchen Nationalcharafter machte. 

Diefe Novelle gab Hartmann in die eigene Zeitfchrift, 
ebenfo wie (dion 1864 3. B. „Die lebte Montanini” und einige 
fleinere Stüde hier erfchienen find, und wie er die Tovelle 
„Das Schloß im Gebirge” aus der Sranffurter Zeitung, viel: 
leicht in einem Momente von Manuffriptmangel, bier wieder 
aboórudte. So fand aud) eine 9fie hier Pilat, welche fo 
deutlich” wie manche feiner beften früheren Vovellen den 
„Dufchnifer Stempel” trug. Sie war urfprünglih für den 
Band 1866 des Auerbahfchen Dolfsfalenbers beſtimmt ge- 
wefen, doch diefer hatte fie dem Sreunde zurüdgegeben, ohne 
für uns erfichtlichen Grund, vielleicht aus jenem Prinzip des 
Dermeidens jeder fonfeffionellen $rage, welches er ſchon gegen 
den „Wilhelm Tell” eingewandt hatte. „Der alte Richter“ ift 
eines jener Kultur: und Œharafterbilder, welche uns eine 
abgeftorbene Dergangenheit befonders deutlich vor Augen 
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zwingen. Œr zeigt uns, wie im Derborgenen nod, die alten 
huffitifchen Traditionen im Dolfe fid) fortgepflanst haben, in 
einzelnen Individuen, die fid) durch die Einfachheit ihres 
Lebens und durch die Öffentliche Befolgung der Tatholifchen 
liturgifhen Gebräuche in ihrer Abgefchlofienheit erhalten, 
allen firchlichen Derfolgungen zum Troß. Ihr einfacher Gottes: 
dienft, den fie meift an verrufenen Orten. in größter Beim- 
licheit feiern, ergreift uns mit feiner von aufrichtiger Sröm- 
migfeit getragenen Weihe. Unter der toleranten Herrichaft 
Jofephs treten fie ungefcheut hervor, aber bald feben fie, daß 
ihre Befennerfchaft ihnen zum Derderben gereichen wird. In 
Kanzel und Beichtftuhl hebt eine wütende Agitation gegen 
diefe „Abtrünnigen des wahren Glaubens“ an. Und das 
abergläubifhe Volk läßt fid) leicht 2JTügtrauen gegen die 
friedlich in ihrer 2Tütte Lebenden einflößen, deren fromme 
Riten ihnen fremdartig find und in ihren Augen als Sau 
beret erfcheinen. So ift auch der alte Richter, auf den nach 
der Wendung, welche fich mit dem Tode Jofephs vollzog 
und die Unterdrüdung der Altgläubigen zur Solge batte, die 
Sührung feiner fleinen Gemeinde überging, von dem mv: 
ftifchen Schimmer des Geheimnisvollen umgeben. Und wenn 
fidi auch das ganze Dorf bei feiner Klugheit Rats erholt, 
alle füblen doch, daß er nicht ganz zu ihnen gehört. Für 
feinen Glauben hat er vieles geopfert. Sein alter Dater tft 
aus dem Gefängnis, in das man ihn, um ihn von feinen 
fegerifchen Irrlehren abzuwenden, geworfen, als gebrochener 
totfranfer Preis zurüdgelfehrt. Das Derlóbnis mit einer ge: 
liebten Braut löft fib. Er bleibt feft, ftarf und allein. „Es 
tft leicht zu tragen, wenn man fih nicht felbít verleugnet 
bat.“ Und fo, eine ehrfurdhtgebietende Erfcheinung, fteht der 
durch Jahre bitterer Erfahrung zur lauteren Erfenntnis des 
Wahren und Guten geführte Greis in den Jugenberinne: 
rungen unferes Dichters. TDiefe waren ihm in der Tat ein 
unerfhôpfliher Born. Es ift fhade, daß er dem Drängen 
Auerbachs, alle die Heftalten, die in fo bunter Menge fon: 
derbar fein bôhmifhes Hinterwalddorf bevôlferten, in einem 
großen Roman zu vereinigen, nicht nachgab oder nicht nad? 
geben konnte. Schreibt er doch felbft über den „alten Richter“: 
„Schade, daß ich nur eine Skizze daraus machte; es fónnte 
ein fchöner Roman auf diefen Stoff gebaut werden, aber fo 
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bin ich.” Als Auerbah im Sommer 1865 Stuttgart befuchte, 
fheint Hartmann ihm viel aus der Jugendzeit erzählt zu 
haben, und er wird nicht müde, den Freund zu ermahnen, 
diefe vorübereilenden Schatten ftärfer zu befhwôren. Auf 
oen Dorfgefchichtenerzähler mußte diefe Welt freilich mit einem 
befonderen Reize wirlen. Er weiß fogar fhon den Puntt, 
um den fid das bunte Gewimmel gruppieren foll: „Nimm 
doch vorerft die Hefchichte deines Napoleon-Öntels mit den 
diamanterren Knöpfen, da ift ja alles fertig und feft. — d 
hätte fogar fchon einen Titel dafür und der heißt: Onkel 
Xtapoleon — fo fann man den Eeimgefehrten im Dorfe 
nennen.“ Bartmann hatte alle Elemente in fih, um den 
großen Provinzroman zu fchaffen, nach dem heute die Xritif 
fo eifrig Ausfchau hält. Aber ftatt feine Kraft in weifer 
Sammlung zu fonsgentrieren, gab er fid) in fleiner Münze 
aus und fchuf an Stelle des großen Kunftwerfs jene Reihe 
anfprechender Erzählungen und origineller Geftalten, die mit 
dem „tollen Dichter“ beginnt und mit dem „alten Richter” 
ſchließt. 

Das Jahr 1865 brachte auch einer andern Gattung, 
die Hartmann in höchſt eigentümlicher und lieblicher Weiſe 
kultiviert hatte, noch einen Johannistrieb. Die Freya zeigt 
uns Bartmann wieder als Märchendichterr. Er liefert zu 
feinem reizendften Büchlein eine Ergänzung. Mit Glück ver: 
febt er fid) in die gleichen Anfchauungen und Stimmungen, 
und aus Übermut und verhaltener Refignation bildet er 
fein. leichtes Gewebe. Wieder führt er uns durch die Straßen 
der menfchenwimmelnden orientalifchen Stadt; er erzählt uns 
mit Schlichtbeit und diesmal aufrihtigem Œrnft eine alte 
Legende; er zeigt, halb ironifch, halb wehmütig minfend, wie 
einer im Kampfe ums deal alt, ftumpf wird und unfähig, 
fidi des Erreichten geniegeno zu freuen. Da ift ein Schufter, 
der macht herzlich fchlechte Schuhe. Und da er deshalb 
nichts zu fun Bat, wirft er fih auf die Srómmigfeit. Bei 
den Heiligen, auf deren Gräbern er betet, reufftert er befler, 
und ber Mächtigften Einer verleiht ihm aus Dankbarkeit das 
Dermögen, Dumme gefcheit zu machen. Der glüdliche Schu: 
fter! Nun fann es ihm an Arbeit nicht fehlen, und wenn 
er Itoahs Alter erreichte! Aber der Ungefchidte fängt feine 
Praris am verkehrten Ende an. Anfangs nämlich bleibt, 
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da fid ja doch jeder für ein Muſter von Klugheit hält, der 
Sulauf aus. Er vollzieht nun am eríten Minifter des Landes, 
einem ausgemachten Dimmfopf, eine Ejaupt: und Staatshır. 
Aber der Patient wächft dem Meifter bald über den Kopf. 
Der Schlaugewordene merkt nur zu bald, wie viel fchwerer 
es tft, fluge als dumme Untertanen zu beberrjdyen. Und 
einer feiner erften Regierungsalte ift.es, dem Hadfcbie die 
ärztliche Praris „als einem dazu unbefugten Schufter” gänzlich 
und aufs Strengite zu verbieten! . .. 

Jn einem fernen Lande lebt ein merfwürdiger König, 
der eines Tages das Gelüft befam, einen wunderbaren Kuchen 
baden zu [affen. Die ganze Welt ijt an der BHerftellung 
diefes Kunftwerfs beteiligt, und fo wunderbar ift der Erfolg 
diefer Mühen, dag fein Menfch, nicht einmal der König felbft, 
wagt, fish diefen herrlichiten Kuchen zu Gemüte zu fübren. 
n der ftärfiten Sejtung des Staates wird er als foftbarfter 
Schaf bewahrt, fier vor jedem feindlichen Überfall. Aber 
fahrende Sänger fünden feinen Ruhm von Land zu Land. 
Ein folches Preislied dringt auch vor das Öhr eines jungen 
Prinzen, der nach Taten dürftet, ewigen Hedächtniffes würdig. 
Und eine romantifche Sebnfudyt nach dem Kuchenwunder er- 
greift ihn. Er befchliegt, eine Heerfahrt auszurüften, um 
das fóftfidhe Siel zu erreichen. Mit dem dräuenden Rufe: 
„dern Kuchen oder den Tod“ fammeln fich feine Mannen um 
ihn. Es beginnt ein Kriegszug, an Abenteuern fo reich, 
wie der des Herzogs €rnít Ein feuriger See wird dur: 
ſchwommen, in einem unendlihen Marfche ein unendlicher 
Mald durchquert. Endlich ift die De(te erreicht. Die 23e 
lagerung dauert — nach der heiligen Zahl des Dolfsmär- 
dens — fiebenmal fieben Jahre. Aber was lange währt, 
wird gut. Auch die legte Mauer fällt ihrem Anfturm, alles 
Wehrbare wird niedergehauen, der Kuchentônig fällt in ver: 
zweifeltem Handgemenge. Man fprengt die gewaltigen Schlöffer. 
Der herrliche Kuchen ift des Siegers Beute. Aber wehe, auch 
diefes hobe Werk ift der Zeit zum Opfer gefallen — er ijt 
verfchimmelt. „Der Seldmarfchall durhmühlte ihn mit dem 
Schwerte, entdedte ein leidlich frifches Stüd' und bot es dem 
Prinzen als Heihen des Sieges an. Der Prinz fchüttelte 
den Kopf und (aate: Ich bin nicht mebr in den Jahren, 
wo man Kuchen liebt.“ 
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Ad, mit nns altert, weil wir’s fuden, 
Was uns gelodt in £uft und Qual. 
Derfchimmelt ijt der Ingendkuchen, 
Derfchimmelt ift das Ideal . . . 


lautet der Spruch, den der fiegreiche Prinz, der doch nun 
feines Sieges nicht mehr froh werden fann, als „Devife“ 
des Huchens erkennt. Die Pointe und „Moral“ ift die 
gleiche, wie in dem der früheren Sammlung angehörigen 
böhmifchen Märchen „Die Schlangenfönigin“. In beiden er- 
folgt die Erfüllung des hôchften Wunfches zu fpät. Der 
Gewinner ijt nicht mehr fähig, feines Gewinftes zu genießen. 
Sein Streben war eite. ^n dem „fatalonifchen Kinder: 
märchen” erjcheint nur alles noch mehr ins ronifche ge: 
wanot. Schon der Preis des Kampfes ift lächerlich, das 
Migverhältnis zwifchen Mühe und Swed groteíf. Aber wie 
oft erfcheint, wenn man nach jahrelanger Anftrengung ein 
Stel erreicht hat, für das man hôchfte Kräfte eingefeßt, das 
Erreichte faum noch eritrebenswert. Einer folchen Stimmung 
hat Hartmann in diefem Märlein Ausdrud gegeben. 

Frei von jedem ironifchen Nebenton ijt die italienifche 
Legende von der erften Himmelfahrt erzählt. Bier zeigt 
Hartmann, daß er aus einem Gefühle naiver Srömmigfeit 
Éervorgegangenes auch naiv auffallen fann. Sie tft von 
jener feufden Einfalt, die ihn auf den Bildern Siefoles jo 
fehr ergriffen hatte. Sie erzählt uns, wie der findliche Hei— 
land, von inbrünftiger Sehnfucht nach der himmlifchen Ejerr: 
lichkeit erfüllt, (fid) plößlich wieder in das heimatliche Da: 
radies zurücdverfegt fühlt. Petrus felbít führt ihn umher, 
und all das Schöne und Sreundliche, welches ihm da ent. 
gegentritt, ergößt feinen findlichen Geiſt. Aber mitten unter 
diefen lieblichen Bildern fieht er als unbefannte Schredniffe 
auftauchen, was ihm emft die bittere Qual der legten Stunden 
fhärfen wird: Kreuz und Vägel, Lanze und Dornenfrone. 
Und Petrus erflärt dem wißbegierigen Kinde Zwed und 
Bedeutung. Da läuft der fleine Jefus weinend und flageno 
zu feinem himmlifchen Dater zurüd. Er will nicht wieder 
zur Erde, wo ihm fo große Dein bereitet ijt. Aber dott 
Dater beruhigt das Kind, erinnert es an feine hohe Auf- 
gabe, für die ihn dann als höchfter Kohn die himmlifche 
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Erhöhung erwartet, medt feine Barmherzigkeit mit der fün- 
digen Erde. Und das Jefulein febrt fügfam und wiffend 
wieder ins Haus des Simmermanns, feines irdifchen Daters, 
denkt, wenn es ihn werten fieht, an das Kreuz, das fid emit 
erheben wird, und lächelt... 

Um fo mehr Ironie hat Hartmann über die italienifche 
Klofterlegende „Die Erfcheinung der Äbte“ ausgegoffen. Bier 
findet jich fein alter Span mit Pfaffenwirtfchaft und Mön- 
cherei wieder. Im Kiofter baben fid) in dem gottlofen acht: 
zehnten Jahrhundert alle Bande der Suht und Ordnung 
gelôft. Buhlerei und Schwelgerei ijt an Stelle früherer Ein- 
fachheit und Afkefe getreten. Nur der alte Abt hält nod 
die Ördensregeln, von den Brüdern im Konvent als Tor 
verfpottet. Eines Nachts, da er im Kapiteljaale betet, 
wäbrend feine Mönche in gewohnter Weife fihlemmen und 
Schandlieder fingen, erfcheinen ihm all feine Dorgänger mn 
der Würde, unter denen das Klofter zu Anfehe und Macht 
emporgeftiegen. Sie mahnen ihren fchwachen Nachfolger an 
feine Pflicht, Unbeil verfündend, wenn er nicht im Stande 
fei, dem Treiben feiner Anbefoblenen Einhalt zu gebieten. 
Der erfchrodene Abt erzählt den praflenden Brüdern fein 
Geliht, befchwôrt die verirrten Schäflein zur Umkehr, fleht 
und warnt — vergeblich. Sie verlahen den reis, der 
wohl fchon kindiſch geworden fei. Da gefhieht das Entieß- 
lihe. Die Slamme der beifigen Lampe fhwillt empor, füllt 
bald den ganzen Raum aus, das Klofter ftürzt in Trümmer. 
Die Mônche find geflohen. Wohl nad) S$Sranfreih, in der 
gottlofen Revolution mitzufehten. Der Abt aber pilgert nad 
Rom, dent heiligen Dater fein Erlebnis reuevoll zu beichten. 
Der legt ihm als Buge für fein fchwaches Regiment auf, 
fo lange bettelnd durch die Welt zu wandern, bis aus dem 
Ertrag feiner Sahrten das Klofter neu errichtet werden fann. 
Noch pilgert er abasverusaleich über die Erde. „Und wenn 
er nun das notwendige Held zufammengebettelt — wie foll 
er felbft dann zur Ruhe kommen, da die gottlofe italtenifche 
Regierung Kiôiter zu bauen verbietet? ©, es wird ibr er 
geben wie den Mönchen!” ... 

So hat Hartmann feinem Mutwillen freien Lauf gelajfen. 
Der parodiftifhe Ernft, mit dem er die Derfammlung der 


im. Abte und ibre fteife Würde und Heiligkeit fhildert, tft be» 
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fonders fein. Im Ganzen fteigt eine Erinnerung an eine 
Difion aus dem ,Diarium eines Mönchs“ auf, aber was 
dort die quälende Halluzination einer einfamen Seele ift, die 
db nur um fo tiefer in die ftillen Sreuden ihrer Weltflucht 
einwübhlt, das erfheint hier als Bild, auf dem der fittliche 
Serfall des Mönchtums gleichfam al fresco gemalt ift... 
Noh einmal griff Hartmann auf die hier angewandten Kunft- 
mittel zurüd: als er daran ging, die Märchen Perraults für 
das aufgeflärte, fleptifche, den Märchenglauben abholde 
Publitum feiner Zeit neu zu bearbeiten . .. 

2m April 1865 weilte Hartmann wieder zwei Wochen 
in Paris. Eine fie Solge anonymer Xeifebriefe in der Sreva 
fhildert feine Eindrüde in dem wohlvertrauten Milieu. An: 
fana März fchentte Srau Hartmann einem zweiten Knaben 
das Leben, dem der beglüdte Dater die Namen feiner älteften 
Sreunde gab: Ludwig Sriedrih Mar, nad) Bamberger, 
Szarvady und Schlefinger. Im Srühjahre ward dann eine 
[ange geplante Überfiedelung ausgeführt, und eine geräumige, 
balbländlihe Wohnung in der Nähe des Schloffes bezogen. 
„Da wir,“ fehreibt Hartmann bei diefer Gelegenheit, „jetzt 
mit zwei Heinen Kindern fchwer mobil fein werden, fo wollen 
wir unfere Wohnung zu einer Karavanferai für die Freunde 
einrichten.“ 50 fah das Jahr 1865 auch noch Auerbach, 
Bamberger und Hiller in Stuttgart. Der alte Rödiger, durch 
die Nähe Hanaus herbeigeführt, verbrachte manche Woche 
in Stuttgart bei Tochter und Œnfel. Einmal aber ftellte fich, 
überrafhend, auch aus weiterer Serne ein Gaſt ein, Bart- 
manns Bruder Karl. Die beiden, welche die Entwidlungs- 
jabre der erften Jugend geteilt, hatten (id) feit 1848 nicht 
mebr gefehen. Dater und Mutter waren inzwifchen geftorben 
und manche Erinnerung an fie lebte in ihren Gefprächen 
wieder auf. „Ich fam während der adt Tage feines Be: 
fuches eigentlich aus einer gewiffen Rührung nicht heraus“ 
Anfang 1866 erneuerte ein furzer Aufenthalt Denedeys die 
alte Intimität, die Durch politifche Differenzen zeitweilig etwas 
getrübt gewefen zu fein fcheint, und im $rüblina des gleichen 
Sabres fam Hevfe aus München berüber. Er war auf der 
Durchreiſe nach Paris, mo er wegen einer franzöfifchen Aus⸗ 
gabe feiner Novellen Unterhandlungen führen wollte. Bierbei 
fam ihm der fachkundige Rat Fjartmanns natürlich fehr ae 
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legen. Er brachte die warme Anhänglichkteit und angenehme 
Beweglichkeit feines Temperamentes, welche aub feine Briefe 
an Hartmann atmen, wie einen hellen Sonnentag in das 
Durch fchwere Schidfalsfchläge verdüfterte Haus... 

2" Stuttgart begann Hartmann regen Anteil an der 
damals raſch emporgeblühten Dolksbildungsbewegung zu 
nehmen. An allen größeren Orten hatten (id) fhon in den 
fünfziger Jahren unter ftarfer Beteiligung Arbeiterbildungs- 
vereine fonftituiert, und die erftarfende populärwifienfchaftliche 
fiteratur, befonders auf naturwiſſenſchaftlichem Gebiete, fam 
folhen Beftrebungen entgegen. Eines der Hauptverdicnite 
Karl Dogts beftand ja gerade in dieſer popularifierenden 
Derbreitung Darminiftifcher Ideen, und er hat aud) in viel 
befuchten Dorträgen als wifjenfchaftlicher Wanderapoftel für 
die neue Weltanfhauung unermüdlich Propaganda gemalt. 
Auch Hartmann ftellte feine in den Genfer Afademievorlefun: 
gen gefchulte Kraft in den Dienft diefer Bewegung. Im 
Stuttgarter Arbeiterbildungsvereine hielt er Dorträge bifto- 
rifchen oder literifchen Inhalts. Zur Schillerfeier wurde ibm 
die Aufgabe, die Seftrede zu halten, und als der Derein 
wenige Wochen nad) der Ermordung Eincolns einen feier- 
lihen Gedächtnisakt veranitaltete, fiel wiederum ihm das Wort 
zu. Aber diefe Dortragstätigfeit befchränfte fih nicht auf 
Stuttgart allein, auch andere in der Nähe gelegene Orte, 
wie Göppingen oder Eglingen, befuchte er im Dienfte des 
gleihen Swedes. Gur felben Seit hatte der befannte Stutt: 
garter Derleger Engelborn einen Dolfsbücherverlag gegründet, 
zu welchen Unternehmen er fid) die beften Mitarbeiter ge 
fihert hatte. Auch Hartmann trat in diefen Kreis, und be 
arbeitete eine Gefchichtsepifode, die ihm fchon von den Heiten 
feiner provencalifhen Wanderungen und Tagebücher ber 
vertraut war. Er befchrieb die Levennenfriege unter dem 
bezeichnenden Titel: Die Drophetenfinder und die Kinder 
Hottes. Ausführlicher, als ers im Tagebuch getan. Das 
wohl ausgeftattete Büchlein erfchien anonym, wie alle an: 
deren der Sammlung. Die Wirkung einiger Kapitel batte et, 
(don in feinen Dorträgen erprobt. Das ganze Derthen 
las er eines Sebruarabenos 1866 im Haufe des Derlegers 
Engelhorn unter allgemeinen Beifall. Hartmann hatte die 
Abficht, eine neue Auflage des Tagebuchs nach diefer Dar: 
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ftellung zu ergänzen und zu erweitern. Schon längjt mar fie 
notwendig geworden. Und och fam fie nicht zu Stande. 
Dir haben aefehen, dag Hartmann aus der Enge des 
familienblättlichen Horizontes nach einem weiteren Wirfungs- 
freife ftrebte. Schon 186% Hatte er den Plan gefaßt, eine 
populäre biftorifche Monatfchrift zu gründen, die er neben 
der $reva herausgeben wollte. Jet vergrößerte er fein Pro- 
aramm. Ihm ſchwebte dabei die Gründung einer großen Seit: 
fchrift im Stile der revue des deux mondes vor, welche 
die hervorragendften Schriftfteller auf allen Gebieten zu ihren 
Mitarbeitern zählen follte, ein Unternehmen, welches jedem 
ernften literarifchen Streben eine Stüße fein follte, ohne die 
Scheuflappen engberziger Philiftermoral. Es war ein Journal, 
welches für die gebildetiten Schichten des Bürgertums be: 
rechnet war. Dem belletriftiihen Element wollte er mehr 
Raum gewähren, als es bet den meiften Derfuchen dieſer Art 
in Deutfhland aefchehen war. TDiefe hätten, nad) feiner 
Meinung, zu wenig verjtanden — im Gegenſatz zu den fran: 
zöfifchen Journalen — das Intereſſe der Srau fich zu erwerben, 
und erit dies fónne einen vollen Erfolg verbürgen. Dies 
war ihm einer der Hauptgründe, der den Niedergang der 
1860 von Oppenheim herausgegebenen ,Deutichen Jahr: 
bücher für politi. und Literatur” verurfacht batte, deren 
Shidial er mit lebhaftem Anteil verfolgte. Bier überraat 
nämlich das politifche Element in allen feinen mannigfaltigen 
Derzweiaungen vollftändig, und die wenigen literarifchen 
Auffäge batten einen etwas trodenen afademifchen Anftrich. 
Den Derlag der geplanten Zeitfchrift follte Krais übernehmen, 
Fartmann war Wüteigentümer und follte als Berausgeber 
zeichnen. Nun ging es an ein ungeheures Korrefpondteren. 
it den meiften befannteren Autoren fnüpfte er Derbindung an, 
an allen Univerfitäten fuchte er fih Berishterftatter. In feiner 
Mitarbeiterlifte finden fih Namen wie Treitfchfe, Kuno 
Sifder, Guſtav Schmoller. Der Geolog Defor, der Ethno- 
graph Baftian, der Geograph Schlagintweit werden Dar 
ftellungen aus den Gebieten. ihrer Sorfchung einfenden. Hilde: 
meifter foll für die neue Revne feine geiftreichen Effays fhretben, 
der Techniker Mar von Weber in feiner reizvollen Weife die 
Entwidlung des modernen Mafhinenzeitalters fchildern. Mit 
dem Kunjt- und £iterarhiftorifer Hettner ftand Hartmann 
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fchon lange in freundfchaftlichem Briefwechfel. Er gehörte 
zu den eifrigften Bewunderern feines Rieſenwerks über das 
achtzehnte Jahrhundert, und fuchte eben eine englifche Über: 
fe&ung desfelben ju vermitteln. Fartmanns Ratfhläge waren 
nicht ohne Einflug auf die Ausgeftaltung des Werkes, be- 
fonders das Kapitel über Xoujjeau hatte durch fie, geſteht 
Fettner, mefentlih gewonnen. So fonnte er aud Bettner zu 
feinem Stabe zählen. Weniger Glüd hatte er mit Jakob 
Burdhardt: „Er hat mich ganz und gar abfallen laffen, den 
ih doch lieber als viele andere gehabt hätte; er fchreibe gar 
nichts mehr und fei ganz und gar Profeflior geworden.“ 
oh an einen anderen Schweizer hatte er fid) gewandt, an 
Gottfried Keller, und auch der Marfchendichter Allmers hatte 
feine Teilnahme | 3ugefagt. Daß die Sreunde Bamberger, 
Dogt, vor allen Heyſe nicht surüdblieben, verfteht fidi von 
fefbft. So fab Hartmann ein weites Feld zu reicher Beftellung 
vor fid. An Feyfe und Kapper fandte er ein ausführliches 
Programm feines Dorbabens. „Die Seitfchrift foll alles 
bringen, was den gebildeten Mlenfchen von heute intereffieren 
fann, in fíarer, eleganter, gebildeter Sorm. Die beiten Schrift- 
fteller Deutfchlands jind eingeladen und haben gerne zugr- 
(aat, erfennend, daß ihnen da eine würdige Heimat geboten 
wird. Sie wird in gewöhnliher Buchform erfdeinen.... 
alle 14 Cage, adit Bogen per Heft und wird jährlich 6— 8 
ftarfe Bände bilden. Alles das für nur vier Thaler... Si 
(oll fid von fefbft zu einem Sammelplat der fchönften Kräfte 
geitalten.” Man rechnete alfo auf einen fehr ftarfen Dertrieb, 
gewiß mit Grund. Denn waren alle früheren ähnlichen 
Unternehmungen an ibrer Einfeitigkeit gefcheitert, fo mußte 
ote Mannigfaltigkeit diefes neuen die Menge der Gebildeten 
anziehen. Die Wahl eines Titels machte nod) Schwierigkeiten. 
„Phönir“ war vorgefchlagen, ,£efchalle“ oder „Magazin für 
gebildete CLeſer.“ Deyfe wünfchte mit Necht die „gebildeten 
fefer^ bejeitiat, und Hartmann bätte fie fiherlich dem auten 
Geſchmack zum Opfer gebracht. 50 war Hartmann voller 
Huperiiht. Denn aud alle Eingeladenen erwarteten von 
dieſem neuen Unternehmen das beſte. „Wenn es Ihnen ge 
linat,“ fibrieb Treitfchte, „ein Dußend unferer erbärmlichen 
populären Zeitfchriften totzufhlagen und dem £aïter der balben 
Bildung entgegenjuarbeiten, fo wäre ein trefflihes Wert 
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getan.” Und Keller bezeugte ihm, daß es „allerdings ein 
Bedürfnis geworden, wieder einmal aus den zoologiſchen 
Härten und fubmarinifchen Subffriptionen u. dgl. herausiu: 
fommen, und (daß) ftaft der Xranfbeitsbefdireibungen über 
fterberde Poeten und der Abbildung ihrer fämtlichen Woh- 
nungen die lebendige Produftion herportritt.“ 


Auch materiell follte ihn die neue Heitjchrift für die Su: 
funft ficher ítellen. Er fpannte alle Segel aus und feine 
Hoffnungen befcherten ihm den günjtigften Wind. In diefer 
Zeit war Hartmann über die Magen befchäftigt. Die $teva 
gab das Ihre zu tun. Ein Stuttgarter Derleger veranftal: 
tete eine Gefamtausgabe der in den legten Jahren erfchie- 
nenen Novellen Hartmanns. Sie erjdüen im Herbft 1865 in 
drei Bänden unter dem Titel „Nah der Natur”. Dazu 
begann Hartmann in diefer Seit einen neuen Roman zu foie 
äipieren, der in dem neuen Magazin den erften Jahrgang 
einleiten follte und Daher vor der Ausgabe des erften Heftes 
vollendet fein mußte. „Da giebt es eine Korrefpondenz, ein 
Manuffriptlefen, daß 1h hundert Augen, taufend Hände und 
wenigftens ein Dußend Köpfe brauchte.“ Aber er war heiter 
und guten Muts. Der Erfolg fchten jich ibm in fchöniter 
Sülle zuzuneigen, daß er nur die Hand zur reichen Ernte 
auszuftreden brauchte. 


Als Hartmann von feiner Parifer Reife zurückkehrte, fand 
er fein Kind wieder im Sieber. Er batte jid) freilich ſchon 
dahin refigniert, die Rettung des Knaben von dem fhmeren 
Sharlachanfall mit einem jahrelangen Kränkeln zu erfaufen, 
und fühlte es (dion mit Sreude, ihn wenigjtens obne un: 
mittelbare Gefahr leiden zu fehen. Aber anftatt daß eine 
wenn auch langfam fortfchreitende Befferung eintrat oder 
wenigjtens eine gewiſſe Gleichmäßigkeit des Befindens, wir: 
den die bang wachenden Eltern durch häufige Rüdfälle und 
Schwanfungen erfihredt. Die Stimmung im Baufe wechfelte, 
je nachden das Slämmchen heller aufloderte oder trüber 
träge fortalomm. Im uni jiedelte die Samilie von Stutt: 
gart nad der Solitude über, wo würzjige Waldluft die He: 
nejung des Kleinen fördern follte. Aber dieſer erhoffte 
günftige Einflug macte fih nicht geltend. Der Kleine ver: 
fiel mehr und mehr. (£s vergingen Wochen, ohne daß mie 





550 VII. Stuttgart. 


ehedem fein heiter findlihes Lachen die Simmer erfüllte. 
Seine Kräfte erfchöpften jih. Die Wochen des Juli, Auguft, 
September fahen die beiden Gatten mit wechfelnden Hoff: 
nungen vorüberziehen. Das Slämmchen fladerte unruhig, 
fhwächer. Es erloich. Am zwölften September mußten jie 
ibr Erftgebornes zu Grabe tragen. Surchtbar traf unfern 
Dichter diefer Schlag. Er hatte mit allen Safern des Petites 
und Gemüts an dem Kleinen gehangen, deffen jede Regung 
er mit Zärtlichkeit übermachte. So Klein das Knäblein war, 
er hatte in ibm fchon den Sreund, faft den Kameraden ae: 
fehen, den er fid) zum Derftändnis feiner eigenen Strebungen 
heranbildete. Es war ein Derhältnis, wie es fich oft bei 
einem anne geftaltet, dem Daterfreuden erft fpät zuteil 
werden. In feinem Tafchenbuch, in dem er die Begebenheiten 
und Arbeiten des Tages mit wenigen Worten anzumerfen 
pflegte, lieft (fid) nad) wochenlanger £üde die [afonifdhe Ein- 
tragung: „Mein guter Nini geftorben“ um fo erfchütternder. 
Diefes Schmerzgefühl, das nie aus feinen Bewußtfein weicht, 
füllt alle feine Gedanken aus. Die wenigen Briefe, zu denen 
er (ib aufraffen fann, ballen alle den einen Ton wieder. 
Er fchreibt an Bevie: „Mein Unglück ijt unermeglih. Ich 
hatte ganz aufgehört, für mit zu fein, ich hatte mein ganzes 
f£cben zu einem Subftrat feiner Eriftenz gemacht, — und 
weig nun nicht mehr, was id foll. Er war fo fdón, fo 
ftarf, fo herrlich; beaabt, fo anmutsvoll. — Yd) werde es etvia 
nachfchleppen.” ... An Schlefinger (2topember): „Wie es 
uns gebt, fannít du dir denfen. Man fchüttelt ein folches 
Unglüd mit aller Kraft nicht ab; da ändert fid) im Grunde 
nichts, felbit wenn man heiterer wird, innerlich, in einem 
gebeimen Winkel, weint es ftille fort und ich glaube, das 
geht fo fort bis ans Ende. Und fo befommt das ganze 
Dafein ette andere Stimmung und die ganze Welt eine an- 
dere Särbung.... Wiſſe du, daß du allen Derdruß, alles 
Malbeur lahend über dich ergeben [aifen fannít — behalte 
nur deine Kinder. Es giebt nur Ein Unglüd: fein Kind 
nicht wieder zu feben und immer feine Todesftunde vor dem 
Auge zu baben. Mein lieber Freund, es ift unfäglich, weld 
ein Abgrund fo eine legte Nacht ijt, die man am Bette feines 
Kindes subrachte. In diefem Dunkel liegt ein Dorrat von 
Schmerzen, den man im längften Dafein nicht erfchöpft.” ... 
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An denfelben im Dezember: „Ih fann midi an die Ab. 
wefenheit diefes Kindes nicht gewöhnen; ich erwarte ıhn noch 
immer aus jeder Tür und diefes Gefühl der €injamteit, des 
Seblens werde ich nun mein £ebtag nicht los. Es ijt cer 
traurigfte Sujtand von der Welt, und man möchte die Kraft 
nicht haben, fid) daraus heraus zu arbeiten. Es wäre eine 
zweite Trennung.“.... Als ihm der Freund die Bilder feiner 
Kinder einfandte: „Du Glüdlicher, dag du fchon folche Freunde 
baít So weit werde ich es nie bringen; ich bin jest um 
fünf Jahre zurücdgeworfen und werde den ewig beklagen, 
der im zwei, drei Jahren fo fchön an meiner Seite hätte 
binlaufen fónnen und der mir bereits die liebfte Gefellfchaft 
auf Erden war.... ch fant noch immer nicht von Kir: 
dern fhreiben, ohne zu weinen.” ... An Biller, der, um den 
Freund beforgt, Erfundigungen eingezogen: „Ich will Ihnen 
geitehn, Sag ich einen Horror vor dem Brieffchreiben habe... 
Was foll das? Don Erleichterung ift Doch feine Rede, eben fo 
wenig, als die Zeit da etwas tut. Die ungeheure Lüde im 
Leben macht fid) nur immer fühlbarer... Biob ijt von 
einem Manne gefhrieben, der feine Kinder verloren. Sonjt 
hätte er nicht geglaubt, dem Unglüdlichen feine verlorenen 
erfegen zu fônnen ... Jd) werde den Jungen nie vergeffen 
und verfchmerjen, und wenn ich an ein Wiederfehen glaubte, 
fónnte ich das Ende meter Tage nicht erwarten.” ... Und 
nod im nächften Srühjabr bricht er aus: „Jetzt fino es fchon 
ſieben Monate, daß das teure Kind toot ift, und treibt fchon 
der Srübling auf feinem Grabe. Aber der Schmerz ift wie 
in der erften Stunde und ich weiß, daß, wenn ich mit Be: 
wußtfein fterbe, ich in der lebten Stunde diefes Derluftes 
denfen werde, wie jeßt. Es tft eine unfägliche Graufamfeit 
des Schidfals, folche Wunden zu fchlagen, die nicht zu heilen 
find.” Und ein andermal, da er meint, das Söhnchen, das 
ihm blieb, erinnere faft gar nicht an den Derlornen: „Dafür 
erinnert fortwährend alles andere in der ganzen Welt an 
das unerfegliche Kind... Es find jet bald fechs Monate, 
aber ich geftehe es, daß ich vor Tränen kaum weiter 
fchreiben fann, da ich an ihn denke. ZUüemals, niemals werde 
ih mich über diefes Unglüd tröften fónnen und feiner Macht 
ift es gegeben, mid) wieder jemals nur halb glüdlich zu 
machen.“ ... 
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Das war wahrlih fein Schmerz, der fid) in einem breiten 
Strome rührend empfindfamer „Kindertotenlieder“ Luft machte. 
Hartmann fühlte fih viele Wochen zu jeder, auch der ae 
ringften Arbeit unfähig. „In meinem £eben babe ich mebr 
Unglüf und Elend mitgemadıt, als man meiner Oberfläche 
anfah; fommt dann noch fo ein Schlag dazu, füblt man erít, 
wie wurmftihig man ijt." Alle feine Pläne, an denen cr 
mit fo viel Luft als Hoffnung gearbeitet, läßt er nun fallen. 
Er if müde und ohne Mut. Alles erfcheint ibm eiel, 
zwecklos. Auch das Revne-Drojeft iit aufgegeben. ‚Ich 
fühle mich nach dem Tode des teuren Kindes zu mutlos, 
um etwas neues zu beginnen, obwohl alles gut vorbereitet 
war. Es fommt mir alles fo leer und eitel vor, und feit 
feiner Geburt gewöhnt, Alles für ihn zu tun, (ah ich nicht 
ein, warum ich nach feinem Tode noch irgend etwas begin- 
nen follte. Ich bin fo geartet, Sag ich, feit ich lebe, Alles, 
was ich tat, für irgend jemand, mit dem Hinblick auf irgend 
jemand, getan habe — à l’adresse de quelquun — und 
hatte immer nur ein Leben in der zweiten Perfon.“ 

Auch von einer Sortiebung feiner dichterifchen Tätigkeit iſt 
jet nicht die Rede. Er arbeitet, um fich zu betäuben, und dazu 
find ibm Gefchäftsbriefe und jene rein hiftorifche Arbeit über 
die Œevennenfriege das beftgeeignete Mittel. Er trachtet, 
feine ,Subjeftivität an Ruhe, womöglih an Einfchlafen zu 
gewöhnen.“ Seine Seit wendet er jebt meiſt der freva zu, 
die zu perbejjern er unermüdlich beforat ift. Die Zahl ihrer 
Sub(fribenten erhöbte fid von Quartal zu Quartal. Ende 
1864 verzeichnet er 15000 Abonnenten; drei Monate fpäter 
fonnte er die Hoffnung ausfprechen, im Kaufe des Jahres 
das fünfundzwarsigfte Taufend zu erreichen. Aber während 
Hartmann gegen Herausgeber und Derleger anderer Jour: 
nale fib hilfsbereit zeigte und ihnen, mo er fonnte, Gefällia: 
leiten erwies, ftellten jene fib, je mebr die $reva reuffierte, 
fait feindlih gegen ihn, kehrten den Standpunkt der Kon: 
turrenz heraus nnd fiheuten oft felbjt vor Beinlicher Schifane 
nicht zurüd. Er machte in diefem Punkte fonderbare Erfalr 
rungen und manches Argernis ftammte aus diefer Quelle... 

Sowie Katharina die Nachricht von dem Unglüd er: 
halten, das den Sreund betroffen batte, war „die gute 
Seele" berbeigeeilt, um ibm in den erften fhweren Tagen 
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beiguftehen. Im Oftober machte er, um fid) feinem lethar- 
gichen Zuftand zu entreißen, mit Stuttgarter Sreunden 
die fleine Neife über Heilbronn nad) Weinsberg. Bier wurde 
ein Monument für Juftinus Kerner eingeweiht, dem er, wie 
wir willen, als Sreunde £enaus ftets befondere Derehrung 
gezollt hatte, und auch einmal, in den Tagen des Stuttgarter 
Rumpfparlaments, perfônlih näher getreten war. tad 
einer Abmefenheit von faum zwei Tagen febrte er in fein 
verdüftertes Heim zurüd. 

Ende 1865 befhäftigte ihn ein neues Unternehmen. Der 
Stuttgarter Derleger Ebner, der gerade feine Ztovellen heraus: 
gegeben hatte, trat mit dem Plane hervor, die fämtlihen 
Drofafchriften Hartmanns, Wilbelm Raabes und Otto Müllers 
(eines der bedeutenderen Dertreter des biographifchen Romans) 
zu einem groß angelegten „Hausſchatz deutfher Erzählung“ 
zu vereinigen. Diefer war als eine Art großen, fertenweife 
auszugebenden Sammelwertes gedacht. Er follte in £iefe: 
rungen erjcheinen, und je zwölf bis fünfjehn Bände eine 
Serie bilden. Neue Ausgaben des „Kriegs um den Wald“, 
des „TLagebuhs aus Languedoc”, der fpäteren Romane, 
Erzählungen, Märchen follten den Anfang mahen. Dann 
follte aud» ganz Neues folgen; ein Roman war bereits an: 
gefündigt, auch feine politifchen Erinnerungen, feine Reiſe— 
(fien wollte Bartmann für diefen Swec überarbeiten und 
zufamntenftellen. Kurz, es follte eine richtige, folenne Ge— 
famtausgabe werden, mit Ausfchlug allein der Gedichte und 
dramatifchen Derfuche. Das Übereinfommen mit der Ebner: 
fhen Sirma war fo außerordentlich günftig für ihn. Anfang 
Januar begab fih Hartmann wieder auf Reifen, um mit 
feinen früberen Derlegern wegen der Abtretung ihrer Der: 
lagsrehte an Ebner Rüdfprahe zu nehmen. So ging es 
zu mehrtägigem Aufenthalte nach Sranffurt und Darmitadt, 
wo er bei Köning (Krieg um den Wald) und feste (Caae. 
buch) das Nötige erreichte. Im März erfchienen bereits die 
erften Hefte des Fausfhates, den Anfang des „Kriegs um 
den Wald“ enthaltend. Auch diefe Unternehmung lieg ficb 
recht gut an und verfprad bei jtetgender Teilnabme in Su: 
funft manche materielle Beforgnis auf immer zu beſchwich— 
tigen, der jid) Hartmann, an der Seftigkeit und Dauer feiner 
Sefundheit oftmals zweifelnd, hinzugeben pflegte. 
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So gingen Die erften Monate des Jahres 1866 dahin. 
Jm Mat gab man fidi ein Rendezvous mit Bamberger in 
Baden-Baden, wo Hartmann mit Weib und Kind einige 
angenehme (Lage in feiner Gefellihaft und der Diardots 
(amt Turgenjeff verbrachte. Aber fchon am 8. war man 
wieder in Stuttgart, wo in einem Konzert des Komponiften 
Ludwig Starf eine heitere Kantate Hartmanns, ‚Serbinos 
Ständchen‘ aufgeführt wurde. Am felben Tage durchlief das 
aufgeregte Stuttgart das Gerücht vom Attentat Blinds auf 
den Grafen Bismard; die Nachriht vom Selbftmord des 
Gefangenen folgte unmittelbar. Bartmann berichtet Killer 
über die Stimmung, mit der diefes Ereignis aufgenommen 
wurde: „Blind wird überall in Süddeutfchland als ein er- 
babener Märtyrer gefeiert, und die ibn fannten, beweinen 
ibi. Er hatte hier nur Sreunde, und zwar innigfte, wahrhaft 
begeifterte Sreunde. Ich fenne ihn aus Ausfprüchen und 
Mitteilungen, die von früher datieren und die find alle nur 
Liebe und Derehrung.^ Wenige Tage vorher an Bamberger: 
„Die áraften Philifter werden förmlich Xepublifaner, weil 
Einer die Welt jo ins Unglüd zu ftüärzen vermóge... 
oh nie habe ich die Menfchheit bet einem Attentat und 
über einen Attentäter (o mißftimmig aefehen . .. Sein por 
trät wird st Laufenden verfauft, Drofefforen, Theologen, 
ariftofratifche Srauen hörte ich mit Begeifterung von ihm 
und feiner That fprechen. Œhriftentum und Kegitimismus 
müſſen fufchen. Voilà! Voilà !^ 

Hartmann batte, befonders, feit er fid) in Deutfchland 
niedergelaffen, natürlid) die politifche Œntwidiung mit dem 
brennenden _ntereffe verfolgt, das ihm von je für alle Sragen 
des Öffentlichen Lebens eigen war. Mehr als die fleinen, oft 
fleinfichen Derhältniffe Süddeutſchlands befchäftigte ihn der 
Derlauf der inneren Krifen in Preußen und Öiterreich, die 
fortmährenden Konflifte der beiden deutfben Großmächte 
unter einander, deren Austragung der deutfchen Œinheits- 
bewegung eine entjcheidende Wendung geben mußte. Bald 
nach dem italienifchen Krieg war in beiden Staaten ein lim: 
ſchwung eingetreten. n Öfterreich waren nach furzem nter: 
mezzo mit Schmerling die Grofdeutfchen aus Ruder gefom- 
men. Preußen fah nach dem Tode Friedrich Wilhelms IV., 
in deſſen leßtem Lebensjahr die Regentſchaft des Prinzen 
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Wilbelm an die Stelle des baltlofen Geflackers reaftionärer 
Romantik ein mafvolles Syſtem fette, mit dem neuen König 
eine fonfervative Derfaffungspartei zur Regierung gelangen. 
Die Maßregeln, welche Schmerling zur Durchführung 
feiner Pläne traf, zeigten, was fihon die Dorgänge des 
Jahres 1848 in ihrer GSefamtheit auf's deutlichfte bewiefen 
hatten, daß es unmöglich war, die divergierenden Nationen, 
melde den Xaiferftaat zufammenfegen, unter einer 3entrali- 
jierenden Derfaffung zu vereinigen, welche auf deutfcher 
Grundlage aufgebaut war und deshalb die Afpirationen der 
einzelnen Dôlferfchaften zu wenig berüdfichtigte. Die natur: 
gemäße Reaktion, welche gegen folie Derjuche einfegte und 
jtets einfegen muß, zerbrach Schmerlings Werft der Reorga- 
nijation. Die Abjtinenz der Tfchechen und Ungarn ließ den 
Neubau des Staates nach Schmerlings Grundriß nicht 3n- 
ftande fommen. | 
Die Zuftände in Preußen gaben aber denen in Öfter- 
rekb an Derworrenbeit nichts nach. Dem reaftionären Wahl: 
fvitenr zum Troß erlangte der Liberalismus im Landtag das 
bedeutendfte Übergewicht, und aller Drud der Regierung bei 
Neuwahlen vermochte das Derbältnis nicht zu ihren Gunſten 
zu verfchieben. Diefe Kraft mußte natürlih nad) Betätigung 
drängen und ftrebte, fich den gehörigen Einfluß auf Gefet: 
gebung und Staatsvermaltung zu erobern. Die freijinnigen 
Parteien fuchten die Garantien für eine zeitgemäße innere 
Politik, welche nod) nicht in der Derfaffung ftanden, durch: 
zujegen. Und jte verlangten ein energifches Durdigreifen vor 
allem in den Sragen, in denen die Forderungen und Wünſche 
der Nation zum Ausdru® famen. Als die Regierung in 
diefen Punkten nicht mit der wünfchenswerten Schnelligkeit 
Wb willfährig zeigte, fuchten fie dadurch eine Preffion auf 
oie unbotfame auszuüben, daß jte das ordnungsmäßige Zu— 
ftandefonimen der Heeresreform, welche im Mlttelpuntte der 
Regierungsinterejjen ftand, vereitelten. Sie ftellten der Xe: 
gierungsvorlaae eine eigene Ausarbeitung gegenüber, in der 
die Forderung der zweijährigen Dienftzeit an der Spite ftand. 
Die preugifche Regierung fümmerte jtd) wenig um die Ein- 
fprahe des Parlaments. Sie führte die Nleufornierung der 
Armee in ihrem Sinne durh. Die Sortfchrittspartet aber be: 
harrte auf ihrer nunmehr in diefen Punkt rein tbeoretifchen 
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Legation. Als die Suftände in Shleswig-Folftein zum offenen 
Konflift mit Dánemarf führten, verweigerte fie die Bemilli- 
gung der zur Kriegsführung nötigen Anleihe. Das hinderte 
freilich die naturgemäße Entwidlung nicht, zeigte nur, daß 
die politifche £ogif der Sortfchrittler einen Sprung batte. 
Auch fie hatten aus dem Derlaufe des Jahres 1848 nicht 
genug gelernt: daß die politifchen Sragen in eríter finie 
Machtfragen find, und dag deshalb fein Proteft, feine Op: 
pojition Srucht bringt, es fei denn, es ftehe ein Machtfattor 
dahinter. 

Ans Fartmanns Werdegang ergiebt fid ohne Weiteres, 
daß er mit ganzem Herzen auf Seiten der opponierenden 
Sortfchrittspartet (tano. Diefe fchien ihm die Tradition des 
Revolutionsjahres nod) aufrecht zu erhalten. Befonders, feit 
1862 der Ytationalverein, die bedeutendfte Organifation der 
fortfchrittlihen Elemente, die zu Sranffurt beſchloſſene Reichs: 
verfaffung zum Kernpunft feines Programms gemadt hatte. 
Dies war der Weg, auf dem die Damals gefhetterten Xe: 
formpläne zujtande fommen mußten. Diefe Gejinnung ift auch 
Deutlih in dem Gedichte ausgefprochen, welches er Weih- 
nachten 1865 an Johanı Jacoby richtete. Der alte Dor: 
lámpfer demofratifcher Ideen war wegen einer Wahlrede 
zu mebrmonatlidient Gefängnis verurteilt worden und der 
poetifhe Sreundesaruß flatterte ihm nur in den Kerfer nach. 

Diefe Lage der Dinge in der inneren Politif der beiden 
deutfchen Kroßftaaten mußte freilih wenig Dertrauen etn: 
flößen zu ihren Aftionsplänen in Sachen der Bundesreforn. 
Aber gerade fie war es vielleicht, welche die beiden Regie— 
rungen zu energifcherem Handeln vorwärts drängte: Man 
fonnte der Derlegenheiten im Innern nur Berr zu werden 
hoffen, menn man durch die Tat zeigte, dag man Willens 
war, diefem älteften, brennendjten Wunſche der Nation den 
Weg zu bereiten. So fonnte man in den nächſten Jahren 
das merkwürdige Schaufpiel fehen, dag die beiden Regie⸗ 
rungen, im eigenen Lande mit der Mehrzahl ihres Doltes 
im unverhüllten Konflift, in Bunde fih in ihren Sorderungen 
gegenfeitig überboten und einander Ourd) ibre Reformprojefte 
den Rang abzulaufen fuchten. Sreilich Darf man das eine 
nicht vergefjen, daß dem Staat, dem das große Einigung> 
werf gelang, von felbit die Hegemonie in Deutjchland zufallen 
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mußte, dag ihm in der verbundenen Kraft der erftarfenden 
Nation eine ungeheure Machtfülle zuwuchs. 

Der Eintritt Bismards in das preußifche Kabinett be: 
zeichnet in diefer NRivalität eine neue Dhafe. Er war wohl 
zunächft dazu berufen, den Widerftand der Oppofitionspar: 
teien mit ftarfer Sauft zu brechen. Aber diefelbe Energie, die 
ihn über die Protefte des Landtags brüsf hinweggehen ließ, 
fam aud) der Köfung des nationalen Problems zu Gute. 
Der neue Mann ward zunächt überall mit unverhohlenem 
Mißtrauen empfangen. Seine Dergangenheit, feine Haltung 
während und nach dem Revolutionsjahr liegen ihn in den 
liberalen Kreifen als Urbild des rüdjichtslofeften Junkertums 
erſcheinen. Auch Hartmann fteht im Banne diefer allgemeinen 
Anfhauung. Als im Jahre 1866, fur; vor der Entfcheidung, 
Sälefinger in London, wohl für feine Korrefpondenz, einige 
Schriften und Charafteriftifa über Bismard erbittet, teilt er 
ibm, neben einigem üblihen Anefdotenfram, auch das Sol: 
gende mit: „Im Jahre 1862 im September befuchte mich 
Katherine Orloff in Genf, von Piarrig fomnteno; Bismard 
begleitete jie und follte mit ihr fommen, aber in £yon befam 
er die Depefche, die ihn ins Kabinett berief. Da fagte er zur 
Orloff, die es mir wenige Stunden darauf erzäblte: Ich 
werde jebt der deutfche Cavour. In vier Wochen bin ich die 
populärfte Perfönlichkeit in Deutfchland!!!” Drei Ausruf: 
zeichen! So fehr erfchien ihm das als Sanfaronade, als hohle 
XMenonumifterei! So wenig fchien ihm der Mann für eine 
folhe Rolle zu pañfen. 

Da mochte er, troß alter Gegnerfchaft, Schmerlings na: 
tionaler Gefinnung und ihrer praftifchen Betätigung mebr 
Dertrauen entgegenbringen. Don feinem Amtsantritt läßt fih 
in der Tat ein neuer Auffchwung der großdeutfchen Partei 
datieren, der er allzeit eine kräftige Stüte gewefen. „Erft 
jest brad," fagt Sriedjung in feinem großen Werke, „Das 
fonititutionclle Öfterreich mit der bloßen Derneinung in der 
deutfchen $rage.^ Aber eine Löfung konnte Schmerling nur 
in der Weife verftehen, daß Öfterreih an die Spite der 
NReformbewegung, wie fpâter an die Spite des reformierten 
Bundes trat. So mußte Preußens Dorfchlag einer teu: 
ordnung der Bundeswehrverfafjung, welche feine eigene 
Ingerenz vergrößert hätte, auf Ablehnung treffen, befonders, 
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da ibm aud die Mltteljtaaten, für ihre Unabhängigkeit 
fürchtend, mißgünftig gegenüberftanden. Ebenfowenig aber 
fand ein von Beuft im Sinne der Mittelftaaten ausae: 
arbeitetes Reformprojeft Annahme, wonach der Dorfig im 
Bunte halbjährlich zwifchen Öfterreich und Preußen abwechieln, 
die Bundeserehitive hingegen triasartig ausgeftaltet werden 
follte. öſterreich erflärte fich überhaupt nur unter der Me: 
dingung bereit, auf feine Präfidialrechte zu verzichten, dag 
als Gegenleiftung bierfür der Bund feinen Geſamtbeſitz aa: 
ranfiere, — ein Anjinnen, welches fhon mehrfah zurüdae: 
wiefen worden war. Erfuhren fo die gegnerifchen Dorfchláae 
fchroffe Ablehnung, fo unternahm jett Öfterreich felber einen 
Dorftog, fih die 5ympathien der fortichrittlihen Elemente zu 
erobern. Es fihlug vor, bebufs der febr notwendigen Seit 
fegung gemeinfamer Sormen von Gipilproseg und Handels: 
reht für den Bund eine Derfammlung von Dertretern aus 
fämtlihen Deutfhen Kammern nach Sranffurt zu berufen. 
Die Hrogdeutfchen nahmen den Plan fehr günjtig auf. Eine 
aus ebemaligen Mitgliedern des Sranffurter Parlaments und 
Nattonalvereinlern zufammengefegte Derfanmlung Dagegen 
erhob den Ruf nah der in der Paulstirche befchloffenen 
Derfajjung und fand im Dolfe begeifterten Widerhall. Der 
Kern des Öjterreichifchen Projeftes ftand indes mit der Dolls: 
jtimmung ganz und gar im Einklang. Wäre fo aus Ddicien 
Beratungen eine Stárfung des in Frankfurt tagenden Körpers, 
eine Mebrung des Anſehens feiner Präſidialmacht hervor: 
gegangen, fo batte andererfeits Preußen eine Einbuße an 
Einfluß zu beforgen: So erhob es denn Einfpruch, und aut 
dtefe Reform war vereitelt, gleih der YUnzabl früherer Der: 
ſuche. 

Und noch einmal, mit dem vollen Glanze ſeines Anſehens 
auftretend, ſtrebte Oſterreich, die deutſche Reformbewegung 
fördernd und führend, dieſe brach liegenden Kräfte in eine 
Bahn zu leiten, die auch ſeinen Beſtrebungen günſtig war, 
ſeine Macht mehrte. Der erſte Anſtoß zur Beſchreitung jenes 
neuen Weges, der in dem berühmten Frankfurter Fürſtentag 
feinen Eóbepunft erreichte, ging merfwürdiger Weife von 
dem Œrdemofraten Julius $róbel aus, der einft in Wien mit 
genauer Tot dem Galgen entronnen. Sein Gedanke wurde 
‚jest von den maßgebenden Kreifen rafh aufgegriffen, be 
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fonders Shmerling fah in begreiflicher Äberfhägung in diefem 
Sürftentag ein ebenfo einfaches als glanzpolles Mittel zur 
Erreihung feines Sieles. Mit großer Umficht wurden die 
Dorbereitungen getroffen. „Diefes Wort war das lebte, 
welches Öfterreih an Deutfchland zu richten Gelegenheit 
hatte." (Sriedjung.) Die Anträge, die der Kaifer der prächtigen 
Korona vorlegte, bewegten fid) in den Grenzen, welche die 
deutfche Politif Öfterreichs bisher ftets eingehalten. Ein fünf- 
gliedriges Bundesdireftorium, welches fidi aus Sürften zu 
fammenfegen und in dem Öfterreich den Dor(i& führen 
follte, hätte die Bundeseretutive bilden follen. Der Bundes: 
tag wurde als eine Art gejchäftsführender Ausfchuß beibe: 
halten. Ein aus Delegierten der einzelnen £andtage gebildetes 
Parlament ftand diefen Körperfchaften zur Seite, in denen 
die einfache Majorität entfchied. Dieſe Öfterreichifchen Dor: 
ſchläge bedeuteten einen großen Sortfchritt über den momen- 
tanen Zuftand hinaus, und fo ift es natürlich, daß fie faít 
überall mit Anerkennung und Befriedigung aufgenommen 
wurden, wie weit fie auch hinter den Sorderungen des Xe 
polutionsjahres zurücblieben. Auch auf dem Srankfurter 
Kongreß fanden fie die allgemeine Suftimmung. Aber Preußen, 
das Öfterreichifche Programm fennend, war von vornherein 
diefer Deranftaltung fern geblieben. Diefe rein deutfhe Mast 
fonnte den Dorrechten nicht ihren Beifall geben, die jtd 
Öfterreich, geftügt auf die Kraft, welche es zum größten Teil 
fremden Nationalitäten verdantte, wiederum vorbebielt. Sie 
hätte die Kleinftaaten immer auf der gegnerifhen Seite ae: 
funden, wenn es galt, preufifhe Pläne zum Scheitern zu 
bringen. Und nicht einmal einer folchen Möglichkeit wollte 
fie fidi ausfegen. Ohne Preußens Mitarbeit war aber die 
Durdhführung der Befhlüffe rein illuforifh. Die Gegen⸗ 
vorfchläge, welche Preußen machte, in denen es fid) befonders 
die verfaffungsrechtliche Gleichftellung mit der andern deutfchen 
Großmacht ausbedang, erfuhren wieder von Seiten Öfter: 
reichs das gleihe Schidial.  Geiate Doch das von Bismard 
geforderte, für beide Mächte geltende Detorecht gegen jeden 
Bundestrieg, der zur Derteidigung nichtdeutfcher Hebietsteile 
notwendig werden follte, deutlich genug feine pite gegen 
Öfterreichs traditionelle deutfche Dofitif. Der Nahdrud, den 
Preußen auf die Erfüllung des vollstümlichen Wunſches 
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nach einem aus Direften Wahlen hervorgehenden Parlamente 
legte, befihwichtigte die Derftimmung der fortfchrittlich Ge: 
jinnten gegen jene mit der eigenen Kamnter in bitterem 
Konflift lebende Regierung aud) etwas: wenn Preußen das 
Siel feiner Pläne erreichte, bot es eine jichere Gewähr für 
die fraftoolle unabhängige Entwidlung des deutfchen Staaten: 
(vitems. 

So viel mußte jeder Einfichtige aus dem Fin und Her 
der lebten Jahre erfannt haben, daß, folange das deutfche 
Bundesgebiet zwei Großmächte von fo verfchiedenartigem 
Aufbau und fo verfhiedenen Intereſſen, wie Preußen und 
Ofterreich, einfchloß, an eine abfchliegende Köfung der deutfchen 
Srage nicht zu denken war. Niemals hätte Ofterreih frei. 
willig feine Rechte preisgegeben. War dies einmal Mar er: 
fat, fo war es beinahe rein zufälligen Umftänden anheim 
gegeben, wann diefer unüberbrüdbare Gegenfaß mit den 
Waffen ausgetragen werden follte. Der Ausgang der fchleswig- 
holfteinischen Angelegenheit, welche vordem fchmählih genug 
geführt worden, bot den Anlaß, bei dem der latente Zwiſt 
zwifchen Öfterreich und Preußen offen zu Tage trat. 

Die legte Dbafe der inneren Entwidlung Preußens batte 
Bartmanns Hoffnungen wieder belebt. Er legte jid) da eine 
eigentümlichen Theorie zurecht. „Jetzt fange ich an zu glauben,“ 
fchreibt er einmal, „daß die ganze Sache fid) langfam und 
jiher zum (Guten wendet, und daß Bismard und König 
eigentlich nichts anderes find, als die von der Weltaefchichte 
mwohlbeftellten Wärter und Sütterer des großen Maulwurfs, 
und daß wir, wie baufällig auch, noch febr intereffante Tage 
erleben können. Ein Derfall, ein moralifcher Derfall ift am 
Ende doh nod; fihöner, tiefer und gründlicher,. als eine 
fnallende Revolution. Ein gebrohenes Bein, ein gebrochener 
Arm fann wieder hergeftellt und fogar noch ftürfer werden 
als vorher, abet Gehimerweichung und Deradhtung find 
unheilbar.“ Aber die Wirklichkeit machte all diefe fcharf- 
ſinnigen Kombinationen zunichte. Schon im Srühjahr 1866 
mußte der Krieg als unvermetdlih bevorftehend gelten. 
„Was foll aus Deutfhland werden, wenn der Krieg wütet ?“ 
fhrieb Hartmann damals einem S$reunde. Die Derzweiflung 
über den Bruderfrieg war bejonders in Suddeutfchland groß. 
Aus diefer Stimmung ift offenbar auch das Blindfche Attentat 
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hervorgegangen, aus jener gebanffiden Unflarheit, die über 
dem perfönlichen den fachlichen Begenfaß vergaß: fo erfchien 
Bismar® als die Urfache diefes unheilvollen Swiftes, und 
indem er ihn befcitigte, glaubte Blind wohl, den blutigen 
Kampf innerhalb feiner Nation zu verhindern. Aber noch 
das Candvolk, das einberufen wurde, wollte vielfach nicht 
an einen Krieg gegen Preußen glauben, fondern war an 
manchen Orten überzeugt, bag es wieder gegen Vapoleon 
ginge. 

Eine Stinnmung, diefer ähnlich, fpricht noch aus dem 
Gedichte Fartmanns, das er in fchmerzooller Ergriffenheit 
den ausrüdenden Truppen nachfandte : 


Leicht gefagt: Zur drauf und dran! — 
Deutfche hüben, Deutfche dräben: 

Mehr als Wind und Sonne, fann 
Dies das Auge trüben... 


Statt der Bajonette firedt 

End die Band entgegen; 

Nur ein Traum hat uns erfchredt, 
Friede allerwegen! 


Soll und muß gemordet fein, 
Euch fei es geftattet: 

Die zu Thron ihr, ób, allein, 
Niemals Brüder hattet. 


Oder (didt zum felben Swed 
Statt des Dolls Kohorten: 
$riebrid Karl und Benedef, 
Bismard und Konforten. 


Denn ihr habt fein Daterland, 
Sterben wird euch leichter, 
Sinfet ihr hin in den Sand, 
Wird fein Auge fenchter . .. 


Hartmann litt (dier in diefen langen Sommermochen. Es 
war, als ob ein Rif durch fein ganzes bisheriges Leben 


Bartmanns Werke BD. II. 86 
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ginge. Alles, wofür er gefämpft, gerungen, fchien ihm in 
Stage geftellt. Tags fand er die Ruhe nicht zu ftetiger 
Arbeit, des Nachts fehlte der Schlaf. Der Kummer, die un- 
unterbrochene Aufregung machten ihn faft tranf. Zur daß 
er fid längere Zeit der gewohnten, nun fo bitteren Journal: 
leftüre enthielt, brachte ihn wieder zu fid. Ein Brief an 
Bamberger vom 50. Junt zeigt die wachfende Aufregung. 
Dabei ift fein Blick ftets auf das Allgemeine gerichtet, er ijt 
in feinem Parteiintereffe befangen, achtet nur auf das Ganze: 
„Der vorgeftrige Tag '!) hatte ein hiftorifches Geſicht. Die 
fleine Preußenpartei weinte... Die Großdeutfchen jubelten. 
Welch ein Jubel, daß fich Deutfche für andere aufs Wütendfte 
auffreffen. Das Schredlihe ijt, daß fid) Alle vortrefflih 
(lagen, dag ftd) eine gewaltige Kraft enthüllt, die um 
foviel beffer zu brauchen wäre, und daß fie, ih enthüllend, 
fid verzehrt, wie das Seuer. Wenn der Krieg nicht binnen 
vier Wochen fo oder fo entichieden wird, fommt unermeßliches 
Unheil und wird Deutfchland zugrunde gerichtet... d) fann 
mich nicht entfchliegen, mich nod) weiter vom Schauplaß zu 
entfernen... Es giebt eine unerhörte Serfetung der Parteien; 
alles wird preußifch oder Öfterreihifh. Es wird die größte 
Mühe often, eine deutfche Partei zu bilden.“ 

Dazu kamen die Schredensnachrichten aus Böhmen. Seine 
Samilie wohnte in unmittelbarer Nähe des großen Schlacht: 
feldes. Sie wurden von allen Schauern des Kriegs hart 
mitgenommen, und eine Biobspojit reihte fidi in Stuttgart an 
die andere. Derbrannte Fäufer, Tote, zerrüttete Dermögen, 
alles Elend der Slucht. Spielten fich. doch die Hauptfzenen 
des Kampfes in jener Fartmann aus der Erinnerung glüd: 
liherer Tage fo wohlvertrauten Gegend ab, die er einft oft 
durchftreift, in Bitfchow, Turnau, Jungbunzlau. Eine feiner 
Shweftern wollte Jungbunzlau nicht verlaffen, um Cholera: 
franfe zu pflegen und erfranfte bierbei fefbít. Eine andere 
wurde bei Nadıt und Nebel mit ihren Kindern aus dem 
Haufe getrieben und febrte nach wochenlanger Irrfahrt in 
ihr zerftörtes Hein surüd. Mehrere Kinder ftarben. Eine 
Schwefter feiner Mutter war vollftändig ruiniert, und Bart 


1) Tag des erften Treffens bei Kangenfalza, in dem die fanno: 
veraner fiegten. 
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mann felbjt mußte Sorge tragen, ihr, die er befonders ver. 
ehrte, die Auswanderung nach 2lmerifa zu ermöglichen. Sein 
Bruder, der im väterlichen Befig weiter gefchaltet, fam faft 
um Baus und Bof. „Aber das find Alltäglichkeiten in unferer 
humanen Seit,“ bemerft er bitter gegen Hiller, welcher in 
Siegesenthufiasmus fchwelgte, ,— nicht wert, daß man ein 
Wort darüber verliere.“ ' 

Fartmann fah in dem preufifchen Siege nur einen Sieg 
der feudalen Reaktion, deren unheilvolle Berrfchaft er aus 
den traurigen Jahren nach 1849 fo wohl fannte. Er war 
nach feiner Überzeugung auf einem Nechtsbruch, dem Der: 
faifungstonflift, aufgebaut, und glich in diefer Hinficht der 
Gewaltherrichaft, die Napoleon 1851 nad) feinem Staats: 
ftreich aufrichtete. Hartmann fürchtete für fein Deutjchland 
das gleiche Stadium moralifchen Derfalls, der phrafenhaften 
Anbetung des Erfolgs, welche ihm den Aufenthalt in Srant: 
reich oft fo widerwärtig gemacht, melde er unabläffig be- 
fämpfte. Überall wittert er jetgt Abfall, Prinzipienverrat, Ge: 
finnungslofigkeit. Selbft bei den Genoſſen, mit denen ihn 
vorher die gemeinfame politifche Anfchanung verbunden hatte. 
Es ift eine Zeit unerquidlichfter Mißſtimmung, peinigenden 
Unbehagens. „Was Sie alüdlih gemadt Rat," fchreibt er 
nach langem Schweigen an Biller, „machte mich fo unglüdlich, 
fo tief unglüdlich, wie lange nichts. d) wurde frank daran 
und es bedurfte einer gewaltigen Anftrengung, um mich ber: 
auszuräißen aus tieferem Derfinfen.“ Gegen den freudebe- 
wegten, zulunftsficheren Hiller entwidelt er feine pefjimijttfchen 
Anfchauungen. „Sür mich bat nur der unfer gefteat und 
das fpesififhe Preußentum, welches das Gegenteil ift von 
allem £ichten und Schönften in deutfchem IDefen und Char: 
alter. Deutfchland wird (vielleicht) (tárfer, aber nur auf Koften 
feines Sreibeit, feiner Sufunft und einer edleren Bildung, und 
die Deutfchen werden Ehaupiniften, das Schlimmfte, was man 
werden fann. Und das ift noch die $rage; denn was mit 
HSündnadeln gebaut wird, fann durch Zündnadeln ge(ftürst 
werden. Der Kaßenjammer wird von innen wie von außen 
Anadifommen. Dies alles berührt noch nicht die ganze Der: 
giftung der Welt und fpeziell eines Dolfes, das eine Re: 
gierung und ein Svítem fiegen fieht, welches alles Recht mit Süßen 
getreten. Es ijt das die fchlimmfte aller Deraiftungen." Und 

36* 
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gegen Schlefinger, der die Dinge weit vom Schuß betrachtete, 
fhüttet er ji: aus (30. Auguſt). „Du fragft mich, wie id) 
die Ereignifie der legten Woche und die jebigen Dorgänge 
betrachte ? .. Du haft von den Dingen nur von ferne ge: 
hört: ich habe, neben den großen Kataftrophen, die unend- 
lichen Heinen Züebertráchtiafeiten in der Nähe mit angefehen, 
das fchnelle Umfchlagen, das friecherifhe Anbeten des Er- 
folgs, die Anbetung der Sittenlojigkfeit, der Macht, der Ge: 
walt, der Rohheit. Traurige Erfahrungen mit dem deutfchen 
Charakter, der fid) nicht um ein Jota beffer zeigte als der 
franzöfifche nach dem Staatsftreich. Alle Welt ijt bereit, fich 
mit Macht und Gloire zu tröften, Niemand denkt, daß die 
Sreiheit zu Grunde gegangen tft, Niemand, daß nicht die 
deutfche Nation, fondern das Junkertum gefiegt hat, und 
man tut, als hoffte man jeßt alles Gute, nur um nichts tun 
zu müjfen, und die Niederträchtigkeit anbeten zu fönnen. €s 
fommt eine infame Periode, die man refigniert vorbeigehen 
Áaffen muß. Jd) will, foweit es in meinen Kräften fteht, die 
Dinge ruhig betrachten, wie von einem andern Sterne, mit 
einem Œeleffop und als wären die Schaufpieler Geſchöpfe 
anderer Art, fechsfüßig, mit dem Kopf zwifchen den Beinen. 
Man müßte fonft zu Grunde gehen vor Grinm und Kummer. 
Voilà was ich davon denke.” 

Manches Sreundfchaftsband hielt diefe harte Belaftungs- 
probe nicht aus. Mit Oppenheim und einigen andern, Die 
vollftändig ,preuftíd)^ geworden waren, fam Hartmann für 
immer auseinander. Aber auch mit Bamberger, mit Biller 
blieb die Harmonie für eine Weile nicht ungetrübt. Was follte 
ihm ihr flingendheller Jubel bei feinen Schmerzen! Die Politik, 
die Bamberger, nad) £ríag der allgemeinen Amneftie nad, 
Deutfchland zurüctehrend, (páter einfchlug und in einer eigenen 
Brofchüre propugierte, vermochte er vollends nicht zu billigen. 
„Dem Politiker,” fchreibt Hartmann dem freund, Ende Of: 
tober, „werde ich wohl erft nach langen Umwegen wieder 
begegnen, wenn die Reaktion die zerftreuten Schafe wieder 
in eine Hürde sufammentreibt.“ Diefes einft jo fröhliche Hand 
in KHand-Arbeiten hatte ein Ende. Er madit. feine Konzef- 
fionen an die neue Ordnung, der fidi die andern doch zu 
affimilieren ftreben. Die kluge Derfôhnungspolitif, die Bismard 
begann, fand in ihm jebt Mißtrauen und Abneigung. Doc 





VII. Stuttgart. 565 


fühlte er fich veremzelt, die ihm früher nahe ftanden, find 
meijt auf die andere Seite übergetreten. Saft nur noch mit 
Johann Jacoby weiß er fidi nad) wie vor eins. „Mit fo 
‚unentwegten‘ Menfchen (wie die Schweizer fagen) wie jo: 
bann Jacoby,“ Magt er, ,fónnte man heute in Deutfchland 
fein Dorf, vielleicht fein Haus bevôlfern.“ So weicht er, im 
erften heftigen Schmerze allem aus, was ihn an die neue 
Ordnung in Deutfchland erinnern fônnte. „Was mich betrifft,“ 
gefteht er, „lo möchte ich der neuen Größe und Einheit 
Deutfchlands am liebften aus dem Wege gehen, und befüme 
ich jeßt irgend einen Ruf nad) Dandiemensland, ich würde 
ibn mit Dergnügen annehmen.“ Doch ift er bei diefem Erguß 
an Hiller bejorat, „Daß man in der Atmofphäre, in der man 
jebt in Preußen lebt, diefe Gefühls- und Dentweile für Dabn: 
finn nimmt.“ 

Später, als er, ruhiger geworden, fálter und mit riti 
aerem Blick den Dingen gegenüberftand, erfannte er, wie 
fehr er in der erften Bitterfeit übertrieben hatte. Und ficherlich 
würde auch er fich mit der neuen Geftaltung ausgeföhnt 
baben, wäre nicht eine Wunde unvernarbt geblieben, hätte 
nicht fie mit immer gleicher Schärfe gebrannt. Wäre der 
deutfche Krieg nad) dem Willen des Königs Wilhelm mit 
der Annerion der deutfch-öfterreichifchen Gebiete abgefdilofjen 
worden — ein folcher Ausgang des blutigen NRingens wäre 
Éartmann fiherlih willlommen aewefen, ja von ihm mit 
Sreuden begrüßt worden. Diefe Einigung aller deutfchen 
Stämme war ein Preis, des vergoljenen Blutes wohl wert. 
Aber fo hatte der Bruderfrieg gerade das entgegengefebte 
Aefultat gehabt. Was alle die papierenen Gagernſchen Par: 
lamentsbefchlüffe nicht herbeigeführt hatten, das war nun 
eingetreten, die Spaltung der deutfchen Nation war unwider: 
ruflich und mit Blut beftegelt. Deutfchland hatte, wie Denedey 
damals prophezeite, einen Krieg geführt, um feine eigene 
Derfleinerung durchzuſetzen. Das war es, mas den Reim 
chroniften, der allzeit ein Dorfümpfer für die Dereinigung der 
jeBt abgetrennten Gebiete mit dem deuifihen Stammlande 
gemefen war, bis ins Junerfte fehmerzen mußte. Diefer An- 
Schluß Deutfch-Öfterreihs an ein national geeintes Deutſchland 
war eines feiner politifchen _Jdeale, für das er ftets mit Fin: 
gebung geftritten und gefhrieben. Und er ahnte die fchweren 
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Kämpfe voraus, die das Deutjchtum in jenen abgefprengten 
Gebieten, mit eins in die Minderheit verfebt, ifoliert vom 
Kernlande deutfchen Wefens, um feine Eriftenz gegen einen 
unverföhnlichen Gegner zu führen haben merde. Die Erfah- 
rungen, die er im Nevolutionsjahre in Böhmen hatte fam. 
meín fônnen, manche Nachricht, die feitdem zu ihm gedrungen 
war, fonnten ihm als ebenfoviele Beweife diefes Unheils gelten. 
Sein altes flammendes Wort: ,Derfauft ihr neun Millionen 
Dent(de der flavifhen Peitfche,” gewann eine blutige Aftua- 
lität. Dies alles muß man ftd) vergegenwärtigen, um Bart: 
manns von edelften patriotifchen Gefühle eingegebene Bal: 
tung zu verftehen. Er — und mancher andere der beiten 
Deutfchen Ofterreidhs empfand es fo — fühlte fidi nach diefem 
Kriege entwurzelt: aus dem ftaatlichen Derband ausgefchloffen, 
mit dem ihn nationale und fulturelle Gemeinschaft verfnüpfte — 
mit einer Schar fremder Dôlferfchaften zu einem Staatsag- 
glomerat verbunden, mit denen ibm fein näheres Intereſſe 
gemein mar. Es war eine Erfchütterung, die er im £cben 
nicht mehr verwand. 

Œbenfofehr feinetwegen als des Kindes hatten fie in 
den heißeften Sommermochen einen verftedten Mintel im 
Schwarzwald, Teinach, aufgefuht. Hartmann war frob, für 
einige Seit den auf ihn einjtürmenben Nachrichten über die 
jüngften Ereigniffe zu entgehen. „Mein Kopf fah aus, wie 
" das Schlachtfeld von Kôniggrät !^ Auch materiell hatte der 
Krieg für ihn die unglüdlichiten Solgen. Die allgemeine Geld: 
fnappheit, die er bewirkte, verurfachte ein plôtlihes Schwanken 
aller Kreditverhältniffe. Sahlungsftodungen traten aller Orten 
ein. Hierdurch fah fib auch die Ebnerfche Sirma veranlaft, 
zu liquidieren. Die begonnenen Unternehmungen fanden 
feinen Sortfeter, und fo gedieh auch der Fausfchat, von dem 
erft wenige Hefte erfchienen waren, über diefe eriten hoff 
nungsreishen Anfänge nicht hinaus. Schwerer traf Hartmann 
der Sallit Krais'. Er hatte, um jenem, der nicht nur fein 
Derleger, fondern fein Freund geworden war, über die 
fhwerfte Seit binwegzuhelfen, fein ganzes, in den lefbten 
arbeitsvollen Jahren erfpartes, nicht eben ftattliches Dermögen 
in deffen Hefchäftsbetrieb eingelegt. „Wir find nun wieder 
arm, wie die Kirchenmäufe,* mußte Hartmann nun an Biller 
fihreiben, dem allerlei Beunruhigendes zu Ohren gefommen 
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war. Aber er flagt nicht. Er ifts noch zufrieden, daß er den 
Sreund mit feinem Wenigen unterftüßen fonnte. Wochenlang 
fámpfte man gegen die Infolvdenzerflärung. Es war wie 
eine Agonie vor feinen Augen. Endlich ließ fih das Unver- 
meidliche nicht länger hinausfchieben. Yun war die $raae, 
ob die Sreva fid) würde halten fónnen oder in den Strudel 
mit hineingezogen war. Endlich Härte fid) die Lage wenigftens 
in diefer Beziehung. Die Sreya war das einzige aus dem 
zugrunde gegangenen Derlag, was noch ficheren Gewinn 
abwarf und deshalb zur Dedung von Außenftänden bei. 
tragen ?onnte. Sie hatte unter Hartmanns Redañftion ihre 
Abonnentenzahl verdreifacht und verfprach noch eine weitere 
Steigerung. So erfchien denn die Seitfchrift ohne inter. 
brechung weiter. Sie ging pro forma in den Derlag des 
Schwiegervaters von Xrais, Hoffmann, über. Auch Hartmann 
mar mit diefer £ófung, die ihm doch wernigftens wieder ein 
fires. £infommen ficherte, zufrieden. Sein tapferes Weib war 
ihm in diefen fhweren Tagen eine ftarfe Stüße, und fo trägt 
er das Mißgefchil voller Humor, der ihm nur durch den 
Anblild des Elends im Haufe des Freundes getrübt wird. 
„Perfönlich fehlt uns nichts, gehungert haben wir noch nicht, “ 
befchwichtigt er in fcherzhafter Übertreibung Billers freund- 
lichen Eifer. Die wenigft angenehme Nebenwirkung der be. 
trübenden GHefchehniffe war, dag die Sreya ihn jet ganz in 
Anfpruch nahm. Es hieß jet Mitarbeiter-Honorare fparen, 
und fo galt ihr feine volle Tätigkeit. Auch hatten, auf das 
eríte Gerücht von dem bevorftehenden Salltment hin, manche 
frübere Mitarbeiter der Sreya ihre Einfendungen in felbft. 
lofer Beforgnis zurüdverlangt. „Es war die einzige Freude 
in diefer traurigen Zeit,“ bemerft Hartmann ironifh, „daß 
. ich fie zurückgeben fonnte.^ Das alles mußte nun eingebracht 
werden. Aber mit den Schwierigkeiten wuchs auch fein Ar: 
beitsmnt. Nliederdrüdend waren nur die mancherlei perfön- 
lichen Erfahrungen, die er bei dem überrafchenden Glücks⸗ 
mechfel der legten Wochen hatte machen fönnen. „Erbärmlich- 
leiten, Kleinlichleiten (wie die oben erwähnten), auf der an: 
deren Seite Warmherzigkeiten, die weit über die Doritellung 
des gewöhnlichen Menfchen gehen.” Klatfıh und Derleum- 
dung aller Art fand da ein danfbares Feld, das nach jeder 
Richtung fleißig beftellt wurde. Pfennigfuchender Egoismus, 





568 VII. Stuttgart. 


der rafch nod) in Sicherheit brachte, was zu retten war. In 
folchen Situationen ijt die Scheidung zwifchen wahren $reun- 
den und den nur ihr eigenes jnterefje fuchenden Befannten, 
wie fie jeder befißt, der nicht als Œinfiedler jede Geſellſchaft 
flieht, im Nu getroffen. Die Sreunde halfen denn, mo fie 
nur fonnten. Sie erleichterten dem Redakteur fein jebt fo 
fchwieriges und ermüdendes Gefchäft, indem fie Beiträge 
fandten, wie Auerbah, Killer, Schlefinger. Dor allen aber 
war es Paul Feyfe, der auf die erfte Vachricht hin auf: 
opferungsbereit in die Brefche fprang. „Das liebfte wäre mir, 
Sie könnten midi brauchen, auf was Art es immer 
fein mag. Wenn ſich die Sreya aus dem Schiffbruch ge 
rettet hat, wie ich höre, und Sie hätten nun etwa Mannfhaft 
nötig, die um halben Sold oder bloß um die Ehre fortdienen 
wollte, faffen Sie michs ja erfahren...“ Bartmann antwortet 
dem Sreunde fogleich in feiner entzüdenden Laune: „IH 
verjichere Sie, nichts Netteres, als Schiffbruch zu leiden, wie 
ich es in meinem Leben fhon einige Mlale getan. Das ijt 
ein reizendes Schaufpiel, höchft bewegt und außerordentlich 
mannigfaltig : wie die Leute, die ant Ufer fteben, einem in 
die Stuten hinein Dorwürfe machen und erflären, fie wollten 
mit jo einem Kerl nichts mehr zu tun haben — wie die 
Andern herbeifpringen, man glaubt, fie wollten retten, und 
während man ihnen die Hand entgegenitredt, ziehen fie einem 
den Ring vom Singer. Dann find aber aud) andere, die 
fagen, als ob fie das Gewöhnlichſte fagten : Wollen Sie mir 
nicht die Sreundlichleit erweifen, und meinen Balken am 
nehmen? — und andere, die fommen vom Ufer hergeleuht, 
und winken von ihren Rettungsboten — ich erfenne fie, es 
fehlen Manche, aber der jtramme Nordbundzündnadelmenfh, 
der Düthrih von Königgräß, Paul Heyfe, ift auch darunter. 
Œvvvviva!...“ 

So wurden die fhwerften Seiten überftanden. jn feinem 
Haufe hatte Hartmann ftets einen unendlichen Dorrat an 
Glück, und das Geplauder des Beinen Eudo bewährte fid 
als alles überwindender Sorgenbreder. „Und fo fann ib 
innerhalb der Welt meiner vier Wände (djon zufrieden fein, 
und mehr als das. Don Zeit zu Zeit verliebe ich mich, aber 
immer nur auf's Neue in meine Frau. Und fo bewahrt man fih 
aud) etwas Jugend, und dazu hat man immer ein, zwei, 
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drei Mlenfchen, mit denen man gerne lebt.” Der Ferbft brachte 
noch allerlei zerjtreuende Ablentung durch den Befuh aus 
wärtiger Sreunde. Da fam Schlejinger, den Hartmann feit 
der Weltausftellung nicht wieder gefehen hatte, ad ihre 
lebhafte Unterhaltung zeigte, daß die jüngften €reignifje feine 
Differenz zwifchen ihnen hervorgebracht. Sjarvadys aus Paris 
und Theodor Gouvy, der Komponift, (freilich immer nod) 
unaufgeführt) vermweilten furje Tage, und Adolf Kieben, 
Hartmanns alter Schüler, trat von hier aus feine Rüdreife 
nad) Palermo an, mo er als Profefior wirfte. Das alles 
war die willfommenfte Unterbrechung der übernontmenen 
Aufgabe, die er mit allzuftrenger Pflichttreue durchführte. 
Ein paar fchöne Septembertage lodten ihn nod) einmal vom 
Schreibtiſch. Er. verwandte fie zu einer Meinen Luftfahrt an 
oen 23obenfee, wo er in Arenenberg über das Wefen des 
Zlapoleonisnms Xefferionen anftellte und Huffens Todesweg 
verfolgte, wo ihn die Semütlichfeit und Schönheit des alten 
‚Konftanz gefangen nahm. Da fich jebt feine Derhältniffe in 
Stuttgart wieder zum Günftigeren zu wenden fchienen, er. 
wacht in ihm wieder die alte Kuft, ein. Landhaus zu befiten. 
Jn der Nähe der alten Stadt foll es liegen, auf Schweizer 
Boden, mit der herrlichften Ausficht auf den See. „Surüd- 
ge3ogenheit wird mir mehr und mehr ein Bedürfnis, befon: 
ders unter den obwaltenden Umſtänden und nach diefem 
Sommer.“ Gr bevóífert den holden Erwerb in Gedanken 
[bon mit allen feinen $Sreunden, und nicht ohne Mehmut 
begräbt er diefen Traum. 

Den Jahrgang 1867 der Sreya eröffnete ein Roman — 
der einjige in diefen Blättern — welcher höchſt merfwürdiger 
Weife anonym erfchien. Ihm iſt die folgende redaktionelle 
Sufnote beigefügt: „Der Derfafler diefes Romans, einer 
unferer befannteften Novelliften, nennt fid nicht, aus Rüd: 
fiht anf wirfliche Perfonen und Derbältnifje, welche man 
bei Nennung feines Namens leicht erraten  fónnte.^ Der 
Roman führt den Titel: „Adelig und Bürgerlich.“ Sein 
Derfajjer ift Hartmann felbjt. Wie (don die Etikette an: 
zeigt, will uns Hartmann bier einen Gefellfchaftsrontan geben. 
Schon früher bat er in einzelnen Novellen angeftrebt, Sitten: 
bilder aus dem Gefellichaftsieben, wie er es beobachtet, zu 
zeichnen, wie etwa in „HSwanzig Millionen,” oder in den 
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entfprechenden Partien des Romans „Don Srühling zu 
Srübling^. Wir haben gefehen, daß Hartmann nie von be: 
fonderem Glüde gefolgt war, wenn er (fid) von diefer Tendenz 
leiten ließ. Bier ijt offenbar der Hegenfaß zweier Welt- und 
Kulturanfchauungen ausgefprochen. Klaffengegenfäge flaffen 
auf. Wir erwarten, einen Konffift. zwifchen natürlichem 5e: 
fühl und den Anforderungen des Standes zu fehen. Nichts 
von all dem. Und fchon Hartmann ijt. fih diefes Widerspruchs 
zwifchen Slagge und Ware, zwifchen Titel und Inhalt be: 
mut geworden, als er der Buchausgabe feines Romans 
ote weniger fagende, aber dafür um fo mehr fchreiende Auf 
Schrift gab — nicht ohne einiges Shwanten —: „Die Diamanten 
der Baronin”. Die Kontrafte find gemildert durch das Medium 
der berühmten öfterreichifchen Gemütlihteit. Die Welt, m 
die wir eingeführt werden, bat einen Stich ins Bauern- 
feldifche. Diefe typifchen Erzeugniffe des Dormärz, deren ae: 
fälliger Dit und leichte Satvre, welche ftatt zu verwunden 
nur angenehm fißelte, Damals alle deutichen Bühnen er: 
oberte, verfpotten mit einer gewifflen Bonhommie jene Ober. 
fchichte des reichen Bürgertums, welche ihr Glück darin fieht, 
mit der alten Ariftofratie zu fofettieren. Ein Adelsdiplom 
ift dieſen emporgefommenen Spießbürgern höchites £ebensiel. 
Banernfelds Bankier Müller ift das heiterfte Eremplar Ddiefer 
vielbelachten Klaſſe. 

Baron Sriefen ift über die Anfängermanieren diefer Stufe 
hed) erhaben. Einer Der bedeutenditen _Induftriemagnaten 
des Landes, an dejjen Unternehmungen der Staat das größte 
Intereſſe nimmt, aus denen die 2[rijtofratie befonderen Nutzen 
zieht, bat er ein ungeheures Dermögen aufgehäuft, welches 
ihm die Mittel zu einer ftandesgemäßen Lebensweife liefert. 
Su feinen großartigen Seften erfcheint der gefamte Adel der 
Nefidenz, fogar den Hof fieht er in feinen: prunfvollen Palais. 
Dod fühlt er, dag fie ihn nicht als ihres Gleichen anfehen. 
Und diefes Gefühl ift es, das ihn zu immer weiter greifen: 
den Unternehmungen, zu immer gewaltigeren Spefulationen 
antreibt. Sein Ehrgeiz wird nicht eher befriedigt fein, als 
bis er der erfte Sinanzmanı des Staates ijt, eine Größe, 
deren Einfluß fib feine Regierung mehr entjiehen fani. Er 
ift ein ftoßer, harter Mann, der in feinen egoiftifchen Plänen 
durch feinerlei Rückſichten gehemmt wird. Seine $rau, deren 
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gemütvoll feine Einfachheit all dem hohlen Xepräfentations: 
wefen abhold ijt, ift ibm deshalb längft gleichgültig geworden. 
Wehr zu feiner hochfahrenden Art ift ihre Geſellſchafterin 
und Freundin geichaffen: Gabrielle, die, einem alten fran: 
zöfifchen Gefchlecht entfproffen, das feinem Herrn, Karl X., 
in die Derbannung folgte, gänzlich verarmt in der Sremde 
zurücgeblieben if. Der einheimifche Adel nimmt fid) ihrer 
mitleidvoll an, und fo ijt and) Sriefen ftol, ihr ein Afyl 
bieten zu dürfen. Sie fühlt fidi aber nicht dazu gemacht, 
auf fremder Keute Gnadenbrot angemiefen zu fein. Sie: ijt 
eine Derrfchernatur, geboren, in Glanz und Pracht zu leben. 
Nur äußerlich fügt fie fid) in die Demütige Weife der Baronin: 
In Wahrheit hat fie bald den Gatten, in dem fie ein Mittel 
zur Erreichung ihrer Ziele erfennt, ganz in ihrer Gewalt. 
Diefe königliche Erfcheinung ift ibm, der fchlihten Geſtalt 
feiner eigenen 5rau gegenüber, das Idealbild feiner Träume, 
fie zu befigen, fcheut er fein Opfer, mit ihr an der Seite 
ift ihm jedes Siel erreichbar. Diefe Derblendung mußte hinzu- 
fommen, dem wagehalfigen Spefulanten vollends jede Be- 
finnung zu rauben. Ein großes Schiffahrtsprojeft, deſſen 
Durchführung dem Staate wefentliche Dienfte leiften und ihm 
zu der einflußreichften Stellung verhelfen foll, mißglüdt ihm 
vollftändig. Seine ariftofratifhe Kundſchaft wird mißtrauifch, 
und aud) das glänzende Seft, dent regierenden Prinzen zu 
Ehren gegeben, fann ihn nicht mehr retten. Der Bankrott 
fteht unaufhaltfam bevor, und in der gleichen Stunde, in der 
das Gericht die Siegel anlegt, dDrüdt der Baron die Piftole 
gegen feine Stirn. 

Dies in furzem die Faupthandlung, welche das Gerippe 
des Romans abgiebt. Eine Reïhe von Nebenaltionen und 
eine Fülle von Œpifoden find hierein verflochten. Don ihnen 
tft befonders die wefentlich, welche den Charakter Gabriellens 
entwicelt und dem Roman auch feinen neuen Titel gegeben 
hat. Gabrielle ift die Intrigantin des Romans. Sie arbeitet 
ftets darauf bin, fid) die ihrer Schönheit und ihren geiftigen 
Qualitäten entfprechende Stellung in der Gefellfhaft zu er- 
obern. Sie hat mehrere Eifen im Seuer. So ijt Baron $rie- 
fen nur ein betrogener Betrüger, feine Herzenshärte findet 
in ihrer Derftellung den MMeifter. Mit den Künften ihrer Ko: 
letterie fucht fie den Prinzen zu umgarnen, an deffen Seite 
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fie wohl das geſuchte Glück am reichften fände. Ein junger 
Graf, der feiner liberalen Gefinnung halber zwar enterbt ijt, 
aber den Weg zu den väterlichen Geldfchränten wieder finden 
wird, ift fterblich in jie verliebt. Er ijt ihr ultimum refugium. 
Aber von ihrer Keidenfchaft für Schmud und Edelfteine hin- 
gerijfen, gerät fie auf einen Weg, der fie ins Derderben führt. 
Wir find in den Tagen, die der enropäifchen Revolution von 
1848 vorangehen. Hie und da fladern Unruhen, Empörung 
unter den in grenzenlofer Armut und Liedrigfeit lebenden 
Schichten des induftriellen Proletariats auf. Der Gegenfat 
des üppigen Lebens der Sabrifanten, des Elends der aus: 
gebeuteten Dolfsmajjen ftachelt aller Orten die Keidenfchaften 
auf. Kine regelfofe Agitation halbgebildeter Köpfe, welche 
unklare fozialiftifche Phrafen in die Majje werfen, tut das 
Übrige. Als Sriefen in feinen finanziellen Bedrängniffen einen 
Teil feiner Sabrifen, die ibm bei der unſinnigen Zollwirtfchaft 
der Zeit längft feine Erträge mehr lieferten, fperren mu, 
bricht aud) hier der Aufruhr los. Die bungernden Weiber, 
die Kinder auf dem Arm, rüden, Brot fordernd, vor Srie- 
fens Dilla, und bald ift diefe Mägliche Schar durch die mit 
allerhand Werkzeug bewaffneten Männer verftärft. Mit Mühe 
wird dieſer plößliche Anſturm befchwichtigt. Die Baronin 
fendet, um die Ihren zu retten, rafıh die dringendften Wünſche 
des Volkes befriedigend, all ihr Geld den Arbeitslofen und 
Fungernden hinaus. Da dies für die Harrenden nicht aus: 
reicht, giebt fie in ihrer haftigen Erregung aud) nod) ihren 
ganzen Schmud dahin, eine Kaffette mit Diamanten von un: 
fhätbarem Werte. Diefen Moment der höchften Derwirrung 
benüßt Gabrielle, den Shmud, nach deſſen Befig fhon lange 
ihr Sinnen und Trachten ftand, an fid) zu reißen und un- 
bemerft bet Seite zu bringen. — Dod) foll fie jih des durch 
Derrat erworbenen und ebenfo verräterifchen Befiges nicht 
[ange freuen. Allentbalben wird danach gefahndet. Schon ijt 
fie felbft von dem Grafen, ihrem Anbeter, der fie bedrobt 
wähnt und helfen will, mit ihm vor dem Spiegel überrafcht 
worden. Sie befchlieft, das Käfthen im Darf zu vergraben. - 
Aber auch bei diefer nächtlichen Unternehmung wird fie be 
lanfht. Hier im Pavillon ijf einer der Hauptaufwiegler der 
Arbeiter gefangen gefeßt, ein verfommener Student, der feine 
lücfenbaften Kenntniffe, von Frieſen (elb(t angeftellt, als Lehrer 
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der Kinder feiner Arbeiter verwertet. Aber er migbrancht 
diefes Dertrauen. Am felben Tage noch hatte Gabrielle feinen 
Daranguen ihren Beifall gefchenft, nicht ohne wohl bered» 
nete Abficht. Und ihm hat ihre Schönheit den armen, über- 
fpannten Kopf vollends verdreht. Jetzt beniübt fie ihre Ge: 
walt über ihn. Sie befreit ihn, und vertraut ihm ihre Scha- 
tulle an, welche, wie fie fagt, wichtige Dofumente über ibre 
Befiganfprüche in Sranfreich enthalte. Und der Schulmeiiter 
bewahrt fie als ein Beiligtum. Aber auch diefer ſchlaue Hug 
fhübt fie nicht lange vor Entdeckung. Der Schulmeifter in 
feiner Eiferfucht erweift fid der Überredung nicht unzugänglich; 
er verplaudert fih. Da madt fie ihren Einfluß bei dem 
Prinzen geltend und läßt Eindau, den Fjofmeifter der Kinder 
Sriefens, der, wie fie glaubt, ihr Geheimnis kennt, furzer 
Hand verhaften. Sie fucht Sriefen zur Slucht zu überreden, 
und [odt ihn mit den Sreuden ihres Sufammenlebens in 
Sranfreid). Es ift groß, eine Million zu ftehlen, ift ihr Grund: 
fat. Aber hier, zum erften Male ehrlich, widerfteht der Mann. 
Seine innere Dornehmbeit fträubt fid). 3d) fann nicht ftehlen, 
fagt er. Da giebt fie ihn auf. So bleibt ihr noch der Graf. 
Halb hat fie ihm fchon ihr Wort gegeben. Sie will es ein: 
löfen in dem Moment, der ihr geeignet erfcheint. Jetzt ijt 
diefer Moment gelonmen. Sie drängt zum Dollzug des 
Trauungsalts in dem Bemwußtfein, daß mm feine Zeit zu 
verlieren fei. Schon fihreiten fie dem Dorffirhlein zu. Da, 
im legten Augenblid, tauchen in einem in höditer Eile ber: 
anprefchenden Wagen der wieder befreite Lindau und der 
Schulmeifter auf. £inoau ijt herbeigeftürmt, den befreundeten 
(Grafen, deffen Lage er fennt, zu warnen. Während er dem 
Dernichteten Sabrielles Gefchihte enthüllt, ift der Sdmlmeijter 
auf die treulofe Geliebte losgeftürzt. Doll Abfchen wendet ite 
fidi und enteilt ihm. Er rennt in großen Sprüngen der 
fhianten Läuferin nah. So verfchwinden fie in der Ferne. 
Und fo verfchwinden fie aus dem Roman. Und, um in Bart- 
manns Märchenton zu fchliegen: wenn fie nicht geftorben jind, 
fo laufen fie heute noch. 

£indau, der Hofmeifter, ijt eine der Hauptperfonen des 
Romans, der Gegenfpieler Gabrielles. Mit feinem Auftreten, 
feinem Einzug im Haus $riefen, beginnt die Erzählung. jn 
feiner Sigur bat Hartmann viele feiner eigenen Züge ver: 
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Tôrpert, (o wie er fid) jet felber in der Perfpeftive von 
1840 erfchien. Er ift ein fchlanter, bübjdher Junge, herzens- 
aut und nicht ohne Talent, dafür aber mit einer Anlage 
von Arroganz, Œitelfeit und Gederei, und von mehr als 
gewöhnlicher Selbítsufriebenbeit. Durh die Dorgänge im 
Haufe $Sriefen wird fein Charakter aeftählt, die Schladen 
mancherlei Art fallen ab. Raſch gewinnt er das Dertrauen 
der Baronin, ihren Kindern wird er ein hingebender Lehrer. 
Bei dem Aufruhr der Arbeiter entfaltet er eine außerordent- 
liche Energie, er befchwichtigt, redet zu, entwidelt eine be 
deutfame Klugheit, indem er felbft den Sürfprecher der Ar- 
beiter macht und dadurch, daß er das Einfchreiten des rauhen 
Militärs zu verhindern weiß, namenlofes Unglüd verhütet. 
Dies benutt dann Gabrielle, um ihn als gefährlichen Xe: 
volutionär zu verdächtigen und feine Derhaftung durchzu- 
fegen. Wie er ihren Schlag pariert und die Derräterin ent: 
larot, haben wir bereits gefehen. Nach dem fchredlichen Ende 
des Barons ijt er eine treue und tätige Stüße der verwaiften 
und verarmten Samilie, die ihn in diefen ſchweren Monaten 
teuer, wie feine eigene geworden ift. 

Jm Gegenſatz zu der tragifchen Entwidlung, die jid) im 
Palais Frieſen abipielt, jteht die bealücdende grüne _Jdvlle 
des Öartenhaufes. Fier hat der Holländer Dan der Sluy, 
der Gärtner und Dertrauensmann des Barons, der erfte 
Handelsgärtner des Landes, fein Selt aufgefchlagen. Er lebt 
hier mit feiner lieblich erblühenden Tochter in arbeitspoller 
durüdgesogenbeit. Er ift ein rauher, bärbeißiger, ſchwer zw 
gängliher Mann, bei dem das Sontanewort: „ein Muffel, 
wie alle Gärtner,” feine volle Geltung hat. Dabei aber 
leuchtet ihm die wahre Seelengüte aus den Augen. Don der 
radit, Die fih in feiner unmittelbaren Nähe abfpielt, mag 
er nichts wiffen und hält fid und fein Kind ferne. Aber in 
der Stunde der Gefahr handelt er rafch und entfchieden und 
ift imftande, der Baronin und ihren Kindern ibr jtilles 
Aſyl zu erhalten. Cindau ift es, der die Derbindung zwifchen 
Gartenhaus und Palaft berítellt. Gleih am erften Tag hat 
er, im Darfe fchlendernd, die lieblichfte Jdylle entdedt: ein 
fchlanfes, blondes Mädchen, das mit fautem Auf ein Reh 
an jh [odt, es zu füttern. Bald tft er ein täglicher Haft in 
ber Gärtnerei, und bald aud) ift es nicht mebr nur die fhône 
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Gärtnerin, die ihn binübersieht. Der alte Sluy findet ebenfo 
fehr Gefallen an ihm, mie feine Tochter, und unternimmt 
es, ihn in die intimften Gebeimnifje feines Metiers einzu: 
führen. Wie Oswald in der , Rheingrenze“, macht auch Lindau 
die €ntoedung, daß das Handwerk goldenen Boden habe, 
und wie diefer verläßt er das graue und unfruchtbare Bücher- 
mwefen. Jn den Blumenrabatten und Treibhäufern Dan der 
Siuys findet er eine neue febensbafis, all fem früberes 
Planen und Treiben fcheint ihm jest der wahren £ebens: 
fülle zu entbehren. So hat er, während drüben der Schiff: 
bruch des Barons alles in feine trüben Kreije zieht, ſchon 
feinen friedlihen Hafen gefunden und wird an der Seite 
feiner Meinen Gärtnerin Marie eines rubigen Glückes ae: 
niefen. 

Wie hier fo der Hegenfaß der beiden Häufer, ein Gegen: 
fat der Lebensart und febensanjdjaunng, bis ins fleinite 
Detail durchgeführt ijt, haben wir folcher Kontraftwirfungen 
ned) mehrere. Da ift zunächft, befonders fein gezeichnet, die 
Dienerfchaft des Haufes. Es ift ergößlich zu fehen, mie da 
faft jeder Typus, der in den Salons und Ferrfchaftssimmern 
fih mit fo vielem Geräufhe in Szene fet, feinen Schatten 
wirft. Da ift der Kammerdiener des Prinzen, voll ftaats: 
männifcher Diskretion und Wichtigkeit. Die Autorität unter 
ihnen aber ijt der Keibdiener Sriefens felbft, der fchon in 
vielen hochherrfchaftlichen Häufern herumfam und mit feiner 
Welt- und Menjchenfenntnis allen Refpeft einflößt. Beftändig 
wirft er mit den unverftandenen Broden um fich, die er aus 
den belaufchten Gefprächen aufgefangen hat. Er halt jid 
für einen Sosialiften, weil er es wagt, gegen den Befehl 
femes Herrn heimlih zu fihnupfen. So fpiegelt auch die Hofe 
der Baronin das ftille, ruhige MWefen ihrer Berrin wieder. 
Und der Groom Gabrielles, ein übler Schelm, wandelt auf 
nicht weniger fchlimmen Wegen, als die, der er dient. Als 
Menge trägt diefe Dienerjchaft die Merkmale, die ibr meift 
beigelegt zu werden pflegen: fie ift faul, furchtfam, klatſch⸗ 
füchtig, netdtfh und fchadenfrob. In dem Aufruhr bat Bart- 
mann eine jener für die vierziger Jahre typifchen Unruben 
zeichnen wollen, wie er fie felbft einmal in Prag beobadıten 
fonnte. Auch bier tft es ihm nur die ungegliederte Maſſe, 
die, des eigenen Denkens ungewohnt, fäbiger führer ent. 
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behrend, von einem dunkeln Drange, von einem dumpfen 
Gefühl geleitet wird. Aber doch fteht fie, von der Einheit- 
lichleit diefes Hefühls getrieben, wie eine rächende Gerech- 
tigkeit vor dem Tore der Sriefenichen Dilla, als follte ein 
furchtbares Strafgericht über die heillofe Eotterwirtfchaft her. 
einbrechen. Bei diefem Gegenſatz vergigt man, daß es nur 
ein Haufe elender £umpenproletarier ijt, der an den Pforten 
rüttelt, jie erfcheinen fait wie eine füttlihe Maht. Um fo 
zweideutiger aber find die Geftalten der ,Sührer^ dieſer 
Schar, des Schulmeifters und feiner Droteftorin, der Sirup- 
life. Jn ihnen fheinen fid) alle fchlechten Triebe gefammelt 
zu haben, und ihre Derworfenheit wird nur durch die $red» 
heit übertroffen, mit der fie ihre Mägliche Rolle durchführen. 
Die Alte in ihrer ganzen Erfcheinung erinnert an die Bettel- 
weiber niederländifcher Bambocciaden. Das einzige Gute an 
ihnen ift die rührende Anhänglichkeit und Dankbarkeit, mit 
der fie an einander hängen, fie in ihm nach femer unver- 
dauten Bücherweisheit den großen Geilt verehrend, der eine 
gerechtere Ordnung heraufführen wird, er in der Wärme 
ihrer faft mütterlichen Zärtlichkeit fich behagen?d. 

Die Lharaftere in diefem Roman find alle ziemlich blag 
und fchematifch gehalten und müſſen fidi oft allerlei willfür. 
liche Derbiegungen gefallen laſſen. Es ijt dem Dichter hier 
offenbar mehr an der Senfationalität der Dorgänge gelegen, 
als an der rubigen Geftaltung feiner Geſchöpfe. Am fchlimm- 
ften ift er hier mit Gabrielle umgegangen, deren falte Su: 
rüdhaltung und Berechnung, aber auch hoheitspolles Wefen 
Anfangs nicht ohne Reiz gefchildert find. Er durfte fie nicht 
foweit herabfinten laffen, dag fie, fei es auch nur in der 
Einbildung eines Augenblids, zur Geliebten diefes Schul. 
meifters ward. Nach ihren Drámijfen hätte fie gerade Oiefes 
Mittel mit Abfcheu von fid) gewiefen und ihren died aud 
mit jener graziöfen Kofetterie zu erreichen gewußt, die fie 
fo meifterlich beberrídit. So wäre auch jene Schlußfzene, die 
hochpathetifdh, ja dramatisch wirkten fol, und doch nur to: 
mifch und fogar direft parodiftifch wirkt, vermieden gewefen. 

Aber auch andere Figuren des Romans haben aus ähn- 
lihen Gründen gelitten. Der Baron 3. 23. ift am legten Tage 
feines durch eigenes Derfchulden zerftörten Lebens plößlich 
ein ganz anderer, ohne daß cigentlih der Grund Diefes 
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Wandels klar würde. Keine feelifche Erjchütterung geht vor: 
her, denn feinen Sturz hat er vorausgefehen und er ift fcharf: 
áugig genug gewefen, den Charakter feiner Geliebten Ga: 
brielle zu durchfchauen. Die Baronin wiederum tritt faft nir. 
genos handelnd hervor. Sie ift ganz paffip, läßt alle Ereig- 
niffe tatlos an fich heranfommen. Nur als Mutter entfaltet 
fie Energie. Ihrem Gatten ijt fie entfremdet, ohne den Grund 
zu ahnen und ohne zu verfuchen, ihn durch die Beinen Künfte 
weibliher Anmut enger an jid) zu feffleln. Dagegen feimt 
in ihrem Berzen, aus Bewunderung feiner Geiftesbildung 
hervorgegangen, eine unbewußte und verfchwiegene £iebe 
zu LCindau auf, die ebenfo rafche Überwindung findet. Das 
ift in fnappen, aber wenig gefchidten Strichen eingezeichnet. 
Über manchem Zug liegt ein gewiffes füßliches Etwas, das 
uns beute fait peinlich berührt und Hartmann aud) fonft 
ganz fremd ijt. | 

So läßt fidi dem Roman, troß mancher wohl gelungenen 
Œpifode, troß den lebendigen Gefellichaftsfchilderungen, nicht 
eben viel Gutes nachjagen. Ein bunter Wechfel der Szenen 
erhöht die lebhafte Spannung der Handlung. Im Ganzen 
ifts nicht mehr als £eihbibliothefsware. Ein Jahr nach dem 
Abdruck in der Sreya erfchien er, unter dem neuen Titel und 
voller Namensnennung, in einer Berliner , Jnternationalen 
Bibliothek“. Die Rüdfichten, die Hartmann vorher die Ano- 
nymität vorzufchreiben (dienen, waren feitdem hinfällig ge: 
worden. In der Tat batte er fid) durch fie (don in der 
Konzipierung der Erzählung befchränft gefühlt, manches 
fnapper gefaßt, manche Epifode anders ausgeftaltet, als es 
ihm urfprünglih im Plane lag. Auch ijt er faft änaftlich 
bemüht, Ort und Perfönlichkeiten feiner Handlung mit dichten 
Schleiern zu verhüllen. Saft nur die intime Kenntnis feiner 
Biographie läßt uns erraten, baf fie in Öfterreich, in Wien 
fpielt. Aber weiter führen uns and) unfere Dermutungen 
nicht. Dielleicht aber war es gerade diefes Geheimnispolle, 
was das Dublifum anzog. So täufchte fid) Hartmann nicht, 
menn er darauf rechnete, ihm hier den Reis eines Einblids 
in neue und unbefannte Derhältniffe zu bieten. Und in der 
Cat lag fchon 1869 eine neue Ausgabe des Romans vor, 
aestert mit einent abfcheulichen Titelblatt - Holzfchnitt im 
fchauerlichften Kolportageromanftil: Gabrielle, die Diamanten 


Bartmanns Merle Bd. II. 37 





878 VII. Stuttgart. 


vergrabend. In diefer Seit aber hatte unfer Dichter das be: 
wegliche Zelt fchon an anderen Ufern aufgefchlagen. 

jn der Kage, in welcher Hartmann (id) Ende 1866 be. 
fand, fam ihm ein Anerbieten der Eottafchen Buchhandlung 
fehr gelegen. Lottas hatten das weitverbreitete Stuttgarter 
Morgenblatt eingehen laffen, weil Hartmann fich nicht bereit 
fano, die Redaktion zu übernehmen. Nun planten fie die 
Derausgabe einer neuen politifchen Wochenfchrift, welche fid 
eng an die „Allgemeine Zeitung“ anfdiliegen follte. So ent. 
ftand die „Wochenausgabe der Allgemeinen Zeitung”, welche, 
neben Auszügen aus dem Tageblatt, eigene Korrefpondenzen, 
wiffenfchaftlihe Artikel, Kritifen und Seuilletons bringen 
follte. Die Leitung der neuen Seitfhrift ward Hartmann an: 
getragen, welcher um fo lieber darauf einging, als ihm die 
vollftändige Sreiheit der Meinungsäußerung in politifchen 
Dingen ausdrüdlich zugefichert ward. Als Teilnehmer in deu 
Redaftionsgefchäften ftand ihn der befreundete Wilhelm Doll. 
mer zur Seite. Auch Hartmanns lange gehegtes und fo wohl 
vorbereitetes Revueprojeft {hier unter Eottafcher Agide noch 
einmal aufzuleben. Sie follte in dem Augenblick heraustreten, 
den Hartmann für gut finden würde. Aber es fcheint, daÿ 
diesmal die große Arbeitslaft, die auf Fartmanns Schultern 
lag, das ŒSuftandefommen verhinderte. 

Jn feiner Wochenfchrift fonnte Hartmann alfo die Seit- 
ereigniffe mit feinen &loffen begleiten, hier batte er eine 
Stätte für feine bitteren Herzensergießgungen. Denn Hartmann 
fand fid) nicht mit der neuen Lage der Dinge ab. Er blieb 
unverföhnlih. Und fo lange er Einfluß auf die politifche 
Haltung des Blattes hatte, wird hier an allen Dorgángen 
innerhalb des neuen deutfchen Bundes die fchärfite, faft ver: 
bijlete Kritif geübt. „Die Siege des vorigen Jahres find 
neue Wunden, die nicht einmal mehr bluten, die eitern“, 
fagt er da. 

Die Dochenfhrift beginnt in jeder Nummer mit einer 
politifchen Rundſchau in Sorm eines Leitartifels, die metit 
von Hartmann felbft herrühren. Neben der leichten Erfenn- 
barfeit feines Stiles find hierfür gewifje für ihn charalteri- 
ftijche Sitate aus Schriftitellern, mit denen er fidi eingehend 
befchäftigt hatte, beweifend. Und einmal bringt er fogar ette 
vollftändige Stanze feines alten, längft vergeffenen Donna 
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Juana-$ragments zum Abdrud! jn allen diefen politischen 
Impromptus fommt fein ftarfes nationales Empfinden, dur 
die Betrachtung der gegenwärtigen Zuftände ftets aufs Neue 
gereizt, zu einem bittern Ausdrud. „Der gute Deutfche“, 
fagt er einmal ironifch, „der weder Preuße noch Ofterreicher 
iff und den jtarfen Glauben befißt, dag unfere Einigung fo 
ziemlich vollendet und daß wir bereits fo mächtig find, jedes 
deutfche Atom feftiuhalten oder anzuziehen — dieſer gute 
Deutfche fann fid über den von allen Seiten propheseiten 
Serfall Öfterreichs tröften und mit, Ruhe der Zukunft ent: 
gegenfehen; er fann mit Gemütsruhe die Bintanfegung des 
deutfchen Elements in Öfterreich beobachten in dem Bewußt- 
fein, daß, was dort abgeftogen, hier angezogen, ihm in die 
Arme gejagt wird. Es ift das nur eine frage der Zeit, und 
was zwifchen jeßt und jenem Zeitpunkte der Diedervereini: 
gung der Deutfchôfterreicher mit Deutfchland liegt, ift nur 
eine Meine Dulder- und Märtyrerperiode, die man einmal auf 
fid nehmen muß, und die für die moralifche und nationale 
fánterung und Stärfung der geliebten Brüder nicht verloren 
fein wird. Sie find ja doch, wie wir es alle Tage hören 
fônnen, durch Mletternichiches Syftem und Pfaffenwirtfchaft 
etwas angefreffen, Daß fie einer Schule bedürfen, bis fie digni 
sunt intrare in die Gefellfhaft der Mecklenburger, Binter- 
pommern und Dafferpolafen.“ Deshalb erfüllen ihn die legten 
aus Ofterreid) fommenden Berichte mit Sreude, welche melden, 
dag endlich auch die Deutfchen darangehen, eine nationale 
Organijation zu fchaffen. Diefer fompaften Maſſe von zehn 
Millionen werden die nur in der Einbildung politifcher Xon: 
itmufteure ein ganzes bildenden, in Wirklichkeit in mehrere 
unvereinbare nationale $raftionen gefpaltenen Slaven nicht 
gewachſen fein. Und vor allen Dingen wird ihnen jebt aus 
eigener Kraft jener Einfluß auf die Staatsgefchäfte zuwachſen, 
den ihrem bloß fulturell begründeten Anfpruch eine kurzſich⸗ 
tige Politif entziehen fonnte. Sein Standpunft ift nicht bod 
genug, um die Berechtigung auch einer tfchechifchen natio- 
nalen Politif zu begreifen. Das ijt ihm immer noch die bloge 
Sarce, die, auf einen literarifchen Betrug aufgebaut, einen 
folhen Urfprunges würdigen Sortgang nimmt. Mag nun 
dem einfachen Parteimann ein folher Sehlfhluß erlaubt fein; 
bei dem politifchen Sührer ift folche fleinfiche Geringfchägung 
97* 
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des Gegners nicht ein Derbrechen, aber ein Sehler, der fid 
rächt und im Drang eines hiftorifchen Augenblids den Keim 
einer tragifhen Shuld in fid fchlieft. 

So blidt Hartmann jet mit ernenten Boffnungen auf 
Öfterreih. Täglich fhienen ibm fid) hier die Garantien einer 
freiheitlichen Entwicdlung zu vermehren. Die Derfaffung ward 
nach fortfchrittlichen Prinzipien ausgebaut, die Befeitigung 
des berüchtigten $ 15, der den Erlaß von Geſetzen und die 
Einführung neuer Steuern ohne Mitwirkung des Parlamentes 
ermöglichte, in Ausjicht geftellt. Er fchleppt fid befanntlich 
heute noch als 8 14 weiter. Täglich erwartete er die Dorlage 
eines Geſetzes, betreffend die Derantwortlichteit der Miniſter. 
Mit ganz anderem Maße aber mift Hartmann, wenn er den 
politifchen Suftänden in Preußen fein Augenmerf zumwendet, 
wenn er eine Parallele zieht zwifchen Öfterreich und dem 
neuen norddeutjchen Bund. Diefe Derfafjung war befanntlih 
nicht, wie in Öfterreich, auf einem fomplizierten Senfusfyftem, 
fondern auf dem allgemeinen und gleichen Wahlrecht dufge- 
baut. Trogdem fchien fie Hartmann jeder feiten Bafis zu ent: 
behren, fdion im Innerſten mor(d). Auch fie ift ihnı mit dem 
Obitum des Rehtsbruchs behaftet, und was fo entitanden 
ift, ift feiner. Sortentwidlung fähig. Dag auch die jet von 
ihm fo gepriefene Öfterreihifche Derfaffung nicht durch eine 
allgemeine Dolfsbefragung zu Stande fam, vergit er völlig. 
Was die Krone gegeben, .das fann die Krone aud) wieder 
nehnten. Er vergleicht die norddeutfche Derfaffung geradezu 
mit jener, welche Xtapoleon III. nach feinem Staatsftreich 
erließ und propheseit ihr das gleiche Schidfal. Alle die Frei—⸗ 
heiten, die fie angeblich garantiere, werde fie ſtückweiſe wieder 
einbügen. Ein wohlgemefjenes Teil der Schuld. an diefer Lage 
der Dinge mift er den Kiberalen zu. Ihre Haltung nad) dem 
glüklihen Ausgang des Bruderfriegs ift in feinen Augen 
geradezu entwürdigend. So befpricht er das Progranım der 
neugegründeten nationalliberalen Partei: „Das gute Gewiſſen 
fagt fich kurz... Ehrenhafte Parteien hatten von jeher kurze 
Glaubensbefenntniffe: Man frage den Derfaífer der ‚vier 
Sragen' [Jacoby]. Das betreffende Programm ift nicht nur 
deshalb fo breit und weitfchweifig, weil es in dem befannten 
Möchte-Sollte-Könnte-Dürfteftil gefchrieben ijt, fondern por. 
zugsweife Deshalb, weil es all das der Nation wieder per. 
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ſprechen muß, um was fie die Vationalliberalen im parla; 
mente und in der lebten Sefjfion des preufifhen Abgeord- 
netenhaufes gebracht haben, und das ift befanntlid) fehr viel, 
die ganze Sreiheit und viele Sreiheiten... Œs ift aber eine 
alte Gefchichte, dag niemand viele Derfprechungen macht; als 
wer fchon weiß, wie leicht es ift, nicht Wort zu halten...“ 
„Bedientenhaftigkeit“ ift das Wort, das er mit Dorliebe auf 
fie anwendet, in dem Gorne, zu dem fid) in den Tagen der 
Derfajjungsberatung fein Mißmut fteigert. „Welche tiefe Genug⸗ 
tuung muß jener Urgrund des ariftofratifhen Weſens Bis: 
mards empfunden haben, als er in diefen Tagen die Feroen 
des Llationalvereins, die Herren Bennigfen, Miquel, Braun, 
Alles, was fie je von Sreiheit gefprochen, verläugnen und 
fid) vor ihn hin und an ihn wegwerfen jab." Am fchlimmften 
freilich behandelt er den ehemaligen Präfidenten des Rumpf: 
parlaments, Löwe-Lalbe, dem er ein längeres Spottgedicht 
widmet, Dergangenheit und Gegenwart Ddieles Politikers 
grimmig und ergößlich fontraftierend mit dem Kehrreim: , 3h 
fpeife beim Minifter.” Und das Refultat diefer Beratungen 
ift ihm „ein Schön verkleideter Abfolutismus und nadter Mi— 
[itarismis in vollendeter Geftalt.“ TDiefe Beurteilung muß 
im Ganzen als eine höchft einfeitige und ungerechte bezeichnet 
werden. Was für eine Dolitif war es denn, die Hartmann 
als eine notwendige und in den Tatfachen begründete anfjah ? 
Der Beifall, den er der Wahlrefignation Johann Jacobys 
fpendete, läßt einen Schluß darauf zu. Auch bezeichnet er 
einmal das als eine fpesifijche Eigenfchaft der „Hothaer”, 
zu glauben, daß jie „überall dabei fein” müßten. Das ift 
die Politit der Abftinenz, der Enthaltung. Eine Dolitif der 
llutátigfeit, wo doch das Wort ſchon den Begriff der Tätig- 
feit in fid) fchließt: alfo eine Dolitil, die feine Politif ijt. 
Mußte nicht im Geaenteil bei der Abwefenheit aller ehrlich 
wollenden Männer das Refultat ein noch fhlehteres werden ? 
Und endlich war das ja nichts Anderes, als der alte paf- 
five MWiderftand, den er felbit fo verdanımt und befäntpft hatte, 
in einer neuen Form. Nur feine Derbitterung konnte ıkı 
diefe Einwände überfehen laſſen. Sernerhin war ja nicht eir: 
mal die Sortishrittspartei, als fie nod) in den Tagen ihrer 
Macht faft alle Díáte des Abgeordnetenhaufes inne hatte, int 
ftande gewefen, ihren Sorderungen Geltung zu verfchaffen. Den 
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Handlungen der Regierung hatten fie ihre Reden entgegen: 
gefeßt, und durch eine jahrelange Fortſetzung diefer Tätigkeit 
hoffte man ans Siel zu gelangen. Obwohl das alles natürlich 
zu feinem Reſultate führte, war Hartmann doch ein unbe- 
dingter Anhänger diefer DPolitif gewefen. Aber fonnte er 
ernftlich glauben, daß eine Partei, die in ihrer Glanzeit ibre 
Seldzeichen nicht einen Schritt vorwärts zu tragen fähig jid 
erwies, nun, Oesindert, einer fiegesgewaltigen Regierung 
gegenüberftehend, diefe werde zwingen fónnen, den Ausbau 
der Derfajfung nach ihren Prinzipien durchzuführen ? Sreilich, 
man brauchte die bisher inne gehaltenen Pofitionen nicht mit 
fo würdelofer Eilfertigkeit aufzugeben. „Die entjegliche De 
route der Sortfchrittspartei und was damit zufammenhängt“, 
fchreibt ein Hamburger freund Hartmanns, „vergiftet das 
ganze Öffentliche Keben und liberale uud offiziöfe Preile läßt 
fih faum unterfcheiden.“ Jenes Mißtrauen, welches die polt 
tifhe Haupttugend jeder Sortfchrittspartei if, war einer 
blinden Dertrauensdufelei gewichen, die allen Forderungen 
der fonfervativen Xegierung auf mehr als halbem Wege 
entgegenfam und ihre Preisgabe mit dem Namen patriotifcher 
Dandlungsweife fdimüdte. So fonnte Hartmann nicht mit 
Unrecht Magen, daß durch diefe Parteiwirtfihaft die Helegen- 
heit, die Derantwortlichfeit der Minifter Durchjufegen, unwider- 
bringlich verfcherit war, daß auch die Heeresverwaltung dem 
maßgebenden Einfluß der Dolfsoertretung entrüdt war. (In 
diefem Dunfte aber hatte fie, wie wir fahen, nie ihre An— 
fprüche behaupten können.) Hiermit fühlte er (id für immer 
von den politifchen Beftrebungen des norddeutfchen £ibera: 
lismus gefchieden. Line Seit lang hegte er nod die Hoff 
nung, vom Süden werde eine Bewegung ausgehen, welche 
die begangenen Sehler wieder gut machen fónne. Aber bald 
gab er auch diefe auf. 

Er fühlte nur zu deutlich, dag er mit feinen politifhen 
Ideen und Idealen in diefer vom Erfolg beraufchten Zeit 
allein ſtand. , d) bin eine Partei für mich”, jagt er einmal 
su Bamberger. nd zur felben Seit fhrieb er: , 3h babe 
wabrlich eine lieblibe Stellung. Ein Send des Südbunds 
und des Nordbunds — derjenige, der bier das Shdbunds: 
programm vereitelt bat, werde ich von beiden Seiten ange: 
zweifelt ^ Kam es doch bald fo weit, daß er in einer radi- 
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talen Zeitung wegen feines Öfterreichertums als — Ultramon- 
taner angegriffen wurde! „Aber ich mache mir den Teufel 
draus.” Mehr Kummer fhuf ihm der politifche Swiefpalt 
mit Bamberger. Seine Zeitung fhidte er ihm mit dem größten 
Widerftreben, da er fühlte, wie fehr den Freund dieje ingrim- 
migen Attafen gegen feine Gefinnungsgenoffen frünfen mußten. 
Und mit Bamberger im innigen Einvernehmen zu bleiben, 
war ihm ernftes Éjersensbebürfnis: „Ich würde mit Dir ein 
Ichönftes Stüd' meines Lebens und meines Inhalts verlieren.“ 

Ebenfo wenig wie mit der Entwiclung im Innern zeigt 
er fidi mit der äußern Dolitif einverftanden. Der rafche Sieg 
der preußifchen Waffen hatte die Eiferfucht und das Mip- 
trauen Sranfreid)s ermecft. Vapoleon felbft fuchte wieder 
einmal die mannigfachen Mißerfolge der lebten Jahre feiner 
Diplomatie durch das Geräufch einer großen Aktion zu über: 
tönen. Die furemburger Srage, die fchon das Frankfurter 
Parlament lange bejchäftigt hatte, jedoch wie alles andere obne 
eine Löfung zu finden, bot hier erwünfchten Anlaß zu einer 
Einmifchung: furemburg, welches, ähnlich wie Holftein in 
feinem Derhältnis zu Dánemarf, als dem deutfchen Bunde 
angehöriges Großherzogtum unter holländifcher Herrſchaft 
ftand, fuchte Napoleon jebt durch Kauf von Holland an 
Sranfreid) zu bringen. Das widerfprach natürlich den Bundes: 
intereffen und ein entfchiedener Proteft folate. Napoleon be: 
antwortete diefe Einfprahe gegen feinen Übergriff damit, 
dag er zu rüften begann. Der Krieg fchien unmittelbar bevor: 
zufteben. Aber durch die Intervention der Mächte ward die 
Gefahr für diesmal noch befchworen, £uremburg ward für 
neutral erklärt, feine Bundeszugehörigkeit aufgehoben. Dieſe 
£ôfung empfindet Hartmann als der nationalen Ehre zuwider: 
laufend. ,... In einer Zeit,“ ſchäumt er, „in der König, 
Minifter und dreihundert Abgeordnete im Chorus fortwährend 
von einem großen Dentichland, von Macht, Ruhm, Stolz 
und dgl. in den höchiten Tönen fprechen ; in einer Zeit, die 
Minifter und Generäle als um das Daterland wohl verdiente 
Männer dotiert, die Deutfchland mit Derdienftmedaillen und 
Monumenten für Großtaten überfät und Dome aufführt, wie 
als Sefoftrifhe oder Juftinianifche Denfmäler des Sieges 
in majorem Dei et patriae gloriam, ... was wäre unter 
folchen Umftänden die Übergabe einer deutfchen Seftung, eines 
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Schlüffels zum Daterlande in die Hand des Seindes, ja nur 
die Übergabe eines $ugbreit Landes? Der reiche Schaf der 
deutfchen Sprache hat fein Wort dafür. Und was wäre eine 
Ytation, die fih das Unfägliche gefallen liege? Das Wort 
‚Ehre‘ müßte aus unfern Wörterbüchern, der Begriff aus 
unferen Köpfen gelöfcht werden und der Deutfche, der es 
noch auszufprechen wagte, müßte als ein Derhöhner feines 
Dolfes beftraft, über die Grenze gejagt werden, ins Aus: 
land, wo das verpönte Wort fein Schimpf mehr tft.“ Durch 
die Folgen Diefer Dolitif fieht er die Rheinlande bedrobt, 
Deutfchland aufs Tieffte gedemütigt. Troß allem aber jteht 
er voraus, daß auch diefe Großtat ihre Bewunderer finden, 
daß weder Parteien noch Parlanıent zu einem Schritte des 
Widerftandes fid) aufraffen werden. „Dann, def fann Herr 
von Bismard ficher fen, wird ein aus Gothaern, Jtatto- 
nalen, Altliberalen und Liberalen, Altklugen und Klugen und 
einigen hunderttaufend unoffiziöfen ftaatsmännifchen Seiglingen 
zufanımengefegter Kaftratenchor die deutfche Atmofphäre mit 
Lobliedern auf den Staatsmann erfüllen, dem es gelungen, 
mit nur 200.000 deutschen Seelen und nicht ganz 50 Quadrat: 
meilen Ddeutfcher Erde den Srieden zu erfaufen und Konis 
Napoleon zu beruhigen.“ Den Grund aller diefer. Übel aber. 
fieht er darin, daß nicht die Freiheit, fondern eine militari. 
jtifche Reaftion das einigende Prinzip in Deutfchland gemefen 
fet. „Louis Napoleon würde es (id) wohl dreimal und mehr- 
mal überlegt haben, gegen eine Nation aufzuftehen, die bis 
in die äuferften Ertremitäten durch Sreiheit gefräftiat und 
verjüngt worden wäre und welche hohe Hüter zu verteidigen 
gehabt hätte. Wenn er die Freiheit nicht fürchtete, hâtte er 
fie daheim nicht auf cäfarifche Weife unterdrückt ; weil er fie 
fürchtet, hätte er fidi gehütet, feine geknechtete Nation mit 
einer freien felbft auf dent Schlachtfelde in Berührung zu 
bringen... Man bricht einen Krieg mit einem Gegner, den 
man fürchtet, nicht fo vom Saune.* Yun babe er eben feinen 
Grund, diefe deutsche Einheit zu fürchten, die Feine fei. Und 
Hartmann verfteigt fid) zu der Behauptung : „Er (Napoleon) 
weiß es beffer als unfere Nationalen, daß er fein einheit: 
liches, fordern ein deforganifiertes, gevierteiltes Deutfchland 
vor fid) bat, ein Deutjchland, in dent er auf mebre Dendéen bofft, 
im Hannover, in Schleswig-Bolftein und der Himmel weiß 
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wo noch; ein auf große Streden brad) gelegtes Deutjdilano, 
das man in feiner natürlichen Entwicklung geftört, dem man 
widerwärtige, feiner Art und Sitte widerftrebende Sitten und 
Geſetze aufjocht, antipathifche Bündniffe oftroyiert, das Dolfs- 
gefühl verlegt. Er fagt fidj, dag auf folhem Boden nicht 
folche Begeifterung, folsher Patriotismus auffommt, wie nötig 
ift, um einen mächtigen Eroberer zurüdzufchlagen. Er weiß 
ferner, was jeder Schwachfopf, nur nicht der Derftand unferer 
Ztationalen vorherfagte, dag das hinausgemorfene Deutſch⸗ 
öfterreih, das fonft in jeder Lage Deutfchland hätte mit: 
verteidigen müfjen, jet gemi(fermagen berehtigt ift, die Hände 
in den Schoß zu legen und 3ugufehen, wie der Staat des 
Berufs mit feinem Berufe fertig wird. Diejenigen, die die 
Tatfachen mit Anbetung aufgenommen, müjjen fid) auch die 
fogif der Tatfachen gefallen lajjen und zu diefer gehört es 
auch, daß Eroberung Eroberung, Krieg Krieg gebiert, dag 
zwei Läfarismen nicht neben einander beftehen fónnen, und 
daß man fid durch den eríten Krieg die Seinde für den 
zweiten vermehrt. Man bemunderte die Staatsweifen, die in 
zehn Tagen fertig gebradit, woran Bildung, Sreiheit, Dolfs. 
wille noch Jahre zu arbeiten gehabt hätten, und man fchwelgte 
mit wahrer Wolluft in der Derachtung von Bildung, Srei- 
beit, Recht, Volkswillen, den unpraktiſchen, utopifchen, lächer- 
lichen. Kohle Phrafe war, was noch von Sreiheit gefprochen 
wurde. Die Moral wurde verächtlih mit den Süßen bei 
Seite geftoßen — die Hündnadel vergôttert, der Militarismus 
auf den Altar geftellt und ihm alle fchönen Srüchte des 
echtes, der Bildung, eines jahrhundertlangen Ringens und 
Strebens in den Rachen geworfen, wie blühende Kinder dem 
Moloch.“ So zieht in diefem Momente drohender Gefahr 
die GHefchichte diefer legten Monate wie eine Difion .an ibm 
vorüber. Das war freilih ein anderes Bild, als es ihm 
damals vor Augen fihwebte, als er, nad) fait zehmjähriger 
Abwefenheit in fremden oder gar halbbarbarifhen Kultur: 
gebieten an die berbitlich befränzten Ufer des Rheines zurüd- 
gelehrt, zum erften Mal wieder den Eindrud deutjcher Bil- 
dung und Gejttung empfand. Aber fchwer lann er fich von 
diefer Jllufion trennen. Und wenn aud) der Militarismuus 
auf all das feine erdrüdende Sauft gelegt bat, es ift un- 
möglih, dag oie Dólfer in wahnmißigen Chauvinismus all 
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diefe gemeinfamen Kulturintereffen vergefien. Wer frei von 
diefer unfeligen Derblendung ift, müßte erfennen, weſſen 
Dorteil es ijt, der allein durch diefe Blut und Eifen-Politit 
gewahrt wird. Darum ift feiner Weisheit letter Sdilug — 
es ift freilih die Weisheit eines Poeten, nicht eines , Real: 
politifezs^ : „... Dolf foll es zu Dolf mit allen ibm frei 
gebliebenen Organen rufen: Wir wollen den Krieg nicht, 
wir verabjcheuen ihn, wir werden von unfern Sübrern mig. 
braucht, um unfere eigene und eure S$eflel zu ftählen und 
enger anzuziehen. Jet wäre der Moment gelommen, unfere 
Einfiht, unfere Kultur zu bewähren, unfere Menfchlichfeit 
zu zeigen, die Waffen wegzuwerfen und einander in die Arme 
zu finfen — und frei wären wir von der Barbarei des 
Krieges und von jenen, denen der Krieg das Keben friftet 
und die Macht. Es wäre die größte aller Revolutionen und 
am wiürdigften jener Dôller, die fich die zivilifierteften nennen.“ 
Dod) er weiß nur zu gut, daß das alles nur Utopie, nur 
ein fchöner Traum ift. „Der Krieg lauert vor unfern Choren ; 
der Unhold macht feine Brandfadel bereit. Zwei Dölfer 
mälzen einander das Derderben zu. Der Krieg aber ijt mur 
die Erinnys, die die Dólfer ftraft für die Sünde, — richt 
frei zu fein.“ Aber er weiß auch, daß der Ytüapoleonijdye 
Übermut dem Tage feines Sturzes nahe ift. Ihm gilt die 
prophetifhe Warnung : „Es ift nicht unter allen Umjtänden 
wahr, daß die Sranjofen während eines Krieges ihre Regie- 
rung nicht ändern.“ 

In folcher Weife fpiegeln fih die Heitereigniffe in Dart. 
manns Gedanfen: und Empfindungsleben wieder. Alles jieht 
er durch das Medium feiner barmonifch durchgebildeten de: 
mofratifchen £ebensanfchauung. Sie ift die Bafis diefer mit 
fo großer Konfequenz gehandhabten Kritik, in großen wie 
in Heinen Dingen. So ijt ihm die endlofe Trauerorgie, in 
der fich die europäische Preſſe und die offizielle Welt winden, 
als der gefrónte Abenteurer Marimilian fein Shidial unter 
den Kugeln feiner Untertanen endet, geradezu widerlich. Alles 
das ftrómt den übeln Duft gefinnungslofer Kriecherei und 
elenden Serpilismus’ aus. ,Œntipränge jener £ürnt aus 
Menschlichkeit, er bätte nach Arad, nach dem Staatsftreich, 
nach den Transportationen von Œavenne und bei hundert 
anderen ähnlichen zeitgenöffifchen Ereigniffen fih gemwaltiaer 
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erheben müfjen; da er aber fidi mit folcher Intenjivität und 
Ausdauer nur erbält, weil es fid um einen Prinzen handelt, 
der einige Zeit einen ufurpierten Titel getragen, ift er zum 
größten Teil nichts Anderes als eine Ausgeburt der niedrigen 
Denfungsart derjenigen, die freiwillig zwifchen ihrem Blute 
und dem Sürftenblute noch einen Unterfchied machen.“ 
Dieje politifchen Randzeichnungen mußten Hartmann eine 
große Befriedigung gewähren. Man merkt ihnen wenigftens 
an, daß fie mit einer gerijjen Hingabe der Perfönlichkeit 
gefchrieben find, mit Liebe und Haß. Aber Fartmanns Be- 
fallung mit der Redaftion der Allgemeinen Zeitung dauerte 
nicht lange. Bereits Anfang November desfelben Jahres 1867 
gab er feine Stellung aus politifchen Gründen auf und fortan 
zeichnet Dollmer allein als Redakteur. Mit feinem Scheiden 
aus der Keitung der Zeitfchrift verfchwinden auch dieſe £eit: 
artifel, welche uns mitten in den Kampf der Meinungen 
hineinverfegen und die Geitereigniffe fchildern „gefeben dur 
ein Temperament.” An ihre Stelle treten nüchterne Rundfchau: 
Sufammenftellungen, die ein ängftliches Streben nach Objet: 
tivität verraten.  2lber Hartmanns Tätigfeit hatte fih nicht 
auf den politifhen Teil des Blattes befchräntt. Die Wochen: 
fchrift batte auch eine fehr reichbaltige literarifche Abteilung, 
welche fid) freilich zur guten Hälfte aus dent Hauptblatt 
refrutierte. Doch fehen wir auch hier Fartmanns entfcheiden- 
den Einfluß, alle die mohlbefannten Namen feiner $reunde, 
die wir, feit er, wie er einmal an Auerbach fchreibt, die „Lo: 
dottierenftelle des Xebafteurs^ übernommen batte, um ibn 
verfamntelt fehen, die Heyſe, Anerbah, Pfau und Walesrode, 
aud) Mörike und Hiller finden wir bier wieder. Er felbft 
ift natürfich auch hier in vielerlei Geitalt tätig. Kleine, wie 
mit fpielender Hand bingemorfene Anzeigen bemerfenswerter 
literarifher Neuerfcheinungen; furze Ztefrologe von Perfônlib: 
leiten, denen er im Kaufe feines vielbemegten Lebens näber 
getreten, wie 3. B. Mofen, oder im bebaglichen Plandertor 
breiter angelegte Sfi3en, wie die über Œoufin und Ingres, 
gab er hier obne Namensnennung. uch das hübfihe und 
fo bezeichnende Kapitel über Drim: „Der Mann des Tages“ 
ift in diefer Wochenausgabe erfhienen. Die Betrachtungen 
und Erinnerungen feines furzen Aufenthaltes in Eonftanz 
und Arenenberg fammelt er ju dem reizvollen, auf der Höhe 
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der beften Partien feiner übrigen Reifeffizzen ftehenden , Befuch 
bei Johann Aus und Louis Napoleon.“ Einmal ftellt er 
eine Reihe von Sonetten zufammen, die ihm der Zufall in 
die Hand geführt, und deren jedes das Wefen eines Dichters 
harafterifiert. Da find die tiefen Strophen Pfaus auf Höl- 
derlin, die heiter-nedifchen Bacmeijlters auf Môrife. Uhland, 
die Brüder Grimm, Platen haben in diefer Miniaturwalhalla 
ihren Pla. Hartmann felbft ift mit feinen ausgezeichneten 
Sonett auf £enau in diefer ,Rubmesfonettunfterblichfeits: 
verficherungsgefellfchaft,* wie einer der Beteiligten fagt, würdig 
portreten. Dod) auch fein formpolles Gedicht auf Dante 
dürfte aus diefer Anregung hervorgegangen fein. 

Wie Fartmanns Stuttgarter Jahre überhaupt poetifch 
wenig ertragreich jind, fo ijt er auch in der Allgemeinen 
Heitung nur ein einziges Mal mit einer eigenen Schöpfung 
hervorgetreten. &s ijt die Novelle , Johannisberg"^, welche 
den Jahrgang 1868 einleitete. Diefe Novelle tft einer ein: 
gebenderen Betrachtung wert. Sie ijt ein typifches Beifpiel 
nicht nur für Éartmanns âfthetifche Anfchauungen, fondern 
geradezu für die feiner Generation, für die Art, wie man 
einen faftifhen Dorgang, der zu Ddichterifcher Derarbeitung 
reiste, Damals novelliſtiſch ftilifierte. 

Ein Mordprozeß, der 1860 in den Spalten der Kölnifchen 
Heitung viel Raum einnabm, muß Hartmann innerlidy fehr 
befchäftigt haben, da er nod) nah faft acht. Jahren ihn zu 
dieſer Novelle anregte. Es ijt die Gefchichte einer unglüd: 
liben Ehe. 3n Wirklichkeit fpielt ji: der Dorgang folgender 
Maßen ab: Die $rau ift durch alle Mittel der Überredung 
von Mutter und Derwandten gezwungen worden, obmwohl 
fie einen andern liebte, einen wohlhabenden, finderlofen Witwer 
zu heiraten. Diefer Mann, Subrherr und Gaftwirt, ijt aber 
brutal und ungebildet, ein Œrimfer, der nt trunfenem Zu: 
ftande feine Srau fdiládt und auf jede Art mifhandelt, fo 
daß fogar ihre Hefundheit Schaden leidet. In diefer Seit 
lernt fie den Kehrer K. fernen, in jeder Beziehung das ge: 
rade Gegenteil ihres Mannes. Ein junger, fráftiger, fchöner 
Mann, gebildet und von feinem Anitand, erinnert er fie im 
Ansfeben an den früheren Geliebten. Bald verliebt er itd 
in die durch Leiden gebleichte, fchöne, noch junge $rau ; aud 
fie mag dem Drange, der fie zu ihm treibt, nicht länger 
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miderftehen. Ste erzählt ihm von den Qualen, die ihr das 
Leben an der Seite ihres Mannes bereite. Indem die Heftia-- 
feit ihrer Leidenfchaft zunimmt, entítebt bald in ihnen der 
Gedanke, — wer von ihnen demſelben suerit Ausdru® ge: 
geben, darüber fonnte auch der Prozeß feine Klarheit (chaifen 
— den Mann aus dem Wege zu räumen, der immer un- 
leidliher wird, fidi alle Tage befäuft und die Frau mif: 
handelt. Zach langem Schwanken führen fie die entfetlihe 
Tat gemeinfan aus. Das Schwurgericht verurteilt beide zum 
Tode. 

jn diefer Geftalt konnte Hartmann das „Sujet“ nicht 
brauchen. Er hebt das Ganze in eine höbere Sphäre, mildert 
das Allzugrelle, wo es nur irgendwie angeht. So ijt die 
fchauerliche Kriminalgefchihte gemijjermagen übermalt mit 
einer Menge abfhwächender, veredelnder £afuren. Sie ift mtr 
noch in ihren HBauptzügen erkennbar. Da mußte zunähft — 
denn eine Kriminalgefchichte hatte Hartmann nicht fchreiben 
wollen — das Derbrechen wegfallen. So ift die frau, deren 
Geftalt Hartmann mit größter Liebe und Sorgfalt ausführte, 
von jeder Schuld frei. Der Mann ijt nicht der rohe Subr: 
herr der Wirklichleit — er ijt Affeffor und im Befige großer 
Bildung und großer geijtiger Sáhigfeiten. Er hat feine Frau 
als armes Mädchen gegen den Widerfpruch feiner vornehmen 
Angehörigen heimgeführt. Als diefe die Hand von ihm ab- 
ziehen, finft er, haltlos geworden und in der frau feine 
Stüte fuchend, deren Charafter erft durch die jtets drängen: 
der werdende Vot geftählt wird. Er wird zum Trinfer und 
ift bald widerftands- und rettungslos dem Kajter verfallen. 
Sein Weib, fein Kind wären dem blanfen Elend preisge- 
geben, wenn nicht der febrer Ehrhard ihnen in jeder Art 
beiftünde, — der übrigens natürlich auch fein gemôhnlicher 
fehrer ift, fondern Hefchichtswerfe fchreibt, fogar „Derbin- 
dungen“ hat oder wenigftens haben fónnte, und die Schul. 
meifterei gewiffermaßen nur im Vebenamt betreibt. Er bat 
die $rau fihon geliebt, als fie nur Augen für den reichen 
Affeffor hatte und die Bewerbung des armen Lehrers gar 
nicht zu bemerfen jdien, der in der Novelle mertwürdiger 
Weife mit Dufaten nur fo um fid) wirft. hr Unglück fteigert 
feine £eidenfchaft nurnoch. Er fpielt fogar mit dem Gedanken 
an den Tod des Œruntenbolds. Doch nit einem Derbrehen 
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will der Dichter die Seele feines Helden nicht belaften. Ehr- 
‚hard läßt es nur gefchehn, dag der Crunfene in einen Ab: 
arund taumelt, der am Wege nach feinem Haufe liegt, — er, 
der fonft immer ihm den jtütenden Arm reichte. Diefes Ge- 
fchehenlaffen ift die Schuld, die ihn für immer von der Ge: 
liebten fheidet. Er fühnt fie durch felbitgewählten Tod. 
Selten bat Hartmann eine Novelle mit fo liebevoller 
Sorgfalt durhagebildet, wie , Jobannisberg" ; hier finden mir 
feine Küde, nirgends flühtige Skizzierung. An dem Kriminal- 
proseg hatte Hartmann offenbar nur das rein pfrhologifhe 
Problem gereist, welches in diefer Kostrennung von jedem 
Element aus der Sphäre des Strafrichters fih kräftiger aus- 
prägt. Dies Problem ift das menfchlihe Gewiſſen. Kann 
ein mit allen Dorzügen des (eijts und Herzens ausge 
flatteter Menſch fein £ebensaglüd' anf einem Derbrechen auf 
bauen? Die Novelle verneint diefe $rage nur fheinbar. Denn 
Ehrhards Pläne fheitern nicht an innern, nur an äußern, 
mehr zufälligen Gründen. Trefflih ijt die Einleitung der 
Erzählung, welde uns mitten i den Kreis der Gefchebnijle 
und Derjónlicbfeiten binemverjegt. Œme lebbafte, von dem 
wifigen Schulmeifter angeregte und ausfchlieglih unterhaltene 
Stammtijdotstujfton über das Gewiſſen weift uns im Doraus 
auf das kommende bin, und im Hefpräh werden mir aud 
nad) Art einer Erpojition in fnappen Strihen über die 
Dorgefihichte orientiert. Wir feben, wie der Gedanke, den 
verhagten Grunfenbolo aus dem Wege zu räumen, in €br: 
hard auffeimt, wie er zaudert und zurüdfchandert. Aber er 
miro von augen ber ebenfo zu diefem punfte hingedrängt, 
mie von innen. Da ijt femer, der dem Affefjor nicht fein 
Schickſal aónnte, oder es berbeiwünidhte. Alle fpotten über 
Ehrbards liebevolle Sürforge für den Crunfenen. Alle finden, 
eap der Sturz; in den Abgrund, an dem vorbei er feinem 
Haufe zuzutaumeln pflegt, nur das gerechte Ende für ihn 
bedeuten würde. Der Arzt, der Richter, der General drüden 
fe Meinung unverblümt aus, jelbit den Pfarrer hält 
nur jene offizielle Cbriftlihfeit zurüf. Ja, in einem lichten 
Moment fordert Ballwich ſelbſt einmal femen Begleiter anf, 
ihn binabjuitogen. Er verdiene fem beileres Schidjal und 
hätte es obne Ehrbards jhügenden Arm {bon längft ge: 
funben. Aber diefer jhwanft lande. Um Bertba, die $rau 
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des Affeflors, vor dem äußerften Mangel zu fhüben, tjt er 
endlich ins Haus Hallwichs eingezogen. So findet er den 
verwahrloften Gefellen eines Tages mit dem Breceifen vor 
feinen Schränfen. Er will ein foftbares Manuffript, das 
Œhrhard anvertraut ift, entwenden und zu Gelde machen. 
Ertappt, ftößt er eine Sülle von Schmähungen gegen den 
febrer und fein eigenes Weib aus, jo daß fie €brbaro 
flehentlich bittet, ihr Haus zu verlaffen. Da reift in ihn der 
Entfchlug, ein Ende zu machen. Nah einigen Tagen findet 
man Ballwichs Leiche: von Ehrhard nicht länger zurüdge- 
halten, hat der Unfelige im MWildbah ein Grab gefunden. 
Aber der Schulmeifter ift deshalb feinem. Siele nicht näher 
gelommen. Im Gegenteil mug er zu feinem Schreden feben, 
wie die Erinnerung an die legten elenden Seiten in Berthas 
Gedächtnis fchwindet, nur das Andenken glüdlicher Tage 
lebt fort. Er fagt jid) nun, daß vielleicht gerade der Abfcheu, 
den fie vor dem Trunfenen empfand, fie noch in feine Arme 
geführt hätte, daß er nun feinem Glücke ferner ftehe, als je. Er 
erfährt nun, „was es heit, mit wefenlofen Seiftern fämpfen, 
und manchmal überfam ihn eine Ahnung, daß diefer Kampf 
ein hoffnunaslofer fei.“ Die Derzweiflung läßt ihn faft felbft 
zum Trinfer werden. Dod) ihr Mitleid mit feinem elenden 
Ouftand, deflen Quelle er ihr nicht verbirgt, läßt ihn noch 
eine beffere Sufunft erhoffen. Aber da naht ihm eine neue 
Gefahr. Mit dem ererbten Manuffript ijt er im Befige eines 
gefährlichen Staatsgeheimnifjes. Die Regierung fucht es mit 
allen Mitteln von ihm zu erwerben. Doch er bleibt feft und 
forgt nach feiner DfRdit für die Derôffentlihung. Da be: 
mut die Regierung den Klatich, der in dem Städtchen 
umgeht und ihn mit dem Tode des Affeffors in Derbindung 
bringt, fid) des gefährlichen Mannes zu verfichern. jn diefer 
Lot gewinnt er Bertha ganz für fid. Aber eine alte Vach⸗ 
barin, die ihn in Hallwichs Œodesnacht beobachtet hat, tritt 
trennend zwifchen fie. Sie duldet nicht, bag er, der Hallwichs 
Tod verfchuldet, auf diefer Tat fein Glück aufbaue Sie 
droht mit Entdedung. Da greift der verzweifelte Mann, von 
allen Seiten umitellt, zur Piftole. 

Die wenigen Epifodenfiguren tragen zur Dertiefung diefes 
Seelendramas das Ihre bei. Ste fegen dem tiefen Schatten 
einige humoriftifche Lichter auf. Da ift der Pfarrer, ein 
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falbungspoller Herr, der im hohen Bewußtfein feiner Würde 
nicht einen 5at zu feinem natürlichen Ende bringt. Da ijt 
der General, ein gutmütiger, gedanfenlofer Haudegen, deffen 
Behagen es nicht im Geringften ftört, daß er in derfelben 
Stadt, it der er jet den wohlverdienten Ruheftand genießt, 
ein paar Jahre zuvor ein Duteno „Aufrührer“ hat füfilieren 
laïfen. Er ift ein lebendes Paradigma zu Ehrhards Theorie 
vom Gewiſſen. Seinen Spuren folgt beftändig eine alte 
Bäuerin, die einen Sohn, ihr einziges Kind, an ihm zu rächen 
hat. Sie lauert ihm des Nachts auf, um ihn zu ermorden, 
und bei folcher Gelegenheit wird fie unfremillig die Zeugin 
von Ballwihbs Tode. Don Stund an ijt fie umgewandelt. 
Ihr alter Gegner hat Srieden von ihr. „In einer geroiffen 
Stunde Pam es über mich, das Oranenvolle: der Richter 
eines Andern zu fein“, fagt fie, auf Ehrhards Tat anfpiclend. 
Ste ftebt es nun als ihre Aufgabe an, über Bertha zu wachen 
nno fie vor den Ausbrüchen feiner Leidenfchaft zu hüten. 
Sie zerftört feine Kebenshoffnungen und iff fo die mittelbare 
Urfache feines Todes. 

»Johannisbera^ nimmt unter den Novellen Fartmanns 
eine eigentümliche Stellung ein, und Dies iff auch der Grund, 
weshalb wir länger bet ihr verweilten. Wir glauben nicht 
feblzugehn, wenn wir bier die Anfäße zu einer neuen Ent- 
wicdlung feines dichterifchen Schaffens gegeben (eben. An die 
Stelle des äußeren Gefhehens, das bisher in feinen meiften 
Erzählungen vorwaltete, tritt das Wirken innerer, feelifcher 
Kräfte. Es ijt vielleicht ente höhere Sorm der Droblemnovelle, 
die er, wie erwähnt, einige Seit nicht ohne Erfolg kultivierte. 
Bemerkenswert in diefer Erzählung jmd aud) die Geſpräche, 
welche jonit bet Hartmann eine verbältnismäßia unbedeutende 
Rolle fpielen. So verrät die Novelle in manchen Punkten 
eine aewille geijtige Derwandtfchaft mit den Erzählungen 
Serdinand Kürnbergers, des Altersgenofjen Fartmanns, dem 
er aber erjt während feines legten Wiener Aufenthaltes näber 
treten follte. Wohin bätte unfern Dichter diefer neue Weg 
ned führen fónnen, in feinem raftlofen Sortfchreiten, feinem 
Streben nad» aufwärts. Aber die Novelle „Jobannisberg” 
wurde feine legte. | 

Kebren wir zu Bartmanns Tätiafeit in der Allgemeinen 
Ocitung zurüf. Seinen Beziehungen zu Turgenjeff verdanten 
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einige neue Überfegungen ihre Œntitehung. Œurgenjeff, der 
mit manchent feiner Derdeutfcher gar üble Erfahrungen ge— 
macht batte, ift von der Art, wie Hartmann feine Aufgabe 
anfagt, im böchften Grade entzüdt. So fihreibt er einmal: 
„Die Überfegung des ,Gafthaufes auf der Heerftraße‘ ijt ein 
Meiſterwerk, ganz und gar!” und ein anderes Mal: „Ich 
muß es doch wiederholen, bag die joee, Sie zum Überfeger 
meiner Sachen zu haben, mich nicht wenig ftol; mat." 
Anfang 1868 legte Hartmann feine Anfchauungen über Dir 
Dichtungen feines großen S$Sreundes in einem fritijcdhen Eſſay 
nieder, der in den Ergänzungsblättern zum Konverfations- 
leriton erfchien. Turgenjeff äußert ft über diefe Arbeit fehr 
befriedigt: „Ihre Sreundfhaft und Éiebensimüroigfeit haben 
meine Tätigkeit natürlich in einem zu rofigen £ichte erfcheinen 
fajfen — aber bei Alledem hat mir Jbr Urteil eine recht 
große Freude gemacht: denn wenn ein folder Menſch, wie 
Sie, von einem andern Menfchen in der Weile fpricht, fo ift 
es ja für diefen Andern die befte Bürgfchaft, daß in ibm 
wirflich etwas ftedt.” Damals hatte Hartmann fchon eine 
ganze Reihe von Turgenjefffchen Novellen übertragen : Außer 
der oben erwähnten, welche in der „Srankfurter Zeitung“ 
erfchien, noch vier weitere, welche die „Freya“ enthält, ferner 
das bekannte „Tagebuch eines Überflüffigen“ in „Wefter- 
manns Monatsheften“. Die Arbeit ging, da Hartmann ja 
ruffifch nicht verftand, in derfelben Weife vor jih, wie mir 
das bei früheren ähnlichen Sällen gefehen haben. Es ift im 
Wofentlichen eine Bearbeitung anderer Jiberfetungen. Ende 
1867 begann Hartmann, dem neueften Roman Turgenjeffs, 
„auch“ zu übertragen. Diefer verfprach ihm, eine im Kerbft 
erfcheinende franzölifche Derfion fofort einzufenden. „Aber 
vielleicht mad) ich eine Anftrengung und ſchicke Ihnen einen 
ſogenannten »monstres — eine wörtliche Überſetzung ins 
Deutfhe — Sie werden dann den Bären ftugen. Allein 
mad) ich es nicht: find ich aber einen Helfer, dem ich das 
Seug in die Feder Oiftieren fónnte, dann thu ichs.” Bald 
darauf fandte er Hartmann die merfwürdiger Weife in einem 
„ultrafatholifch-ariftofratifchen Blatt“, dem „Correspondent“ 
erfchienene franzölifche Überfegung. Sie war nicht fchleht, 
aber zu feinem Arger „mit einigen leifen jefuitifhen Der: 
änderungen” verfehen. Serner erhielt Hartmann von ibm 
Sartmanns Werfe 25, II. 98 
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„eine vollftändige...., genaue, aber trodene und profaifhe 
Überfegung*, welche die „Rigaifhe Zeitung“ gebracht batte. 
Diefe wird wohl int oben erwähnten Sime als „monstre“ 
gedient haben. Im $rübjabr 1868 brachte dann die „Wochen: 
ausgabe“ erit die Œurgenjefffhe Novelle „Mein Sreund 
Daíünfoff^, Sant den „Rauch“ tod im legten Moment 
zweifelte der ruffifche Dichter, dag der Roman fid) zur Der: 
deutfhung eigne. Er fei eben „zu ruffifh”. Als ihm Sam 
aber Hartmann die entjprechenden Nummern der Wochen: 
ausgabe fandte, ijt Turgenjeffs Enthufiasmus fait obne 
Grenzen. „Ich möchte Sie füjjen, fo leicht und Schön und 
frei ift die Überfegung. Das ift ein Meifterwert! Mleine 
Sade kommt mir felbft zwanzig Mal beffer vor." Gleich— 
zeitig aber war ju Hartmanns nicht geringem Erftaunen 
eine andere Ausgabe desfelben Romans erfchienen, mit Cur 
genjeffs 2lutorifation auf dent Titelblatt ! Sie war zwar febr 
fchlecht und Dicfer felkft zeigte fih höchſt indigniert. „So 
etwas hölzernes, miferables ijt no nicht da gemefen. Ganze 
Seiten find von den Überfeter geftrichen worden — alles 
was nicht barer und frajjer Gemeinplaß ift, (orafáltigit aus: 
gemärzjt. Und Ich Efel gebe dem Derleger, natürlich ohne 
ete. Schweinerei gelefen zu haben, noch im vorigen Jahre 
die Autoriſation!“ So fchreibt Turgenjeff felbft. In feinem 
Œntrüftungsausbrudh hatte er fogar die Abjicht, diefe Mus- 
gabe mit einer Hegenerflärung zu beantworten. Das fchañfte 
ote. Sache freilich. nicht aus der Welt, und Hartmann Fonnte 
fb mit dem Bewußtſein tröften, dag er nah dem alla: 
meinen Urteil die beite Arbeit geliefert batte. 

Unter Hartmanns Leitung gewann fo das neugegründete 
Journal eine nicht unbedeutende Stellung unter den deutfchen 
Wochenſchriften. Die Idee hat fpäter noh mannigfahe Nad- 
abmung erfahren. Bartmann felbft ermuchs aus dem Be: 
fanntwerden feiner Redaftionstätigfeit manche neuartige Pflicht. 
Junge, nod) wegunſichere Talente wandten fid) an ibn, fib 
bei dem Erfahreneren Rats zu erholen. Andere fuchten einen 
gutwilligen Druder. Altere, (chon bewährte Schriftfteller er: 
baten feine Dermittlung in Derlaasangelegenbeiten, — von 
ihm, Der ja an der Quelle fag, feßte man jede Kenntnis 
und Sähigfeit voraus. Seine Korrefpondenz nahm unbeim: 

li. fie Dimenfionen an. Aber nie, felbft in den Zeiten äraften 
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Arbeitsdranges, verfagte er feine Unterftüßung mit Rat oder 
Cat. Und manche „Widmung“ ftattet den Dañf für (olde 
Förderung ab. 

Fjartmanns Jiberfegertátigfeit befchränfte jid) nicht auf 
Turgenjeff. Im Jahre 1867 plante der Hallbergerfche Der: 
lag eine dentihe Ausgabe von Perraults Märchen mit den 
lluftrationen Guſtav Dorés, welche zuerft 1862 erfchienen 
waren. Die Bearbeitung des Tertes ward in Bartmanns 
Dand gelegt. Er begnügte fid aber diesmal nicht mit einer 
einfachen Übertragung. Man darf bei der Beurteilung diefer 
Arbeit die Heiftesrichtung der Seit, in der fie entitand, nicht 
außer Acht [ajjen, und ebenjomenig, dag Hartmann feine 
Bearbeitung nicht für Kinder fchrieb. Er hatte fich von pori 
berein das Giel geítedt, die Märchen fo zu verändern, daf 
fie fid) zu einer £eftüre für Erwachfene geitalteten. Er bat 
bierbei den Durchfhnittslefer feiner Tage vor Augen, der 
ebenfowenig, als das ,aufgeflärte“ Bürgertun des adt: 
zehnten Jahrhunderts, von dent Element des Wunderbaren, 
das in jedem Märchen ftedt, etwas wiſſen wollte. 5o para: 
phrafiert Hartmann den alten Perrault. Wie in feinen eigenen 
Märchen fegt er eine tüchtige Dolis Ironie zu. | Durd) An: 
fpielungen allgemeiner Art, oft durch direfte Hinweife auf 
Seitverhältniffe fut er ein gemijjes fpannendes Intereſſe 
bereinzubringen. So werden die urfprünglih recht fnapp er. 
zählten Märchen des Sranzofen, die ftd) fchon durch die beiden 
Grimm manche Erweiterung didaftifcher Natur hatten gefallen 
laffen müſſen, außerordentlich gedehnt. Don der ur[prüng: 
lihen Märchenftimmung findet jb wenig mehr. Sie hat 
allerlei fatyrifhen Glanzlichtern den Pla räumen müljfen. 
Die einzelnen Siguren find infolge defjen oft von einer er: 
ftaunlichen Geſchwätzigkeit und Altklugheit. Der fleine Däum- 
ling 3. 3. entfaltet eine übermäßige Diplomatie und Beredt: 
famfeit. Was aus diefer Tendenz; heraus entfteht, tit ein Dro: 
duft, welches mit feinem Urfprung faum mehr verglichen 
werden fanıı. Die einfachen Kinien der Erzählung Perraults 
find verwifcht, allerlei mehr oder weniger graziöfes Ara- 
beffenwerf drängt jid) vor. Und fo kommt ein nicht unerbau- 
liches, meijt amüfantes Bild zuftande. Peinlich wirkte nur der 
Gedanke, diefe Märchen tatfählih Kindern erzäblt zu hören, 
ein Sebler, den Hartmann einmal felbft begeht. In feinem 

38* - 
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Roman „Die Diamanten der Baronin“ nämlich läßt er fin 
dau, den HAlden, feinen jungen Sôglingen das Märchen von 
Rapunzel erzählen. Dies ift freilich feines der Derraultichen, 
ood) aber im gleichen Stil gehalten. Und der Dichter mag 
ein ähnliches Gefühl des Unbehagens gehabt haben. Er fühlt 
wenigftens die Llötigung, die Art der Erzählung etwas zu 
motivieren, indem er betont, Lindau hätte fein Märchen zu 
dem Swede, die trauernde Baronin zu erheitern, entiprehend 
vartiert. Auch hier fehen wir alfo die bewußte Umgeftaltung 
des im Kindermärchen überlieferten Sabelferns. Die gelehrte 
Kritif, die gerade damals auf dem Gebiete der vergleichen- 
den Märchenforfchung ihre erften Triumphe gefeiert hatte, 
nahm freilich Anftog an Diefem übermütigen Spiel mit dem 
altererbten Gut. Llichtsdeftoweniger machte das artige Buch 
feinen Weg, wozu indeffen ficherlich die beliebten Illuſtrationen 
Dorés das meifte beitrugen. Es erlebte in verhältnismäßig 
furzer Seit drei Auflagen. 


Das Jahr 1866 brachte eine Periode deutfcher Gefchichte 
zu Ende. Der deutfchen Slüchtlingfchaft, die ihren revolutio: 
nären Jdealismus mit langer Derbannung büßen mußte, 
hatte das Daterland feine Grenzen wieder geöffnet. Es war 
natürlich, daß niancher jid) über die jüngíte Dergangenbeit 
Rehenfchaft legte, und aud) der Drang mochte fid) regen, 
die Äußeren und inneren Erlebnijje der Lrilsjahre aufzu- 
zeichnen und fo die Kluft, die fid) trennend zwiſchen Slucht 
und Rückkehr fhob, auszufüllen. So entftand aud) das Skizzen: 
buch „Slüchtlingsleben“ von M. €. Gritzner, der in Wien als 
radifaler Shriftfteller und afademifcher Legionär zeitweilig 
eine bedentendere Rolle gefpielt und fogar zu jener Beinen 
Schar gehört hatte, deren Uuslieferung MWindifchgräß in 
feiner befannten Proflamation gefordert. Mit nicht geringer 
Beobahtungsgabe ftrebt er bier, die mannigfaltigen Bilder 
jener unftäten Jabre, ernjte und heitere, feftzuhalten, allge: 
meine Betrahtungen mifchen fid) drein. Gritzner hatte fait 
überall, wo ftd) die deutfche Slüchtlinafchaft in größerer Zahl 
zufanmentraf, fid) aufgebalten. So ift fen Büchlein, fo lange 
eine größere Darftellung der deutfchen politifchen Emigration 
. fehlt, einer der wertvolliten Beiträge zu ihrer Gefchichte. Zu 
diefem Buche mun ein Dormort zu fchreiben, war Hartmann 
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aufgefordert worden. Wer wäre hierzu auch beffer geeignet 
gewefen als er? Er entledigt jich feiner Aufgabe, indem -er 
den Grundton anfchlägt, auf den der ganze Band geftimmt 
ít Während er fo freimütig Gefühls: und Denfmetfe der 
Emigration darlegt, fliht er allerlei Erinnerungen eigenen 
Œrlebens ein, welches ihn zu einer wahren „Slüchtlingsauto- 
ritát^ gemacht batte. 


Auch in Öfterreich hatte der große Umfchwung, der nach 
Königgräß eingetreten war, endlich eine allgemeine und be: 
dingungslofe Amneftie herbeigeführt. Loch wenige Jahre 
vorher war auf das bloße und natürlich unbegründete Ge- 
rücht von Fartmanns Anwefenheit in Prag der ganze Juftiz- 
und Polizeiapparat in Bewegung gefommen. Auch in feiner 
Samilie hatte man Derhôre und Durhfuchungen angeftellt, 
und eine ungenannte Hönnerin des Dichters, die merfwürdig 
gut über die Pläne der Behörden fich unterrichtet zeigt, füblt 
fidi gedrängt, ihn nachdrüdlichft vor allen Rückkehrverſuchen 
zu warnen. 5o begegnet Hartmann aud) jest den Amneftie- 
gerüchten mit Skeptizismus und Reſerve. Die Amneſtien ſeien, 
meint er, in Öfterreich immer nur Mittel im politiſchen Kampfe 
gewefen. „Sie galten immer den Ungarn, Jtalienern, Polen — 
denjenigen Dölfern, die aus der Agitation nicht herausfamen; 
den Landsleuten der ftillen gut öfterreichifchen Deutfchen fa: 
men diefe Amneftien nicht zugute. Man amneftierte nur, wo 
man Angjt hatte. Dag man feine Deutfhen amneftterte, das 
war nur ein Beweis mehr, dag man nur aus Notwendigfeit 
gnädig war und daß man fih vor den Dentfchen nicht 
fürchtete. Slüchtige Polen, Unaarn, Italiener konnten zeit- 
weife en masse heimfehren; den deutfchen Slüchtlingen wur: 
den die Tore der Heimat nur auf individuelles, demütigendes 
Bitten geöffnet, obwohl fic unter diefen bei weitem nicht fo 
gefährlihe Revolutionäre befanden, als unter den anderen 
Nationalitäten. So verfubr man mit den Söhnen jenes Stam: 
mes, den die Slaven inimer als den herrfchenden und tyran: 
niſchen ausſchrien ... Dielleicht, daß jebt, da man in Ofter: 
reich auch die Deutfchen refpeltieren lernt, fich die amneſtie— 
rende Großmut auch ihren £andsleuten zuwendet ...“ Doch 
diesmal wurden wirklich alle Hoffnungen erfüllt. Nicht ohne 
tiefe Bewegung zeichnet Hartmann die NReflerionen auf, welche 
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der faiferliche Gnadenerlaß in ihm herporrief: „Die Amneftie 
ift-ein fchönes Symptom des Beflerwerdens, denn fie ift weit: 
berzig, wie noch feine diefes Jahrhunderts geweien; fie hat 
nur einen Sebler, fie fommt etwas fpät, nad) neunzehn 
Jahren. Neunzehn Jahre! ein fhônes Mittelſtück des ganzen 
Lebens. Wie viele der Amneſtierten werden bei ihrer Heim- 
fehr ftatt der Geliebten nur noch teure Grabhügel finden! 
Die vielen find alle Wurzeln in der Heimat abgeftorben, 
während fie in der Sremde neue Wurzeln trieben, die zu 
Sefjeln wurden. Kehren fie nun heim, fo fommen fie aus 
der Sremde in die Fremde. Ihnen bleibt die Genugtuung, 
daß das, was fie vor neunzehn Jahren, im März und im 
Oftober auf ihre Sahnen aefchrieben, zum Teil wenigftens 
Wirklichkeit geworden... Aber neunzehn Jahre find doc 
eine lange, lange Seit, befonders mit dem langfamen Stunden 
zeiger der Derbannung gemejjen . . .“ 


Hartmann felbit dachte Anfangs diefe Amneſtie nicht weiter 
zu benufgen. Die aehäuften Arbeiten an Sreya und Dochen: 
blatt hatten eine Überanftrengung zur Solge, die fid) in hef- 
tigen neuralgifchen Kopffchmerjen äußerte. Eine unzweideu- 
tige Mahnuna, wieder einnal ausjufpannen. So entfchlog 
er fich. im Sommer 1867, auf einige Wochen mit Weib und 
Kind nah Berchtesgaden zu gehen. , Yd) werde wohl den 
einzigen Gebrauch von der Sahe machen“, fchreibt er an 
Diller, „wenn td von Berchtesgaden aus einen Spaziergang 
über die Grenze unternehmen werde. Nah neunzehnjähriger 
Abmefenheit bat man daheim nicht mehr viel zu fuchen. 
Dater und Mutter find tot, das väterlihe Baus gefchloffen, 
unbewohnt, die Geſchwiſter verfprenat, bis nach Defth hin- 
unter, die Sreunde fort oder todt, — eine fürftliche rof: 
herzigfeit läßt lange auf ftd) warten, und wohl dem, der 
es durchgefeßt hat, dag ernicht darum bettelte." 
2n Berchtesgaden erbolte er ftd) rafch. Sie wohnten hier in 
einem Bauernhäuschen in grüner £injamfeit, mit dem fid 
auf den Watzmann und feine Nachbarberge, ohne einen an: 
deren Derfehr zu fuchen als den ihrer bäuerlichen Umgebung. 
„Inner allein, unter uns, über Berge und Œhäler diefer 
herrlichften Welt; fuo im Kinderwägelchen immer und überall 
mit, fo jogen wir wie eine alücfeclige Sigeunerfamilie ber: 
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um.“ Nur fchwer reißt er fid von diefen erhaben-fhônen 
Bildern los, um in die ,Stidluft und die Arbeits und Tret- 
mühle Stuttgarts” zurüdzufehren. Sein deal bleibt es fortan, 
es dahin zu bringen, „daß wir jedes jahr auf einige Seit 
nach Berchtesgaden oder in irgend einen andern ftillen Alpen- 
winfel uns 3urüdsieben fónnen.^ Diesmal benutt er die Ge: 
legenheit nod) zu einem Ausflug nah Salzburg und dem 
Salsfammergut, deffen Eindrüde er als „eine Amneftieprobe“ 
in der Allgemeinen Seitung befchreibt. Er brachte von diefer 
Reife die Erfahrung mit, daß er unterwegs „nicht Einen 
Ofterreicher getroffen, der nicht preußifch wäre.“ 


Nachdem die Ammeftierung Hartmanns befannt geworden 
war, fehlte es nicht an Derfuchen, ihn zur Rücdfehr nad, 
Öfterreich zu veranlaffen. Ernftlich aber begann er fid) erft 
mit dieſem Gedanken zu befchäftigen, als ihm im Fjerbft des- 
felben Jahres von Budapeft aus pofitive Anträge gemacht 
wurden, dort die Leitung eines bedeutenden politifchen Blattes, 
des Dejter Lloyd, zu übernehmen. Dod) etwas in ihm fträubte 
fih dagegen, fid) fo weit von den bisherigen Zentren feines 
Kebensfreifes zu entfernen. Das Gefühl, er würde dann 
„zum volllommenen Sklaven täglicher Arbeit mit großer Der: 
antwortlichkeit! werden, macht ibn ſchwankend. Beftehend 
für ihn wirfen nur die glänzenden materiellen Anerbietungen, 
welche ibm nach den in diefer Beziehung fo unglüdlichen 
Stuttgarter Jahren faít wie eine Rettung, eine „Sicherung 
des Kebens”, erfcheinen. „Uber es würde mich eine große, 
große Überwindung foften, mich in das halb barbariiche Land 
zu befeitigen, mich halb und halb lebendig zu begraben.“ 
Troßden glaubt er es Weib und Kind fchuldig zu fein, diefe 
neue Ausficht nicht einfah von der Hand zu meifen. Im 
Oktober reifte er für einige Tage nach Peft. Aber die €t 
orüde, Die er gewann, fcheinen feine Abneigung noch ver: 
mehrt zu baben. Auch hatte inzwifchen enr öÖfterreichifcher 
Sähriftfteller, mit dem gleichzeitig unterhandelt wurde, allerlei 
Intrigen gefponnen, um fih die OÖberleitung des Blattes 
zu fichern; fid) jenem zu fubordinteren, verfpürte Hartmann 
aber feine £uft. Die Überfiedlung nad) Peft wäre ihm wie 
eine neue Verbannung erfchienen. So febite er fchliep- 
lid) ab. 
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Aber in Stuttgart zu bleiben, ward immer mehr uner- 
fprieflih für ihn. Don der Redaktion der Allgemeinen Sei 
tung war er, wie wir fahen, fon im Spätherbft 1867 
zurüdgetreten. Später ftellte (fid dann auch für ibn die In 
möglichfeit heraus, die Sreya in der bisherigen Weife weiter 
zu führen. Der alte Hoffmann wollte fie in ein Wochenblatt 
im Sartenlaube-Stil umwandeln. Da bátte Hartmann mare 
chen Trieb ausreuten müffen, den er forglich gepflegt hatte. 
Da mochte er nicht länger mittun. Es hieß aljo für ibn, fd 
nah Neuem umzufehen. Seit er Samilie hatte und die wahre 
Natur feines mit wechfelnder Intenfität auftretenden Leidens 
erfannt hatte, war es ja immer fein Beftreben, fih eine 
Stellung mit einem feften €infommen zu fichern, um nicht 
auf die €rtrágni(je feiner poetifchen Produktion angewiefen 
zu fein. Nun ward ihm im Srübjahr 1868 ein Dorfchlag 
gemasht, der bejjere Chancen zu bieten fchien, als der Pefter. 
Es wurde ihn unter fehr annehmbaren Bedingungen die 
Redaktion des literarifchen Teiles der Neuen Sreien Preſſe 
in Wien angetragen. Vach einigem Überlegen griff Bart. 
mann zu. Eines der Motive, welche fente Entfcheidung mit 
' beeinflußten, mar die Nähe vortrefflicher Ärzte, von denen 
er fid Kinderung feines Leidens verſprach, welches ibn im 
legten Winter wieder mit großen Schmerzen quälte. Stand 
doh damals die berübmte Wiener Schule in ihrer hôchiten 
Blüte. Aber bevor er Deutfchland verlief, wollte er nod 
einmal die Sreunde ino manche liebe Stätte wiederfehen. So 
reifte er im April 1868 mit feiner Frau und dem Ddreijäh- 
rigen Söhnchen nad) Paris, wo er aud) Ärzte fonfultierte, 
von da aus nach Bellefontaine. Fier trafen fie mit C rubet. 
fois zufammen, und auch Katherine kam von Brüffel aus 
berbei. Es waren fonnig-beitere Tage, deren Erinnerung 
Fartmann nod lange begleitet. Im Sonmer ging er dann, 
während Frau Bertha mit dem Knaben bei ihrem fett einiger 
Seit fränfelnden Dater in Hanau weilte, zum Kurgebraud 
nah Kreuznach. Die heißen Bäder ftärkten ihn, und im Der: 
febr mit der Künftlerfamilie Lauer, der er in dem Aufſatz 
„Ein deutſches Künftlerfleeblatt” ein  bübfdyes edenfblatt 
widmete, fano er mannigfache geiflige Anregung. Die Ge 
fellfihaft der Herzenſchen Samilie, welhe mit Malwida von 
Meyfenbug gleih ibm am Kreuznaber Brunnen Beilung 
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fuchte, erneute manche Erinnerung an feine nun fo ferite 
liegenden erften Schweizer Erilstage. ach Stuttgart febrte 
er im Herbfte nur zurüd, um hier den Haushalt aufzulöfen 
und die Dorbereitungen zur Überfiedelung zu treffen. 

Die fünf Jahre, welhe Hartmann in Stuttgart ver: 
brachte, find für fein tünftlerifches Schaffen von ziemlich ae: 
ringer Bedeutung. „Schriftftellerifch bin ich etwas zu febr 
Handwerker geworden,” flagt er. Er febnt fidi aus diefer 
Robot ums täglihe Brot nach der Sreiheit des nur von 
feinem dichterifchen Drange geleiteten Künftlers. „Der Him- 
mel weiß, wann ich von den notwendigen Arbeiten zu diefen 
freiwilligen gelangen und abfommen werde. Mehr und mehr 
ftellt fich das Bedürfnis nach Renten ein, denn mehr als je 
habe id) den Wunfch, etwas zu machen, das ganz, frei und 
aus mir allein und aus meiner Sreude daran heraustäme.“ 
Aber die Brotarbeit befchränft ihn immer mehr, erfüllt den 
größten Teil feiner Gedanken und feines Tuns. Der Redak— 
teur, der Überfeger, der Dolitifer nehmen dem Poeten dent 
Plat weg. Sorgen materieller Art erdrüden ihn, und der 
Kummer um den Tod feines Sohnes macht ihn verftummen. 
Trübe Gedanken und Schmerz verdüftern ihn oft: er fühlt, 
wie ihm die Krankheit am £ebensmarf nage. , Jener Sein, 
dem ich einft unterliegen werde, hat (id) wieder gemeldet, 
damit ich nicht zu ftofg bin,“ fchreibt er bald nach der Rück— 
fehr von Bellefontaine an Katherine. Die heitere Zuverficht 
und bewußte Lebensfreude, welche feine Schweizer Jahre 
durchftrahlen, find von ihm abgeftreift. „Man fühlt die Un: 
ficherheit des Bodens, auf dem wir ftehen, und die Unbeim: 
lichfeit der Nätfel, die uns umgeben,“ ruft er aus, als er 
oie Nachricht von Tode des Söhnchens feines Sreundes Sjar: 
vady erhält und alte Wunden aufbrechen. 

Der Abjchied vom Stuttgarter Sreundesfrets war fo berz- 
lid, als es die große Beliebtheit erwarten ließ, welche (ich 
Hartmann in der fihwäbifchen Hauptftadt erworben batte. 
Sreiligrath, erft fett furjem aus England wieder in die Heimat 
übergefiedelt, wo ihm eine Tlationalfpende, für die auch Dart. - 
mann is der Allgemeinen Geitung eifrig die YOerbetrontmel 
gerührt hatte, ein behagliches Keben ermöglichte, drückte in 
Derfen von echt Sreiligrathfibem Schwung die Empfindungen 
Aller aus. „Es war zu Eannftatt, im Hotel ‚Bermann‘, mo 
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in der zum leßtenmal um Bartmann verjammelten Sreundes: 
runde der neueingetretene Freiligrath jene Worte fprach, 
welche den unvergänglichen Kranz um den Sreund und um 


jenen Derein (die Berberge der Gerechtigkeit) gemwunden 
haben“: 


Da fieht die Donau bald Did) (daffer, 

Wie Dich der Neckar fbaffen (ah; 

Glück auf den Meg, Sreund, Deinen Waffen! 
Keim £ebewohf, — Du bleibft uns nah! | 
Du bleibft uns nah! Was hier, — ibas dorten! 
In unfern Berzen, unfern Reih'n 

Wirſt Du der Unſre aller Orten, 

And an der deutichen Donau fein. 











Fäfte von Emil £auer 
1868. 
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VIII. 


Wien. 


„Wie begierig bin ich, zu erfahren, welchen Eindrud das 
beutige Wien auf Sie macht! Mir felbft fommt es mitunter 
wie eite fremde Stadt vor, (o Dieles hat ftd) in dem Laufe 
der Jahre verändert, fo Dieles ift verfchwunden ; ja oft fcheint 
es mir, als feien nur gewiffle Perfönlichfeiten, an denen wir 
uns fihon vor mehr als zwanzig Jahren ergößten, wie die 
ftehenden Siguren des italienifchen £uftipiels intaft geblieben.“ 
Mit diefen Worten begrüßt den surüdfehrenben Dichter eine 
Freundin aus der Zeit feines erften Wiener Aufenthalts, Betty 
Daoli. Das Wien, das Hartmann 1868 traf, war freilich 
ein anderes, als jenes, das er gerade zwanzig Jahre vorher 
verlajjen hatte. Die großartigen Stadterweiterungsanlagen 
hatten das Geſamtbild der Stadt vollfommen verändert. Der 
innere Kern war nicht mehr, wie damals, durch die breiten, 
rafenbeftandenen Glacis von den großen Dorftädten getrennt. 
Alle diefe einzelnen Teile, die damals von einander in ibrer 
Eigenart fcharf geichieden waren, hatten jid) nun zu einem 
organischen Ganzen zufammengefchlofien. Und die innere Stadt, 
hierdurch zum Teil entlaftet, zeigte nicht mehr das bunte 
Gedränge, das Hartmann aus den Tagen des „gemütlichen 
Vormärz“ fo wohl vertraut war. 

Eine neue Stadt und eine neue Seit! Hartmann blickte 
auf die öfterreichifchen Suftände mit einem unverhoblenen 
Gefühle tiefer Befriedigung. Dieles, wofür er einft mit 
Schwert und Seder gejtritten und eine zwanzigjährige Der: 
bannung ertragen hatte, fand er nun verwirklicht. Ein leicht 
begreifliher Optimismus erfüllte ibn, wenn er nun diefelben 
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Männer beim Aufbau des neuen Öfterreih tätig fah, mit 
denen vereint er einft die Sundamente des alten zu zerjtören 
geftrebt hatte. Berger und Gisfra, die einitigen Heißſporne 
der Linken zu Sranffurt, nahmen jebt als Ratgeber der Krone 
die Wlinifterfefjel ein. Unterrichtswefen, Juftiz, Dermwaltung 
wurden an Haupt und Gliedern reformiert. Ein echter und 
tiefgreifender Gefundungsprojef fchien diefen franfen Staats: 
förper zu verjüngen. Diel freilich blieb nod) zu tun übrig, 
das begonnene Werk fonfequent weiterzuführen und es vor 
allen Rüdihlägen feindlicher Mächte zu fihern. Dazu war 
feines Mannes tätige Hülfe zu entbehren. Auch Hartmann 
dachte nicht zu feiern und war entichloffen, feine Kraft in 
den Dienft der fiegenden Sache zu ftellen, forie er zu den 
treueften Kämpen der Befiegten gehört hatte. In Schwaben 
war es ihm zu enge geworden, da er wieder für feine alten 
Ideale wirken konnte. Stuttgart wurde ibm, fagt er, „mebr 
und mehr em Winkel, zu einer Seit, da es fih an fo per. 
fchiedenen Punkten regt und ich wieder £uft hatte, dem 
Strome etwas näher zu fein.” 


Sreilih verfannte er die tiefgehenden Gegenfäte nicht, 
welche die ruhig fortfchreitende Entwicklung Öfterreichs be 
drohen: die zerfplitternden, den Staatszwed felbft negierenden 
Sorderungen, welche die erftarfenden Nationalitäten erhoben, 
um auf diefer 23ajis ihr neues Siel, die Autonomie, zu er: 
reichen. So hat er in einem fatyrifchen Gedicht das Bild 
diefes Ofterreih gezeichnet : Ein ftattlihes Haus, das beim 
erſten Anblicd die alte Seitigkeit und Krafr feiner Mauern 
bewahrt zu haben fcheint, und erjt dem fihärferen Auge 
feine Schwächen entbüllt, die Sprünge im Fachwerk, den 
Moder im Gebälk: 


Nicht hauft fihs in folhem Hanfe gut, 

Den Siedlern wirds da übel zu Mut. 

Mufraut auf der Schwelle und drinnen Bag — 

Sie führen Krieg von Gelag zu Gelaf, 

Sie bliden einander mit Neid in den Topf 

luo werfen ſich Tifch und Stuhl an den Kopf. 

„Was foff uns der ewige Kampf und Strauß ? 

Sch bab einen Bruder, der nimmt mich ins Hans.” — 
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n3 hab einen Detter mit ftarfer Kauft, 
Der [hätt mich, wenn ich unbehanjt." — 
„Sch hab einen Dormund, der fommt herbei 
Mit Grimm beim erften Schmerzensidrei !" 
So fallen Hänfer zu Grund, zu Grund, 

So wird uralte Weisfagung fund... 


Mitte Oftober war Hartmann in Wien eingetroffen. Als 
er 1844 mit dem Manuffript feiner erften Gedichtfammlung 
in Leipzig anfam, ein außerhalb des engften £iteratenfreifes 
ganz Yinbefannter, war die Kunde diefes wichtigen Ereignifjes 
durch eine ganze Reihe von journalen gelaufen. Don feiner 
Aüdfehr nahm fein Blatt Notiz, nicht einmal dasjenige, 
dem feine Wirffamfeit gelten follte. Das ift gewiß auch ein 
Zeichen der Zeit. Es beweilt, daß in politifch rührigen Zeit- 
läuften fein Raum ift für die einfeitigen Anfchauungen des 
fiteratentums, welches damals faft ausfchlieglih das Inter: 
effe des Dublifums eingenommen hatte. 

Hartmann nahm, obwohl er nod) unter den Nachwehen 
feiner Krantheit und den Solgen der anftrengenden Kur arg 
zu leiden batte, fofort feine nene Tätigfeit auf. ,, 3d) lechze nach 
Arbeit wie ein Trinfer mit verfchwollenem Halſe nad) Wein, 
und ich denke fommenden Winter, wenn die Kur nur etwas 
hilft, Berge zu verfegen” — fo hatte er nod) von Kreuznach 
aus gefchrieben. Die „Neue $reie Prefie”, 1864 als Cages: 
zeitung größten Stils gegründet, war aus einer „Sezeffion“ 
der liberalen, von Sr. Sang gefihaffenen älteren „Preile“ 
hervorgegangen. Ihre Herausgeber waren Mar Sriedländer 
und jener Etienne, der zur Seit des Napoleonifchen Staats: 
jtreichs als Seitungstorrefpondent in Paris gelebt und damals 
zu Dartmanns Befanntenfreis gehört hatte. Sie war ge: 
aründet als ein Organ des entjchiedenen Liberalismus und 
bot jo den neuen Männern, die nach Kônigarät ans Ruder 
famen, eine tatfräftige Unterftüßung. Befonderes Gemicht 
war auf die Ausgeftaltung des literarifchen Teiles gelegt 
worden, und fiherlih hat nie im deutfchen Journalmefen 
fiteraturfritif und Seuilletonfunft auf einer höhern Stufe ae: 
ftanden, als in den beiten Seiten der „Neuen freien Drefje." 
Jn ibren Spalten traf er auch alte $reunde aus der Dor 
märzzeit wieder an: Betty Paoli und Heinrih Landesmann, 
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mit dent er [dion in Stuttgart die Horrefpondenz wieder 
aufgenommen batte. Der aber lebte meift in Baden, und 
fein Suftand machte einen Derfehr. faft unmöglich. 


Bereits 186% finden wir im Seuilletot der Drejje zwei 
Sfizzen Hartmanns, politifche Stimmungsbilder, „Zeitelegieen“, 
über SÍorens, das Damals zur Hauptftadt des neuen Italien 
wurde, und den Schweizer radikalen Staatsmann Fazy. Don 
Beginn des Jahres 1868 werden feine Arbeiten in den 
Spalten der Drefle häufiger, meift Schilderungen aus dem 
Schwabenlande, wie: das ſchwäbiſche Derfailles — Ludwigs: 
burg —, das Schwäbische Orford — Tübingen —, der ſchwä— 
bifche Spielberg — Hohenasperg —, oder „Kätchens Heimat“. 
Die hübfchefte und am metften bemerkenswerte aber jind „Die 
Schwarzen 3anfosette[^, in denen er uns wieder in die oft 
gefchilderten Tage feiner Jugend verfett und das liebe, alte 
Daus in Dufchnif mit allem Sauber der Erinnerung une 
fpinnt, das er kurze Wochen vorher noch in rührenden Derfen 
beflagt batte: 


Nach Brode 309 der Bruder aus, 

Die Schweitern folgten ihrem Sterne, 
Geſchloſſen ift das liebe Haus, 

Und Dater, Mutter — mehr als ferne. 
un bin ich fein. Derbaunter mehr — 
Was frommt es? jd bin ausgeſchloſſen; 
Still ifts und tranrig ringsumher, 

Gras vor der Thür, hod aufaefhoffen . .. 


. Diefe Ruine, in ihrer Derfümmerung und Derlafjenheit ibn 
zur wehmütigen Betrachtuna jtimmend, belebt er wieder mit 
den vertrauten Seftalten. Und ein verlorener Schaf jteht 
im Mittelpunft, jenes unglüdjelige Papiergeld, welches durch 
den Öfterreichifchen Staatsbanfrott unter $ran3 allen Wert 
verlor. Die eneraiíd)e alte Großmutter, die nod nach abr: 
zehnten den Derluft nicht verfchmerzt, verfucht beim Xaijer 
perfônlid die verjährte Schuld einzufafjieren. Großvater 
aber mit weifer Ironie bleibt Sfeptifer. Am Tage, den die 
alte Frau zu ihrer großen Unternebmung auserjehn, find die 
Scheine — geftohlen, von einen: areifen Schulmeifter, der im 
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Haufe das Gnadenbrot igt und den der Gedanke an den 
Sdja& um das lebte Neftchen feines Derftandes gebracht bat. 
Dies bringt auch die andern wieder zur Befinnung und die 
„Ihwarzen Banfozettel“ bleiben eine furze Epifode. 
Hartmann war in feiner Arbeit durch keinerlei Bedin- 
gungen gebunden, er hatte vollfommiene Sreiheit, was und 
foviel zu fdireiben, als er nur wollte. Nur die Burgtheater: 
fritit gehörte zu feinem feften ,Reffort“, und in den nächiten 
zwei Wochen finden wir fchon mehrere Befprehungen aus 
feiner Hand. Mit großem Eifer hatte er feine neue Tätigfeit 
begonnen, und dot nicht ohne einige Bedenklichkeit. „Ich 
weiß, Sag man viel von mir erwartet, und bin eigentlich, in 
Solae meiner Krankheit, weniger Herr meiner Sáhiafeiten, als 
jemals.” Su feinem alten Übel, das ihm in den Zwifchen- 
räumen feiner Attacken wenigftens fihmerzfreie Wochen ae 
währte, hatte jid) feit feinem legten Parifer Aufenthalt nod 
ein hartnädiges Blafenleiden gefellt, welchem auch die Kreus- 
nacher Salzquellen fein Ende fhufen, und das fid) zu einem 
chronifchen Schaden auswuchs. „Mit meinen gewiſſen e: 
fundheitsaffairen fteht es fchlimmer als irgend Jemand weiß,“ 
hatte er damals gefchrieben, „und ich weiß, daß die Kunit 
hier son latin verliert. Das hat mich das legte Jahr febr 
oft traurig gemacht, im Ganzen aber bin ich der Alte und 
fehe allen Möglichkeiten gefaßt entgegen.” In den 
Derbitmonaten fand er [fib etwas beffer und benußte jede 
gute Stunde zur Arbeit und Erfüllung der übernommenen 
Pflichten. Bald aber fam der Moment, der ihm für lange 
Zeit die Feder ganz; aus der Hand nahm. Im Dezember 
verfchlimmerte ich fein Zuftand derart, daß er jeder Tätia- 
feit entfagen mußte. Selbft der briefliche Derfehr mit den 
Sreunden blieb länger als ein Jahr unterbrochen. Sobald 
es die Jahreszeit geftattete, ging der Kranke mit feiner ae 
treuen Pflegerin nach Baden, deffen Wälder er nicht, wie 
einst, dDurchftreifen fonnte, von deffen Soolquellen er jid aber 
eine früftige Heilwirfung verjprah. Aber der Herbft, der 
ihn nach der Stadt zurüdführte, fab diefe frohe Erwartung 
nicht erfüllt. Nur felten batte der Keidende fdimersfreie 2Tio. 
mente und an Arbeit war nach wie vor nicht zu denken. In 
dieſem Augenbli trat Die Schillerftiftung, deren Dorort Wien 
inzwifchen geworden war, wieder in Aktion. Die lange Kranf: 
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den Weg zur Bildung erjchlog, fomie eine jüngere Schweiter 
des (Grafen, welche diefem Jugendgelpielen mehr gewogen 
ift, als es zu den Rechnungen ihrer hochgräflichen Mutter 
ftint. So find wir in ein ganzes Netz intereffanter Situa- 
tionen und Charaftere eingefponnen, welche leider nicht ihre 
Entwirrung und Auflöfung finden. Trotzdem nahm im Jahre 
1898, dem Jubiläunsjahre der Märzrevolution, die Wiener 
„Arbeiterzeitung“ die Gelegenheit wahr, diefes Bruchitück des 
legten Romans des alten Achtundpierjigers in ihrer Sonn. 
tagsbeilage zum Abdruc zu bringen. 

2 den fchmersfreien Stunden arbeitete er auch an feinem 
alten Kieblingsplan wetter: feiner Mutter ein Dichterifches 
Dentmal zu feßen. Es war ihm das weniger fünitlerifche 
Sorderung als HBerzensbedürfnis. Der Roman „Das Denkmal 
der Mutter” (fpáter „Das Andenken der Mutter”) war fchon 
in Stuttgart tüchtia vorgerüct. Nun trachtete er, ihn zu Ende 
zu führen.  Keines der zahlreichen Werke Hartmanns baut 
fih auf fo breiter Anlage auf. Als Samilien: und Eharalter- 
ſtück begonnen, Öffnet fid) ftellenweis eine weite Perfpeftive 
zum Seitroman. Hartmann hat, obwohl er noch in feiner 
Wiener Zeit daran gefchrieben zu haben fcheint, feine Arbeit 
nicht zu Ende führen fónnen. Der Tod nahm ihm die Seder 
aus der Hand. Keopold Kontpert, der mit den Abfichten des 
Dichters vertraut und in feine Pläne eingeweiht war, bradte 
den Bau unter ein toyllifhes Notdach. n diefer Geitalt 
wurde das Werk dann in die Hefamtausgabe aufgenommen. 

n dem Roman felbjt tritt, — und das ijt gewiß mert: 
würdig — Die Mutter als handelnde Perfon gar nicht mehr 
auf. Wir erfennen die Macht ihrer gütigen Perfönlichkeit 
nur an der ftillen und unfehlbaren Wirkung, welche ihr An: 
denfen ausübt. Sie begleitet als guter Genius die Sihidiale 
ihrer Kinder, wendet Sährlichkeit von ihnen ab, [diidytet Kon- 
litte, fänftigt durh ihr mildes Gedächtnis die Lharaftere — 
und wenn fih am Schluß, in Marmor gemeißelt, ihr Dent: 
mal erhebt, ein Engel, der mit fegnender Gebürde Blumen 
ausftreut (das Modell diefes Hrabmonuments batte Hartınann 
eines der Cauerſchen Kunjtwerfe geliefert), fo ijt das nur wie 
ein Symbol ihrer ganzen Œrfheinung und des Romans felbit. 

Der eigentliche Held des Romans ift der ältefte Sohn 
diefer Mutter. Seine Begabung bat ihn aus dem engen 
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Sirkel herausgeführt, in den der Dater ihn bannen möchte. 
Der, ein Stüd von Shakespeares Töniglichem Kaufmann, hat 
fih zum gewaltigften Induftriellen feiner Provinz emporge- 
fchwungen, und fein Wort hat Gewicht im Staate. Aber er 
geht ganz im Materiellen auf, für geiftige Kultur hat er nur 
ein geringfchägendes Achfelzuden. Nur mit Hülfe der Mutter, 
die voll Derftändnis jedem Bildungsftreben gegenüberfteht, 
ift Heinrich dem Schickſal, fhon als Knabe in den Speichern 
und Schreibftuben feines Daters feine Seit hinbringen zu 
müffen, entgangen und hat fich den geliebten Studien widmen 
fönnen. Der Dater aber giebt ihm faum das Tlotwendigfte 
zum eben, und tro mancher Suwendung aus den Erfpar- 
niffen des mütterlichen Haushalts ift Heinrich manchmal dem 
Mangel ausgefegt. Endlich aber ftellt fich auch bei ihm der 
Erfolg ein. Ein von ihm ausgearbeitetes Memoire über 
Kunftangelegenheiten hat die 2lufmerf(amfeit des Minifters 
erregt, ihm ein ÆRetfeftipendium eingetragen und feine Lauf. 
bahn gefichert. In diefem Augenblif, da er glüdlich ijt, der 
Mutter manche Sorge vergelten zu fónnen, erhält er die 
Nachricht von ihrem plößlichen Tode. Da fühlt er, daß jebt 
fein Plaß in der Heimat ijt, bei feinen Gefchwiftern, denen 
er die Mutter erjegen muß. Sie muß er vor derfelben Zu- 
funft bewahren, der ihn nur die Opfer der Mutter entriifen 
baben. Er entjagt all den glänzenden Ausfichten, die fich 
ibm eben erft eröffnet haben, serreigt ein zärtliches Band, 
das fidi um ihn zu fdilingen begann, und eilt heim. 


Wirklih haben ihn feine Dermutungen nicht betrogen. 
Der alte Dolfmar trägt fich bald nad) dem Tode feiner Srau 
(dion mit dem Gedanken an eine neue Ehe. Die Kinder des 
Hauſes haben, mun der mildernde Einfluß der Mutter fehlt, 
feine harte Hand zu fpüren. Aber Heinrich vermag es 
durchzuſetzen — feine Erfolge haben ihm doch die väterliche 
Achtung eingetragen, — daß für die weitere Bildung des 
jüngeren Bruders hinreichend geforgt wird. Die eben zur 
Jungfrau erblühbende Schwefter vor einer verhaßten Heirat 
zu bewahren, ijt freilih fein Wort allem nicht im Stande, 
und oft will er an der freiwillig übernommenen fchweren 
Aufgabe verzweifeln. Da tritt ein Ereignis ein und ein 
Mann in den fleinen Kreis, die feine forafältig überlegten 
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Berehnungen ftören und alle die Fäden, welche er in der 
Band zu haben meint, fhonungslos verwirren. Beinridhs 
um wenige jahre älterer Jugendfreund, fein viel bewun- 
dertes Dorbild Reinhold Ott, fommt nach langer Abwefen- 
heit wieder in fein heimatliches Dorf. Das ijt eine begabte 
Itatur, ein glänzender Kopf von großem Auffaffungsver- 
mögen, ein fritifjher Derftand: doch fehlt ihm jede Stätig- 
feit, Ausdauer, die Seftigfeit im Beharren bei dem einmal 
Ergriffenen. Dermegenheit und Tatenluft leiten ihn zu aben- 
teuerndent Untherfchweifen, er wird eut Abenteurer und finft 
endlich zum Komôdianten herab. Beinrich aber ehrt in ihm 
immer noh den reiferen Heift, feinen ehemaligen Lehrer, für 
ihn bleibt er von dem Llimbus des großen Talentes um. 
geben. So zeigt fid) Beinrih als fchledyter Menfchentenner. 
Er "führt Ott vertrauenspoll feinen Geſchwiſtern zu, und 
Diefer weiß durch fein weltmännifches Wefen, feine Erzäh- 
lungen von fremden £anden und befremdenden Œrlebniffen 
zu imponieren und zu berüden. In diefem jtillen Winkel tt 
feines Gleichen noch nicht gefehen worden, hier überragt er 
feine ganze limgebung. So ift es denn fein Wunder, vag 
fih ihm Heinrichs Schwefter Hedwig, auf deren Phantajie 
er fief zu wirfen weig, bald mit leidenfchaftlicher Neigung 
zumwendet. Hat nicht der Bruder felbít ihre fait andächtige 
Annäherung unterftüßt? Reinhold aber ijt jedes tieferen 
Œmpfindens längft unfähig, ein „ausgebrannter Krater“. 
Er fucht nur oberflächlihes Dergnügen oder unlauteren Ge: 
winn, wie er feinem ganzen Wefen und Diffen nach eigentlich 
nur ein Blender ift, ohne jeden feften fittlichen Halt. Er 
fpielt nur mit ihr, fowie er mit der hübfchen Nichte des 
Shulmeifters fpielt, die ihn, fcharfjihtiger als Hedwig, ihrer 
Liebe sum Troß durchfchaut. Aber fein Dater, mit Sem ver: 
lorenen Sohne zerfallen, warnt den alten Dolfmar. Der 
bietet Reinhold eine hinreichende Sunme und entfernt fo 
den Schelmen aus der Nähe feines bedrohten Haufes. Aber 
Hedwig ijt nicht fo leicht von ihren Illuſionen furtert. Sie 
iit eit herbes, verſchloſſenes Naturell, das fid gegen jeden 
äugeren Swang aufbäumt. Als fie nun vom Dater, der 
ibren Troß brechen will, in Klaufur gehalten wird, und der 
(ag nahe ift, der den verhaßten Sreier ins Haus führen 
foll, fut jie mit Reinhold das Weite. 
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Feinrih, beffen -verachteten Theorien der ergrimmte Dater 
die Schuld beimift, fein Haus fo zerrüttet zu haben, macht 
fidi auf den Weg, die Derlorene zu halten und surüd3u- 
führen. Bald findet er ihre Spur und ohne weitere Aben- 
teuer ehren fie heim. Diefe furzen Tage haben Hedwig die 
Augen über den wahren. Eharafter NReinholds geöffnet, fie 
entzieht fid feinen £tebfofungen, fühlt, daß fie mit ihm, der 
fid ihr nur aus gemeiner Berechnung genähert hat, un: 
glüdlich werden müſſe; und als dann ein Sreund Heinrichs, 
der Bildhauer Willibald, zufällig mit ihnen zufanmentrifft 
und ihr feinen Schuß anbietet, ift das eigentlih nur nod, 
ein dugeres Motiv der Trennung. Aber der rauhe Dater 
verfchlieft den Heimtehrenden feine Tür. Beinrich zieht mit 
feinem Schüßling in ein in der Nähe gelegenes Schlögchen, 
das feinem Sreunde und Droteftor, dem alten General von 
Wehrftätt, gehört. Er übernimmt als Derrmalter die Bewirt- 
fchaftung des (Gutes. So find fie für die nächte Seit ge: 
borgen. Die Wunden beginnen fich zu fihliegen. Da bricht 
noch einmal Reinhold in ihre Derborgenheit ein. Licht er 
jelbft, aber feine Tat. Die fchöne Sanııy, die Stüße des alten 
Schulmeifters, hat die Enttäufshung nicht überleben fónnen. 
Eines Tages findet man ihre Leihe im Bache, der das 
Dôrfhen umfpült, neben ibr den alten Tobias, dem Der: 
zweiflung und Œntfeten das Leben raubten. Beinricdh bedarf 
feiner ganzen Energie, um, gegen den WMWiderftand eines 
zelotifchen Pfarrers, in Sem er einen alten Schulfreund er- 
fennt, den Unglüclichen ein ebrlihes Grab zu jichern. Tief 
wirft diefes Ereignis auf Hedmwigs Seelenleben ein: um 
ihretwillen fei das unglüdlihe Mädchen in den Tod ae: 
gangen, faat jih die Derdüfterte. Aber aud) Heinrich fteht 
gebannt unter diefem Œindrude. Dabin bat ibn alfo fern 
edler Dorfaß aefübrt, den Gefchwiitern die verlorne Mutter 
su erfe&gen! Überall um [fib her fieht er Derwirrung und 
Serftörung. Nirgends das Ziel erreisht, das er jid) geitedt. 
Und in diefe verzweifelte Stimmung fällt die Nachricht vom 
Lode des alten &enerals. Die Surcht, fido nun wieder ob: 
dachlos zu fehn, die Sorge, der vergrämten Hedwig die 
traurige Nachricht und ihre vernmteten Folgen zu verbergen, 
untergraben feine franfen Nerven vollends; endlich erlahmt 
feine Kraft, unter einer fchweren Nervenerfchütterung bricht 
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. er zufanımen. Öering nur ijt die Hoffnung auf Gene(ung. 
Da erfcheint plößlih, wie ein deus ex machina, feine 
Sreunudin Marie, die ihm in feiner Studienzeit fo oft tröftend 
und helfend beigeftanden, am Lager des Kranken. Sie iit 
von dem alten General, Oeffen entfernte Derwandte fie ijt 
und den fie in feinen leßten £eibenstagen eine getreue Pfle 
gerin gewefen, zur Erbin eingefegt worden. Ihr Anblid 
übt auf den Kranken eine wunderfame Wirkung. Die alten 
Erinnerungen werden in ihm wieder mächtig, und eine la 
bende Ruhe zieht in das durch Sieberträume gepeinigte Hirn 
ein. Und Marie rettet fid den teuren Xranfen. In diefen 
ftillen Stunden fpinnen (id) die zarten Fäden weiter, welche 
ehemals die Schredensnahricht vom Tode der Mutter fo 
jähe 3errig. Auch der Dater, tief erichüttert vom Anblid 
des [dier leidenden Sohnes, ijt verföhnt. So fchließt der 
Xoman mit einer Beirat und der froben Ausficht auf zwei 
weitere in nicht allzuferner Sufunft... 

Die Dermutung, welche fchon Plan und Anlage des Ro: 
mans in uns wecten, finden wir bei näherer Unterfuchung 
betätigt. Jn feinem andern feiner Werte hat Hartmann fo 
tief aus der Sülle feines Erlebens, feiner Jugendeindrüde 
gefchôpft, als eben hier. Diele Züge feines Daters, feiner 
Mutter, die wir fhon in anderen Schriften, wie in „Heim: 
fehr und Slucht“, „Tante Helene“ und fo weiter bemerfen 
fonnten, finden wir hier wieder. Die Mutter freilich lernen 
wir mir aus Schilderungen fennen, die Heinrich oder Freunde 
und Nachbarn geben, um an eine ihrer Guttaten zu erin- 
nern: der Dater aber ift, in einen höheren Éebensfreis ge: 
hoben, ganz der raufe Erwerbsmann, der feinen Beſitz zu 
mehren trachtet, weil in ihm feine Macht perfórpert ijt. ur 
diefe Seiten find berausgehoben und geftaltet, während alle 
weicheren Süge, die der Dater Hartmanns zeigt, der Roman: 
figur fehlen. Es lag eben dem Dichter daran, den Gegen: 
fat zwifchen den beiden Geftalten zu vertiefen. So fällt auf 
die eine Seite alles Licht, während die andere in Schatten 
getaucht ift. Es bedarf faum des Hinweiſes, daß in Heinrich 
der Dichter fid) felbft fonterfeite, weniger wie er in Wirklich: 
feit war, als wie er fich vielleicht unter Umftänden zu fein 
gewünfcht haben mochte. Manches Detail aus feinen Wiener 
Tagen, das uns der Briefwechfel mit Meißner gefprächig 
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überliefert hat, tritt uns hier, wenig umgeformt, wieder ent- 
gegen. In Marie, der: freundlichen Felferin, ift dann un: 
(dimer Therefe wiederzuerfennen, deren trauriges Gefchid 
Hartmann ja fihon in „Dur und Moll“ gefchildert hatte. Aber 
bier, wo fie nur eine freilich entfcheidende Epifodenrolle hat, 
ft das nur in flüchtigen Umriffen angedeutet, nur flizjiert. 
Schon der verföhnliche Ausgang mußte den Dichter abhalten, 
hier, wie bei „Dur und Moll”, in die Tiefe zu gehen. Um 
fo mehr plaftifch herausgearbeitet iff die Sigur Reinhold 
Otts. Und auch in ihr finden fid) die Züge einer Perfön- 
Iichleit wieder, welche auf Hartmanns Entwidlung von be: 
deutendem Einfluffe gemefen ift: Iſidor Kellers. Bier find 
faít alle Details zufammengetragen, melche wir von diefer 
eigenartigen Natur miffen. Sein geiftreicher Sfeptisismus 
und fein Hang zum Abenteuerlichen, der ihn in die Reihen 
der Z£hriftinos führte, feine beftändig von neuen Plänen be. 
fruchtete Dbantafte und gleichzeitig feine Unproduktivität, 
feine erfolgreichen Anfänge und fein frühes Stehenbleiben, 
fogar der große Roman, mit dem er die Welt in Erftaunen 
feben wollte, an dem er eine halbe Ewigfeit arbeitete, um 
ihn erft nad) Der Revolutionszeit obne befonderes Auffehen 
zu Ende zu führen, endlich feine nicht unzweideutige Haltuna 
in Revolutions- und Reaftionsieiten — all Dies bat der 
Roman vom Jlrbilo übernommen. Natürlich tit allerlei noch 
hinzugefügt, was die Ahnlichkeit wieder etwas vermifcht. 
Auf Diefen legten Dunft aber ijt das Hauptgewicht gelegt, 
von hier aus ift der Charalter diefes ewig Spielenden und 
Schillernden gefehen. So wird er geradezu zum Typus des 
Renegatentums, was doch ficherlih von der Wirklichkeit eben 
fo weit abweicht. Reinhold ift auch eines der provencalifchen 
Abenteuer Hartmanıs in den Mund gelegt, die Hefchichte 
vom Wolfstöter, welche (don vor einigen abren in der 
Sreya zum Abdrucd gelangt war. 

Die fharfen Kontrafte des Romans find durch humort- 
ftifche Intermezzi und Figuren gemildert und gebrochen. Hier 
ftebt in erfter Reihe die $rau, welche den alten Doltmar 
über feinen Witwerfchmerz hinwegtröften foll. Das ift eine 
Parvenue mit all den £ächerlihfeiten, welche überall die 
Satyre diefen Œrfcheinungen andichtet. Sie ift (tol auf ihren 
Reichtum und von einer lächerlihen Unbildung, anfpruchs- 
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voll und fo taftlos, daß fie fid) bei jeder Gelegenheit drollige 
Blößen giebt. Aber über diefem wenig angenehmen Kompo- 
fitum liegt eine naive Gutmäütigkeit, welche den Zorn ent: 
waffnet. Ihr Ehrgeiz, der erit nad) Erlangung des Adels- 
prädifats zur Ruhe fommen wird, fchlägt arotesfe Kapriolen 
und ihre Intrigen zu diefem Ziele, in denen fie ihr Held 
nah allen Richtungen wirken läßt, find ergöglih. An 
Dolfmar aber erlebt fie eine Enttäufhung und jte fidt 
ihm felbft die Abfage, fowie fie die Dorgánge im Haufe des 
Sreundes erfährt. Ihr Neffe und fteter Begleiter Edmund 
it eine Art parodierter Heinrich. Sie unterftüßt feine ver: 
armte Samilie unter der Bedingung, dag er fid) ganz der 
Kinderlofen widmet. Studien und jede Selbftändigkeit giebt 
er auf und wird faft zum Schatten feiner Adoptiomutter, 
für die feine Bildung nur ein neuer Gegenſtand der Eitel⸗ 
feit ift. Was alfo bei Feinrihs aus dem Jnnerjten des 
Gemütes feimendem Entfchluffe ein Opfer von einer gemijjen 
dramatifchen Größe bleibt, das ijt hier in eine fomifche Si: 
tuation verfehrt. Sreilich hält fich hier Hartmann von jeder 
ins Burleste gehenden Übertreibung ferne, und giebt feinen 
Öeftalten eine gute Portion menfchlicher KLiebenswürdigfeit, 
die oft ihre Heinen Schwächen vergeflen läßt. 

Fumoriftif im höheren Sinne, bis hart an jene Grenze 
heran, wo es in das Gebiet des Tragifchen hinübergreift, 
ift der Gegenfaß zwifchen dem alten Pächter Ott und feinem 
Sobne. Dem „genialen“ Reinhold 1ft das ehrfam-tätige 
Weſen feines Daters ebenfo widerwärtig, wie Diefem die 
geiftreich-tatlofe Slatterhaftigfeit des Sohnes. Dergeblichen 
Derjtändigungsverfuchen folgt eine eiſige Gleichgültigkeit, die 
bald genug in offene Seindfeligkeit übergeht. Die Heimat it 
für Reinhold nur nod) die Station, auf der er jid) zwifchen 
jeinen einzelnen Sabrten und Abenteuern ausruht. in die 
jelbe Reihe gehört auch die Jean Paul’fche Geftalt des 
Schulmeifters, diefes Männleins mit dem Kinderherzen und 
dem großen Glauben an die fulturelle Bedeutung feines Be 
rufes. In einer peinlichen Zeit hält er, verhôbnt und mij: 
handelt, an den Idealen der Aufklärung feft. Und als er, 
gewohnt Undank zu ernten, nun endlich auf einen trifft, der 
jeine Ideale, feine Hoffnungen zu teilen fcheint, gerade da 
wird er um das Kiebfte betrogen, das ihm noch geblieben tit. 
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Eine äußerſt lebendig gezeichnete Figur aus jenen Schichten 
der Boheme, die mit dem Dagantentum Grenznachbarſchaft 
halten, fteht leider zu ijoliert da, als $a fie größere Bec: 
deutung gewinnen fónnte. Überhaupt ift die Œpifode der 
Slucht und Wiederauffindung Hedwigs fo fpärlih ausge: 
führt, daß der Gedanke, der Dichter habe hier urjprünglich 
eine reishere Ausgeftaltung geplant, die vielleicht einen Ge: 
genfat zu dem fleinen böhmischen Dorfe der Haupthandlung 
zeigen follte, faum abzuweiſen iſt. 

Wenden wir uns den Sranengeftalten des Romans zu, 
fo finden wir diefelben Typen wieder, welhe Bartmann üt 
feinen zahlreichen Novellen mannigfah variiert hat: Marie, 
das hingebende, opferbringende Weib, das fein Glück im 
engen Umfreis feines Haufes fucht, wie kuife in „Don 
Srühling zu Srühling“ oder Bertha in , Johamnnisberg": 
Hedwig die nach felbftändiger Entfaltung ihres Geiftes Stre- 
bende, wie £uifens Schmefter, die Künftlerin Bettv; aber fie, 
der weniger ftarfe Geift, der weniger reife Charalter, findet 
wieder den Rüdweg in den umfriedeten Garten ihrer Ju: 
gend. Ihre jüngere Schwefter dagegen, die Meine Agnes, 
ift ein fonderbares Gemifh frifcher Kindlichkeit und frühreifeu 
Defens. Eine Erfcheinung, die fid) von allen andern Bart: 
mannfchen Srauenbildern unterfcheidet, ift nur die unglüdliche 
Sanny, die zu Grunde geht, weil fie ihr Durftiges Sehnen 
nah einem Glück, das fie aus der Enge des Sculmeiiter- 
haufes hinausführt, einmal ftillen gewollt. 

Don Fartmanns eigner Hand rübren nur die erften drei 
der vier Bücher des Romans her; das lebte, etwa der adte 
Teil des Ganzen, ift, wie erwähnt, eine Arbeit Komperts. 
Sreilich mußte fid) der Gegenſatz zweier fo wefensverfchiedener 
Schriftftellecr auch hier aussprechen; an der Stelle der manch: 
mal etwas weichen Grazie des Fartmannichen Stils macht fi 
öfters die ein wenig redfelige Ghettogefchihtenfentimentalität 
Komperts bemerfbar. Störender ift die Entgleifung, welche dem 
Guten zuftößt, indem er die in den erften Kapiteln brünette 
Marie am Schluß plößlich zur Blondine werden läßt. Siebt 
man von diefen Satalitäten ab, fo tft die Ergänzung, melde 
fih offenbar auf eingehende Befprehungen ftüßte, wohl als 
gelungen zu bezeichnen. Sreilih hätte Hartmann in feinen : 
gefunden Tagen dem Roman wohl eine reichere und bedeu- 
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tendere Geſtalt gegeben. Denn an Wenigem hat er mit foriel 
fiebe gearbeitet. 

Mie Hartmann beabfichtigt batte, 308 er in Wien fofort 
bedeutende Ärzte zu Rate, um definitive Gewifheit über die 
Natur feines Leidens zu erlangen. Befonders der berühmte 
Internift Oppolser ward befragt. Er ftellte das Dorhanden: 
fein einer fchon weit vorgefchrittenen Zierenverfalfung feit, 
welche die eine Tiere ſchon ganz zerftört hatte. Trogdem war 
er voller Hoffnung und beruhigte den Kranken, deſſen ela: 
jtifhe Natur widerftandsfähig genug fei, um noch manchen 
Angriff feines Leidens auszuhalten. Seine Derordnungen be: 
fchräntten fich in der Hauptjache darauf, dem Kranken eine 
beftimmte Lebensweife vorzufchreiben. Sein Befinden wurde 
Darauf wieder gleicdnnäßiger. Aber noch im Spätfommer 1870 
bat er „nur mit Bülfe des Opium erträgliche Stunden“, 
und im Mai findet er in feinen Schmerzen die fchredlichen 
Worte: (an Bamberger): „Wäre nicht das Bischen Opium, 
es gäbe auf Erden feinen Halt.” Dann trat eine entfchiedene 
Wendung zum 23ejjeren ein. Vach einem Stillfichweigen von 
faft neunzehn Monaten regt fid) mit der erftarfenden Kraft 
wieder die [ang unterdrüdte Schreibluft, und als Boten feiner 
Genefung läßt er Briefe in großer Zahl auf feine Freunde 
medertauen. jm Srühjahr war er, da am eine größere Retfe 
nicht zu denfen war, nach Oberdôbling übergejiedelt, und mit 
allen Poren foa der Kranke den Sonnenfchein, den er im 
jeden Strählben genog, wie ein Seinfchmeder, in fid) ein. 
Sene Stimmung, anfangs düfter, aeorüdt, hellt fid bei die 
(em Beilmittel zufehends auf. Selbft feine Leiden kann er mit 
einem. gewiffen Humor betrachten. „Jch bin noch immer wie 
eine unaufgezogene Uhr und muß warten, bis mich irgend 
ein aünftiger Moment in zufällige Bewegung feßt.“ Den Be 
ſuch Bambergers lehnte er nod) ab, obwohl er ein Wieder: 
fehen mit dent Sreunde herbeifehnte. Er war feiner felbft zu 
menig ficher. Schmerzfreie Tage waren ihn felten befchert 
und in leidenspollen Stunden war er am liebiten allein. 
Aber in feiner fleinen Welt wußte er als echter Weifer jeden 
Moment des Hlüdes aussufoften. „Wäre ich jebt gefund, 
ich wäre mit diefem Garten, diefem Haus, diefem Weib und 
: Kind der glüdlichite beatus ille.^ Sein Leiden war freilich 
pon der Art, die fid) felbit für Momente faum vergefflen läßt, 


H 
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und rief ihn, wenn einmal der in Hoffnungen fchwärmende 
Gedanke zu weit abirrte, von felbft wieder in die jammer- 
volle Wirklichkeit zurüd. Eine Seit lang befürchtete er, Sag 
Die Krankheit auch auf die zweite Tiere fih auszudehnen 
beginne. Die heftigen Schmerzen, die er empfand, erinnerten 
ihn mit graujamer Deutlihfeit an die erften Stadien feines 
Leidens. Aber mit außerordentlicher Willenskraft fämpft er, 
obwohl diefes Schweigen ihn um fo mehr bedrüdt, jede Er- 
regung nieder, — um feiner $ran ein heiteres Geſicht zu 
zeigen. Und fie wieder tft ängftlih bemüht, ihn vor den 
Sorgen materieller Natur zu bewahren. Die Pflege des 
Kranken, die foftjpieligere Lebensweife, zu der Kuren und 
Diätvorfchriften nötigten, Arzte und Medilamente — alles 
das sebrte das nicht allzugroße Œimfommen des Dichters, das 
jebt nur aus femen Bezügen von der Neuen Freien Prefie 
beftand, rafh auf. So mußte die Muge $rau anders Rat zu 
fhaffen fuchen, und fie fand bei den bewährten Sreunden, 
mqs fie brauchte. Und auch fie wendet alle mögliche Dor: 
fidt an, damit er von ihren Heinen Liſten nichts erfahre. 
So batte jeder vor dem andern fein Geheimnis zu hüten. 

Fartmanns Beforgnis erwies fid) freilich als unbegründet. 
oh war ihm ein Waffenftillftand gegönnt, ehe ihn der Dä— 


mon mit erneuter Tüde ergriff. Mit dem Schwinden feiner 


ärgiten Erwartungen erhebt jid) fein Geift wieder über den 
alltäglichen Jammer. Jt er felb(t doch an Leiden fo gewöhnt, 
daß er fogar hierbei weniger an fid) denkt, als an die ar 
dern. ,fitte ich allein,“ fagte er einmal zu Kolifch, „es wäre 
vielleicht noch zu ertragen, aber noch mit leiden machen, wo 
nian nur erfreuen möchte, Das verdoppelt und verzehnfaht 
das Unglück.“ Sonít trug er das Unabwendbare als Dhbilo: 
foph, ja felbft der Krankheit weiß er noch eine gute Seite 
abjugemimien: fie erft hat ihn fein Weib in all ihrer Opfer: 
fäbigfeit und Güte, Hingebung und ausdauernder Ureue 
fo recht fennen gelehrt. „Ich hätte aud) nicht gedacht, vag 
mir jo lange und nagente Leiden, die zum Selbjtmiord treiben 
fônnten, das Leben nur lieber und teurer machen mwürden. 
Dh babe in diefer Zeit Erfahrungen gemacht, die es mir 
mehr vergolden, als ehedem alle Sreuden... Ohne diefe 
Krankheit wäre ich in die Grube gefahren, ohne nur im 
Entfernteften eine 2hnung davon zu haben, was ich in ibr 





620 VIII. Wien. 


beige. Böte man mir gegen diefe Erfahrung die Rüdgängig: 
madung der vergangenen und Sicheritellung der künftigen 
noch mit vielen £eioen drohenden Zeit, ich ginge auf den 
Taufch nicht ein, wie wahrhaft Ungeheures 1h gelitten und 
wie Dieles mir noch bevorftehen mag.“ (51. Dezember 1870 
an Walesrode.) 

jn den trüben Stunden war ihm befonders fein Kind, 
feit Knabe, Aufheiterung und Œroft, oefjen Erziehung und 
Unterricht er jo lange leitete, als es feine Kräfte erlaubten. 
„Er fchreibt und lieft fhon und rechnet beffer als fein Dater," 
berichtet er ftolz. Und nachdem er dem Sreunde allerlei fpa: 
fige Einfälle des Kleinen zum Beften gegeben, fährt er fort: 
„Ich febe, daß ich zu fehr die Rolle eines närrifchen Daters 
fpiele, der ich im ganjen doch gar nicht bin. Aber fo viel 
it freilih wahr, dag der Beli und die Kefellihaft dieſes 
Kindes uns beide oft in [deren Momenten aufrecht erbielt 
und über Dieles tröftete. Wie glüdlich wäre ich, fábe ich feinen 
Alteren neben ibm! Ach, er wäre jet bald zehn Jahre alt. 
N’en parlons pas!“ 

Wenn er aber aud) mit wahrer Plawderlujt fid) den 
Sreunden wieder näherte, ganze Tage im Gurten verbracbte, 
wenn ihn das Wetter nicht in eine gedeckte Deranda fcheuchte, 
eines zu tun blieb ibm verwehrt, nad) dent fein Herz fich am 
meiften fehnte: su arbeiten. Su der Konzentration, welche ihm 
hierzu fo notwendig war, ließ ihn fein Suftand noch nicht 
fommen. Auch fíagt er in diefer Zeit neben feinen gewöhn- 
liben Schmerzen, über die er fein Wort weiter verliert, über 
eine bäufige allgemeine Benommenbeit, wohl eine Sofae des 
allzu reishlihen Opiumaenujfes. Dafür fihaffte er fid) geiftige 
Motion durch Lektüre, die er in enormen Quantitäten fon: 
fumierte, nachdem er aud) diefes Deranügen fo [ange hatte 
entbehren müjjen; und fo „itopft er fish für den Reit feiner 
angefränfeiten Jahre den Kopf mit allerlei Dorräten an.“ 
Aber gerade das mußte feinen Droduftionstrieb noh mebr 
anregen. „Bald wird die Heit fommen, mo es mir dringendes 
Bedürfnis fein wird, infolge der Überftopfung etwas von 
mir zu geben,“ bemerft er draftiich genug. Gweiïfelnd fährt 
er fort: „Wenn ih dann nur nod) fam; für jeft tft es mir 
unmöglich, obwohl es mir manchmal (o ift, als finge es am, 
mid zu mürgen. Jd babe fo viel Pläne im Kopf, daß es 
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zwanzig gefunde Jahre und Sreiheit der Arbeit dazu brauchte, 
um alles auszuführen. Aber das Brodfchreiben wird es mir 
wohl nicht mehr erlauben, Statuen zu bilden. Darein habe 
id mich längft ergeben, und ich bedauere nicht den Ruhm, 
den ich verliere, denn von Ehraeiz ift längft feine Spur in 
mir, wohl aber die Sreude des Schaffens, die ich noch ae: 
nießen fónnte, intenfiver und rubepoller als je." 

Aber noch einmal nach diefer ÆRefignation des Poeten 
regte fich in ihm der formende Geiſt des Xünftlers. Sreilich 
war es aud) hier der Zweck, der ihm die Hand lenfte. Das 
große Ereignis der Seit beflügelte feine Phantafie wie feine 
Seder. Sein Willen gewann zum erften Male feit langer Seit 
wieder die polle Herrfchaßt über den fránflidjen Körper. So: 
gar der Winter, fonft immer die fchlehtere Jahreszeit, blieb 
erträglih. Mit großer Energie nahm er fofort feine Arbeit 
für die Neue Sreie Drejje wieder auf. 

Der Konflitt zwifchen Deutjchland und Sranfreich hatte 
ihn natürlich in große Aufregung verjebt. Hatte er doch felbit 
einen fo großen Teil feiner Dergangenheit dort verbracht, 
unvergegliche Stunden genofjen, Sreunde fürs £eben gefunden. 
Und nie hat wohl ein Menfch allem nationalen Ehaupinis- 
mus ferner geftanden, als Hartmann. Was er an und in 
Sranfreih hate, das war ausfchlieglih und allein das re: 
gierende Syitem, welches, wie Hartmann in feiner Novelle 
‚Die Rheingrenze‘ fagt, „jedem Rechte Hohn fprach und der 
ganzen Welt ein entfittlichendes Beifpiel gab.“ Er mußte 
jeden Moment begrüßen, der zum Sturze diefes Syitems bei 
trug. So fihredlich ihm auch der Gedanke des Krieges zwi— 
fchen den beiden Kulturnationen war, jo willfomniener ihm 
auch das Scheitern des Uapoleonifchen Enpires am Wider: 
ftand der eigenen Konnationalen gewefen wäre — felbit um 
diefen Preis fchien ihm diefe Reinigung nicht zu teuer er: 
fauft: und in Diefem Dunfte wußte er jid) felbft mit feinen 
franzöjifchen Sreunden eins. So nimmt Hartmann in diefer 
rage eine einzigartige Stellung ein, welche von der anderer 
gleichzeitiger Schriftfteller in dem unbeteiligten Öiterreich fcharf 
unterjchieden ijt. Die Haltung der deutfch-öfterreichifchen Preffe 
war teils zweideutig, teils lau. Loch war der Schlag von 
1866 nicht verfchmerzt, und viele fühlten unnational genug, 
um den Wunſch zu hegen, die günitige Gelegenheit zur Der: 
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geltung nicht zu verfäumen. Derlei Geifter gab es bis in die 
liberalen Reihen hinein. Einer von diefen, welche die Xegie 
rung in ihren Revanche-Tendenzen unterftübten, hatte fogar 
eine Seit lang dem Kreife Fartmanns angehört. Aber forie 
der Dichter von feinen Machenfchaften Kenntnis erlangte, 
wies er ihm die Tür auf eine redit. draftifche Weife. Die 
rafche Solge der deutfchen Siege (dion in den erften Wocen 
des Krieges vertrieb übrigens diefe üblen Dünfte febr bald. 
Nur wenige Dolitifer in Wien zeigten von vornherein eine 
rein deutſche Gelinnung. Der vornehmfte unter ihnen ijt 
wohl Serdinand Kürnberger, der auch zu Hartmann in per: 
jönliche Beziehungen trat. Kürnberger verfiht in feinem Blatt 
die deutfche Sache mit glühenden Worten, die ibm bei den 
Gegnern das Prädikat „Preußenfeuchler“ eintrugen. Oft ver: 
liert er jedes Maß und fdiegt damı über das Giel hinaus 
in einer Weife, die faft den Unterfchied zwifhen ihm und dem 
gewöhnlichen Sranzofen haffenden Œhauvinismus verwifct. 
Hiervon ift Hartmann ebenfoweit entfernt, wie von der (-hnóben 
\ndolenz der andern. Licht einen Augenblid läßt er fi felbit 
nur zu einem ungerechten Urteil hinreißen. Aber im September 
tritt in feiner Haltung eine Wendung ein. Mit der Schlacht 
von Sedan hielt er die Aufgabe der deutfchen Deere für 
getan. Das Kaiferreich, welches den Krieg hervorgerufen, 
war geltürit: die Republif, das war der Srieden. Die Wieder: 
aufrihtung der Republif in Sranfreih mußte von feaens- 
reicher Wirkung für ganz Europa fein. In ihr jieht er fofort 
den WMüttelpunft einer neuen und gedeihlihen Entwidlung. 
Don hier aus mußte der Gedanke des politifchen Sortfchritts 
feinen Siegeszug durch die Welt antreten. Und deshalb nite 
bald Srieden fein. 

Aber Hartmann fah fchon nad) furzer Zeit ein, daß er 
Hd) über beide Parteien in einer gründlichen Täufchung be» 
funden hatte. Die Sranzofen waren nicht die Dealiitifchen Re 
publifaner, auf die er feine Rechnung gemadt hatte. Und 
ete Deutfshen dachten gar nicht daran, jid) diesmal blog mit 
dcellen Erfolgen zufrieden zu geben. Das Ziel der Surüd: 
nabme £othringens und Elſaß' war geftedt und von Doit 
und Deer mit 2egeijtruna aufgenommen worden. Was 
fonnten da die reihtlichen und moralifchen Bedenken hindern, 
ote vereinzelte Schwärmer, vom Siegeslärm nur zu febr über: 
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tönt, bald auch zum Teil in Ketten und Gefängnismauern 
unfchädlich gemacht, vorbrachten. Die Sranzofen wollten die 
Lande natürlich nicht fampflos preisgeben. So war der Srier 
den, der nad) Sedan allen fo nahe gefchienen, in Wirklichkeit 
ferner als je. 

Alle diefe Stimmungen fptegeln fich in Fartmanns Schriften 
und Korrefpondenzen getreu wieder. Beim Ausbruch des 
Krieges fchreibt er an Sreunde: „Was fagen Sie zu dem 
großen International-Wahnfinn, dem Krieg? it es nicht, 
um fid) in eine Nußjchale zu verkriechen? oder um fid) Augen 
und Ohren zu verwünfchen? Seit dem Ausbruch diefer Ra: 
ferei fuche ich mich in alle möglihen Bücher zu verfriechen; 
aber vergebens. Überall ftarrt mich der monarchiſche Aber- 
wiß an, mit feinen blöden, gebanfenlofen, erbarmungslofen, 
bluttriefenden Augen. Die Welt bügt nun für ihre Dumm- 
beit; aber ift es nicht ungerecht, für Dummheit zu bügen? . ." 
Und als er von feinen franzöfifchen Jllufionen Abſchied neh- 
men muß, fchreibt er, Anfang November, mit hôchfter In: 
dignation: „Es ijt erfchredend, mie die Derlogenheit diefer 
Sranzojen in diefer Zeit zum Dorfchein fommt und fie felbit 
zu Grunde richtet. Ich habe Mitleid mit meinem fchönen 
Sranfreih und mit meinem fehönen Paris, aber ich veraefje 
es, jo oft ich die Sranzofen fprechen oder handeln fehe. 50 
fehr haben fie fich verlügt (!), daf fie die Bedeutung der 
Worte nicht mebr fennen, und daß fie feine andere Art der 
Regierung und des Umgangs mit dem Dolfe fennen, als die, 
die fie Tapoleon lehrte. Wo fie nichts retten fónnte als 
Wahrheit, gebrauchen [ie gemijjenlos Lug und Täufchung. 
€s tft ein Jammer.^ — Srüber, im Auauft noch, hatte er 
gegen Kolifch fih geäußert: „Mir geht es nicht gut, aber 
die Lachrichten von Louis Napoleon tuen ntir beffer als 
alles Opium," und batte dem Sreunde fcherzhaft vorgefchlagen, 
fein neugebornes Töhterlein zur Erinnerung an diefen Senf: 
würdigen Auguft, „in dem die Weltgefchichte neu geboren 
wird und Europa ein anderes Heficht befommt," „lugufte” 
zu nennen, da man fie „verftändiger und anftändiger Weife” 
ood) nicht „Wörth, Weißenburg, Saarbrüden oder — Wie“ 
benamfen fónne! Jet, im Spätherbft und Winter, ijt feine 
Stimmung trübe, fein Siegesjubel in unbeilvolles Ahnen ver- 
fehrt. Im Dordringen der deutfchen Heere nad) Sedans Sall 
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ficht er nun nur noch einen Triumph des Militarismus, aus 
dem eine vollfommene Apotheoſe diefes am Marf der Dôlfer 
schrenden Syftems hervorgehen wird. Statt fich, wie bisher, 
in.gemeinfamer Kulturarbeit zu fördern, werden die Dólfer 
his auf den legten Mann bewaffnet gegen einander auf der 
Lauer liegen, die einen, um für erlittene Niederlagen Rache 
zu nehmen, die andern, um fid) gegen einen folchen Rüdftoß 
zu fchüßen. Die £aft der Rüftungen wird fie zu Boden orüden, 
und die ideellen Aufgaben der Nationen werden vernachläßigt 
fein zu Gunſten des militariftifchen Srondienftes. Dies alles 
fühlte Hartmann, dies trat ibm mit der Deutlichleit einer 
Difton vor die Seele. In diefem Sinne fchrieb er an den 
getreuen Dalesrode: „Ich fehe eine fchmähliche Zeit herauf- 
ziehn, deren Ende nicht abzufehn. Mir fcheint es fo weit ge 
fommen, daß Deutfchland alles von der bloßen Eriftenz der 
franzöfifhen Republif zu hoffen hat, die es jebt befümpft." 
Wie 1866, fo fah er ftd) auch jeßt manchen Sreund in fhroffer 
Meinungsverfchtedenheit gegenüber. Bamberger war im Laufe 
der legten Jahre ganz ins preufifche Lager übergegangen, 
nun auch in mehr als figürlihem Sinne. Für Hartmann war 
das bie Urfache bitterer Befünmernis. Daß der Freund, der 
felbft fo lange in Paris gelebt hatte, der feine Gaftfreund- 
jchaft genoffen und dort in den Jahren feiner Derbannung 
cine glüdliche &Eriftenz hatte gründen können, nun obne 
Sfrupel zu empfinden, der Beſchießung diefer felben Stadt 
beiwohnen fonnte, das verniochte er fein Leben lang nicht 
ju begreifen. Ihre politifchen Anfchauungen waren ja fchon 
länaft verfchiedene Wege gegangen. Der ehemalige Republi- 
faner Bamberger föhnte fid) nun vollends aus mit der Ent- 
widlung, welche die Dinge zu nehmen begannen. Bartmann 
blieb, der er gewefen war. „Es ift erftaunlich,“ fchreibt er 
über Bamberger an Schlefinger, „wie weit getrennte Sreunbe 
in ihren Anfichten und Gefühlen auseinander fommen fónnen. 
Er freut fid offenbar an der franzöfifchen Gefhihte, wie 
fb — nach dem Ausdrude der türfifchen Sefchichte über 
Sultan Amurad und feine Schlachtenfreude — ‚der Wolf 
am Wirbelwinde freut.‘ Und er ijt bod) wahrhaftig fein 
Wolf. Es ijt der Größenwahnſinn, der fid) aller der Xtational: 
liberalen bemächtigt hat, und ich empfinde über Bamberger 
wahrhaften Kummer, denn ich habe ihn lieb wie wenige 
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Menfchen. Sein böfer Geiſt it Oppenheim, der ihn in diefe 
verderbliche Elique hineingebracht.“ Hartmann fühlte fich in 
diefer Seit in feiner politifchen Stellung vereinfamt. Jn diefer 
gefpannten Stimmung find drei Gedichte entflanden, welche 
die Nefultate des Krieges in der Perfpeftive afoffieren, in 
der fie der Dichter (ah. Sie ftehen alle drei am Ausgang 
des Jahres. Des Dichters Stimme mifcht fid) mit fchneidendem 
Kontraft in die Jubelhöre, die aus deutfchen Landen ber: 
überfchallen an fein Dôblinger Xranfenlager. Auch er finat 
fein „Kaiferlied“, aber in derfelben zornigen faune, in der 
einft der Pfaffe Mauritius gefungen. Die Jronie ijt ihm 
freilich vergangen, bitterfter Ernft lenft ihm die Hand. jn 
zwei Strophen fchildert er das Elend, welches diefer ,alüd* 
liche Krieg” über deutfches Land gebracht hat. Handel und 
Jnoujtrie ftoden, Gewerbe und 2lderbau liegen darnieder. 
Die Ernährer find Hinausgezogen ins Feld, ihre Surücd: 
gebliebenen daheim hungern und betteln. Und welcher Segen 
ift aus diefem Unfegen hervorgeleimt. 


Mir holen aus ftaubiger Rumpelfammer 
Den Kaifer hervor mit Szepter und Schwert. 
Die finbfide Sehnfndt vom Kyffhäufer 

Mird endlich dem Dolfe der Träumer geftillt; 
In hundert Schlachten wird für den Kaifer 
Das Doif der Denfer zur Garde gedrilit. 


Da meldet fih wieder in ibm der alte Republifaner, der 
niemals welcherlei Sympathie für die preußifche Militär- 
monarchie empfinden fonnte. Er fieht wohl die Kraft, mig: 
traut aber denen, die fie lenfen. Er fieht in Preußen nur 
die militärifche und feudale Reaktion verkörpert. Bei ibm 
haften die Erinnerungen der Konfliftsjahre fefter, als bei 
den meiften jener £iberalen, die in diefem ſchweren Kampfe 
fo lange „von Sieg zu Sieg” eilten, bis fie eines Tages 
plöglich unterlegen waren. Und er, der fein Deutfchland in 
Sreibeit geeint fehen will, ift nahe daran, dieſen andern 
Ausgang zu beflagen. 


Berichtete eine der vielen Kunden, 
Daß diefes Dolf, der Gloire voll, 


Barimanns Werte Bd. II. 40 
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An £eiben reich, die Bruft voll Wunden, 
Daf es durch Freiheit genefen foll? 


Die Zeit, fieht er ein, ift nicht reif zur Derwirflidung der 
fo lange mit Eifer und inbrünftiger Glut erftrebten Ideale: 


So wälzt und beraufhet Euch denn im Ruhme, 
Ihr hättet die Heimat nah Braud und Pflicht; 
Dod) auf dem Schlachtfeld fproffet die Blume, 

Die flammende Blume der Sreiheit nicht... 


Eine Sreude und Genugtuung bedeutete es für den kranken 
Dichter, daß er dazu auserjehen ward, für eine Weihnacht: 
feier, die zum Beften den Derwundeten im Kriege veranftaltet 
ward, den Prolog zu verfallen. Auch hier malt er Die 
Shredniffe des Krieges in furchtbaren und rührenden Bildern 
aus: den furchtbaren Gegenfaß, die Weihnachtsfeier von 
ehedem, diefes liebliche Seft der Kinder, und das fchauerlihe 
Heute, dicfe Sroftnad)t voll von Blut, Tränen und dem lebten 
Röcheln einfam Sterbender. Und er mahnt im Schmettern 
der Siegesfanfaren: 


Denft nur des Wehs — und fhweigen wir vom Rubme! 
Mas ift der Korbeer uns, der blütenlofe ? 

Wir denfen hent nur an die Keidensblume, 

And an der Wunde blutig rothe Nofe. 


Eine Dijion baut ftd) vor feinen Augen auf, ein freundlih 
herzwärnendes Idyll: Hell flammt der mit bunten fidem 
umítedte Baum auf — „und wie ein fel’ger Chor ummwandeln 
ihn die Kinder diefer Erde.” Das ijt ihm ein Symbol, das 
aus den Tagen dieſes unendlichen Jammers in jene befferen 
Seiten Hhinüberdeutet, da an die Stelle der zerftörenden 
nBlutarbeit“ wieder die aufbauende Kulturarbeit getreten 
feur wird. Und in diefem Sinne fchliegt er: 


Was du veríprid)ft, — ad, nod) ein Traumgebilde — 
O daß es bald zur Wahrheit merde! 
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Und unfern Brüdern, unferm Seind befbieden 
Sei $rieben, Srieden, Krieden!... 


Das dritte Gedicht fchliegt jid) in feinen Gedankengange 
wieder an das erfte an; aber es ijt fonfequenter gefaßt, 
fhärfer in feiner Ausführung. Es ift die Paraphrafe einer 
Idee, die jich bereits in feinem Briefweshfel findet. Und noch 
lauter als im Prolog erhebt er den Huf nach Srieden, da 
nun den Forderungen der nationalen Ehre längft Genüge 
geleijtet fei. 


Dir find nicht $ranfen und Dandalen, 
Du, König, fei fein Geiferich, 

Schon füllen allen &ornes Schalen 
Ob deinem grauen Scheitel ſich. 


So iit feine mahnende Stimme gegen alle Eroberungstendenzen 
gerichtet. Nur Srieden braucht die gemarterte Menfchheit ; 


Nicht nad) dem Ruhm der Hohengzoller, 
Der $riebe ifts, nad) dem fie ädhzt. 


Dant fann fie, von ihren Wunden genefen, ihren großen 
Oielen nachftreben, zu denen alle Dólfer im einträchtigen 
Derein die Wege bahnen: | 


Nicht einen Werkmann kann das Baus, 
An dem wir Alle baun, entbehren. 


Aber aud) die Sreibeit jedes einzelnen Volkes ift durch die 
freiheit der anderen bedingt. 


(0 lähme, Sklave, nicht die Hand, 
Die mit dir an der Kette feilet! 


ruft er feinem denifchen Dolfe zu, an Bérangers „sainte 
alliance des peuples“ erinnernd. So fürchtet er, daß‘ der 


40* 
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Sieger tiefer fallen werde, als der Befiegte, tag er jtd) ein 
orüdenberes Joch auferlege: 


Wenn heinigefebrt, gieb Acht, aieb Acht, 
Ob du nicht einft in Cranertagen 
Beneideft, den dein Schwert gejhlagen, 
Trotz neuer Macht und nener Pradt; 
Ob du nicht einft mit trübem Blick 
Aurädfiehft auf die Siege alle — 

^ Ob nidjt vom Tifch ber Republif 
Ein Bröslein dir der $reiheit falle? 


Mit diefen ſchwungvollen zugleih und wehmütigen Worten 
begrüßte Hartmann das neue Jahr 1871. Mit fo großem 
Jubel er den Sturz des zweiten Kaiferreihs aufgenommen 
hatte, mit eben fo arogen zweifelnden Befürchtungen jieht er 
einen andern Kaiferthron nen aus der Derfenfung empor: 
fteigen. Und es tft weniger fein doftrinärer Republifanismus 
von 1848, der diefe erniten Bedenken erzeugt, als eben die 
Umſtände des €nt(tehens. So fehen wir Hartmann während 
des Kriegsjahres von einer eigentümlichen, tiefwurzelnden 
Swiefpältigfeit des €mpfinbens beherrfcht. Deutfches National: 
gefühl fteht eng verbunden neben der Achtung des franzö- 
jifchen Dolfsharaîfters, Haß gegen das 2tapoleonifde Regime 
neben dem Abfchen vor den fulturwidrigen Mitteln, welche 
feinen Sturz; herbeiführen, Freude über die endlich geborene 
deutfche Einigkeit und Einheit neben Sem Miderwillen gegen 
eine Sorm, die feinen _Jdealen fo wenig entfprach. Während 
der größte Teil der bürgerlichen £iberalen der neuen Reichs- 
gewalt willig Feeresfolge (eijtete und manches fortfchrittliche 
Prinzip vorzeitig in die Rumpellammer wanderte, bielt er, 
der fterbende Sediter, das alte Banner hoch, dem er einft in 
feurigeren Jugendtagen freudig zugefchworen hatte. 

2n den Arbeiten, welhe diefen Monaten, in denen er 
ich genefen glaubte, entjtammten, fommen diefe Stimmungen 
verhältnismäßia wenig und [eife zum Ausdrud. Er arbeitet 
wie ein Beighungriger nach langem Saften, mit unermüè: 
liber Ausdauer, mit [obiter atemlofer Haft. Wie er einit, in 
den trüben Wintertagen nad) der Eroberung Wiens, es von 
jeinem unalüclichen Freunde Jellinek gefündet hatte: 
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Ob er geahnt, daß, mas er faate, 
Er fchnell 3n. fagen eilen muß, 
Eh’ ihm der [lebte Morgen tagte! 


In fedis Oftober — Novemberwochen erfhienen von ihm in 
der Neuen freien Drejje nicht weniger als zwölf Seutilletons 
von meift ziemlich beträhtlihem lmfang. Sie nehmen alle 
Bezug auf die Srage, welche dantals die Gemüter befhäftiate, 
auf den Krieg und die ganze Mannigfaltigfeit, die mit ihm 
verfnüpft war. Éartmann bemüht fid), möglichft leidenfchafts- 
{os zu reden und zu urteilen. Dies gelingt ihn dadurch, dag 
er nur Schilderungen und Skizzen vom Schauplaß des Krieges 
giebt, furze Eharalteriftifen von Leuten und Bepvölferungs- 
gruppen einfügt, fih mit liebevoller Sachlichkeit in landfchaft- 
lihe und arditeftonifhe Schönheiten vertieft, auch wohl 
anefootenhafte Elemente, fleine Details aus der ihm wohl. 
vertrauten Memoirenliteratur einfliht — und fo die fihweben: 
den Streitfragen in großem Bogen umgeht. Der (eife ange: 
deutete Hintergedanfe ift dabei: Und Oiefes herrlihe, von 
allen Segnungen der Natur und des Menfchengeiftes reich 
beglüdte Land ijt nun den barbarifchen Zufällen des Kriegs: 
gefchids preisgegeben, welches in einen Atemzug ein Eden 
in eine Hölle wandeln fann. Und eben, weil er fo rubig — 
ood) nie nüchtern — fhildert, ijt ihm die beabfichtigte Dir: 
fung auf das Gemüt des fefers ficher. Selten nur gefchieht 
es, taf er feine eigenen Stimmungen zu Worte fonimen läßt. 
So, wenn er einmal fíagt, dag „Unfereins trot) allen Siegen 
nur Jämmerlihleiten und Orgien des Junkertums in naher 
Sufunft entoedt.^ Ober meni ihm die Erinnerung des 
Xapoleonifhen Schandregiments die faft beſchauliche Rube 
trübt: fein alter, grollender Unniut über die Korruption, die 
felb(t die beiten und feinften Geifter Sranfreichs in ihren 
Sumpf 309, bricht wieder durh, als er dem im Geräufche 
des Krieges faft flanglos zum Orlus hinabfteigenden Mérimée 
den Lefrolog fchreibt. Nur einmal läßt er fid) vom Zorn 
weiter fortreigen, als er einer Andentung von einer gemiffen 
Seite begegnet, die für den geftürzten Herrſcher die Nachlicht 
und Duldfamkeit in Anfpruch nahm, welche dem Unglück 
gebübre. Da fährt er wie ein Wetter drein: denen, Die 
jedem herrfchenden Regime, möge es auf nod) fo fihreiendes 
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Unrecht und Cug und Trug jih aufbauen, durch Stillfchweigen 
oder die vorteilhaftere Suftimmung ihre Sanftion erteilen, 
den Erfolganbetern und Ruhefanatifern, die in der Politif 
nichts weiter fuchen, als die Steigerung ihrer Renten, oder 
einen guten Plaß an der Staatsfrippe — Diefen freilich ge 
ziemt nun ftumme Surüdhaltung. Anders aber die wenigen, 
welche ftets die Unfittlichleit der imperialiftifhen Politif ge: 
brandmarft haben: fie follen auch jet ihre Stimme erbeben: 
„Wir, die wir, eine ganz fleine Schar, feit zwanzig abren 
fo gefprochen,.. wir haben fchon ‚heute das Hecht fo zu-fprechen, 
wie die unparteïifche Geſchichte einft urteilen wird, wir vor 
allen, die wir die meuchlerifchen Dorbereitungen zum zweiten 
Dezember und den Tag felber mit. angefehen mit allen feinen 
Solgen — wie fid) rafch von oben aus durch alle Glieder 
bis ins Mark einer großen Nation hinein die Anſteckung 
gleich einer: efelhaften Krankheit verbreitete und in Puſteln 
und Blattern zum Dorfchein fam, die Morny, Walewstv, 
Troplong, Delangle, Barohe, Sigaro, Laffagnac, Éeboeuf, 
Ollivier 2c. ac. heißen und an der Stirne Frankreichs eine 
fchengliche corona veneris bilden: wir dürfen!“ Das ijt 
eine Abrechnung. 

‘So fihrieb Hartmann eine Serie von neun. Seuilletons : 
„Eonliffen des Kriegstheaters”. Er ijt wieder auf: den alten 
Pfaden, die er einft mit Entzücden gewandelt, und jeder af 
atntet das Glück wohliger Erinnerung. Jebt ift er in der 
Œouraute „unter blühnden Mandelbäumen an der foire 
grünem Strande“, fchlendert durch die Straßen von Tours 
und erzählt ein ironifhes Geſchichtchen; bejchreibt das Schloß 
von Blois, deſſen Hefchichte niht weniger romantifh tit als 
feine Architektur. Jetzt verweilt er — zum wievielten Male! 
— in jenem föniglichften aller Schlöjier, dem Bau, der ihm 
vor allen andern ins Herz gefchrieben tft, in Chambord. Jetzt 
wandert er über die reizenden Höhen dahin, die Paris im 
Weſten wie mit einem blühenden Kranze umfaffen, und alle 
mit reichen, idylliſchen Ortfchaften befrónt jind. Meudon giebt 
ihm Öelegenbeit zu einem Befuh im Pfarrhaus und einem 
längeren Aufenthalt bei dem curé de Meudon, feinem £iebling 
Aabelats. Wie manche fonnige Stunde bat er auf der be: 
rühmten Terrafje von Samt-Sermain verbract, die Wälder 
von Bongival Durchitreift, oder bebaglich in der Deranda 
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eines gewiſſen befannten Gaſthauſes in Bellevue gefeffen, 
die herrliche Musficht auf die braufende Stadt, Hügel, Fluß 
uno Brüden geniefend. Man fühlt, wie die Erinnerung 
wärmend durch feine Adern ftrömt. Dorbei, vorbei! Die Ferr: 
lichkeiten der. franzöfifchen Königsfchlöffer Marly, St. Germain, 
Bougival e tutti quanti breiten fich vor uns aus, nur Der: 
failles mit feinem „mittelmäßigen Geſchmack“ wird feitwärts 
gelaffen. Sie erzählen uns die Hefchichte zweier Jahrhunderte, 
die in ihren Gemächern zu einem fo großen Teil „gemacht“ 
worden ijt. Und wieviel Intrigen und Bofflatfch, wie 
manches pifante WMemoirentapitel haben diefe verfchwiegenen 
portieren und Korridore mit anaefeben. Alles dies gewinnt 
Leben unter des Dichters Hand, und in ihrem Rahmen ge: 
fehen erfcheint uns eine ganze Kulturepoche mit all ibrem 
£icht und ihren breiteren Schatten verftändlicher. Es ift, als 
ob der Dichter diefe Bilder zum letten Male feit halten will, 
da fie der nächite Gefahr drohende Augenblick zerftören fann. 

Der große feferfreis der Neuen -Sreien Prejje nahm diefe 
Hartmannfche Sfisenreibe mit Spannung und Jntereffe anf. 
Mit einer munteren Ebarafteriftit Dijons, das er mit einem 
Bukett duftender Blunien vergleicht — der Ehampagnerftadt, 
welche gerade damals den deutfchen Truppen arge Derlegen: 
beiten bereitete, briht der Dichter feine Arbeit plôblih ab. 
Es ijt augenfcheinlich, dag er die Abjicht hatte, feine Skizzen 
und Streifjüge noch längere Seit und über weiteres Gebiet 
auszudehnen. Schon daraus, daß der Saden jo unvermittelt 
abrig, fann man auf eine neuerliche Deränderung feines 
duftands fchliegen. Sein Gedicht „Genug“, welches die Dreffe 
in ihrer Zeujahrsnummer bracbte, ift dann überhaupt die 
legte Dublifation des Dihters. In der Tat hatte er im De. 
zember wieder fihmerzvolle Wochen durchzumachen, und nur 
ein. jo elaftifches Temperament, wie das feine, Ponnte fid) in 
den wenigen erträglicheren Tagen vollftändia über das Leiden 
erheben, daß es in feinen Gedanken faum einen breiten Raum 
einnahnı. Aber diefe [ette Jahre hatten der edeln und 
heiteren Erfcheinung, die faft etwas vom Elegant an fich 
batte, ihre unverwijchbaren Male eingegraben. „Wäre ich 
nicht franf, fo wäre ich eigentlich noch fehr jung", hatte er 
noch bei feiner Überjiedlung nah Wien in feiner 3ufunfts. 
und arbeitsfrohen Stimmung gefchrieben. Jeßt findet er gegen 
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Katherine die müde Klage: „Alt bin id geworden, fehr alt.“ 
Jn diefer Zeit erft war er ergraut. In feinem grünen 
Dóblinger Sommer hatte ihn Jakob Denedey befucht. Diefer 
faßte feine Œindrüde in einem ungedrudt gebliebenen, etwas 
altfräntifch-überfchwänglichen Bericht zufammen, den er „Ein 
Befuh bei dem franfen Dichter“ überfchrieb. TDiefe Skizze 
hat fchon Kinfel bei feiner mehrfach erwähnten biographifchen 
Studie vorgelegen, der das allzu Edige und Grelle in feiner 
feinen Weife fünftlerifh milderte. „Er traf den Sreund im 
Garten, in einem £ehnftuhl, der wie ein Bett eingerichtet 
war. Das Haar mar ergraut, das einft fo fhône Geficht 
trug die Spuren des tiefen Leidens; aber noch immer fchön 
war der Ausdrud diefes Gefichtes, die hohe weiße Stirn, 
das ruhig- milde und doch fo tiefblidende Auge, und im 
Gefprähe vergag man die Äußere Hinfälligkeit. Die $rau 
hatte das Schwerfte gelernt: die Träne der Hoffnungslofig- 
feit zu verbergen, da ihr Kranker, damals wieder etwas 
beffer, neue Hoffnung auf Leben und Schaffen hegte. Der 
Knabe, fíug und lebhaft, (prang im Garten umher, pflüdte 
Blumen und brachte die fchönften dem Dater.^ Hartmann, 
fagt ein anderer freund von diefer Seit, empfand fidi zu: 
gleich beweinenswert und beneidenswert. Eine Idylle am 
Kranfenbett ! 

Der Winter zerftörte diefes lieblihe Bild und fteigerte 
aud feine Befchwerden. Batte er im Sommer lange Seit 
nur an Stóden gehen fónnen, jet blieb ibm aud) diefe 
geringe und mit argen Schmerzen erfaufte Bewegung ver: 
fagt. Aber doch ftand ibm die fchwerfte Prüfung noch bevor. 
Seine „Heldin“, ferne getreue Pflegerin, erfranîfte. Die ſchweren 
Anftrengungen, die langen Nachtwachen zehrten an ihrer 
Kraft. Lange wehrte fie fid, bis fie das Sieber übermannte. 
Durh Wochen fümpfte fie mit fchweren, typhusartigen An: 
fällen, und mehr als einmal. war fie dem Tode nahe. Die 
drohende Gefahr fteigerte feine Energie ins Ungemeffene. Er 
bejiegt feine eigene Krankheit, feine eigenen Schmerzen, nun 
es galt, dem Tode fein Teuerftes abzuringen. Da es nicht 
möglih war, für die Schwerfranfe eine Wärterin aufzu- 
nehmen, — fo groß war die Surcht vor der Anſteckung (der 
Typhus war damals in Wien epibemijd) — mußte er die 
ſchwierige Pflege allein durhführen. Mit unendlicher Aus: 
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dauer und Aufwendung feiner Kräfte betreute er die Kranke, 
deren Sieberhige mit fortwährenden Eispadungen und 
Wafchungen befümpft werden mußte. Nichts half. „Am 5ten 
Mai”, fhreibt er fpäter, „machte ich ein Kreuz über mein 
Leben und gab alles auf.” Endlich aber nach heftiger Krifis 
brad) fid) das Éeiden. Noch traten mehrere Xüdfülle ein, 
welche die Gefahr fteigerten. Doch nach mwochenlangen Leiden 
wendet es fich endlich zum Guten, und Ende Mai fann er 
in ausbrehendem Glücksgefühl den feine Sorgen teilenden 
Sreunden fchreiben. „Ich bin mit meiner Eurydice wohl 
fhon bis unters Knie auf der Obermelt und im heiteren 
Sonnenliht angelangt.” Der f[eine Ludo war während diefer 
Seit in der Wertheimfteinfchen Dilla untergebracht. Die Wert- 
heimfteins und Gomperz waren, wie vordem in Paris, aud 
in Ddiefen [egten Wiener Jahren mit Hartmann in freund- 
fhaftliher Derbindung. Bei dem fhrecdlichen Derluft, der 
Stau Jofefine getroffen hatte und ihr Gemüt umdüfterte — 
ihr einziger Sohn war geftorben — war ihr diefe Hefellfchaft 
des Meinen Éudo der einzige Troft und Aufheiterung. Es ift 
erquidlich, die HKorrefpondenz zwifchen Dater und Sohn zu 
belaufchen, die auch an den fchwerften Tagen faum eine 
lMnterbrecbung erfuhr. Der eríte Ausgang der Genefenden 
richtete fich nach dem Wertheimfteinfshen Haufe. 


Us Hartmann den Sreunden die überftandenen Müben 
und Zôte fchilderte, fonnte er hinzufügen: „Ich befinde mich 
darum nicht fhlehter als vorher, und habe das glückliche 
Gefühl, fie mir allein gerettet zu haben.” In Wirklichkeit 
aber follte die verhänanisvolle Derkettung diefer Umftände 
nur zu bald fenntlih werden. Während diefer langen Wochen 
hatte er fein eigenes Leiden faft vergeffen und vollitändig 
vernachläffigt. Er hatte weder die Zeit nod) die Aufmertfam: 
feit für fich. gehabt, Sen Dorfchriften des Arztes nachzuleben, 
und hatte feine Kuren unterbrochen. Yun, als die Spannung 
feiner Nerven nachließ, zeigte fi die Wirkung: Die Krant: 
heit ergriff ihn mit ftárferer Wucht als vorher. Was vor 
Jahren unbegründete Beforgnis gewefen, das ward jet zur 
fhaurigen Wahrheit, und bald mußten aud) die Ärzte fid 
eingeftehen, daß die Degeneration auch die zweite Tliere am: 
gegriffen batte. Dadurch aber ward jede Hoffnung auf 
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Rettung eitel, fein Schidfal mußte jid in einen eng um 
fchriebenen Kreislauf erfüllen. 

Noch freilih,. Durch die freudige Betrahtung der Ge 
nefenen an feiner Seite erhöht, [odert die alte Lebensluſt 
in feinen Wern. Ja, nachdem er folange unbeweglidh an 
den Ort ferner Tätigkeit gefeifelt war, rührt fid in ihm der 
alte, nie ganz verfiegte Wandertrieb. Sür diesmal verbieten 
ih freilid alle großen Pläne von felbft. n einen einfachen 
grünen Winkel der fteirifhen Alpen will er die volle Xe: 
fonvalesjenz erwarten und genießen. „Wir beide“, fagt er 
bedeutend von fid und feinem Söhnchen, „find viel mebr 
als auferftanden zu betrachten, als die Genefende felbit.* 
Aber wieder bat er die eigenen Kräfte überfhäßt. Als er 
enmal nach Döbling hinüber zu Wertheimfteins geganaen 
war, mit den fachten Schritten des Leidenden, fühlte er (id 
dermaßen erfhôpft und fihmerzend, daß er, fid) auf den 
Xüdweg zu machen, nicht mehr wagte. So blieb er cinige 
Tage in der Dilla, bis er wieder genug Kräfte für den 
furzen Weg aejammelt hatte. Unter folhen Umftänden war 
natürlich an eine weitere Reife nicht zu denken. Jeder Wagen, 
mente er, verwandle fid für ihn zum Soltermwerfzeua. 59 
blieb man wieder in Döbling fien, wo fich eine günſtige 
Mietgelegenheit bot. Er freut fid) wieder eines fihönen, 
arogen Gartens und hat „eine wundervolle Gallerie mit 
einer weltweiten Ausjicht“, die ihn fait die fchöne Steiermarf 
vergeffen ließ. Bier befferte fid) fein Zuftand etwas, und 
Ende uni berichtet er nicht ohne einige Genugtuung: „IH 
habe fdon zwei viertelftundenlange Spaziergänge gemacht.“ 
Dabei verheblt er fid nihts: „Der Grundjammer bleibt 
leider immer derfelbe, und ich fehe nicht, wie das enden 
joll.” Ohne Pünftliche NReizmittel fonnte er fid nicht einmal 
jo weit aufrecht erhalten: „Seit Monaten rüde ich nicht 
vorwärts,” fihreibt er fur; vorber, „und ohne Opium wäre 
meine Eriftenz; geradezu unmöglich.” 

Mie feine Sebnfuht, fo rishtet fih nun aud) fein [etes 
Hoffen auf Italien. Es war ihm zu Ohren gefommen, daÿ 
vor einiger Seit ein Schwerfranter, von den Ärzten länait 
aufgegeben, noch mit letzter Entſchlußkraft nad Italien ge 
gangen und von da als vollfommen Genefener 3urüd* 
gekehrt war. Das medt in ibm die Überzeugung, aub er 
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werde dort Mut und Hefundbeit wieder finden: „Jh will. 
fehen, ob ih die zur Ausführung diefes Planes nötigen 
moralifchen, phyfifchen und materiellen Mittel aufbringe. Dret 
Sommer nach einander müßten mir gut fun, da ich die Er: 
fahrung gemacht, daß ich mid) während des Sommers immer 
befler, während des Winters grundfchleht befinde.” Diefe 
dee und die Einzelheiten ihrer Derwirklichung befchäftigten 
ihn lange und diefes Tun mit feinem angenehmen Ausblid 
ftimmt ihn fait fröhlih. Er fordert fogar [don Bamberger 
auf, „feinem verdammlichen politifchen Ehrgeiz für einige 
Monate Stillichweigen aufzuerlegen“ und den Winter mit 
ihm zu verbringen. Danı wäre fein Entfchlug rafch ge: 
fat troß der furchtbaren Angft vor den Befchwerden der 
Reife, die ihn bei feinem gebrehlichen Zuftande erfüllen mug. 
Auch feine Arbeitskraft hofft er in diefem Lande feiner Sehn- 
fucht wieder zu gewinnen. „Dielleicht fomme, ich dort wieder 
zu den Glüd, nach dem ih mich lechzend fehne, arbeiten 
zu fónnen, das mir noch immer verfagt ift, da ich nicht zwei 
behagliche Stunden nad) einander habe, fondern faft ohne 
Unterbrechung wenn nicht Schmerzen, doh im ganzen untern 
Stod ein Unbehagen, das die nötige Sreudigkeit und Klar- 
heit im oberen nicht auffommen läßt. Es ijt das eigentlich 
neben den Schmerzen mein ganzes Unglüf, in vielfacher 
Beziehung, denn es läßt mich in feiner Beziehung zur Rube 
fommen, zu jener genug fuenden Rube, die nur die Arbeit 
und das Dollbringen, und die Beforgung der Sulunft geben.” 
Jn den vielen Monaten diefer erzwungenen Untätigkeit batte 
er ein ganzes Joeenmagasin angefammelt, aber fo febr er 
gierte, ihnen Körper zu verleihen, fo fehr ihm das eifervolle 
Gefühl des Ibſenſchen Sfaloen vertraut war, dem eben die 
ungefungenen Lieder die fchönften find — ihm verftrich die 
Zeit, ohne eine Anderung diefes quälenden Unvermögens zu 
bringen. Er erlitt das Schidfal, dem fein Gedicht „Das 
Märchen“ fo beredten Ausdrud gegeben: 


Sterben werd ich, ... aber unerzäblet 
Bleibt die Mär von allen Märcben auserwählet ... 


Auch der ihm fo lieb gewordene Plan der Italienreife 
mußte natürlich aufgegeben werden. Was ein Jabr früber 
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der Kranfe nod ertragen hätte, was ihm vielleisht wirflich 
erfehntes Genefen gebracht hätte, das war für den durch 
Leiden Gefhwächten zur baren Unmöglichkeit geworden, der 
jelbft fchon auf feine „heruntergelommenen“ Nerven zu (dy málen 
begann und täglich mehr die Ohnmacht des einft fo fráftigen 
feibes zu fpüren befam. Es war von diefer legten Jllufion 
ein trauriges Scheiden. 


Dod) gab ihm der Herbſt eine neue Freude in dem un 
erwarteten Befuch Johann Jacobys, den er noch immer — 
feit dreißig Jahren — in politicis als feinen Meifter und 
lenchtendes Dorbild verehrte. Die Korrefpondens zwifchen 
ihnen beiden war immer fehr notdürftig gewefen, nur Der: 
abredung, feine Disfujjion. Jegt ftanden fie fid), nach lan- 
aer und wie ereignisfchwangerer Zeit, wieder in regem Ge: 
danfenaustaufch gegenüber, und der Dichter fah es mit feb: 
bafter Genugtunng, daß fie in allen wefentlihen Dingen 
aleih dachten. 


Ein anderer feiner trenften politifchen Freunde aber, der 
Trierer Ludwig Simon, ftarb bald darauf in Montreur, wo 
er leidend den Winter verbracht hatte. Ihm widmet Dart: 
mann die tief empfundenen Worte, die zum guten Teil von 
ibm felber gelten fônnen: 


Da ftarb ein Braver, — ftill, faft unbeweint, 
Als ein verlorner Poften und vergeffen, 
Ausharrend tren. und bingeftredtt, indeffen 

Schon ferne ziehen $reund und $einó — 

Die Weltgefchichte felbft — auf neuen Bahnen 
Mit neuem £ofnngswort und neuen Sahnen . . . 


Dartmanns Iyrifke Produftivität war im legten Jahrzehnt 
ſehr gering. Es war Gelegenheitspoefie im wahrften Sinne 
des Wortes, und die Gelegenheit war fpârlih, Arbeitslaft 
und Sorgen benahmen ibm Zeit und Stimmung zu {yrifchen 
Hängen, endlich erhob die Krankheit ihr hartes Deto. Die 
ungebeuren €reignifje des fiebziger Jahres hatteır für eine 
furze Weile die Spannung gebrohen. Und nad) der $e 
nefung der Gattin findet er noch einmal Derfe voll Kraft 
und lebensbejahendem Optimismus. Er richtet fih vom 
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Lager auf, fort find Kiffen und Stüßgen, und er fteht wieder 
in der alten Sechterftellung: 


Friſch fämpfen, fromm ftreiten 

Gut wollen ift ber befte Segen. 

Er führt auf allen IDegen 

Den Blinden felbft in beffre Zeiten. 


Dor allem nicht verzagen, 

Das (djóne Leben wird weit und weiter, 
Das tapfre Streiter 

Im guten Kampfe in die Schanze ſchlagen. 


Drauf los und ohne Befinmen, 

$ürchte feinen Schaden. 

Sdaff nur Gold herbei für den $aben, 
Den unaufhaltfam die Parzen fpinnen... 


Aber bald hatte das Siehtum feinen £ebensmut wieder üt 
Sefleln gefchlagen . . . Anfang 1872 fam ihm Storms prád 
tige Anthologie, das „Hausbuch deutſcher Eyrit“, in Die 
Hand. Sie enthält von ihm — Storm fhemt Hartmanns 
fpâtere Sanuníungen nicht gefannt zu haben — nur ein 
einziges Gedicht: „Die hundertfünfig Hufaren“ aus der 
Reimchronif. Das Büchlein ftimmt unfern Dichter zu nach: 
denfliher Betrachtung: 


Dod, fheint es manchmal fo mich anzufhaun, 

Als wärs ein Kirchhof in des Mondes Lichte. 

Die £ieder ftehn gereiht wie Keicheniteine, 

Und Nam’ und Daten find wie Epitaphen: 

Ich geh umher und fele, wer entfhlafen, 

Und mancher Name rührt mid) — auch der meine... 


Das Stormfbe Bausbuh fdeint in Hartmann felbjt den 
Gedanken an eine neue Sammlung feiner Gedichte geweckt 
zu haben. Er läßt die Blätter alle Durch feine Singer gleiten, 
legt fie aber, mit emem Gefühl des Unbefriedigtfeins, wieder 
aus der Hand. Ein £pigramm, dag er felbft bitter , Sunt 
Vachlaß“ überfchrieb, verrät uns fein Empfinden. 
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Es ift gar wenig, was da übrig bleibt, 

Die fetten Jahre gaben fchlechte Ernten, 

Und meine alten Schmerzen, ad, verlernten . 

Die Kunft der jungen, wie man Derfe fchreibt. 
Sie waren andrer Art, — ach, von der Sorte, 
Die beffer ſchweigt. Warum den Nachbar ftôren ? 
Diel lieber möcht' er dann das Känzchen hören, 
Diel fieber bin ich Hiob ohne Worte... 


Dies find Hartmanns leßte Gedichte, über deren formale 
Dollendung feine Worte zu verlieren find. Sie entitammen 
dem Sebruar 1872. Im März konnte er nod) fein Söhnchen 
zum Geburtstag mit einigen Derfen begrüßen, in denen er 
ihm, wohl in dem ficheren Gefühle, daß es ihm hier nur 
einen Keim zu pflanzen vergónnt gewejen fet, die Ermahnung 
ans Herz legt, „ein braver Mann zu werden.“ Schlicht, dem 
findlichen Derftändnis angepaßt: 


Gar viel und Dieles fann auf Erden 
Aus einem fleinen Knaben werden; 
Das Befte, was er werden fann, 

ft aber ftets ein braver Mann . .. 


VNach den fhönen Sommer: und Herbftmonaten Oberdôblings 
war eine rafhe Erfshöpfung eingetreten. Der Wiener Schrift 
fteller €. Weſſel, der Fartmann in diefer Zeit nahe ftand 
und ibn oftmals befuchte, hat uns Diefe Tage und ihren 
traurigen Derlauf befchrieben. Die ftarfen Dofen betäubender 
Mittel, die Hartmann anmandte, um die fchredlichen Schmer- 
sen ju überwinden, wirften fchlieglich zerftörend. „Su den 
Sieber-Erfiheinungen gefellte fid) ein Suftand von halbem 
Schlaf oder halber Betäubung, der es ihm [dimer machte, 
feine Gedanken zufammenzubalten ; er flagte oft, daß er 
Mühe babe, eine Neigung zum Phantafieren zu unterdrücken. 
oh fümpfte er eine Seit dagegen an, und bis zu feinem 
Todestag bat er auch nod) immer einzelne Momente, felbit 
Stunden klaren Bewuftfeins gehabt; aber die Schatten, die 
ihn umfingen, wurden von Tag zu Tag dichter. Für feine 
treue Lebensgefährtin fand er auch im Zuftande halber Be: 
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wugtlofigfeit noch immer ein Wort des Danfes; oft glaubte 
er auch feine geliebte Mutter vor fid) zu fehen, die fhon 
vor langen Jahren aus dem Leben gefchieden war." Ein 
Sreund, der an einem fhônen Märztage zu ihm herauffam, 
fano ihn gerade in einer folhen Stunde ungetrübten Be: 
mwußtfeins. Er fag am offnen Seniter und freute fib noch 
an Sonnenfchein und würziger Srühjahrsluft, die er mit 
vollen Zügen einfog. In diefem Moment war er wieder 
ganz der lebensfrohe Mann, den eine fonnige Heiterkeit felbft 
über fchwere Stunden hinwegtrug. Er erzählte feinem 
Sreunde folgende Meine Gefchichte: „Ein reicher Mann [aa 
im Sterben. Zum legten Male ließ er fih ans Seniter 
tragen, warf einen traurigen Blick auf das in leuchtende 
Klarheit getauchte Land und ftöhnte: Und das alles mug ich 
verlafjen! 21h, alle meine Millionen würde ich darum geben, 
nur einen einzigen Tag noch im £ichte der Sonne fein zu 
fönnen. Aber plößglich befann er fid) eines Andern und rief: 
Ah nein, das nicht! nicht das!“ Der reiche Mann feiner 
Sabel — das war natürlich er felbft, der fich in.all feinem 
Elend fo reich vorfam, daf er, vor diefelbe Srage aeftellt, 
diefelbe Antwort hatte, wie jener, der in feinem doloe er: 
ftidte. Auch er, dem feine Leiden noch neue Schäße der 
Seele erfchloffen, wollte fein Gran feines BHerzenseigens 
opfern. Sein Ende war das Ende eines Glücklichen. Anfang 
Mai erinnerte er (fid noch mit Trauer des Geburtstages 
jenes Sohnes, den ihm der Tod fo früh entriffen. Der an: 
dere war ihm bis in die legten Tage die liebfte Gefellfchaft, 
ote noch feine Schmerzen mit Beiterfeit erfüllte. „Noch eine 
balbe Stunde vor feinem Tode freute er fich feines Sohnes 
und fagte zu ihm: ‚Darum bift du nicht mehr bier? Ich 
fehe dich gern bei mir.‘ Die Mutter fagte: ‚Ich fürdhte, 
er fónnte dich flören‘ Er nidte freundlih: ‚Ich weiß, tb 
weiß.‘ Dann traten Atembefshwerden ein, die bald vorüber- 
gingen; er verfuchte nod) einige Worte zu fprechen, die un: 
verftändlih blieben, blifte die Umftehenden lächelnd an und 
hatte vollendet“ .... So ftarb Morig Hartmann, ftarf und 
heiter wie ein Weiſer, in jener Abgellärtheit, welche Das 
Refultat eines Lebens voller Kämpfe war. Es gefchah an 
15. Mai 1872, um zwei Uhr Nachmittags. Swei Tage 
jpäter trug man ibn zur legten Ruheftätte. Die ganze Schrift- 
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ftellerwelt des alten Wien gab ihm das Geleite, und die 
Abgeordneten des deutfhen Böhmens, die in ihm einen ihrer 
Dorfämpfer ehrten, folgten feiner Bahre. Sigmund Kolifch 
und Keopold Kompert, feine älteften Sreunde, legten in den 
bewegten Worten, die ihnen der jähe Schmerz eingab, ein 
rührendes Seugnis ihrer Sreundfchaft ab... 

Wenn man an einem jener fonnigen Berbittage, welche 
die Stadt in einen milden Glanz tauchen und alles Kleine 
und Häßliche mit fanftem Schleier verhüllen, nad) Währing 
hinwandert und die Pforte jenes Heinen jüdifchen Sried- 
hofs Hinter fich läßt, findet man, nachdem man lange durch 
einen Wald von Zionolithen hingefchritten, welche in ibrer 
troftlofen €infórntigfeit die Trauer des Anblicks erhöhen, am 
äußerften Rande das Grab Morig Fartmanns. Ein langer 
Sabriffchuppen fhaut mit blinden Senftern über die niedere 
Mauer. Die Stadtbahn mit Rädergekreifch und Pfetfen tönt 
in den ftillen Srieden hinein, und Leben und Bewegung trägt 
den Bauch der Grofftadt bis hierher. 

Kein Stein, fein Hügel. Ein niederes Œtfengitter, von 
fpärlihem Efeu umranft, umfchlieft den Pla. Ein Bäum- 
den, das feine Blütentage mehr feben wird, ftredt dürftig 
feine wenigen AÄfte darüber hinaus. Am oberen Ende tündet 
ein Täfelchen in latonifcher Schrift den Namen des Ru 
henden. Aber zu Häupten entiwachfen der Stätte drei Rofen- 
ftöcke. 





Rürkfıhau. 


Das junge Deutfchland hatte in feiner Gährungszeit die 
Jdeen der franzöfifchen Romantif propagiert. &s hatte feine 
neuen Überzeugungen und Eindrüde in haftige Schriften und 
Schrifthen von einer (dier erftaunlichen Formloſigkeit ge: 
preft, welche in ihrem ganzen äußeren und inneren Ejabitus 
faft aufdringlich die Tendenz zeigten, den Philifter zu brüs- 
fieren, um ihm zu imponieren. Nicht die von den aufge 
beften Aegierungen ergriffenen Swangsmaßregeln, fondern 
der erftarfende und zunächft literarifche Sorm amnnebmenbe 
Drang des Dolfes zu politifcher Betätigung war es, der bie 
Entwidlung des Schrifttums in andere Bahnen [enfte. Die 
vierjiger Jahre jind Durch ein andauerndes Anfchwellen der 
Iiterarifch-oppofitionellen Slut gelennzeihnet. Und auch hier 
mußte meift die Slagge Tendenz die Ware deden, die gar 
oft reht minderwertig war. Die Sturmflut von 1848 trieb 
diefe Strömung zur Höhe. Die Reaktionszeit, welche die 
Dolitit wieder vom Parnaß vertrieb, brachte Selbitbefinnen, 
Sufammenfaffung. Das Ohr lernte wieder den Reizen 
ftrengerer rhythmifcher Seftaltung laufchen. Man begann 
wieder mehr auf logifche Gliederung und folgerechte Ent- 
widíung zu achten, als auf die unbeftreitbare Tüchtigfeit der 
Gefinnung. Weniger eine verblüffende Neuheit des gedanf: 
lichen Materials, als die organifche Derarbeitung deifen, was 
man fchon befaß, gab den 2lusjdilag. Das Rob:-Stoffliche 
allein galt nichts, man ftrebte darüber hinaus zur Sorm. 

Wir haben gefehen, wie fehr Hartmann an diefer Œnt: 
widlung feiner Zeit Anteil hatte. n unreifen Jugend: 

Bartnanns Werfe 23b. 1I. : 41 
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arbeiten ift noch jungdeutfcher Einfluß erkennbar. Dieſe pe: 
riode ift freilich bald überwunden. Dafür jtebt er unter 
denen, die ihre literarifche Leiftung zum Ausdrude der poli: 
tifchen Tagesideen machen, in den Dorderreihen. Auch bei 
Éartmann haben wir diefelbe Xonchalance in allen formalen 
Beziehungen damals gefunden, wie bei feinen Mitftrebenden. 
Das Formſchöne wird nicht gefucht, nicht erarbeitet, und 
mo es trofbem erreicht wird, ift’s fait mehr ein Zufall. In 
dem rhetorifhen Schwung und dem mächtigen Hall der 
Sreifigratl und Herwegh fand fid das Schhönheitsbedürfnis 
diefer (Generation vollauf befriedigt. Die Nichtungsände- 
rung, die nach dem Gerfchellen der revolutionären 1Doge 
eintrat, prägt fidi auch in Fartmanns Schaffen aus. In 
diefem Sinne ijt es fein Zufall, dag auf das Sturnigedicht 
die Joylle, auf die Knittelverfe, „die häßlichen Heime der 
Chronif^, die für Hartmann damals mit ungewöhnlicher 
Sorgfalt gebauten Ferameter bes Epvllions Adam und Eva 
folgen. Jedes neue Wert Bartmanns bedeutet hierauf für 
ihn eine Etappe weiter in diefer Richtung. An feinen. 2o: 
pellen ließ fid) diefe Entwiclung im Einzelnen belegen. Aber 
dies tft auch das Moment, welches die mefentlihe Unter: 
Scheidung zwischen feiner nashrevolutionären Hedichtfammlung 
„Feitloſen“ und den beiden vormärzlichen bildet. So fehen 
wir in Hartmann ein Glied jener zahlreichen Gruppe, welche 
nach einer Zeit formaler Dermiloerung die alten rubmreichen 
Traditionen wieder aufnahm. Wie viele Säden die litera- 
riche Entwiclung jener Tage mit den Zeiten der romanti: 
jben Schule verband, ift fhon vielfach aufgezeigt worden. 
Sie felbft freilich hatten, mitten unter den wärmſten Erfolgen, 
oft Doch das refignierende Empfinden des Epigonentums. 
Hartmann felbft fhreibt einmal an Wehl: „Unfere litera- 
rifhen Dorfahren brauchten Jahrzehnte, um befannt zu 
werden; mir find es in vierzehn Tagen. Was Wunder, daß 
fb unfer Ruf damit erfhôpft. Er ift nicht für die Dauer 
gemadt; wann er fertig ijt, fo ift er auch hin. Die Neuzeit 
fennt in der Literatur nur nodi den Ruhm im Sluge, die 
Berühmtheit des 2lugenblids. Bis zu £eifing, Goethe und 
Shiller ging die Literatur mühfam bergauf; fie hatte Halte 
und Stationen, an und in denen fid Namen anjiedeln und 
einniften fonnten; jet rollt die Literatur den Abhang hinunter 
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in ſo raſender Eile, daß die Muſe nur ſelten noch die Muße 
gewinnt, eine dauernde Bedeutung abzuſetzen. Wir ſind 
literariſche Maſſe im Sturmlauf und gelten nur noch nach 
dem Inhalte, den wir bergen.“ Eine Reſignation, die, wie 
wir ſehen, manches Mal zur Selbſtunterſchätzung führte! 

In paul Feyfe, dent unermüdlich Tätigen, ehren wir 
den Protagoniften diefer Gruppe. Aber fiherlih ftebt in 
feinen beften Werfen Hartmann ebenbürtig neben ihm. In 
ihnen bewahrt er eine durchaus eigentümliche Dhyfiognomie. 
Seine böhmifchen Erzählungen, feine Xeifenovellen find folche 
feiftungen sui generis. Gedichte wie „Mannwelt“, der 
,Camao^, einige feiner Sonette, Novellen wie „Gräfin 
Saffari”, „Selvaggia”, fein Märchen „Der Saludador“ halten 
in Ehren den Deraleid) mit manchem berühmten Werke un: 
ferer Kiteratur aus... 

Es ging, wie es ftets gebt. Die &eoanfen, auf denen 
das fiterarifche Wort diefer Generation jid) aufbaute, ver: 
dorrten. Der Motivenfreis, der hier zur Geftaltung fam, 
erfchöpfte fih. Gedanken wurden verbraucht, Œharaftere 
abgegriffen, verfchliffen. Sorm ward zur formel. Das ehe: 
mals Neue und Kühne — wie fonderbar muten uns heute 
Heyfes Abenteuer mit der Gartenlanbe an — ward endlich 
zum Philifterhausrat verfügliht. Es trat in den fiebziger 
und achtziger Jahren jene Derflahung und Dergreifung ein, 
deren wir fchaudernd nod) gedenken. Bier fette die heilfame 
und deshalb ftets notwendige Reaftion ein. Um bereshtiaten 
Sorderungen Gehör zu verfchaffen, übertrieb man. Man 
fchrie: im Kampfe ift eben feine Zeit zu ruhigem Dosieren. 
So wurde wieder einmal das Kind mit dem Bade ausge: 
fhüttet. Da die Entwidlung zulegt in einem ſchalen Sormel- 
tum zu erftifen drohte, fo follte nun auch die Form nichts 
mehr gelten. Das Stofflihe follte allen Zweck und Siel 
des Miterarifchen Strebens fein. Ja es fam endlich fo weit, 
daß ein Werf um fo höher galt, je mehr es Dernahläjligung 
der Sorm offenbarte. Neue Hebiete wurden erfihloiien, neue 
Probleme geftellt. Wieder erfcholl der Kampfruf „Krieg den 
philiftern^, den fdon die Romantif erhoben hatte, der faft 
bei allem neuen Werden das Bleibende im Wedſſel ijt. 

Beute fteben wir jenfeits diefer Kämpfe, fufen auf ihren 
Refultaten. Das durch fie Erreichte iff. bereits sum Beftande 
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des Gedankenlebens geworden. Und fo fehen wir auch die 
Sehler und Œinfeitigfeiten, welche in der Ejige des defects 
dem Auge entgehen mußten. Die bloße Erfenntnis hat uns 
von den Übertreibungen einer Theorie befreit, welche fhon 
auf den Wege war, fih als eine Art Unfehlbarkeitsdogma 
zu ftabilieren. Heute wiffen wir, daß, fo fiher durch diefe 
heilfame Gährung neuer Moft in die alten Schläuche gefüllt 
wurde, foweit er fid auf die Bedeutung der Sorm bezog, 
der Streit ein Streit um des Kaifers Bart gemefen ijt. Die 
fünftlerifche Geftaltung — fo banal diefe Wahrheit er: 
Scheint, ift fie doch oft genug verleugnet worden — gilt uns 
wieder als wefentliche Eigenfchaft des Kunftwerts ... 

Eine unvermeidliche Nebenerfcheinung diefer Kämpfe ift 
es gewefen, daß mancher feftgegründete Ruhm in Sweifel 
gezogen, das Stel heftiger Angriffe, unverföhnlicher Anfein- 
dungen wurde, daß manches bedeutende literarifche Kebens- 
werf unter den Trümmern der Kampfítütte verfchüttet lag. 
Paul Heyſe, dent greifen Jüngling, iit das Gläck zuteil 
geworden, jene Zeit der Derdunflung in rüftiger Tätigkeit 
zu überdauern, fid) feines Sieges zu freuen, indes vielen der 
fanatifchften Schreier längft der Atem ausging. Mancher 
andere ift durch Shidialsungunft der verdienten Wirkung 
auf Ohr und Her; der neuen Generationen verluftig ae: 
worden. &s ijt an der Seit, heute, bei befferer Œrfenntnis 
und in dem Bemwußtfein, daß wir, nur reiher um Die 
fünftlerifche Erfahrung eines Menfchenalters, die gleichen 
Wege wandeln, auf denen aud) fie dem Siele zuftrebten, 
dieſen Derfchollenen Gerechtigkeit angedeiben zu [ajfen. 
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Schwert 78. 79. 80. 228. 642. 
Aus dem Süden 74. 279. 281/2. 
Intermezzo (Schatten) 89. 93/96. 
Schatten 98. 252. £eben und 
lDeben 271. 277/8. 279. 327. 
Zeitloſen 74. 250. 252. 267. 271. 
274. 276. 281. 285. (252/85. 
327. 446. 642. 

b) 2tovelfen, Romane, Märchen. 

Der Krieg um den Wald 
28/42. 464. 558. Märchen vom 
Blanstywald 41/9. Kontrafte 58. 
219/20. 414. Elfenfönig O'Do- 
noghe 58. 302. Die Sumaritane- 
rin und die Putrioten 118/9. 127. 
821. Die Geſchichte zweier Küffe 
119. Miß Ellen 120. 127. Eine 
indogermanifche Gefhichte 120/22. 
Gloria 120. 122/4. Der blinde 
Wilhelm 120. 124/6. 127. 218. 
Das 2effusfleid 127. 214/86. 
Wirkung in die fere 127. 819/21. 
Die Nheingrenze 136. 535/7. 
621. Dur und Moll 184. 220. 
308. 615. Der Derbannte 212/83. 
Das Wort einer $rau 2185/6. 
814. 319. 821. Ein frommer 
Betrug 216/9. Abdallah 220. 224. 
Die $rau Konfulin 220/2. Der 
Dantoffel 222/4. Schillers Bürg⸗ 
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fhaft im Orient. Gefchichte eines 
verliebten Heiligen 231. Das 
Gemiffen. Der Saludador (296. 
299/800. 418. 643.) Zudererbfe. 
Der ewige Jude. Der wilde Jäger 
in Sranfreih (302) 282. Berba- 
dilla 296. 299. Der Heilige. Die 
Bürgfchaft. Die Rotbärte 296/7. 
Die Gaben der Korigan. Animo 
298, Das Geficht der Prinzeifin 
Marie von Orleans. Der Ofen 
Marbaroffas 301. Die zwei Eimer 
302. König £avra. Die Lampe 
309. Die Glode 306/3. 314. 328. 
534. Der Tanzmeifter 316/6. 
Fritz! Sri! 317/8. ASwei fchlaf- 
[ofe Nächte 318/9. Eine deutiche 
fómin in Paris 321/2. Warten 
322/38. Die alte Jungfer 823/6. 
584. Don Srühling zu $rühling 
848. 347. 408/8. 570. 617. Die 
Grijette 407. Doftor Schwan 
411/13. An der Spielbant 413/4. 
Xei Kunftreitern 414/6. 488. Ein 
italientfder Priefter 416. Smart: 
zig Millionen 416/9. 569. Der: 
rechnet 419/28. Der Zweck heiligt 
die Mittel 423/8. 432/3. Gräfin 
Saffari 422/33. 487. 462. 494. 
643. Selvagaia 438/7. 462. 
484. 618. Tante Helene 437. 
462. 463/5. 469. 584. 614. Der 
Gefangene von &hiffon 442/4. 
478. 584. Nein 449/60. Seigheit 
450/14. 469. Die Brüder Mathieu 
160/61. Der Betman 162/3. 464/6. 
469. 531. Der tolle Dichter 462. 
541. Der alte Richter 162, 639/41. 
Ein Dorläufer Jung-Böhmens 
465/6. Eine Entführung in Böh- 


Regifter. 


men 467. Der goldene Scylüffel 
469/70. Das Schloß im Gebirge 
470/11. 589. Eine Stunde im 
£euchtturm 472/3. Der Slüchtling 
473/7. Die 2Insaeftogenen 478/81. 
Die lebte Montanini 431/84. 539. 
Die Gipsfigur 484. 487/9. Eine 
modenefiihe Geſchichte 484/87. 
489. Wilhelm Cell 489/92. 589. 
Roftet nicht 492/4. Eine Mutter 
528. Die letten Tage eines Kö- 
nias 528/88. Die Blutrache 588. 
Deutſch, franzöftiih und enalijd) 
537/9. Der Schufter 541/2. Der 
Kuchen 542. Die Schlangenfönt« 
ain 548. Die erfte Bimmelfabrt 
549/4. Die Œrfheinuna der Äbte 
544. Johannisberg 588/92. 617. 
Märden von Rapunzel 596. 
Mus einem böhmifchen Schloffe 
608/10. Der YDoljstóter 615. Die 
Diamanten der Baronin 549. 
569/78. 596. Die (djmarsen Banko⸗ 
zettel 606. Das Andenken der 
Mutter 228. 408. 610/17. 

Sammlungen: Erzählungen 
eines linftäten 58. 117/8. 125/6. 
212. 242. 306. 814. 8319. 328. 
496. 648. Wach der 2latur 126. 
549. 2Deftôftlihe Geſchichten 128. 
220. Märchen und Gelhichten aus 
Often und Weſien 281. 296/202. 
Erzählungen meiner $reunbe 815. 
823. 411. Der plíanberer 449. 
Sammlung d. J. 1862: 478. Der 
Pilger im Often 508. Hausſchatz 
deutfcher Erzählung 558. 566. 

c) Epos, Vvlle, Sutire. 

Reimchronik 6. 134. 349. 379. 
390. 391. f 66. 56€. 625. 629. 642. 
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Kaput V. 6.98. Die 150 Bufaren 
637. Adam und Eva 16/16. 17. 
18/28. 43. 642. Diarium eines 
Mönds 16. 255. 525. 545. Donna 
Mana 48/47. 135. 380. 391. 579. 
Sadville 55. 60/1.98. £uife von 
Œifenad 93. Neue Satireu 379/91. 
An einen fürftlihen Mäzen 880/1. 
Der Affe Hanuman 3381/4. Un 
einen praftifchen Jüngling 385. 
890. Œhusnelda 886/90. Die 
Ideale 90/1. Ich fpeife beim 
Minifter 581. 

d) Dramen, £ibretti, Pläne. 

Saul 229/80. 245/6. 247. 341. 
Die Auswanderer. Die alte Jung: 
fer (328). Fils de famille 245. 
Die Auswanderer 247. Die Ka: 
tafomben 3083/5. 445/6. 447. 5265. 
527. Buridans Efel 3206/7. 487. 
489. 441. (leid) und Gleich 248. 
437/442. 491. 522. plan eines 
Seitenftücs dazu 442. Kid 448. 
König und Bauer 525. Roswitha 
524/7. Afchenbrödel 527. 

e) Neifebeichreibungen, Sfizzen, 
Artifel, Senilletons. 

Carlyle 55. 282. Briefe aus 
Irland 56/8. 802. Tagebnd aus 
Provence und Languedoc 66/77. 
96. 120. 122. 124/5. 473/4. 546. 
653. Kleine Erlebniffe während 
des Staatsftreihs 82/7. IDande: 
rungen Durch  feltifdes Land 
99/101. 423. 472. Berichte über 
parijer Kunft und fiteratur 101. 
Le mie prigione 102/14. 169/81. 
212. IDanderbud eines paflos 
Reifenden 118. Wiener Oftober: 
tage 119. Drei Tage in der 


Schweiz 120. Sfizjen aus der 
Parifer Gefellihaft 182. eife. 
berichte von der Orientfahrt 147. 
Kriegsberihte 147.  Srühlings: 
briefe aus Konjtantinopel 148. 
156. 231. Winterbriefe 176. 
184/5. £iteraturbriefe in der Köl« 
nifchen Zeitung 206. fürftin Or. 
fini 282. 848. Béranger 232. 
234. Wanderungen durch Parifer 
Ateliers 285. 508. Ricard 238. 
St. Heller 284. Berichte für die 
Kölnische Zeitung 810. 313. Bil- 
der aus Dänemarf 845. 346. 848. 
Bilder und Büften 848. Ein 
Brief aus Italien 352. 356. 357. 
366/8. 377. Politifche Korrejpon- 
denzen aus \talien 355. 857. 
359. 861. Über italienifcbes 
Theater 379. Am andern lifer 
398. 470. Smet Inſeln 407. 
Plan einer Biographie B. Simons 
410. Bruchſtücke revolutionärer 
Erinnerungen 873. Korrejpon: 
denzen aus der Kondoner JDelt: 
ansftellung 454/56. 456. 467. 
Effay über Moratin 468. Jul. 
Mofen 468. Über Auerbach 500. 
Georges Sand. Arnold von Bres- 
cia. Spinoza. Ury Scheffer. Dela- 
roche. Giotto. Andrea del Caftagno. 
Gainsborongh. Angelifa Kauf- 
mann. Goya. Sum Shafefpeare- 
Jubiläum 508. Berühmte Birten- 
fnaben 508. Neifebriefe aus 
Paris 545. Die Prophetenfinder 
und die Kinder Gottes 546. 552. 
Dolitifhe £eitartifel in der A. 3. 
579/587. Über Mofen. Über Coufin 
und Ingres. Der Mann des 
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Tages (Prim) 587. Ein Beſuch 
bei Johann Dus und Kouis Na— 
poleon 588. Eſſay über Œurgen: 
jeff 593. Dormort zu Gritiners 
Slüchtlingsleben 597. Eine Am— 
neftieprobe 599. Ein deutliches 
Künftlerfleeblatt 600. Seitelegien. 
Das ſchwäbiſche Derfailles. Das 
ſchwäbiſche Orford. Der jchwä- 
bifhe Spielberg. Kätchens Bei: 
mat 606. Burgtheaterfritit 607. 
Der Kriegsfhauplat. Über Meri- 
mée 629. Couliffen des Kriegs: 
theaters 629. 630/1. 

f) liberfetungen. 

Petöfys Gedibte 61/8. 282. 
Provengalifhe Dolfslicoer (II. 
Interme330) 75/6. Romanzen des 
Carpio 117. Bulgarifche Dolfs- 
lieder 178. 282/4. 289. Roman: 
3e vom König Don Rodrigo 
210. Bretonifhe Dolfslieder 282. 
286/95. Der Untergang der Stadt 
\s 211. 247. 287. 448. Don 
Merlin dem Barden 236. Ponce 
de £con 284. £c; Breiz 288. 
Abalard und £oiga. Herr Nann 
und die Fee. Die Deft von 
Œlliant. Die Jwerge 289. Der 
Milchbruder. Genovefa von Au» 
ftefan 290. Der ewige Jude 291. 
Die Nachtigall. Der Hodhzeits- 
gürtel. Der Marquis von (Puer: 
rund. Das Lied von der neuen 
Tenne. Der arme Schüler. Das 
Kreuz am Wege. Der Unsfätige 
292. 

Perraults Märchen 545. 595/6. 

Moratins fuftiptefe: Die Benche 
{erin. Das Ja der Mädchen 467. 


Xegifter. 


Turgenjeff, Xiovellen 593. Gur. 
genjeff: Gafthaus anf der Deer. 
ftraße; Tagebuch eines liber. 
flüffigen 698. Rand 598/4. 
Mein Sreund Paflintoff 594. 

g) Überfegungen Bartmanniher 
Schriften: 

Franzöſiſch: Episodes d'une vie 
errante: Les cheveux d'or. Guil- 
laume l'aveugle. Contraste 242. 
Bruchſtücke revolutionärer Erin- 
nerungen 244. Die letzten Tage 
eines Königs. Der Gefangene 
von Chillen 534. Récits d'un 
nomade. 

Englifh: Klagegefang der Der. 
triebenen 284. 

Tihehifh: Der Detman. Die 
alte Jungfer. Die Glode. „Te 
tinfa" Belena 584. 


Hartmann (Dater des Dichters) 19. 


187. 228/9. 281. 614. 


— geb. Spit; (Mutter des Dichters) 


97. 186/7. 207. 225/9. 281. 323. 
610. 614. 689. 


— Bertha, geb. Rôdiger (Gattin 


des Dichters) 850. 892. 393. 454. 
457. 498. 500. 501. 520. 567. 
568. 598. 600. 618. 619. 632. 
638. 634. 686. 638. 639. 


— Heinrich (Sohn des Didjters 


444/5. 497/8. 520/1. 649/62. 601. 
620. 689. 


— fubmig (zweiter Sohn des Did» 


ters) 543. 551. 568. 598. 600. 
618. 620. 632. 688. 684. 638. 
639. 


— Anna, verehel. Kapper (Schwe 


fter des Dichters) 187. 248. 446. 
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Hartmann, Karl (Bruder des Did» 
ters) 545. 668. 

Hatzfeldt, Sophie, Gräfin 9846/7. 

Bauff, ID. 244. 


Hausſchatz deutfcher Erzählung 558. 


566. 


Haußmann, Karl 200. 201. 516. 
— Julius 511. 516. 


Bebbel, $riebr. 10. 236. 212. 246. 


— Chriftine 442. 
Hebert, Ant. €. 98. 
Begel, Gg. ID. St. 243. 


Beilbnth, $erb. 98. 134. 185. 233. 


448. 510. 


Beine, Beinr. 76. 77. 130/1. 183. 
199. 206. 243. 253. 260. 270. 


801. 318. 327. 
Keller, fidor 615. 
— Stephen 141. 233. 
Fenneberg, Rud. 233. 510. 
Herbig (Derlagsbudhändler) 98. 
Berder, I. (6. 243. 289. 448. 
Hertzberg 210. 


Dermeah, Georg 9. 15. 48. 319/20. 


385. 642. 


Herzen, Al. 15. 48. 320. 600. 
Dettner, Derm. 547/8. 


Deyie, Paul 209. 242. 244. 260. 
267. 422. 423. 441/2. 447. 497. 
506/7. 509. 519. 520. 522. 545/6. 


548. 550. 568. 587. 643. 644. 


Biller, Serd. 65. 99/8. 97. 98. 102. 
142. 199. 202. 
211. 227. 9229/80. 245/6. 247. 
248. 249. 250. 277. 803/4. 305/6. 
308. 309. 818. 8923. 327. 340. 
341. 896. 898. 408. 445. 446/7. 
456. 484. 502. R03. 504. 505. 
509. 519. 528. 524. 526. 527. 


113. 114. 121. 


029. 645. 551. 554. 569. 564. 
566. 566. 567. 568. 587. 598. 
Biller, Jofef 202. 502. 522. 
Bindeldey, Karl £. Sr. von 169. 
Hoffmann (Derlagsbuchhändler) 567. 
600. 
— €. CT A. 589. 
— & Campe 478. 
Hölderlin, £riedr. 142. 588. 
Domer 147. 153. 
Ego, D. 196. 
Bumboldt, 2ller. 
218. 
— Wilhelm von 248. 


von 167. 211. 


Ibrahim Pafcha 160. 

mer, Co. 98. 

Indépendance belge 84. 809. 
gres, J. A. 587. 

Juititut, Bibliographifches 468. 
xis 18. 

Itzſtein, Adam von 460. 


Jacoby, Joh. 4. 7. 46. 410. 457. 
556. 565. 580. 581. 686. 

Jahrbuch deuticher Belletriftif 286. 
236. 240. 279. 

Jahrbücher, Deutiche, für polttif und 
fiteratur 375. 428. 512. 547. 

Jahreszeiten 581. 

Jahrhundert, Das 351. 

Jandera (Prof. in Prag) 14. 

Jean Paul 212/3. 

Jellinef, Herm. 628. 

Jerichanu, I. A. 845. 

Joinville, $r. $., Prinz 100. 

Jordan, Wilh. 69. 

journal des Débats 166. 


Kapp, $rieor. 872. 377. 





Kapper, Sicafr. 43. 187. 188/9. 
191. 225. 226. 228. 234. 285. 
236. 242. 244. 264. 279. 446. 
509. 534. 548. | 

Karl Alerander, Grofher;jog von 
Weimar 166. 228. 

Karr, Alphonfe 413. 

Kaufmann, jac. 252. 

Keil, Ernft 323. 374. 

Keller, Gottfried? 231. 242. 266. 
296. 457. 548. 549. 

Kerner, Juftinus 558. 

Kertbeny, K. M. 62. 210. 

Kinfel, Gottfr. 10. 47. 124. 125. 
127. 130. 279. 454. 632. 

Klapfa, Georg, General 396. 446. 

Klauhold, Alfred 378. 

Klaus, Chereje 615. 

Kleift, B. von 40. 41. 

Knaus, £udwig 233. 510. 

Kohl, I. 6. 256. 257/8. 

Kolatſchek, Ad. 10. 876. 

Kolifib, S. 129. 
636. 619. 623. 640. 

Kochne, Sam. (Berlin) 184. 248. 

Kompert, £eopold 610. 617.. 640. 

König, Ej. 845. 


Köntgswarter, £cop. 102. 114. 167. 


Krais, $. 503. 547. 566. 567. 
Krofodil 516. 

Kühne, $. Guft. 42. 48. 253. 281. 
Kuranda, I. 187. 190. 510. 
Kürnberger, $erd. 592. 622. 


Lagrua, Emilia 89/90. 98/4. 
fafeman, Sir Steeven 172. 
£amarmora, Alf. $. di 856. 
£amartine, Alph. de 114/5. 
famorictere, Chr. £. de 109. 
Sandesmann, Heinr. 235. 494. 605. 


167. 169. 208. 


Regifter. 


£andt (Prag) 286. 

£arodejaquelin, £j. Aug. Graf 166. 

£affalle, Sero. 3. 339. 346/7. 367. 
872. 


£aube, Feinr. 6. 45. 77/8. 117. 
845. 441. 

£auingen, Oberft 454. 

£eboeuf, Edm., Marfchall 630. 

£eibni3, G. ID. von 16. 

£cemoinne, John 166. 


fenau, uif. 41/2. 62. 63. 73. 80. 
227. 958. 266. 272. 274. 288. 
392. 472. 553. 588. 


£eopold I. von Belgien 167. 

£esfe, €. W., Derleger 76. 553. 

fe(fita, G. €. 852. 642. 

— Karl $r. 447. 502. 

feudjtturm, Der 374. 

£euthold, Betnr. 516. 

£emald, Aug. 211. 

— fanny 51. 52. 59. 92. 130. 
166. 167. 204. 211. 250. 509. 

fibujja 284. 

fidjnomsfy, $ürjt Selir 320. 

fieben, Sam. 324. 494. 

— Adolph 446. 569. 

Ciebknecht, Wilh. 9. 

£ieder aus der $rembe 209/10. 

£inco[n, A. 546. 

£isjt, fran; 166. 

£ittré, M. D. €. 242/8. 

£loyd, Pefter 599. 

£óning f. £öwenthal. 

form f. £andesmann, P. 

£otheifen, Serd. 402. 501. 

Cöwe⸗-Calbe, Wilh. 14. 581. 

£öwenthal, Sophie 63. 

— (Buchhändler) 6. 27. 553. 

£udwig XIV. 70. 
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Macaulay, Ch. 2. 11. 

Majlath, Graf 3. 18. 

Malibran, M. 92. 

Manin, Dan. 186. 

Manteuffel, Otto Th., Schr. 97. 

Manzuroff, General 133. 167. 204. 

Maria Stuart 246. 

Marie de $rance 292. 

Marr, Karl 9. 339. 351. 394. 

März-Derein 2. 

Matbilde Bonaparte, Prinzeffin 167. 

Manpas, Polizeiminifter 102. 111. 

Mauthner, Samilie in Prag 818/9. 

Marimilian IL, König v. Bayern 
381. 

— Kaiſer von NMerifo 586. 

Marmell, Capt. 148. 161. 162. 
169. 170. 173. 

Mayer, Karl 401. 457. 511. 516. 

Mazzini, Joſef 55. 

Meißner, Alfred 6. 12. 15. 16. 17. 
27. 42. 43. 44. 47. 48. 51. 53. 
54. 56. 59. 207. 234. 235. 827. 
433. 614. 


— Otto, Derlagsbudyhändler 351. 


374. 
Melbye (Maler) 345. 
Mérimée, prosper 242. 507. 629. 
Metternich, CL, Sürft 579. 
Mie5inaer 113. 
Meyer, Sam. (Bannover) 841. 
Meyerbeer, Biac. 810/8. 
Neyienbug, Malw. von 600. 
Michelet, Karl £. 372. 
Mianet, $r. U. 245. 
Milnes, Rich. Mondton 455. 
Niquel, ob. 581. 
Mohl, Mad. Jul. 118. 
Moltfe, Gräfin 166. 
Mommſen, Œheod. 241. 


Dartmanns IDerfe Bd. II. 
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Monatsibrift, Deutibe, für Politiß, 


Kunft, £iteratur und £ebeu 10. 
376. 

Monatshefte, Jlluftrierte 230. 232. 
234. 309. 468. 593. 

Montijo, Gräfin, Eug. 112. 

Moratin, €. $. 467. 468. 

Morgenblatt, Stuttgarter 131. 578. 

Morgenpoft, Hannoverſche 131. 

Môrife, Œd. 503. 604. 509. 512. 
514/5. 587. 588. 

Morning Chronicle 148. 167. 

Morny, Ch. 2L, Herzog v. 630. 

Mofen, Julius 468. 587. 

Müller, Otto 553. 

— Wolfgang 235. 

— «Strübing 167. 

Murdijon, Rod. J. 455. 

Murger, Henri 497. 

Mufeum, Deutfhes 57. 73. 101. 
166. 

Muffet, Alfred de 137. 507. 


Badribten, Hamburger 182. 
Uadir pajda 174/5. 
ltapoleon I. 334. 335. 529. 
— III. 80.81. 87. 101. 102. 
137. 138. 140. 144. 338. 
337. 338. 339. 350. 353. 
378. 395. 444. 512. 537. 
563. 569. 580. 583. 5845. 
605. 621. 623. 628. 630. 
— Prinz yof. Ch. (Plon-Plon) 
877. 395. 
Hationalverein 2. 
581. 
Nationalzeitung 378. 
Nauwerck (Abg.) 457. 
Nefftzer, Aug. 240. 531. 
Heumann, JD. 44. 


112. 
335. 
36°. 
561. 
586. 


500. 556. 558. 
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Aifolaus I., Sar 144. 185. 
Nohl, £ndwig 386. 
Xotter, $. 516. 


P’Connel, Dan. 56. 
Ollivier, €. 350. 630. 


Omer Paſcha 156. 160. 162. 163. 


166. 170. 173. 176. 


Oppenheim, 5. 3. 165. 166. 167. 
197. 372. 374. 375. 376. 378. 


428. 509. 512. 547. 564. 625. 
— Bankier 504. 517. 
Oppolzer, Joh. von 618. 
Orion 385. 
Orloff, Xi. Al. Fürſt 440. 454. 


Paoli, Betty 608. 605. 

— Pascal 70. 

Papety (Maler) 68. 

Deliffier, Dr. 422. 

Perrault, Ch. 298. 527. 595/6. 
Petófy, 2ller. 61/2. 93. 94. 282. 


Pfau, Ludwig 12. 98. 129/30. 210. 
251. 274. 285. 286. 287. 298. 
295. 296. 302. 303. 306. 511. 


587. 588. 
Piepenhagen, 21. 405. 
— Charlotte 405. 


platen, Ang., Graf von 263. 588. 
Plumet (Konful in 23nfareft) 171. 


17213. 
ponce de £eon, $ray Luis 284. 
Doit, Oſtdeutſche 510. 
Prechtler, Joh. Otto 236. 
Preffe 605. 
— Bannoverſche 73. 


— ?iene freie 83. 600. 605. 619. 


621. 629. 631. 
prim, Juan 158. 587. 
Drofeid 112. 


Keaïiter. 


prut, X. 56. 101. 258. 


Pulszty, Franz 446. 
Putlit, Guſt. zu 442. 


Raabe, Wilhelm 513/4. 558. 

Rabelais, $r. 71. 78. 630. 

Xadel Felix 91. 310. 

Ranf, Joſef 7. 

Raveaur, $ranz 10. 460. 

Reinftein (Abg.) 14. 

Renan, Emeft 241/2. 243. 

Reuter, Bureau 454. 

Revue des deux mondes 73. 166. 
240. 547. 

— Germanique (Germanique et fran- 
çaise : moderne) 240/44. 514. 534. 

Rezenfionen über f$iteratur und 
Theater 379. 

Ricard, Guſtav 98. 184. 135. 209. 
288. 446. 447. 

Ricafoli, 8. Baron 3858. 366. 

Richter, £udwig 509. 

Ridolfi 866. 

Rieger, £adislaus 59. 

Riehl, 1D. P. 381. 

Rodenberg, Julius 182. 196. 197/8. 

Rödiger, U. 319/50. 393. 422. 445. 
501. 516. 546. 

— frau 500. 501. 

Roland 70. 

Romantifhe Schule 473. 642. 643. 

Rofenhain (Komponift) 184. 247.. 

Rösler von Öls 460. 

Konmanille 76. 

Rouffeau, I. I. 7. 548. 

Rovigo, Herzog von 111. 

Xubinftein, Anton 246/7. 502. 526. 
527. 

Küdert, $rór. 243. 

Nude, Sr. 233. 
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Ruge, Arnold 50. 
Rümelin, Guſt. 515/6. 
Ruſſel, Arthur 56. 

— Mo 181. 


Babaticr, Sranz 63. 68/9. 81. 90. 


91. 93. 196. 
Sabathier (Arzt) 76. 
Saint Prieft, Graf 111. 


Sand, George 71. 98. 114/5. 507. 


508. 
Shaubübne, Deutiche 848. 


Schiller, $t. 188. 222. 9281. 242. 
216. 254. 266. 389. 891. 490. 


516. 642. 
Sciller-Stiftung 519. 620. 607. 
Sdlagintmeit, Herm. von 547. 
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